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Vorrede. 





Sau Erſcheinung der zweiten Auflage meines ency= 
klopaͤdiſch⸗philoſophiſchen Lexikons ober all: 
gemeinen Handwoͤrterbuchs der philoſophi— 
Then Biffenfhaften nebſt ihrer Literatur 
und Geſchichte (Leipzig, 1832 — 1834 in 4 Bänden 
gr. 8.) find nicht nur neue Philofophen in und außer 


Deutiäland aufgetreten, fonbern auch von diefen fomohl 


als von den feühern Philoſophen eine Menge philoſophi⸗ 
[her Schriften erfchienen, durch welche die Wiffenfchaft 
in materialer oder formaler Hinſicht balb mehr bald 
weniger gefördert worden. Dieß beflimmte ben Berf. 
jenes Werkes zur Bearbeitung unb Herausgabe dieſes 
neuen encyklopaͤdiſch philoſophiſchen Lexikons, indem er 
muͤndlichen und ſchriftlichen Aeußerungen zufolge glauben 


VIII Vorrede. 

muſſte, daß dadurch ein Beduͤrfniß fuͤr Viele, die ſich 
theils aus innerem und aͤußerem Berufe theils auch aus 
bloßer Liebhaberei mit Philoſophie beſchaͤftigen, ſeine 
Befriedigung finden wuͤrde. Hiezu kam die Bemerkung, 
daß in jenem aͤltern Werke, ungeachtet der vielen Ver⸗ 
befferungen und Zufäge, bie es bereits in ber zweiten 
Auflage erhalten hatte, dennoch Manches übrig. geblieben 
war, wad eine ſtrengere Kritik (auch) abgefehn von bem 
nie zu vermeidenben Tadel befangener Schulmeisheit) noch 
mangelhaft finden Tonnte. Das neue Wert hat daher 
‚zugleich die Beftimmung erhalten, dem älteren ald Sup⸗ 
plement zu dienen und fo befien Brauchbarfeit zu erhöhen. 
Ebendarum wird man hei Benupung beider Werke wohl 
thbun, wenn man zuerſt das neuere auffihlägt, um zu 
fehen, ob daſſelbe den gefuchten Artikel. als ganz neu 
ober bloß als Zuſatz zu dem aͤlteren enthalte, Denn 
im legten Halle muß berfelbe Artikel in beiten Wer⸗ 
fen mit einanber gehörig verbunden: werben , weil im 
neuern nur zu finden iſt, was ri Bun im aͤltern 
gejagt war. 

Sollte vielleicht Demand ſagen ‚ib haͤtte wohl mit 
dieſer neuen Arbeit warten koͤnnen, bis eine Dritte Auf⸗ 
lage des aͤlteren Werkes noͤthig geworden: ſo muß id 
erwiedern, daß mir dieſer Jemand eben fo wenig ol& 
irgend ein Andret für dad Erleben einer ſolchen Auflage 
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Bürgfchaft leiten Tann, da ich bereits in einem Lebens— 
alter ſtehe, io das horazſche 


Vitae summa brevis spem nos vetat inchoare longam 


fi} doppelt geltend macht und mid) an dad Carpe diem 
auf das Nachdruͤcklichſte mahnt. Auch weiß ich nicht, 
einmal, ob ich bis zur Stunde meines Abfcheidens von 
diejer | unvollfommnen Welt ded Augenlichtes, das doch 

zu folchen Arbeiten ganz unentbehrlich ift, mich erfreuen 
werde, da ich fchon über Jahr und Tag an einem chro⸗ 
niſchen Augenuͤbel leide. Es muß mir alſo wohl ſehr . 
om Herzen liegen, ein Wer, an dem ih) fo lange mit 
großer Liebe und Anftrengung gearbeitet, daß ebenbaher 
jenes Uebel rührt, in ber für mich möglichft vollkomm⸗ 
nen Geftalt der Nachwelt zu überliefern. Erleb’ ich aber 
noch eine neue Auflage und‘ ſchenkt mir der Himmel das 
SE, bis dahin noch zu erſchauen, was Sonne, Mond 
und Kerzen beleuchten: fo verfteht es fich, von ſelbſt, daß 
ih auch dann Feine Mühe und Arbeit fcheuen werde, 
dieſe Auflage gleichfalls möglicht vollfommen auszuſtatten; 
weshalb ich auch noch am Ende jeder Abtheilung dieſes 
Bandes einige Berichtigungen und Bufäge beige— 
“ fügt Habe, die ich nicht zu überfehen bitte. — Möge 
demnach das Publicum, das fih für die alte und doch 
immer junge Wiſſenſchaft, Philofophie genannt, mit eini⸗ 
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| ger Wärme intereffirt, dem neuen Werke baffelbe Wohl: 
wollen fchenfen, mit welchem «8 nad Unzweibeutigen 
Anzeichen das ältere hat aufgenommen! — Leipzig, zur 
Oſtermeſſe 1838. | | 


Der: Verfaſſer. 


A. 


A. — Bufag: Die Formel A—A iſt von manchen neuen Phi⸗ 
loſophen (z. B. Schelling in feinem abſoluten Identitaͤtsſyſteme) 
wur Bezeichnung des Abſoluten als des Alles und Einen (Alleins) 
welches real und ideal zugleich fein ſoll, gebraucht worden. ©. 
jenen Namen und Alleinheitslcehre mit dem Zuſatze. — Uebris 
nt hat diefer erſte Buchſtab unfres Alphabet, der zugleich den 
erſten Selblauter oder Vocal, eigentlich) aber den mittelften .(i, e, a, 
0, u, nah dee buch Deffnung und Geftaltung des Mundes beim 
Ausſprechen der Vocale beftimmten, mithin naturgemäßen Reihen: 
folge) bezeichnet, außer der affirmativen Bedeutung, bie er als 
Anfengesuchftabe des Wortes aflırmo von den Logikern in ber 
Theotie der Urtheile und der Schlüffe zur Bezeichnung eines allges 
mein bejahenden Urtheils befommen bat, auch noch In der Gram⸗ 
matit und Lexikographie mancher Sprachen eine negative oder 
privative erhalten; wie das fog. «& privativum in ber griechi⸗ 
ſchen Sprache , welches den Begriff des Wortes, mit welchem «6 
wird, verneint, 3. B. in wvouos, ungefeglih, avovg, 
umverfländig, coparos, unſichtbar. Wahrſcheinlich iſt dieß aber 
durch Abkürzung aus der Präpofition ano, von, hinweg, ent 
; womit aud) das Iateinifhe a oder ab in abnormis, abor- 
tus, abrogatio, und das bdeutfche ab in Abart, Abgunſt, Abſchaf⸗ 
fung, übereinftimmen. 

-A — divisis ad conjuncta etc. |. Sophiftit. 1. a. 

A — particulari f. Ab — universali,. Auch vergl. Ins 
duction, bei welcher in gewifien Beziehungen auch vom Befondern - 
sder gar vom Einzeln auf das Allgemeine gefchlofien wird, obwohl 
nit mit voller Gewiſſheit, fonderm nur mit mehr ober weniger 
Wahrfpeinlichkeit, je nachdem mehr oder weniger Beſonderes oder 
Einzeies aufgezählt worden. 
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2 | A — posse Abaͤlard. 


A. — posse f. Ab — esse. 
A — toto ſ. A — parte. 
Ab — affırmatione ratienis etc. T. Säluffarten 


r. 
Foalard. — Zuſatz: Neuerlich iſt ein handſchriftliches Werk 
von dieſem ſcharffinnigen und gelehrten, aber ungluͤcklichen, Scho⸗ 
. Iaftiter unter dem Titel: Sie et non, in der Bibliothek zu Avran⸗ 
es, und noch zwei andre in ber Bibliothek zu Tours aufgefunz 
ben worden. S. Ouvrages inddits d’Abelard, pour servir à 
Phistoire da la philosophie scolastiquo en France. Publies 
par Victor Cousin (in ber Collection de documens inedits 
sur l’histoire de France etc. IL serie. Histoire des lettres et 
des sciences). Paris, 1836. 4. — Unter A.s theologifchen 
Werken verdient befonderd feine Introductio ad theologiam noch 
immer- ald eines feiner ſcharfſinnigſten und Feeimüthigften Were 
gelefen zu werden. Er fagt barin umter andern, es fei laͤcherlich 
sw leben, was man nicht begreife, ober zu glauben, was man 
nicht verfiche; baher ſei es weit vernünftiger, fich unter den brei 
Derfonen im göttlichen Weſen bie zu Einer Vollkommenheit ver 
einigte Macht, Weisheit und Liebe bes göttlichen Weſens zu den 
Im, als bie Dreieinigkeit für ein undurchdringliches Seheimnig zu 
ertiäcen; auch fromme Heiden fein folig geworden x. Das mis 
fiet aber freilich ben ZBeloten feiner Zeit; und barum verurtheilten 
fie ihn al6 einen Ketzer auf den Kirchenverfammlungen zu Soiſſons 
und zu Send in ben Jahren 1122 und 1140. Berg. De summis 
prineipiis - theologiae abaelardee. Auct. Dav. Joh. Henr. 
Goldkorn.. Leipzig, 1836. 8. Hier find auch noch mehr ältere 
und nmeuere Schriften über U. und bie verfchlebenfien Urtheile für 
und roiber ihn angeführt. Die von D. Rheinwald aus einer 
muͤnchner Handfehrift herauegegebne Epitome theologiae christie- 
as (odet Sententiae, wie die Handſchrift das Werk betitelt) wird 
mn ar. dem A. zugefehrieben, fol aber nicht echt fein, ba fie 
der Introdaetio nur anfangs einſtimmt, aber weiterhin davon 
2 Sie erſchien zu Berlin, 1835. 8. — Das ſchon im J. 
1616 erfchienene Werk: Les amours, les malheurs et les ouvrages 
d’Abelard et Heloise iſt nenerlich wieber mit Anmerkungen von Vil⸗ 
lemane herausgegeben worden zu Paris, 1835. 3. — Auch vergl. 
Ludw. Fenerbach's Abdtarb: und Heloife. Ansbach, 1834. 8. 
Doch enthält dieſe Schrift eigentlich Teine neuem Aufſchluͤſſe über 
A.s Leben oder Philoſophie, fonderm vielmehr eine Reihe humori⸗ 
" —— Apheriömen. — Uebrigens iſt in Bezug auf 
un open — bewerten, bob D. mac 

dem Tode A.'s ſich beiten Leichnam austiefeen und benfelßen in 
dem von 2%. geſtiſteten, ben heiligen Geiſte oder Paraklet gewide 
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meten und der Leitung feiner Gellebten üherlaffenen Dratorium be: 
geben Lich. Mad, ihrem Tode aber warb fie ſelbſt, wie fie ge 
mönfce, am deſſen Geite begraben. Im J. 1808 wurden jeboch 
dk Refte Beider in das Muſeum des Petits- Augustins zu Paris 
und eimige Sabre nachher Auf den Kirchhof Pere Lachaise daſelbſt 
— wo fie ſich med) unter einer kleinen gothiſchen Kapelle bes 
‚ bie von Ziebenden una Philoſophen Einbeimiſchen und 
— fleißig beſucht wird. 
Abaris. — Zuſatz: Dee Grund, warum man bie hiſtori⸗ 
Ne a a dieſes angeblichen ſeythiſchen Philoſophen bezwei⸗ 
fit und ihn bloß für eine mythiſche Perfon gehalten has, llegt 
wvielleicht ‚ bob Jamblich und Porphyr in ihren Biogra⸗ 
Yin des —A ſeines amgeblichen Lehrers, allerlei Wun⸗ 


23 


in ber Luft ſchwebend, alfo wie ein Vogel fliegend fegen 
Tubefien werden von feinem Lehrer auch ganz wunderliche 
erzählt, ohne daß mar barum je deſſen hiſtoriſche Perfäns 
t beyweifelt hätt, ©. Pothagoras. Wahrfcheinlich mein: 
glämbige Verehrer des Legtern — und zu biefen gehören 
keiten Biographen — der Schuͤler habe von feinen Lehr 
bleß bas DPhiloſophiren, fondern auch das Wunderthun 


bile ung: heiße Bilbung nach einem andern Bilde, bas 
——— als Original oder Vorbild betrachtet wich, 
bad nach ihm Gebildete ein Abbild ober eine Gopie von 
Indefſen kann aud ein Abbild won neuem abgebildet 
mithin die Gopie fekbft wieder als Original dienen. Sol 
s oder Nachbiden kann aber nicht bloß im kuͤnſtleriſcher, 
5 in wifienfchaftliher Hinficht ſtattſinden. Versl. 
bung, Copiren mb Nachahmung. 
Bungspflicht (efkcium expiationis) ift bie Ver⸗ 
‚ ein Bergehen durch irgend eine Leiſtung ober ein Lei 
gut zu mgchen, und Abbuͤßungs recht (jus expiatio- 
Befugniß, eine ſolche Abbuͤßung dem Urheber des Verge⸗ 
ulegen oder von ihm zu fodern. In Bezug anf fittliche 
ungen bat die Kirche biefes Hecht in Anſpruch genommen, 
ilich oft eine Geidſpeculation daraus gemacht, indem fie 
Titel des Ablaffes (ſ. WE.) Gelbbußen auflegte und, 
viel einzunehmen, die Vergehungen beliebig vermehrte 
‚ die‘ ganz weilküslichen Kirchengeboten entgegen 
, De moraliſch⸗ religiofen Bergehungen (Sünden ober Beleidi⸗ 
Gottes) In Bezug auf recheliche Wergehungen 
Secytöveriekummgen Hat dafſelbe Wecht dee —* in Anſpruch 


HE 


289 
air 


Hi 


8 
ð 
23 





31135* 


4 Abdalah Abduction » 


genommen, to es ald Strafreht (f. d. WB.) erfcheint. Indef⸗ 
fen hat auch der Staat dieſes Recht oft zu fehr erweitert, befons 
ders in Anfehung folder Handlungen, die man nicht als juribifche 
Bergehungen im eigentlichen Sinne, ſondern nur als politifche 
und Wlizeifiche betrachten Tann; wiewohl ſich bier bie Gränzlinien 
nicht ganz genau ziehen laſſen. Berst. auh Buße und Buß: 
yſtem. — Wegen eines fog. Abbuͤßungsvertrags f. biefen 
Artikel ſelbſt Bd. 1. ©. 10. 

Abdalah f. Matimonides. 

Abderitismus (von Abdera, einer Stadt in Thracien, 
dem Geburtsorte bes Philofophen Demokritos) bebeutet ein när- 
riſches, durch feine Ungereimtheit in's Lächerlihe fallendes Weſen, 
wie man es bei ben Griechen ben Bewohnern von Abdera, bei 
ben Römern den Bewohnern von Apina und Trica (daher tricae — 
Prarrenftreiche, verworrene Händel, unb äntricare, verwirren, wo⸗ 
"von wieder dab franzöfifche intigue herkommt) und bei ben Deut: 
(chen den Bewohnern von Schilda und Scheppenfläbt nachgeſagt 
hat. Man findet jedoch den Abderitiomus überall in dee Men⸗ 
fhenwelt; und felbft bie Philoſophen find nicht immer frei davon 
geblieben. Denn wenn es wahr wäre, was manche alte Schrift: 
ſteller erzählen, daß Demo krit immer gelacht und daß er ſich, 
um beſſer nachdenken zu koͤnnen, ſtets in Wuͤſteneien und Grab⸗ 
ſtaͤtten aufgehalten, ja zuletzt ſogar die Augen ausgeſtochen haͤtte — 
was jedoch kaum zu glauben — fo hätte er gar nicht Urſache ge 
habt, über feine Landsleute, bie Abberiten, zu fpöttelnz beſonders 
da fie ihn fo ehrten, daß fie Ihm nicht nur für eine feiner Schrifs 
ten (ueyas dinxoouos, die große Weltorbnung, betitelt) eine fehr 
anfehnlihe Summe Geldes (100, nad) Andern fogar 500 Talente) 
aus bem Öffentlichen Schage zahlen, fondern ihn auch. nach feinem 
Tode auf öffentliche Koften feierlich zur Erde beftatten und ihm 
zu Ehren ein öffentliches Denkmal von Erz mit feinem Bildniſſe 
fegen ließen. Die närrifchen Abberiten bewiefen ſich alfo minde⸗ 
ftens in biefem Puncte kluͤger und größer, als manche andre Ein- 
wohnerſchaft von fonft berühmten Städten, befonders als die fi) 
fo ug und groß duͤnkenden Athenienfer, weiche Ihm Sokrates 
zum Tode verurtheilten und zwei andre nicht minder verdiente 
Phitofophen, Anaragoras und Artfloteles, nöthigten, wenige 
ſtens Athen zu verlaffen. ©. diefe Namen. ' 

Abdication. — Zufag: Bel den Alten bebeutet abdicatio 
auch die Losfagung der Eltern von ihren Kindern, entweber um 
fie ſchlechthin zu verftoßen oder von Anden an Kindes Statt an- 
nehmen zu laſſen. S. Adoption. 

Abduction (von abdacere, ab: ober wegführen) nennen 
einige Logiker diejenige Art zu ſchließen unb zu beweiſen, welche auf 
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aufichern Borberfägen beruht und baber Leicht irreführen kann; be: 
ſonders wenn nur ber DOberfag gewiß, bee Unterſah aber zweifel: 
haft ifl, 3. B. in dem Schluſſe: Was ſich lehren laͤſſt, kann man 
auch lernen — Tugend laͤſſt ſich lehren — alſo kann man ſie 
auch lernen. Denn die Frage, ob die Tugend lehrbar und folglich 
au Urnbar ſei, iſt ſehr ſtreitig und wurde ſchon im Alterthume 
entweder ſchlechthin verneint oder nur mit einſchraͤnkenden Bedin⸗ 
gungen bejaht. S. Tugend und Schluß. Wiewohl nun das 
lateiniſche abductio dem griechiſchen araywyn entſpricht: fo verbin⸗ 
det man doch mit letzterem gewoͤhnlich einen andern Begriff und 
fast dann auch ſtatt abduetio lieber deductio scil. ad absurdum. 
©. spagogifher Beweis. 

Abelterie (von Aerrepos, gut ober eigentlich befler, wie 
Aerıew, ald unregelmäßiger- Somparativ von ayadog, mit dem « 
priv.) bedeutet Mangel an Güte oder Beflerung, fowohl in phy⸗ 
ſiſcher als in intellectualee und moralifcher Hinſicht, daher auch 
Einfalt, Dummheit, Schlechtigkeit. Im Griechifchen fchreißt man: 
das Wort nicht bloß afstzepıa, fondem auch afßeArnpıa, obwohl: 
jenes richtiger iſt. 

Abendgang (atornuroc ſeοαÂ und Morgengang. 
(Gœencroc EuFwvos) hießen in der ariſtoteliſchen Schule bie po⸗ 
pularen oder eroterifchen, und die feientififchen ober efoterifchen 
Vorträge und Unterhaktungen bes Arifloteles mit feinen Schuͤ⸗ 
lem; weshalb jene Schule auch felbft die peripatetifche ge 
nannt wurde, indem. bie Griechen unter zrepınaros nicht bloß den 
Det, wo man fpazieren geht, fondern auch den Spaziergang ſelbſt, 
vorzüglich den gemeinfarsen ober gefellfchaftlihen, und. bie. Unter: 
haltung waͤhrend deſſelben, beſonders des Lehrers mit feinen Schü: 
lern, desgleichen eine Disputation verſtanden, weil Converſationen 
ſich leicht in Disputationen verwandeln. Vergl. Ariſtoteles. 
und Peripatetiker. 

Abercrombie (John). ein brittiſcher Philoſohh und Arzt 
der neuern Zeit, welcher zu Edinburg (als Fellow of the royal 

of physicians. etc.) lebt und. vornehmlich durch folgende 
Schrift in und aufer England berühmt geworben: Inguiries con- 
cerning ihe intellectual powers aud the investigation of truth. 
Ediaburg, 1830. 8. Später gab er auch ein ähnliches Merk über 
bie moral powers heraus. Andre Schriften von ihm, ſo wie 
feine fonftigen Lebensumftände, find mir nicht bekannt. 

Aberglaube. — Zuſatz: Die fonft geroöhnliche Erklärung 
des Abergiaubens: Superstitio est meticulosus erga numen af- 
Sectun, enthält etwas Wahres und entfpricht auch dem Worte 
dassıdaruoria (Dämonen: oder Goͤtterfurcht) mit welchem bie 
Griechen den Aberglauben zu bezeichnen pflegten. S. Deifibd: 


6 .. Aberglaube 
monle. Indeſſen WE doch jene Erklärung zu eng, ba fie fich 
vorzugsweiſe auf den religioſen Abergiauben bezieht, ber aber 
freilich mit dem phyſikaliſchen oft im Werbindung tritt. Eben⸗ 
dieß gilt von dem Unterfchiebe, den man zeifchen theoretifchens 
und praftifhem Aberglauben gemacht bat. Denn auch biefe 
beiden Arten des Aberglaubens vermiſchen fih gewöhnlich mit ein⸗ 
ander, befonder6 bei Landienten, Bergleuten, Seeleuten, Soldaten, 
Jaͤgern und Forfimännern, welche, indem fie gewiſſe Natuserfcheis 
nungen für Wirkungen böfer Geiſter oder daͤmoniſcher Mächte hal⸗ 
ten und fid) von bdemfefben bebroht glauben, auch geneigt find, 
allerhand ſeltſame Mittel zu brauchen, wm fich gegen Zauber durch 
Zauber zu ſchuͤzen. — Daß das weibliche Geſchlecht mehr Hang 
zum Aberglauben habe, als das maͤnnliche, wird wohl durch die 
Erfahrung beflätigt, wenn man beibe Geſchlechter im Durchſchnitte 
mit einander vergleicht. Es ift aber biefe Erſcheinung aus ber leb⸗ 
baftern Einbildungskraft, fo wie aus der größem Schwaͤche und 
daher entfichenden Furchtſamkeit jenes Geſchlechtes Leicht zu erflds 
sn. — In beſondrer Beziehung auf dem religtofen Aberglauben 
ift auch ſehr wahre, was Ammon in f. Fortbildung des CEhri⸗ 
ſtenthums zur Weltreligion (H. 2. Abth. 1. ©. 84.) fagt: 
„Nichte dat von jeher ben Aberglauben mehr befördert und der 
„Srreligion freiere Bahn gebroden, als jene unfelige Zunft⸗ 
„theologie, bie fih auf ein abgeſchloſſenes und matterleuchtetes 
„Buͤcherſyſtem beſchraͤnkt und von ber höher fleigenden Erleuchtung 
„des menſchlichen Geiſtes außer dieſem Kreiſe keine Kenmtmiß 
„nimmt.“ Der Aberglaube kann daher ſogar den Unglauben 
befoͤrdern oder hervorrufen, indem diejenigen, welche die Unhaltbar⸗ 
keit von jenem einſehen, leicht dahin kommen koͤnnen, daß fie ben 
Glauben uͤberhaupt für Aberglauben halten und ſich darum dem 
Unglauben ergeben. Beides iſt aber ein Ertrein, weil ber Aber⸗ 
glaͤubige zu Leichtgläubig iſt und daher zu viel-glaubt, der Ungläus 
bige hingegen zu fchwersläubig iſt und daher zu wenig glaubt. 
Beibes kann aber auch in bemfelden Subjecte flattfinden, obwohl 
in verſchiedener Dinficht,, fo daß 3. DB. Jemand zwar in religioſer 


Beziehung ungläubig, in phufilalifchee hingegen abergläubig if. — 


— Welches von beiden ſchaͤdlicher fei, laͤſſt fi im Allgemeinen 
nicht beftimmt beantworten. Der Aberglaube bat freilich viel Uns 
beit. geſtiftet, wie die Hexenproceſſe, bie Kegergerichte und bie Re⸗ 
ligionskriege beweifen, die meift aus jener Quelle bervorgingen. 
Wenn aber der Unglaube fich eben fo weit als der Aberglaube un⸗ 
tee den Menſchen verbreitete: fo fragt es ſich, ob er nicht noch) 
mehr Unheil fliften würde. Denn er würde am Ende auch die 
heiligſten Bande ber menfchlichen Gefeliichafe aufloͤſen. — Die Bes 
foͤrderer des Aberglaubens aus Politik (weil fie meinen, berfelbe 
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mache die Menfchen duͤmmer und unterwuͤrfiget, ſo daß er ein 
geeignetes Mittel zur Befriedigung der Herrſch⸗ und Habſucht 
fi) während fie vieleicht ſelbſt dem Unglauben ergeben find, und 
daher wicht nur über den Abetglauben, fondem auch uͤber den 
Stauben der Menfchen in ihrem Herzen oder unter gleichgefinnten 
Stennden lachen und fpotten — wie bie theils ruchloſen theils 
keichefinuigen Paͤpſte Alerander VI, Julius ID. und Leo X. 
ſich Polititer dürften fid doch dabei verrechnen. Dean ber 
Aberglaube kann die Menfchen, wenn er ſie fanatifiıt, auch fo 
ſtrcach amd voiberfpenftig machen, daß fie völlig unlenkſam und 
gegen die, welche fie davon abbeingen oder zur Ordnung und 
Rehe verweilen wollen, im hödften Grade grauſam werden. Man 
vente nur an bie fchrediichen Auftritte, weiche bie aus den Re 
Yatandıen nach Münfter gekommenen Wiebertäufer, die auch vom 
Abenzlauben fanatifirt waren, in den Jahren 1534 — 36 verans 
efftm. — Unter deu Altern Schriften Über dieſen wichtigen Begen: 
kan) find noch anzuführen: Gottl. Sam. Treuer de super- 
stitienis conditeribas et propagatoribus.s Helmitaͤdt, 1717. 8 
— Joh. Frane. Baddei theses de atheismo ei superstitione, 
Sea, 1717. 8. Deutſch: Ebend. 1723. 8. — Philoſophiſche Ge 
Whte des Aberglaubens. Vom Verfaffer des Hierokles. Mainz,. 
1800. 8. — Ganz nes aber ift folgende: Meber den Aberglauben. 
Bon Dr. 3. ©. Hoffbauer.. Lemgo, 1837. 8. — Wegen ber 
des Mortes Aberglaube und Afterglaube iſt noch zu 
iemerten,,. baß aber (altd. awar) und after (altd. aftar) urs 
fpehnglich nach, hinten, gegen bebentet.. Aus dem Begriffe des 
Rabfeigenden ober Hintern, welches dem Vorhergehnden oder 
Berbern mtgegenfteht, hat fi) dann fehr natürlich der Begriff des. 
en entwidelt Und daher kommt es wohl auf), daß 
After als Subftantiv ſchlechtweg den Hintern (gleihfam das 
abwärts gekehrte Gegengeficht, das man als etwas Schlechtes ober 
Uniemliches verbirgt) bedeutet. “ Ä 
Aberwis. — Zufag: Oft flieht Aberwitz auch flir Narr⸗ 
heit, Berrüuͤckcheit ober Geiſtesvetwirrung uͤberhaupt, und aber⸗ 
wigig für phantaſtiſch oder excenttiſch. Der Dichter Lubwig 
Zie aber dramht in feiner Novelle: „Der junge Tiſ hler⸗ 
meiſter,“ jenes Wort auch für Dünkel und erftärt daher diejeni⸗ 
gen flır aberwitzig, „bie ſich ohne alles Talent für große. Dichter, 
„Staatemänner oder Weltweife halten,” und meint fogar, dieſe 
jaen noch „vlel ſchlimmer daran,’ als andre Aberwitzige, ſagt 
jeech nicht warum — vermuthlich weil er fie für umheilbar hält. 
Das begegnet aber den Andern wohl auch nicht felten. — Wegen 
* —— ſ. dae Ende des vorigen Artikels in Verbindung 
ß. , | 


5 Abfall Abgeſondert 


Abfall. — Zuſatz: Im phnfifhen Sinne bedeutet dieſes 
Wort auch Abnahme oder Verfall (befonders in der Mebensart: - 
Sn Abfall kommen). Im moralifchen Sinne aber bedeutet es zu⸗ 
nächft eine Art von Untreue gegen ben, dem man Anhänglichkeie 
oder Gehorſam ſchuldig iſt; was fowohl in Bezug auf Menfhen 
:al8 in Bezug auf Gott flattfinden kann. Und daher kommt es 
auch, daß jenes Wort für Sünde gebrauht wird. ©. d. W. 
Abfahrt f. Abſchoß. 

Abgebildet f. Abbildung. | Ä 

Abgekürzt. — Zuſatz: Außer der logiſchen Abkürzung, 
von welcher als einer auf die Gedanken bezüglichen in diefem Ar⸗ 
titel des 1. B. die Rede ift, giebt es auch eine ſprachliche 
oder grammatiſch-⸗rhetoriſche, weldhe fih auf Wörter, Re⸗ 
densarten und ganze Säge bezieht; wie bei dee Elifion und 
Ellipfe. ©. diefe Ausdrüde. ' 

Abgemefien. — Zufag: Die beiden Arten ber Abgemefien- 
heit, welche in biefem Artikel unterfchieden worden, kann man 
kurzweg fo bezeichnen, daß man bie erſte Logifche, die zweite 
Sfthetifche. Abgemeffenheit oder Praͤciſion nennt. Jene findet 
vorzugsmeife auf dem Gebiete der Wiffenfhaft, biefe auf dem 
Gebiete der Kunft flat. S. diefe beiden Ausdruͤcke. 

Abgefhmadt. — Zufag: Diefes Wort entfpricht eigentlich) 
zunaͤchſt dem Iateinifchen insulsum, ungefalzen, geſchmacklos, weil 
ungelalzene Speifen feinen oder wenigſtens einen faden Geſchmack 
haben und daher unfreem Gaumen nicht. zufngen. Dann ent 
fpricht es durch Webertragung analoger Empfindungen von einem 
- Sinne auf den andern auch dem Inteinifchen absurdum, übelflin= 
gend, ungereimt. Cine noch weitere Uebertragung aber findet flatt, 
wenn es nicht auf das Körperliche, fondern auf das. Geiflige bezo⸗ 
gen wird. Und daher kommt es endlich, daß man auch bas Un: 
finnige, Widerfprechende, Geiftlofe abgefchmadt nennt. 

Abgefondert oder abgezogen. — Zufag: Wenn das 
Abgefonderte oder Abgezogene (abstractum, aprenuevorv) 
und das Verwachſene oder VBerfhmolzene (concretum, ovr- 
deroy) einander entgegengefegt. werben: fo iſt dieſer Gegenfag nur 
velativ zu verflehen, weil etwas in ber einen Hinficht abſtract, in 
ber andern concret fein, und weil es in beiderlei Hinficht verfchiebne. 
Abftufungen geben kann. So find Gattungen und Arten als 
Gefchlechtöbegriffe abstracta und die Einzeldinge, welche unter ihnen 
fiehn, conereta. Die Art iſt aber weniger abſtract als bie Gat⸗ 
tung, und baher auch concreter als dieſe, indem fie mehr Merks 
male enthält und dadurch den Individuen, bie fie unter fich be: 
faſſt, näher ſteht als die Gattung, unter welcher fie felbft fleht. 
Ueberhaupt iſt in jeber Begriffsleiter das Höhere oder Weitere 
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ahſtracter ald das Miebere ober Engere, und biefes concreter als 
imes, weil jenes weniger, dieſes mehr Merkmale enthält, Inhalt 
und Umfang der Begriffe aber in einem umgekehrten Verhaͤltniſſe 
fen. ©. Begriff. Das Abgefonderte in ber höchften 
Potenz oder das Abgezogenfte (abstractum summum s. al- 
timam) ift bee Begriff eines Dinges überhaupt oder ohne alle wei: 
tere Beſtimmung gedacht, fo daß es felbft unbeflimmt bleibt, ob 
es ein bloß mögliches (ideales) oder ein voirkliches (reales) Ding 
fi Daher kommt es au, daß man oft das abstractum pro 
coscrelo ober das concretum pro abstracte feßt, 3. B. die Weis: 
heit fatt des Weifen oder den Weifen jtatt der Weisheit; wie . 
mon Doraz (od. II, 21.) fagt: | 
Narratur et prisci Catonis 
Sa6pe mero caluisse virlus. 

Denn hier flieht Catonis virtus offenbar für Cato virtuti deditus. 
— für in abstracto und in concreto fagt man auch abstractive 
wm concreiive. — Wenn man neuerlich gefagt bat, die Abſtrac⸗ 
ton fi „bie Quelle der Sünde,” weil fie bie Materie in ber. 
Ratar vom Geiſte Gottes fondere: fo Elingt das wohl fromm, tft 
aber doch uwwerſtaͤndig. Denn wenn auch das Abitcahiren im 
Yauioen ein Abſondern heißt: fo iſt e8 darum doch Fein wirkliches 
Tremen oder Losteißen, fondern nur ein Unterfcheiden, ohne wel 
ches wir gar nicht einmal denken Eönnten. Daß aber Gott ſelbſt 
weder abſtrahire noch reflective, iſt ganz richtig, weil dieß nur Aeu⸗ 

weifen unſres endlihen (in Raum und Zeit befangenen) 
Gifts find. S. Verſtand und denken. Um inbefjen jedem 
Nisverftändniffe zu begegnen, iſt e6 gut, wenn man unter Ab⸗ 
Rraction die bloß Logifhe oder ideale Abfonderung 
verſteht, die phyſiſche oder reale Abfonderung aber, 
weiße eine wirkliche Trennung ift, Separation oder Secre⸗ 
tion nennt. 

Abgewoͤhnung ſ. Gewohnheit, Zuſ. 

Abgott und Abgoͤtterei. — Zuſatz: Der Unterſchied, 
welchen Manche zwiſchen der natürlichen und ber kuͤnſtlichen 
Übgötterei machen, befteht darin, daß der Abgott, welchen die Menſchen 
Rate des wahren Gottes zu einem Gegenftand ihrer Verehrung machen, 
entweder ein Naturding ober ein von Menfchenhänden gemachte® Ding 
kin kann. Diefer Unterfchied ift aber von Feiner Bebeutung, fo 
deß etwa die eine Art der Abgötterei befler oder wenigſtens ertraͤg⸗ 
Über wäre, als ‚die andre. Es iſt doch wohl dem Principe nach 
anlei, ob Jemand eine wirkliche Schlange oder ein bloßes Schlan- 
genbild anbetet, ungeachtet jene ein lebendiges, dieſes ein todtes 
Gotenbild ift. Und wenn Ferdinand Cortez, als er im I. 
1510 Mexiko erobert hatte, alle Gögenbilder in den Tempeln zer: 
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fiören und fintt derſelben Marien⸗ und andre Heiligenbilder zue 
Verehrung auffbellen ließ: that er wohl etwas andres, als baß er 
cthoͤriger und ungerechtee Weiſe bie angrücichen Merikaner nöchigte, 
bie eine Art ber Abgötterei mit bee andern zu vertaufhen? Denn 
wern man auch emtfchufdigend ober mildernd fagt, daß bie foges 
nannten Heiligen nicht als: Götter verehrt werden follen: fo hilft 
das doch nichts In Bezug auf bie bei weiten größere Menge der 
"Ungebildeten, bie in den Gegenftänden Ihrer Verehrung immer eine 
Art von Untergöttern ober vergötterten Menſchen (deos minorum 
gentium, wie die Römer fagten) erblichen. Abgötterei tft daher im⸗ 
meer mit Mielgötterel verbunden. Vergl. Polytheismus und 
Heidenthum nebſt den dafelbft angeführten Schriften. — Die 
fublimfte Art der. Abgötteref aber iſt die Wergötterung ber Natur im 
Ganzen oder bed Weltalls, die man daher auch Aligoͤtterei ober 
Dantheismns nennt ©. beide Ausdruͤcke. 

Abgrund. — Zufas: Das dieſem bdeutfchen Worte ent: 
fpeechende lateiniſche oder vielmehr griechifche Abyß (abyssus, aßvo- 
cos) bedeutet auch zumellen das Chaos und die Hölle, weil 
man beides in ber Tiefe ober als einen Abgrund dachte. ©. jene 
drei Wörter. 

Abgunſt. — Zufag: Verwandt mit diefee Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, abes flärkee in ihren Aeußerungen find bie Affecten des 
Neides und des Haſſes. S. beide Ausdrücke. 

Abhandlung bedeutet eine bald kuͤrzere dald außfkhrlihere 
geiftige Bearbeitung eines Gegenſtandes, fie geſchehe muͤndlich oder 
fhriftih. Doch denkt man in der Megel an kleinere Schriften, 
wenn von Abhandlungen über wiſſenſchaftliche oder doch eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Darftellung fähige Gegenflände die Rede ifl. Daher 
kann es freilih auch Abhandlungen über Kraut und Rüben, Lum⸗ 
pen und Dünger geben; und wenn fie ein philofophifcher Geiſt ges 
ſchrieben hat, fo innen fie gar wohl ein philofophifche® Gepräge 
annehmen. Sollen fle aber philofophifhe Abhandlungen 
heißen, fo muß auch ihr Gegenftand phitofophifch fein ober dach mit 
der Philoſophie in einer gewiffen Werbindung ſtehn. S. Phi⸗ 


tofopbie. 

Abhängigkeit. Bufag: Die Scholaftiler unterſchieden ſehr 
viele Arten der Abhaͤngigkeit oder Dependenz, z. B. die 
Logifche (die Folge vom Grunde — welche fie auch analytiſche 
ober cognoscktive nannten) und die metaphyſiſche (die Wir⸗ 
kung von der Urſache — welche fie auch die reale oder effective 
nannten) femerbie formale und bie materiale, die [ubjective 
und bie objective, die relative und die inhaͤſive, weil am 
Ende alles abhängig genannt werden kann, was fi auf irgend 
ein Andres dergeſtalt beziehen laͤſſt, daß es dadurch in irgend einer 


N 
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Abicht ¶ Alolition X 


Henficht beſtiumnbar wird. Die Anhaͤngigkeit iſt alſo freilich 
auch eine Art vn Abhängigkeit, es mag jene als Adhaͤrenz 
oder als In haͤren z gedacht werben. Darum koͤnnte man ber ins 
häaſiven Abhängigkeit noch bie adhaͤſive beiordnen. ©. An⸗ 


i 
ist (3 9.) — Zuſatz: Derfelbe hat auch eine „Kurze 
Darfielung des Natur⸗ und Wöllerrechts” (Balreuth, 1795. 8.) 


eben. 

Abirrang. — Bufag: Die Abireung des Lichtes (ab- 
«ratio Incis) als ein optifches Phänomen gehört zwar zunaͤchſt in 
die mathematiſch⸗phyſikaliſche Theorie vom Lichte. Da -fie aber 
Einfins Hat auf eine Menge von Wahmehmungen, beſonders bei 
Beebachtungen der Himmelskörper und anderer Lichterfcheinungen? 
fo iſt es auch eine logiſche Regel, füch in Acht zu nehmen, daß bie 
Abirrung des Lichts bei ſolchen Beobachtungen wicht eine Abirrung _ 
des Geiſtes von der Wahrheit zur Folge habe. Auch ließen ſich 
wohl dialektifche und phantaſtiſche Blendwerke als Abirrungen 
des innern Lichtes beachten. S. Blendwerk. 

Ablegnungseib iſt ein milderer Ausbrud für Reini: 
sungsetd. ©. Eid nebft Bufag. Manche verftchen darunter 
and, ven og. Diffelfionseld. S. Diffeffion. 

Abnegazion. — Zufas: Das damit flanmverwandte 
Wort Renegation bebeutet zwar im Allgemeinen auch eine ges 
wiffe Verleugnung ober Losfagung, wird aber vorriehmlich in Be⸗ 
zus auf bie Meligion gebraucht, wenn ſich Jemand von ber einen 
yofktiven Form berfelben (3. B. der chriftlichen) losſagt und zu 
eimer andern (3. B. der muhammedaniſchen) übergeht. Darım 
beißt ein folder Apoftat auch ein Renegat. ©. Apoftafie. 

Abolition. — Bufag: Von diefem Worte haben auch die 
Abolittioniften ihren Namen. Hierunter verſteht man naͤmlich 
vorzugdweife diejenigen, weldye bie Abſchaffung (abolition) ber Ne⸗ 
gerfklaverei als wine Pflicht gegen bie Menfchheit fodern, well 
fie die Sklaverei für eine Verlegung des Dienfchenrechts, mithin 
für ein Verbtechen gegen die Menfchheit überhaupt betrachten. Das 
son will man aber in denjenigen amerikaniſchen Freiſtaaten, welche 
biefem Zitel zum Hohne noch Sklaven haben, nichts wiſſen; wes⸗ 
halb die dortigen Abolitioniften oft vom Volle ohne alles gericht 
che Berfahren oder nach dem fogenannten Lynch⸗Geſetze aufges 
hängt werden; während man die Sklavenhaͤndler ihr widerechtliches 
Gewerbe frank und fret treiben laͤſſt. In Miſſouri hat man fogat 
ein Selen gegeben, daß jeder Abolitioniſt zur Strafe für feinen 
Angriff auf die Sklaverei felbft als Sklav verkauft und im Wie 
deudolungsfalle zeitlebens eingekerkert werben fol. S. Sklave⸗ 
tet und Volkajuſtiz. Man hat jedoch neuerlich auch die, welche 
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12 Abomination Abrundung 
auf Abſchaffung ber Todesſtrafe (f. d. W.) angetragen haben, 


Abolitioniſten genannt. Es könnte baher biefer weitſchichtige 


Name auf Alle übergetragen werben, die irgend etwas, das fie für 
unrecht oder ſchaͤdlich haften, abgefchafft wiffen wollen. 
Abomination (abominari, verabfcheuen) bebeutet eigentlich 
die Wegwendung von einem Gegenftande, ber etwas Boͤſes anzu= 
deuten feheint, um. dieſes von ſich felbit abzuhalten (ut malum 
omen avertatur) dann aber überhaupt Verabfcheuung; abomina=. 


bet alfo verabſcheuungswerth oder abfcheulih. S. Abſcheu. 


Abortiren (von abortus, eine unzeitige ober Fehlgeburt) 
wird ſowohl in Börperlicher als in geiftigee Hinſicht gebraucht. 
Denn auch geiſtige Exrzeugniffe bedürfen, um als reife Fruͤchte das 
Licht der Welt zu erbliden, ber ‚gehörigen Zeitigung. Dieſe laͤſſt 
fi aber nicht nah) Bahr und Tag beftimmen. Denn, wenn auch 
Horaz (art. poet. vs. 388.) die Regel in Bezug auf ein Dich⸗ 
terwerk giebt: „Nonum prematur in annum!“ fo iſt das body 
nicht wörtlich zu nehmen und Überhaupt nur auf größere und wich⸗ 
tigere Geifteswerke zu beziehen. Daß man aber jene Regel [don 
im Alterthume nicht befolgte, erhellet aus der Klage bes Plinius 
(praef. ad hist. nat.) über bie geiftigen abortus feiner Zeit. Neu⸗ 
erlich hat fich jeboch ihre Zahl faſt in's Umendliche vermehrt, ſelbſt 
im Gebiete der Philofophie. — Uebrigens ift es zweifelhaft, ob 
abortire ein echtes ober altlateinifches Mort fei. Denn in einge 
andern Stelle bei Plinius (hist. nat. VIII, 51.) wo es vorzus 
kommen fcheint, leſen ftatt facilitas abortiendi Andre fac. ahori- 
endi, und Varro (de re rast. II, 4.) fagt dafür abortare. Das 
Adjectiv abortivus aber kommt bei mehren alten Schriftfiellern vor. 
Daher fleht auch abortivum als Subftantiv für abortus. 

Abrogation. — Zufag: Etwas anderes If Derogation 
in Bezug auf Geſetzgebung, indem ed weniger als Abrogation 
bedeutet, naͤmlich bloß bie Weränderung eines Gefeges ober die Auf⸗ 
bebung einzeler Beſtimmungen beffelben,, befonders buch. fpätere 
Geſetze, fo daß das frühere Gefeg nicht feine ganze Gültigkeit ver- 
liert. Daher der juribifche Srundfag: lex posterior derogat priori. 
Indeſſen machen einige einen Unterfchied zwifchen derogare legı 
und derogare legem, indem Ie&tered auch für abrogare legem 
(ein Gefeg gänzlicy aufheben) gebraucht werden. fol. S. Ochsner 
zu Olivet's Ecl. Cic. p. 70, Uebrigens findet ſowohl Abroga= 
tion als Derogation nur bei pofitiven Gefegen ftatt, nicht bei ben 
natürlichen Gefegen der Vernunft, die als ewige und unveränderliche 
Geſetze zu betrachten, folglich weber abrogabel noch derogabel find. 
S. Gefeg und Geſetzgebung. 

Abrundung. — Zuſatz: Bon bee politifhen Abrum- 
dung (des Gebiets) ift noch die logiſche und fenliftifche zu 
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unterſcheiden. Jene verbindet bie Gedanken ſelbſt, dieſe die Wort⸗ 
als Gedankenzeichen zu einem harmoniſchen Ganzen. Darum heißt 
ein längerer Sag, welcher mehre Zmifchenfäge enthält und gehörig 
abgerundet ift, auch eine fipliftiiche Periode. ©. d. W. 

Ablage oder Abfagung (auh Entfagung) ift im jur: 
diſchen Sinne die PVerzichtleiftung auf einen rechtlihen Anfpruch, 
welche entweder freiwillig ober erzwungen, vergeltlid) ober unvergelt: 
lich geſchehen kann. Die erzwungene und unvergeltliche ift in der 
Regel unftatthaft, weil rechtswidrig. Bel Staaten oder Völkern 
findet fie aber doch oft in Folge eines ungluͤcklich geführten Krieges 
Ratt. — Die Auffage oder Auffagung hingegen iſt eine Erklaͤ⸗ 
ung, bag man eine gewiſſe Verbindlichkeit nicht mehr erfüllen ober auch 
wiht mehr fodern wolle; wie wenn ber Diener dem Seren ober 
der Dere dem Diener den Dienft aufſagt; desglaichen wenn ein 
Waffenſtilſtand, der beiden Eriegführenden Theilen die Verbindlich: 
keit auflegt, die Waffen eine Zeit lang ruhen zu laſſen, aufgefagt 
wird. Doch nennt man dieß lieber Aufkuͤndigung bes Waffen: 
filftondes, wie man von Ankündigung des Kriegs fpricht, 
weil beides gewöhnlih mit einer gewiſſen Foͤrmlichkeit oder Feier: 
Gckeit geſchieht. Die Römer brauchten daher auch gewiffe 
Fürer, Fetiales genannt, zu dieſem Geſchaͤfte. S. Fetial⸗ und 
Kritgserecht. 

Abſcheu. — Zuſatz: Das Stammwort Scheu bedeutet 
eigentlich einen minderen Grad von Furcht; durch die Zuſammenſetzung 
aber derſtaͤrkt ſich die Bedeutung, wie ſich auch zugleich das Ges 
ſchlecht des Wortes verändert, fo daß das weibliche Wort (die 
Scheu) männlih wird (der Abſcheu). Uebrigens Tann es im 
Renſchen ſowohi einen natürlichen oder phyfifchen ale einen , 
ſittlihen ober moralifchen Abſcheu geben. Jener bezieht fih . 
af das Umangenehme und Schädliche, dieſer auf das Unrechte 
und De, Manche unterfcheiden auch noch einen ordentlichen 
oder gewöhnlichen Abfchen, der in der Megel bei allen Mens 
fen flattfindet, 3. B. ber Abfchen vor Schmerz, Krankheit, Tod, 
und einm außerorbentlichen oder ungewöhnlichen, der nur 
bei einigen Menſchen angetroffen wird, 3. B. ber Abſcheu vor ges 
wifien Speifen oder Getränken, Thieren oder Menfchen. Diefer 
Abſcheu iſt alſo 1diopathiſch. S. d. W. Das von Abſcheu 

Zeitwort ſollte eigentlich abſcheuen lauten, wie 
ſcheuen von Scheu. Man ſagt aber ſtatt deſſen wieder verſtaͤr⸗ 
verabſcheuen. 

Abſchied hat außer der gewoͤhnlichen Bedeutung, in wel⸗ 
Ger man das Wort nimmt, wenn man von einem Philoſophen 
ſagt, ee habe von ber Philoſophie Abfchied genommen, oder ihe 
ben Abſchied gegeben, weil ex fich bisher erfolglos mit Ihe beichäfs 


u4 AbſchlagAbſenz 


tigt zu haben glaubt — was allerdings bei manchen Ueberlaͤufern 
vom Dogmatismus zum Skepticismus ober auch vom Philofophis- 
mus zum Myſticismus ber Sal war — auch noch die Bedeutung 
von Abſchoß. S. d. WM. 

Abſchlag bedeutet theils eine Verminderung (z. B. Abſchlag 
der Kaͤlte oder Waͤrme oder des Preiſes gewiſſer Dinge) theils eine 
Verweigerung (z. B. Abſchlag einer Foderung oder Bitte). Dort 
ſchlaͤgt etwas ab, vermindert fih; bier wird etwas ge: 
fhlagen, verweigert. — Eine abfhläglihe Zahlung iſt bas 
ber eine foldhe, durch melde fich die Schuld oder bie zu zahlende 
Haupſumme mindert; eine abſchlaͤgige Antwort, aber eine 
folche, durch welche etwas verweigert wird. Ob eine folche zu gebem, 
hangt von den Umftänden ab, Denn es kamn ebenſowohl Pflicht 
fein, etwas zu gewähren, als etwas abzufchlagen. Iſt aber leg!ere® 
auch pflichtmaͤßig ſo ſoll es doch nicht auf beleidigende Art geſchehen. 
Es giebt daher eine Art von Kunſt abzuſchlagen, ohne zu beleidi⸗ 
gen. ie gehört zur Kunſt zu leben ober mit Anbern umzugehn, 
an der es leider vielen Menſchen fehlt. 

Abſchoß. — Zuſatz: Der Abſchoß fuͤhrt auch noch andre 
Namen, „.B. Abfahrt oder Abfahrtsgeld, Abgang, Ab⸗ 
ſchied, Abzug, Freigeld, Nachſchoß, Nachſteuer, Weg: 
laſſung. Im Lateiniſchen beißt er auch census und gahella 
mit dem Beiſatze emigrationis oder haoreditaria, je nachdem ber 
Abſchoß bei Auswandenmgen ober bei Exrbfchaften, bie aus einem 
Lande in das anbre gehn, gezahlt wird. 

Abſenz (ahsentia vom abesse,. wegfeln) bedeutet Abwe ſen⸗ 
beit, unb zwar entweder abfelute, wenn ein Ding überhaupt 
nicht iſt, oder relative, wenn es nicht da iſt, wo es fich gewoͤhn⸗ 
lich befindet oder mo es ſich befinden ſollte, mithin erwartet ober 
geſucht wird. Zu biefer relativen Abſenz gehört auch die pſychiſche 
a pneumatifhe, die Abweſenheit der Seele oder bes 

Geiles, wenn naͤmlich Jemand zwar leiblich irgendwo iſt, mit 
feinen Gedanken aber ganz anderöwo verweilt, ober auch in feine 
Gedanken fo vertieft if, daß ex von Allem um ihn her nichts ficht 
und haͤrt, within gar nicht anweſend zu fein ſcheint. Man könnte 
dieß auch kurzweg Abſentiamus nennen, wenn biefed nemgebifs 
dere Wort nicht ſchon eine aubre Bedeutung hätte, Man bezeich⸗ 
met nämlich damit. bie Handlungsweiſe derer, welche ihre aus bem 
Baterlande ‚gezogenen Einkünfte außerhalb deſſelben verzehren umb 
dadurch den Erwerb und Unterhalt ihrer Mitbuͤrger ſchmaͤlern. 
Wenn num bief wit bie Notkimendigkett gebietet, wie bei —— 
ten ober bei Kranken, bie im einem beſſern Hinnmelsſtriche Geneſung 
ſuchen: fa iſt es allerdings umpefriotifch und dürfte wohl durch 
eine ſtaͤrbere VBermoͤgenoſteuer, die man den Abweſenden auflegt, be⸗ 
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IMrinft werben. Der Grunbfah aber: Absens carens — ber Abe 
weiende muß entbehren — gilt juribifch nur baum, wenn Jemand 
zur Anweſenheit vechtlich verpflichtet ober die Anweſenheit die unum⸗ 
id nothwendige Bedingung ber Thellnabme an einem Genuß 
ober Vortheil if. Daher Tann es auch Fälle Beben, me wo es im 
heißt: Absens tamquam praesens — ber Abwefenbe ift 
als anmelenb zu betrachten — 5 B. wenn bie Einwilligung bes 
Abreeſenden präfumirt wird, weil Gefahr im Verzuge wäre, wenn 
mon ihn wegen feines Einwilligung erft befragen wollte 
Abfiht. — Zufag: Wiewohl Abſicht (intentio, consilium) 
u Zweck (Amis) auf bie im frühen W. B. (B. 1. ©. 26) 
miegebae Weiſe unterfchetbbar find, fo wird boch der Zweck jedes⸗ 
wei zue Abficht, fobald er in den Willen aufgenommen {ft und 
zum ya Beflimmungsgrunde des Handelns wird. Zuweilen nennt 
aa auch den hoͤhern Zweck, dem ein andrer als Mittel dienm 
pH, die Abfacht des Handelnden, 3. B. wenn Jemand nach dem 
” Bei einer Frau ſtrebt, um zum Befig ihres Bermögens zu ges 
pe. Diefer Bells iſt dann für ihn ber höhere Zweck oder feine 
u *2. Abfiht und jener Beſitz nur Mittel dazu, weil er nad) 
* ae der Frau nicht gefkrebt haben würde, wenn er nicht 
de Vermoͤgen fein letztes Abſehn gerichtet Hätte, 
te — Bufas: Das Abfolute ſchlechtweg (ena abse- 
— nicht absolutissimum, wie Einige fagen, weil hier Beine 
und alfo auch Achre Steigerung mehr flattfinden 
zwar bei dem Älteren Metaphufiteen bie Gotthelt, bei 
aber das Alleine, welches real und ideal zugleich fein 
Alleinheitslehre mit dem Zuſatze. Bei ben Alchs⸗ 
verſteht man darunter ſogar ben Stein ber Weiſen. 
Das dem Abſolnten entgegengeſetzte Relati ve oder 
tine wird von Manchen audı das Reſpective ge 
» Ancilion Über das Abfolute und dus Melative; in 
: Zur Bermittlung der Ertzome in ben Mei 
; der angeblichen Erkenntniß bes 
felbfk. eine abfotute Erkennutniß unmk 
eiften zu bemerfen: Berg' s Sextus aber 
Erkenntniß. Mürnberg, 18304. 8. wogegen ano⸗ 
: Antiſertus ober üben bie abfolute Exrkermtniß, * 
» 8 — lieber dus Abſolute und daq Bedingte, malt 
| Bepiehung auf den. —— Ein g ſeptiſcher Ver⸗ 
hu Ednard Schmidt. Parchim, 1833 
äbfal- 236 (decraium absohukam) be: den gottlichen 
Anfehung. derer hebeuten, welche ahne Roͤkſicht and 
oder Verbaumust 


fuig werden. S. Gnaden⸗ 
vahtl an Praͤdeſtinatianer. 
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16 Abſol. Nothwendigkeit Absque =. sine conditione 


Adfol. Nothwendigkeit oder abfol. Schickſal (fa- 
tum absolutum) |. Nothwendigkeit und Schidfal. 
Abſol. Schluß (syllogismus absolutus) heißt der katego⸗ 
riſche Schluß als Segenfag des hypothetiſchen. S. Schluſſ⸗ 
arten. | 

Abfolutismud. — Zuſatz: Manche theilen denfelben in 


den theoretifchen oder fpeculativen und den praktifchen 


oder politifchen Abfolutiömus. Jener heißt auch das Syftem 
des reinen Abfolutismus ober das abfolute Identitaͤts⸗ 
fyuftem, welhem das Syſtem bes reinen Relativismus 
eritgegenftcht, das vom Abfoluten in keiner Hinſicht etwas wiſſen 
will, fondern alles für bloß relativ erklärt. S. abfolut und re: 
fativ. Der praßtifche Abſolutismus aber bezieht fich nicht bloß 
auf das Buͤrgerthum oder ben Staat — in welder Hinſicht er 
eben der politifche oder ſtaatliche heißt — ſondern auch auf 
andre Lehensverhältniffe, fo daß es neben biefem auch einen haͤus⸗ 
lichen und kirchlichen giebt. Denn Abfolutismus findet überall 
ftatt, wo auf der einen Seite abfolute oder umbedingte Herrſchaft 
praͤtendirt wird, der auf der andern Seite abfoluter oder unbeding⸗ 
ter Gehorſam entfprechen fol. Auch bat es unftreitig (wie fehon 
das hier zu vergleichende Wort Despotie oder Despotismus 
beweift) früher häuslichen als bürgerlichen und kirchlichen Abſolu⸗ 
tismus gegeben. Denn das Haus ober die Familie ging dem 
Staate und der Kirche voraus. Und ber Hausherr oder Familien- 
vater vereinigte in feiner Perfon urfprünglic alle Macht und Würde, 
alfo auch die koͤnigliche und prieſterliche. Man denke nur an 
Abraham unb andre Patrlanchen der alten We. Was aber 
urfprünglich vereinigt war, trennte fich erft in ber Zeit, wie bie 


Knospe fi) allmaͤhlich in Zweige, Blätter und Blüthen entfaltet. 


— Daß bie theoretifhen Abfolutiften leicht auch prakti⸗ 
The (in Haus, Staat oder Kirche, je nachdem ihre Lebensverhält: 
niſſe geſtellt find) werben koͤnnen, ehrt allerdings - die Erfahrung. 
Ebenſo lehrt auch diefelbe, daß die wuͤthendſten Freiheitsprediger, 
befonder® in Mevolutions= Zeiten, gewöhnlich die grimmigſten Abfo- 
Iutiften werben, wenn fie einmal zur Gewalt gelangt find. Dan 
denke nur an Marat, Robespierre und andre Männer diefes 
Scylages. Der politifche Abfolutismus findet daher nicht bloß in 
Monarchien ftatt, fondern auch in Republiken, biefe- mögen ariſto⸗ 
kratiſch oder demokratiſch geftaltet fein. S. Staatsverfaffung. 

Absque s sine’ conditione — ohne Bebingung — 
und sub conditione — unter Bedingung — find Formeln, 
welche gebraucht werben, wenn man etwas in einem gegebnen 
Falle ſchlechthin ober unbedingt, in einem andern Falle aber nur 
bedingungswelfe behauptet, geftattet ober verfpriht. ©. Beding⸗ 
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tes umb Bedingung. Vei Abfchliefung von Verträgen kom⸗ 
men biefe Formeln befonders häufig in Anwendung. S. Vertrag. 

Abftemmung. — Berbefferung: In dem urfprünglichen 
Artikel über dieſes Wort (8. I: ©. 29.3.5.) iſt und flatt oder 
zu lefen. — Zufag: Es bezieht fi) aber das Verhaͤltniß ber Abs 
fammung nicht bloß auf Pflanzen, Thiere und Menſchen als orga- 
nifhe Erzeugniffe der Koͤrperwelt — in meldyer Hinſicht auch 
die Artilel: Adel und Zeugung, zu vergleichen find — fons 
den auch auf geiftige Erzeugniſſe, wie Gedanken. und Meinuns: 
gen, Sitten und Gebräudye, Meligionsformen und wiſſenſchaftliche 
Soſteme. Auf die Abflammung ber legteren von einander hat bes 
ſenders die Geſchichte der Wiffenfchaften, mithin auch bie Ges 
ſchichte ber Philofophie, NRüdfihe: zu nehmen. Gleidjers 
maßen ſtammen bie menfchlihen Sprachen und die einzelen Woͤr⸗ 
ter der Spradyen von einander ab. Die Abflammung ber Spras 
hen aber giebt auch wieder Auffhlug über bie Abflammung der 
Biker von einander, und tft daher ein bedeutfamer Singerzeig nicht 
minder für den Gefchichtforfcher als für den Sprachforfcher, ber 


ald Etymolog infonderheit die Abflammung ber einzeln Wörter. 
von einander und deren allmähliche Kortbildung zum befferen Vers 


ſtaͤndniſſe und richtigern Gebrauche berfelben unterſucht, dabei - aber: 
ſich freilich vor alzusühnen Vorausſetzungen und willkuͤrlichen Wort 
weränderungen,, bie leicht Wortverdrehungen oder’ Wortentftellungen 
werden können, zu hüten hat. S. Etymologie. 
. Abflinenz. — Zuſatz: Wegen des Unterfchiebs zwifchen 
Askinen; und Continenz vergl. das letztere Wort nebſt Zuf. 
Abſtoßungskraft. — Zuſatz: Manche nennen dieſe Kraft 


der — auch ſchlechtweg Stoß: oder Treibkraft. * 
Abſurd. — Zuſatz: Sm Griechiſchen beißt das, was dir 


Rateiner absurdum. nennen, fowol aAoyov ald azonov, weil es 
im Gebiete det Vernunft (Aoyos) gleichfam keinen’ Ort ober Raum 
(z0%0c) bat, oder auch weil für daſſelbe von ber Vernunſt kein 


Beweiſsgrund (Tonog — locus argumentandi) gefunden werben: 


fen. ©. Topitk. Für abfurd Eönnte man alſo auch ala: 
giſch und atopiſch fagen. Indeſſen reicht das deutſche umge: 


reimt voͤllig hin zur Bezeichnung dieſes Begriffes, ob es gleich 
ſeinem Ueſprunge nach ein bildlicher Ausdruck iſt. S. Reim und 


ungereimt. — Die Formel: Credo quia absurdum, iſt 
unter Oredo zu ſuchen. 


Abtruͤnnigkeit (vom trennen) wird vorzüglich demjenigen 


beigelegt, der ſich von einer Perſon oder Sache losſagt, in Bezug 


auf weiche eine Art von Pflichtverhaͤltniß ſtattfindet oder doch vor⸗ 

ansgefeht wird, fo dab man die Trennung als. willkürlich) und 

pfüchtwibrig betrachtet. : Daher ſteht e8 auch für Apoftafie. 
Rrug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd, V. Suppl. 2 


N 


3.  Abusus non. est conmetudo Accidens 


-  Abusus non est cansuetudo — Misbrauch iſt niche 
Gewohnheit — iſt ein Grundfag, ber fih auf ſolche Gewohnhei⸗ 
ten bezieht, die eine Art von geſetzlicher Rechtskraft durch bie Länge 
der Zeie erhalten haben. Man will alfo dadurch andeuten, daß 
der. Misbrauch nicht zu einer folchen Gewohnheit werben fole. In⸗ 
deſſen wird er es boch oft. Daher giebt es ebenſowohl Gewohn⸗ 
beiten unter den Misbraͤuchen, als es Misbraͤuche unter den Ge⸗ 
wohnheiten giebt. Man koͤnnte atſo die Einen misbräuhliche 
Gewohnheiten und bie Andern gewohnheittiche Miss 
dedug⸗ nennen. Vergl. auch Gewohnhett. 

Abwefenheit f Abdfenz 

Abyß (abyssus oder aßvooos, von frusog == RoSos, 
Budos, Tiefe, mit dem a priv.) bedeutet eigentlich eine Untiefe, 
denn. einem Abgrund, : S. das letztere Wort. — Der Sag: 
Abyssus abyssum invocat — ein Abgrund ‚ruft ben aubern her⸗ 
vor — will fagam: Man verfindt leicht aus einem In bes andern, 
wird jedody mieifb ingellertual ober moraliſch genommmen, mimlich fo, 
daß Abgrund fovieh als Irrthum ober Laſter bedeutet, weil 
eins bad andre erzeugt oder mit dem andern in einer gewiffen: Ber: 
wandtfchaft ſteht. Dieſe Verwandtſchaft iſt aber richt. bloß eine 
einfeittge, fo daß Sethum mu Serthum und Laſter nur 2a 
fen erzeugte, fondern: eine woch ſetſeitige, fo daß — auch 
Laſter and Laſter auch- Irrthum erzeugen kann. Wo daher Beine 
aufrichtige Liebe zur Wahrheit und zur Tugend zugleich das Ge: 
muͤth beherrſcht, da iſt ber Menſch immer jin Gefühe, aus einem 
ſolchen Abgrund in den andern zu fallen, | 

Aceent. — Zufag: Ben dem grammatifhen und mus 
fitalifhen Xceente iſt noch ber Togifche zu wmterfcheiken, ber 
van den Sinne und ZImedie bier Rede abhangt, indem nach dem⸗ 
ſelben die wichtigern oder ſchwerern Gedanken ſtaͤrker, die umwich- 
tigern oder leichteren ſchwaͤcher accentuirt warden muͤffen. Darum 
bat auch der Redner dieß zu beobachten und z. B. bald bus Oub⸗ 
jeet, bald das Praͤdicat ſtaͤrber hervorzuheben. Eben dieß iſt Der 
Grund von der rhetoriſchen Inverſion ober Satzverkehrung, z. B. 
wenn Jemand einen Boͤſewicht mit ben Worten bedroht: „Gerecht 
iſt dein Richter!“ wo das Praͤdicat den Platz des Subjectes ein⸗ 
genemmen Bat, ungeachtet es: immer Praͤdicat bleibt, mithin Beine 
witkliche Umkehrung bed Urtheils flattfindee. ©. Converfton 
und Snverfion. 

Acceidens. — Zufag: Auf bas Vexchaͤltniß zwiſchen dem 
Aceidentalen und dem Subſtantialen bezieht fidy auch. der med. 
file Grandfag: Accidens nen a substanfin, 
obwohl jenes von biefens in Gedanken * ober ii —* 
gedacht werden Inn: fo kann man —* doch Prim für ſich beſte⸗ 
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hendet Daſrin geben oder es ſelbſt zur Subſtanz erheben. Eben 
vosauf bezieht ſich dee Grundſatz: Accidentis ‚esse est imesse, 
Dean es ift nur, wiefern es ber Subflanz inhärirt. Der Grund 
ft aber: Accidens posterius est substantia, bericht fi) bloß auf 
dei Denken, man erft bie Subſtanz denen muß, bevor man . 
ie jenes adeidens beilegen kann, obwohl In ber Wirk 
ühleit aber im eoneseto daffeibe zugleid, mic der Subſiang IR, 
weil es ihr inhaͤriet. — Wegen ber conversie per necidens f. Gone 
derfion. — Im Griechiſchen heißt das Hadbentale so ovußsfr- 
2, von ovußaseır, ecidere,'roell «8 bafehr und wegfein kann. 
In Laniniihen fast man dafuͤr auch eomtimguns oder modus, 
Kara 10 ovußeßmäog heißt daher fowlek als. per accidens ober 
ucdestaliter, zufäligee Weiſe. An das, was nian ſchlechtweg 
den Zufall nennt, iſt zwar dabei nicht zu denken; denn dieſer 
heiit lat. asus und griech. zuyn. Doc findet eine gewiſſe Vers 
wendckhaft dieſer Begriffe flat. ©. Zufall — Wegen bes 
. Caps: Actio est aenidenn f. Action. . 
Attismus oder Allısmus (amipuos,. von axmlsaras, 
BA derſtellen) bedeutet eine beſondre Art der Werfiellung, bis nicht 
zur Wei Rednern als oratorifche Figur oder redneriſcher Kunfigeiff, 
fondern auch im Leben häufig vorkommt. - Man. ftelt fi noͤm⸗ 
id, ad 5 man etwas nicht wollte, es ablehnte ober vermeigerte, 
ober nohl gar dagegen proteflicte, ungeachtet man es eigentlich doch 
wil oder wänfche. Die Ableitung von Acco (Axxco) bem Nas 
men eines griechifchen Weibes, das fich immer fo verftellte, auch 
oft im Spiegel beguckte, ober eines Geſpenſtes, mit. welchem Muͤt⸗ 
in und Ammen die Kinder einzufchüchtern ober, zum. Schweigen 
mn beingen ſuchten, ift zweifelhaft, rer BE 
Iclimatifation oder Acclimatiſirung (von ad, 
nn, mb elima oder xAıua, der Himmelsſtrich) bedeutet Gewoͤh⸗ 
nung on den Himmelsſtrich und alles, was damit in natürlicher 
Verbindung ſteht, sie. Luft, Licht, Wärme, male, Nahrungs 
mittel cc eines unten jenem Striche befindlichen Theils der Erd⸗ 
oberfläce, den man daher auch den Erdſtrich nennen koͤnnte. Der 
Menſch thut dieß won ſelbſt auf dem heimifchen Boben; er wird 
bein fon durch Geburt und Erziehung acclimatiſtrt. Verlaͤfft er 
über jenen Boden und ſiebelt ſich In- entfernten, jenem Boden ſehr 
wihnſichen, Ländern at: ſo wird es ihm zwar ſchwerer, ſich an 
den atuen Himmele⸗ oder Erbſtrich zu gewoͤhnen / beſonders wenn 
e ſchen ziemlich bei Jahren iſt oder eine ſchwaͤchliche Leibesbeſchäf⸗ 
heit hat. Aber moͤglich bleibt es doch immer, weil der Menfch 
vr Ratut berufen if, die ganze Gebe zu bevoͤlkern.“ Ee: iſt das 
het gleichſam ein geboenre Kosmopolit. Dan kann aber 
ad viel⸗ Thlere und Pflanzen nach und - nad) ꝛelimatiſiren, 
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wenn men fie. gehoͤrig behandelt. Sie werden dann gleichſam 


naturaliſirt. ©: Koamopolitismus und Naturaliſation 
mebſt Zuff. 

Kccreditirung: — Zuſatz: Jenes Wort iſt nmaͤchſt vom 
frangöf. acerediter, uben ‚ober Zutrauen (crödit) :.verfchuffen, 
gebildet, dieſes aber flammt wieder ab vom lat. acaredere, Glau⸗ 
ben oder Zutrauen ſchenken. Das Legtztere geht natürlich bem Sr 
ſtexen 018 Bebingung voraus. Denn man wuͤrde ehrlicher: Weile 
den, melchem man felbft nicht glaubte oder: vertraute, auch nicht 
Undern zum Glauben oder Vertrauen enipfehlen. Einnen. Für Arc: 
cerditiv. (Beglaubigungsfchreiben) fagt man Lieber abgekuͤrzt Cre⸗ 
ditiv, was wieber aus literae ereditivae (auch noch barbariſcher cre- 
dentiales genannt) entftanden iſt. Vergl. Credential und Erebit. 
1 Accretion, wofür Manche auch Accrescenz Tagen (von 
ad, zu, und crescere, wachfen) bebeutet Zuwachs, den man auch 
Keceifion nennt.:: &-d.W. Doh kann ein Accretiong: 
recht (jus acerescendi) auch In: andern Verhaͤltniſſen ſtattfinden, 
wie ˖wenn ein Miterbehqſtirbt und: dadurch. Tein Antheil- an ber Erb: 
Maft dm übrigen Mlterben zuwaͤchſt. Hieruͤbet muß aber das Po⸗ 


ſitivrecht⸗ zu wolchem auch· das Erbrecht gehoͤrt, weitern Aufſchluß | 


sen. Berg. Erbfolge: 
Accurat (von ad, zu, und cura, bie Sorge) heißt, was 


mit Genauigkeit, gemacht iſt worauf‘ men alfo viel Sorgfalt ver⸗ 


oandt · bat. ' Solche‘ Arcurateſſe iſt lobenswerth. Es giebt aber 
&uich eine übertrichene, bie nicht fertig werden kann und daher in's 


Aengſtliche oder Peiniiche faͤut. Kunſtwerke verlieren dadurch meiſt 


ben wohlgefaͤlligen Ausbruck im Ganzen uud. machen daher auch 


weniger Eindruck auf unſer Gemuͤth. Vergl correct. 
Accuf atlön.(von AcCusare, anklagen, und dieſes von ad, 


zu, und causa, die Sache, beſondere eine. gerichtliche) bedeütet Ans | 
klage als rund. eines gerichtlichen." Verfahrens ober eines ſoge⸗ 


nannten Proceſſes, ber daher fett der aeccuſatoriſche heißt. 
S. Anklage. 


Ad, enwall.- — “Aulag: Er hielt ſchon waͤhrend ſeines Auf⸗ 


enthalte. in Marburg über Natur» und Voͤlkerrecht, Statiſtik und 
Geſchichte Wprträge,. die er. in, Göttingen fortfegt. Auch hat er 
mehre .Reifen, durch. bie Schwein Frankreich und. England, gemacht, 


Sein, Naturs und, Völkerrecht galt, eine Zeit. lang als eine in Strei⸗ | 


gleiten zwiſchen Staaten entfcheidende Autorktät, wurde wenigſtens 
oft von denen, die barüber. zu verhandeln. hatten, angerufen. .;.... 
Fr Achilles, —. Zufag:, Das unter. ‚biefem: ‚Heldenname be 
ruͤhmt gewordne Argument - des; Eleatikers Zeno gegen.: die. Reali⸗ 
töt :her: Vewegung war eigentlich um deswillen ‚ein Sophisma, weil 








Adyrematismus Acht ar 


Zeno bloß ben Schein Eines MWiderfprud im Weneiffe der Weines 
gung, als einer raͤumlichen Veraͤnderung in- der Zeit, erfünflelte. 
Er bewirkte dieß naͤmlich dadurch, "daß er den Raum, den Lein 
. Bevegtes durchgeht, töegen: der maͤthematiſch in's Unendliche gehen⸗ 
den Theilbarkeit deffelben als unendlich,“ die Dest Hingegen, in 
ber es jenen durchgeht, ale endlich betrachtete und‘ nun fragte: 
Wie kann ein Bewegtes in einer dndiigen-Bett-einen unends 
lihen Raum durchgehen? Das war -febody eine willkuͤrliche Anz 
aahme. Dein auch die Zeit laͤſſt ſich mathematifch in ð Unendliche 
theilen. Eine Stunde 3.8: mag als Raum (Megftunde Meile) 
der als Zeit (Inbegriff von 60 Minuten). betrachtet werden? fo 
yefält fie immer in 2 Hälften, -jede Hälfte in 2: DViektel, jedes 
Biere in 2 -Adhtel u: ſ. w. Folglich niuſſte Zeno die Zeit "und 
dem Kaum zu - Binnen: gegebnen: Bewegung entweder beide. für uns 
endlich oder beide Fir 'enblich erklaͤren. Daß aber ein Körper einen 
unendlihen Raum In AUner unendlichen Zeit durchgehe, 
iR eben fo wenig ein: Widerfpruch, als daß ein Körper einen end: 
lihen Raum in einer endlichen Keit durchgehe. Folglich 
mus and) von zwei bewegten Koͤrpern ber eind den andern einho⸗ 
im ‚ wenn: der eine ſich ftärker d. b. gefchrinder “ale: ber 
ander benegt und beide denſelben Weg. durchgehen, wie bei dem 
voraußgefesten Wecklaufe zwiſchen dem ſchnellfüßigen ˖griechiſchen Hel⸗ 
den und einet Iangfant fortkelechenden · Schiſdkroͤto ängtnorhmen: wurde. 
Achrem at ĩ z in us (don xonau, roc, Sache, Geſchaͤft/ mit 
dem a priv.)· iſt ein neugeblldetes Wort; um bi urſpruͤngliche Ab⸗ 
meſenheit aller Realitaͤt, das abſolute Nichts ober Nichtſein, zu bes 
Fichnn. Das Wort iſt aber nicht. gut: gebildet, da xanparsouos 
die Vetrelbung von Geſchaͤften bedeutet (beſonders von Öffentlichen, 
Lrerblichen und einträglichen — woher ach · die Bedeutung ber 
Swinnſucht oder des eigennhulgen Strebens kommt): mitfin.axoy- 
nanousg die Nichtbetreibung ſolcher Geſchaͤfte (ober auch Uneigen⸗ 
nutigkeit nach der zweiten Bedeutung von jenem) bezeichnen wuͤtde. 
Deqh konnnt Tepe Wort bei den Uftgeiechen nicht vor, ſondern nur 
Ymuazın, was Aber Mange an Vermögen oder Gelb bebruter, 
Anna vorzugsweiſe eine Sache von Werth oder‘ die man 
karm, anzeigt, dines von ygdkis ober Zun0daı, etwad 

haben, deauchen ober‘ behandeln, Herfommt. "&Sonach würde Achten 
matie der Achrematismus auch foHll als Pauperismus 
(ed Jemenweſen) bedeuten innen: . Betz. Chrematismus.:-i 
Acht (in der Bedeutung, mo man von: Achtserklaͤrung 

der dom Aechten fpriht)-f. Acht ſamkeit a. ©. Der Uriterfchieb 
der zwiſchen großer und Peiner, bürgerlicher und: Picdh: 
ücher oder weltlicher und: geiftlichee Acht gehört eigentlich 
ut hieher, ſondern in's poſitive Recht. :Sler genuͤgt bloß “bie 
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allgemeine Bemerkung, daß; wen auch ber Staat Jemanden zur 
Strafe für gewiſſe Verhrechen Achten ober in bie Acht erklaͤren darf, 
doch die Kirche und folglich auch ‚die Geiſtlichkeit im. Nomen 
ober als Stelimertreterin berfelben auf. keinen Kal eine ſolche Be⸗ 
fugniß Haben kum, ba Ihe überhaupt kein Strafrecht zufommt, 
am wenisfien in Bezug auf fogenammte Kepereien, die gar. Feine 
Verbrechen ſind. S. Ketzerei, Kichenreht und Straf⸗ 
rocht, au Verbrechen. 
Ackerbau. — Zuſatz: Im Bezug auf dieſen Artikel ſind 
auch noch Agriculturpoditik, Dokonomik und Phyfios 
Tratie nebſt den. daſelbſt angeführten Schriften zu vergleichen. 
Ackergeſetzze. — Zuſatz: Wenn dieſe Geſetze darauf abs 
zwecken ſollen, ſowohl die zu ſtarke Anhäufung des Grundbe⸗ 
ſitzes in einer Hand als die zu große Zerſtuͤckelung deſſelben zu 
verhuͤten: fo if des wohl im Allgemeimen nmicht zu tadeln, denn 
beides iſt ein großes Uebel. Nur wird im gegebnen Falle der Ans 
wendung mit einer gewiſſen Schonung ‚zu. verfahren ſein, damit 
nicht größere Uebel herpprgerufen werben; wier es durch Die beiben 
Gracchen (Tiberius Sewpronius und Gaius) in Rom gefchahe, 
die es wohl gut mit dem Vollke meinten, aber doch zu unbeſon⸗ 
nen verfuhren. — Mit der Ackergeſezgebung oder Agronos 
mie wuͤrde auch bie Brotgefepgebung oder Artongmie 
sufommenhangen, weidhe fowohl die Bereitung als den Verlauf bes 
Beotes, des aligemeinftien und. Eräftigften. Nohrungemintds, zu 
regeln hätte, um deſſen Verfaͤlſchung und Uebertheuerung 
zu verhüten. Denn das find gleichfalls große Uebel. Dahin wür⸗ 
ben aber auch bie Brtreidegefege (legen ‚cereales s. frumen- 
tariae) gehören, weil das Getreide den Dauptfloff zu jenem Nah⸗ 
rungsmittel darbietet (weshalb es auch Brotfrucht heißt; obwohl 
ber fog. Brotbaum and dergleichen barbietet) mithin die Ges 
winnung, Aufbewahrung und Weräußerung deſſelben großen KEinz 
fluß auf das Wohl - der Gefellfchaft. Hat. — Uebrigens bebeutet 
aypovozıa bei ben Alten wicht bie Adorgefeugebung,, fondern eigent- 
lich das Amt derienigen obrigkeitiichen Perfonen gu Athen, welche 
aygovouo: hießen und nach der Erklärung bes Ariſtoteles (polit, 
VI, 8.) Auffeher und Verwalter der um die Stadt herum geleg⸗ 
nen Ländereien (o5 za» ep Ta 2E0 709 a0TEOG Kupavy UPXOY- 
rec) waren. Dagegen kommt agrorone bei den Alten nicht vor, 
wohl aber apronoia (von aprog, has. Brot, und wem, mo: 
den — alfo die Brotbäderel). 
Acquifition f. Adquifition und erwerben. 
Action, — Zuſatz: Das jus antionum iſt has Recht 
in Bezug auf Klagen und deren gerichtliche Berhandlung, wie bies 
ſelbe cheils bush ben Brauch (neu) theild bush das Geſeh 
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if; wos man auch die Proceff ordnung nemmt. 
dedeutet daher aotio auch die Klagrede, indem fie 
U der gerichtlichn Verhandlung ausmachte; 3 B. 
übmte actio in Verrem. — Wegen ber actio Ya 
kung — Wem einige Scholaſtiker den Schiuß 
: Aetio est accllens — actio est in deo — ergo adei- 
seo — fo war dieß win Fehlſchluß. Denn well das 
efen in jeder Hinficht als abſolut gedacht werden muß, 
ieß auch in Anſehung feine Wirkſamkeit der Fall. Bott 
ober abſolut activ; feine Activitaͤt iſt mit keiner Paſſivitaͤt 
unden ober abwechſelnd. Actio in deo st. Bine passions. 
Nur wo beides, wie beim Menfchen, flnttfindet, kann man mit 
Reht fagen: Actio est accidens. Bei Gott iſt fie ein essen- 
take, Darum fagten auch andre Scholaſtiker, Gottes Wirken fei 
57 ontiiativas, weil es ſelbſt mit ad ens divinum s. ad össe 
“. 0. 
Actualit At. — Zuſatz: Dafuͤt fagen auch Manche Actuo⸗ 
ſitaͤ. Doch brdeutet dieſes eigentlich eine ſtaͤrkere oder höhere 
Jciitot, indem actuosus ſoviel heißt als voll von Thaͤtigkeit ober 
ſche thaͤtg, folglich auch nicht verwechſelt werden darf mit antie- 
ww, ws fo viel als unruhig oder zaͤnkiſch bedeutet, fo daß «6 
beine mit faetiosus gleichgeitend iſt. Uebrigens kommen bie Sub⸗ 
actualitas, actuosilas und actiositas, ſowie auch activilas,. 
wind Wiſſens bei keinem altiateinifchen Schriftfieller vor. 
Acatifatuum f. Orpmoron. - ' | 
Ad — aliqaid iſt ein Kunſtausdruck, der die relative ober 
mperetive Botrachtungsweiſe der Dinge bezeichnet, wo das Eine 
an das Andre gehalten oder zu demſelben Hinzugebacht werben 
wei, um fie mit einander zu vergleichen und Ihr gegenſeitiges Wer⸗ 
ten zu lernen. Die Griechen fagten dafür eos vu, 
208 ober nicht mit xara Ti verwechſelt werben darf. Denn das. 
seonmdum quid, ©, biefe Formel. i 
am, - Zuſatz: Dicſer Hebrälfhe Name (MIR) unſtes 
soliden Arvaters iſt nach Einigen ſtammverwandt mit Adamah 
(TI7R) die Erde, und wird daher auch durch avzoydw» ober 
Ymwens, der aus oder von bee Erde ſelbſt Geborne, ülberſetzt. 
Andre aber meinen, dee Name bedeute einen Schönen ober Glaͤn⸗ 
aden ober Roͤthlichen, weil die Grundbedeutung des ſtammlichen 
datvortes ung wuhuit 5. rutilavit fei. Daher glauben aud Eis 
wirt, daß jener .eufle Menſch eine röthliche Hautfarbe (etiva wie bie 
Wupferrefien Amerikaner) ‚gehabt und fo das Mittel zwiſchen ‚ben 
Veiſen und den--Schwarzen gehalten habe, weil er ſonſt nicht der 
weiname Stammvater aller Menfchenvaffen hätte werben können. 
letters iſt aber auch nur Hypotheſe. G. Menfhengattung 
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— Der. tabbaliflifche Ausdrud Adam: Kabmon bedeutet woͤrt⸗ 
lich auch den erften Menſchen (von Yinıp,. prior. omnibus) ob⸗ 
wohl in einer andern Beziehung, die ſchon B. 1. ©. 42. des W. 
B. angegeben if. — Wenn aber in der moralifch- religiofen Asce⸗ 
tie vom alten Adam bie Rede iſt: fo verſteht man barunfer 
nicht jenen erſten oder Urmenfchen, fondern jeden ungebeflerten, noch 
in der Sünde beharrenden Menfchen, ober deſſen ſuͤndhaften Zus 
ftand, auch wohl die Sünde felbft, die von jenem erften Menſchen 
berfommen fol. S. Erbfünde und Sündenfall. Daher 
fagt man auch in jener ascetifchen Sprechweife, der Menſch muͤfſe 
den .alten Adam ausziehen und einen neuen Menihen anziehen z 
oder man betrachteg die. Beſſerung des Sünders als eine göttliche 
Miebergeburt. S. Palingenefi. — Merkwüͤrdig iſt in.diefer 
Hinſicht auch der Widerſpruch, in welchen ſich die Kirchenlehre da⸗ 
buch: verwickelt hat, daß ſie den Adam vor dem Falle als hoͤchſt 
vollkommen darſtellte, weil er unmittelbar aus Gottes Hand her⸗ 
vorgegangen, bie nichts Unvollkommnes ſchaffen koͤnne, nad) dem 
alle aber als hoͤchſt unvolllommen, weil: an Leib. und Seele 
perborben. Daher fagt das Concil. Trident, Sess. 5.. Cap. 1. 
ſogar: Si quis non confiteatur, totum Adamum per illam 
praevaricationis offensam secundum corpus et animam in 
deterius commutatum fuisse, anathema sit! — Die. Kirchenges 
ſchichte erwähnt auch der Adamiten als. einer. zeligiofen Serte, 
beren Anhänger den Stand der Unfchulb, ‚wie er.nac einem alten 
Mythos in der mofaifchen Geneſis dem. erften Mienfchenpaare im 
Paradieſe beigelegt wird, dadurch zu ernenern fuchten, daß. fie in 
ihren veliglofen Verſammlungen gleich Jenen nadenb gingen; wo⸗ 
bei wohl Mancher und Manche (wie in ähnlichen neuen Konven⸗ 
titeln) ihre _Unfchuld, wenn: fie anders biefelbe noch hatten, eher 
verloren als erhalten haben: mögen. — Wegen ber angeblichen 
Präaadamiten f. d. W. ſelbſt. J 

Adaͤquat. — Zuſatz: Dieſes Wort kommt eigentlich zu⸗ 
naͤchſt her von adaequare, gleichmachen, etwas einem Andern in 
Anſehung ſeiner Groͤße anpaſſen, wie ein Kleid dem Koͤrper. Und 
daher kommt erſt die Bedeutung angemeſſenz was man eben⸗ 
falls von Kleidern braucht, dann aber auch auf: andre Dinge 
uͤbertraͤgt, z. B. wenn von Angemeſſenheit des Ausdrucks einer 
Rede oder von Angemeſſenheit der Erklaͤrung eines Begriffs ge⸗ 
ſprochen wird. Das Weitere hieruͤber ſ. unter angemeſſen ſelbſt. 

Addition und Adition find in Abſtammung ſowohl als 
Bedeutung fehr verfchieden.” Jenes (von addere, zugeben) bedeus 
tet bie Dinzufügung des Einen zum Andern und ‚daher aud) bie 
erſte und einfachſte Rechnungsart (1 + 1 — 2). Dieſes aber 
(von adire, zugehen) bedeutet außer der bloßen Annäherung am 
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einen Ort oder Gegenſtand auch eine Handlung, durch die man: füh 
was zus oder aneignet, die daher auch im Deutſchen eine Ans 
tretung oder ein Antritt genannt wird: So tritt man ein 
Amt oder eine Erbſchaft an. Es ift .alfo dabei von Rochten 
en Befugniffen die Mede, aus denen auch Pflich ten ober 
Berbindlicheiten hetvorgehen koͤnnen, z. B. die Verbindlich⸗ 
fe, das Amt gehoͤrig zu verwalten, oder die Bedingungen zu ers 
fühlen, unter welchen man zum Erben. eingeſetzt worden. 

Adel — Zuſatz: Wenn es wahr iſt, was einige deutſche 
Eimelsgen behaupten, daß das altdeutſche adhal oder athul 
nicht bloß als Adj. ausgezeichnet oder vortrefflich, ſondern 


ach als Subſt. Abkunft oder Geflecht: bedeutet: ſo laͤge 


hieria ſchon eine. Andeutung der natuͤrlichen Guͤltigkeit des Geburts⸗ 
at, Ebenſo in dem alten Spruͤchworte ber Griechen: EE aya- 
dar ayador, «und. dem Spruche des roͤmiſchen Dichters: Fortes 
ereantur fortibus et hanis (Hor...od, IV, 4). Indeſſen beruft 
dicj do nur auf einer Snduction, die. befonderd in der Menfchens 
wet, wo das Phyſiſche vom Moraliſchen fo fehr modificirt „wird, 
almmiel Ausnahmen „leidet, als daß fie irgend etwas zu Hecht Bes 

iges darthun koͤnnte. Darnm fogte auch ſchon der. Kaiſer 
Terdeſius der Große, gemaͤß dem altroͤmiſchen Spruche: 
Vna uebilitat, zu feinem Sohne Hondrius: Nobilis t, ge- 
Brosus nascitur; viriuto decet, man sanguine niti (CIaudian. 
de quarto conswlats Honorii.). — Von einer ganz andern, naͤm⸗ 
lich bloß politifchen,. Seite ift diefer Begenfland’ in. folgender Schrift 
erwogen: Ueber den Adel als einen ‚zur: Vermittlung zwiſchen 
Renachie uud Demokratie nothwendigen Wolläbeflandtheil‘ 1c.: Von 
She Wilh, Dietr..v. Geisler. "Minden, 1835. 8. — 
Inch find Hier Die. unter Ariſtokratie angeführten Schriften, zu 


Üelung: — Zufag: Andre laſſen ihn nicht 1734 ſon⸗ 
dern [hen 1732 geboren werben. — Bon feiner Geſch. der Phi⸗ 
if. für Liebhaber erfchten 1809 eine. zweite. Ausg. . Die erfte war 
Anonym, . 0 ia 


Adept. — Zufag: Die Ableitung :de6 Wortes adeptus aus 
der Zuſammenziehung ber Wörter adoptatus und receptus, indem 
es einem ſolchen bedente,. ber aus* uͤbernatuͤrlicher Gnade zu etwas 


oder auf: und: angenommen, worden, iſt zu erkuͤnſtelt, alt . 


Vi man fie für‘ wahr haften Eönnte, wenn. iman auch die:babel 
zum Grunde Legende Ider wollte: gelten laſſen. ‚Ein: echter "Mhtlos 
ph aber wird ſich ſchwerlich für einen ſolchen Wbepten halten... - 

Ad haͤrenz (von adhacrere, zus oder anhangen)  bebeutet 
Anhängigkeit, als: eine bloß aͤußerliche gedacht. S. anhängig 
m Inhaͤrenz, das auf eine innere Verbindung deutet. Das 
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Eubſt. adınerentia Zormme” aber bei dar. Aiten ebenſowenig v 
als dns -Subfl. inhaerentia.: 
... Abiaphoxie — Zuſatz: Adıapagın bedentet arſprung⸗ 
lich nicht Gleichgültigkeit, ſondern Nichtverſchiedenheit. 
Dennn es kommt ber vom deupegev, verſchieden fein. Daher dıa- 
Popäs, verſchieden, und adıupapos, nichtverſchieden. Jene We 
deutung iſt erſt baher abgeleitet,: daß wir wichtverfchiebne, alſo 
gleiche oder wenigſtens ſehr aͤhnliche, Dinge auch gleichgelten zu laſ⸗ 
fen oder uns ſelbſt gegen fie gleichgültig zu verhalten pflegen. — 
Die. ſittlich glLeihgüttigen Handlungen (adiaphora inoralin 
a. ekhica) werden von manchen Moraliſten auch unſuͤndliche 
genannt, weil mar 'nkht fündige, man möge fie tun ober laſ⸗ 
fen, To lange fle weder durch ein Gebot, noch duch ein Berbot 
beftimme fein. Sobald fie aber geboten, ſuͤndige man durch das 
Unterlafjen derſelben, und wenn fie verboten, durch das Thun. 
Dabel wuͤrde ſich jedoch immer fragen, ob Jemand auch befugt 
ſei, ein ſolches Gebot oder Verbot aufzuftellen. Iſt die Kirche 
3 B. befugt, das Fleiſchefſen an gewiſſen Tagen zu verbieten 
und dagegen das Fiſcheſſen zu erlauben? Der fa hat doch 
auch Kieifh und Ruochen,: wie andre Thiere. Und wenn fein 
Fleiſch gefünber wäre, als das von andern Thieen, was ſchwerlich 
zu erweilen: fo Kann doch hiebei nichts auf bie einzelen Wochen: 
tage ober andre, auf einer ganz willkuͤrlichen Zaͤhlung und Unter 
fheibung beruhembe, „Zeitbeftimmungen anlommen. Es wäre alfe 
wohl befier, In folcher Dinficht nichts zu gebieten: ober zu verbies 
ten, um bie Gewiſſen nicht zu befchweren. Dagegen volsde ein 
Arzt nicht nur berechtigt, fondern ſogar verpflichtet fein, bem Kran; 
ten, den er zu behandeln hätte, auch vorzufcheeiben, was derſelbe 
effem falle oder nicht, weil bieß auf bie Herſtelnmg des Kranken 
großen Einfluß haben kann. Hier findet alfo auch keine Adia⸗ 
pborie.flatt, umb zwar weber eine phyſiſche noch eine mora: 
ushe — Man könnte übrigens. auch noch eine sramma tifche 
und eine logiſche Adiaphorie unterfcheidten. Jene würde Hattfin 
ben in Anfehung gleichgeltendbee Wörter oder Redensarten (ſ. Syn⸗ 
unpmic diefe aber in Anſehung identifcher Begriffe und Ur: 
theile. ©. eineriek. - 

Abiaphtharfie (von Hiapdegun, nerberben mit ben = 
priv.) bedeutet Unverbarbenheit, ſowohl phyſchch als moralifch, da⸗ 
ber auch Unbeftechlichkeit. —— ſie Gott beigelegt, ſo ver⸗ 
ſteht man darunter die abſolute Unvergaͤnglichkeit deſſelben. Statt 
adıapdagara ſagten bie Griechen auch adınpFopıc. 

Adiaſtaſie. — Zuſatz: Bei den Alten kommt das Subſt. 
ndıanracın nicht vor, wohl aber das Adj. udıansseras, nicht ent 
ferat, nahe, daher auch. zuſammenhangend. Abinflafie könnte das 
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ber gleichlale den Zulammenhang · ber Dinge bedenten, amzeaheet 
es in dieſer Bedeutung nicht gebraucht mird. 

Adjectiv. — —** Dieſer Auernut bedeutet nicht Immer 
ein Beüwort (nemen adjeotivum) ſondern wird auch zuweilen 
abuerbiafiter (adjeetiye) für attributin gebraucht, meil Adjestum 
ebenſo, wie adjunctem, auch für attribastum, —— — gefetzt 
wid. Uad darum ſteht es wieder für. praedieatum, indem: die 
Eigenſchaft eines Dinges von demſelben In der grammatiſchen Form 
eines Beiworts praͤdicirt werden kann, z. B. ein Kreis iſt rund. 
Darauf bezieht ſich ferner der logiſche Kunſtausdruck: Contraglictio in 
adjecie oder oppasitum in apposito. ©. Widerfpruc. 

Adikopolitit (von adızor, ungerecht, und molırızoc, ben 
Staat [moi] hetteffend) iſt ein .neugebilbetes Wort zur Bezeich⸗ 
nung einer Politik, bie ohne Rüdficht auf Recht und Gerechtigkeit 
bloß die Klugheit zuc Fuͤhrerin nimmt, und daher ihren Vortheü 
oder Gewinn auch burch die [&ändiicfirn Mittel zu erreichen ſucht. 
Ip Gegentheit ift die Ditäopoliti: S. Dikänisgie . - 

Adition f. Addition. 

Adjunction (von adjungers, hinzufligen) kann hie Hin 

oder Bellegung einer Sache ‚zur andern fowohl, als eines 
Write (das manche Logiker auch ſelbſt adjunctum nennen) zu 
einem Subjecte in einem Urthelle bebeute S. Urtheil Dar 
ber ſteht adjunetum auch für atinbutem, Eigenſchaft. Wird Ad⸗ 
Indien von Sachen gebraucht, fo hezieht es fi) infonderheit bei 
den Rechtsiehrern auf die Vermehrung des Eigenthums dur Zu⸗ 
wachs und ſteht Daher für Acceffion. S. d. W. Wird es aber 
von Perfonen gebraucht, fo bezieht eB ſich auf Stellvertretung im 
Aemtern und Geſchaͤften, wo baum der dem Andern Weigegebne 
deſſen Abjunct beißt, Die Adjuncte der philoſophiſchen 
Garmitdt aber, bie es fonft u menden Univerſitaͤten ( 8. 
Wittenberg, wo ber Verf. die. W. B. ſelbſt eine Zeit lang eins 
folde Stellung einnahm) gab und vieleicht biee und ba sd giebt, 
find ben orbentlichen- amd außerordentlichen Profeſſoren hiefer Senb 
taͤt nicht perſoͤnlich, ſondern vur im Allgemeinen abjunglet, um 
eimauige Lücken. auszufüllen. 

Admirasion (von admirani;, Aemundern) bedeutet Bewem⸗ 
derung, und admirabel bewunderungswuͤrdig. ©. Wundar 
w Bewauterung. 

Abmiffion (om admittere, :yuleffen) bedeutet auucſſſang 
uns abmiſſibel zulaͤſſſg. S. hie, deurſchen Auadruͤcke. 

——— Agnomination ober Innomine: 
tion (non ad, ‚bri, zu, und momen,:.ber Mame) bebentet eigeunt⸗ 
lich die Ertheilung eines Bei⸗ oder Zunamens. ©. Eigenname 
u Zuſ. Allein man varſteht darumter auch eine Rebefigur, bie 
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fonft auch Alliteratlon ober Paronomafte- genannt - wird. 
©. beides. Bei den Alten iſt agnbminatio gewoͤhniicher als ddno- 
minatio und annominatio. 

Adoleſchie (vom adoleuxen, ſchwatzen, viel und wink reden) 
bebentet gewoͤhnlich Geſchwaͤtztgkeit ober unnuͤtze Vielrednetei. In⸗ 
deſſen braucht Plato im: Phäbrus adorlseyın auch im guten 
Sinne fir Beſtaͤndigkeit ober Behartlichkeit im Denken und Spre- 
hen über einen Gegonſtand; was. fid.: mit. -beo’ ———— bieſes 
Wortes vom Asoyn in gewiſſer Hinficht wohl vertraͤgt. ©. Leſche. 

Adoption. — Bufag:- Adoptio iſt elgentlich ·aus Adoptatio 
zuſammengezogen, wofür die Alten auch eooptato fagten.- S. Op⸗ 
tation.‘ Jener ging, wenn des zu Adoptirenden Eltern noch leb⸗ 
ten, bie Abdication voraus,“ durch welche die einwilligenden El⸗ 
teen (vornehmlich der Water, dem nach roͤmiſchem Rechte eine Ders 
vengewalt uͤber bie Kinder zukam) ſich gleichſam vdn ihrem Kinde 
losſagten ober ihre elterlichen Anſpruͤche an daſſelbe aufgaben. 
S. Abdication. Manche. untörfcheiden noch von bee Adoption 
im engern Sinne, die fi auf ein Subject bezieht, bas noch in 

terlicher Gewalt ſteht, Die Arrogation, bie ſich auf ein Sub⸗ 
ject bezteht, das ſchon fein eigner Herr iſt. S. den Zuſatz zu Ar⸗ 
roganz. Dort iſt alſo bie Einwilligung De Vaterẽ nothwendig, 
bier nicht. Bei den Römern geſchahe die erſte: Art? der Adoption 
duch ben Prätor, die zweite burch das VBolk:in: ben: ſogenannken 
comitiis curiatis, wo das Volk nach Curien fſinmte. ©. Gell..- 
N. A. V, 19. 

Abdorie (von doke, Meinung ,. Ruhm) eönnte ſowohl Mei⸗ 
nunglofigkelt als Ruhmloſigkeit bedeuten. Bei den Alten aber wird 
adodıa nur in der letzteten Bedeutung gebraucht, fo daß es vers 
ſtaͤrkt auch fchlechten Ruf und Schande bezeichnet. Das Adjectiv 
ado&os hingegen ‚bedeutet fi owohl ruhmloe oder unruhmlich als un⸗ 
vermeint oder unvermuthet. 

Abp...f. App. 

Adauifition (von ad zu, und quaetere, ‚füchen) bedenu⸗ 
tet Erwerbung, weil der Erworbende dem, was et: Thon hat, 'noch 
etwas hinzuzufuͤgen ſucht. Daher adquisitio Juris = Rechtes 
erwerbung, und jus adquisitionie 8. adquirefidi: : ie” Etwerbungs⸗ 
recht. S. erwerben. 

Adraſtea. — Zuſatz: Manche leiten dieſes Wort auch ab 
von dozv, 'thun, mit dem a priw, well die Gerechtigkeit in ihrem 
Thun nicht geftört oder aufgehalten werben folle. Diele Ableitung 
iſt aber ebenſo unficher als jme vom Namen eines Könige Adra⸗ 
ſtos in Argos, welcher ber Göttin ber Gerechtigteit einen Altar 
oder Tempel errichtet habe. 

Adulation (vom adulare oder adulari, ſchmeicheln) bedeu⸗ 


Aambration . Aehalicheeit ꝛv 


ſittlichen Fehler, den wir im Deutfäen Sämet: 
Helen odee Schmeichlerei nennen. ©. d. W 

Abumbration’ (von adumbrare, nad dem Schatten 
[smbra] zeichnen) bedeutet eigentlich einen Schattenriß, dann jeden 
Abriß oder Entwurf, auch in wiſſenſchaftlicher Hinſi ge = ==' Com⸗ 
pendium. S. d. W. 

Adventitien (von advenire, hinzukommen) heißen folche 
Dinge, Eigenfhaften, Rechte ıc.,. die zu andern ſchon urſpruͤnglich 
vorhandnen fpäter hinzukommen; weshälb fie dem, was angeboren 
iR (imatum s, connatum) oft entgegengefest werden. Daher kommt 
auch bie Bedeutung von zufällig oder außerweſentlich. 

Abverfarien (von adversus ober adversum, entgegen) 
find eigentlich, Gegner oder Feinde. Man nennt aber auch fo’ ge: 
wie Schriften. ©. Collectaneen. 

Adoocat ded Teufels f. Teufel (Zufag). 

Adynamie. — Zufag: Im Griechiſchen N man fat 
adwwanıa auch advracıa, advyaorın und advvarın. Sie bes 
deuten aber nicht bloß Unvermoͤgen ober Schwaͤche, ſondern auch 
oft Unmöglichkeit, "weil Mangel an Kraft zu einer. Wirkung die⸗ 
ee unmöglich macht, wenn dem Mangel nicht abgehölfen wird, 

+ 3. dur) eine Mafhine, welche. unfte ſchwaͤchere Kraft verfläckt. 

Iedification.. — Bufaß: Reädification bedeutet eis 
gentlic Wieheraufbauung, dann uͤberhaupt Herſtellung, und iſt 
in dieſer Hinſicht gleichbedeutend mit Reſtauration. S. d. W. 

Aegyptiſche Weisheit oder Philoſophie. — Zuſaß: 
Am Ende der Anzeige von Horapollinis hierogiyphica und 
deren franz. Ueber. von Requier (B. 1::©. .53. 3. 7.) if 
oh Hinzufügen: Nr X. oder, wie-Einige behaupten, bloß N. 
Zu Paris, 1782. Ital. von P. Vaſolli. Venedig, 1547. 8. 

— Auferdemi find tiber dieſen Gegenſtand noch folgende nemere 

zu bemerken: :Eixamen critique. des principaux groupes: 
—— "Par A. Thilorier. Parts, 1832. 4. — Examen 
eriüque des: traumıx' de feu M. Champollion sur.tes.hie- 
regiyphes. Patis, 1832..8. — Etudes- sur l’6criture, les’ hie- 
regiyphes et la::langne de l’Egypte. Par M. l’abbs comte de 
Rebiano. Paris, 1834 4. — Zum Xheite gehören hicher auch 
Ne unter Akroſophie und Hierographie angeführten Schriften: 

Achnlidhleit. — Zuſatz: Der.:ia dieſem Artikel ange 
sebne Unterfcyled zwiſchen Aehnlichkeit (similitado) und Gleich⸗ 
heit (aequalitas) iſt zwar richtig, wenn dieſe jener entgegengeſetzt 
weh Wenn: man ıaber die Gleichheit als. eine vollkänbige 
(«bfolmte ober totale) denkt: fo befafft fio jene mit, wird alſo dann 
af das Quantitative und. Qualitative bar Disge augleich bezogen. — 


30 Xenigmatfe Kequität 


Die Aehnlichkeit des Menſchen mit Gott nammtin die: Alten auch 
eine Homologie. S. b. W. 

Aenigmatiſch. — Zuſatz: Aenigmatiker —EE 
und Aenigmatiſt (awsyuosıorns, wofür bie Griechen auch 
apeıyuasıas fagten) ift nicht ganz einerlei. Jenes bezieht fi auf 
Seben, ber in Aenigmen oder Raͤthſeln ſpricht, dieſes auf ſolche, 
die eine befondre Neigung , dazu haben, mithin gen und häufig fo 
ſprechen. Solglih koͤnnte man auch Philofophen,. bie es lieben, 
ihre Gebanten in dunkle und infofern auch räthfelhafte Orakel⸗ 
fprüche zu Heiden, Aenigmatiften nennen. Vergl Dunkelheit. 

Aeonen. — Bufag: Nah Plotin (Enn. II. Iik. 7. c. 5.) 
und Proklus (Comment. in Timaeunm lib, 2.) fol aıwv herkom- 
men ano Tov ası eıvas, dom befländigen Sein. 

Aequalitaͤt (von aeqnalis, gleich) iſt ebenfoviel als Gleiche 
heit. Daher „price man auch das mathematiſche Gleichheitszeichen 
(=) durch aͤqual aus. Aequabilitaͤt aber (von aequabilis, 
gleichmaͤßig oder gleichförmig) bedeutet Gleichmaͤßlgkelt ober Gleich: 
förmigkeit, auch in pſychiſcher Hinfiht, wo mar jebody beftirumter 
Zequanimirdt (von aequus animus, gleiches Gewuͤth) Tagt. 

S. gleich, gleichfoͤmig und Gleichmuth. — Die mathe 
matichen Aequationen ober Gleichungen gehören ebenſowenig 
hieher, als der Kequator obder Gleichet, welchen Aſtronomen und 
Geographen ziehn, um fowehl den. Himmel als bie Erde in zwei 
gleiche Thelle zu zerlegen — aber fteilich nur in Gedanken; dern 
die- Natur weiß nichts von ſolcher Theilung. 

Aequitibriämus. —:Bufng: Zu biefeo Bocftekumg von 
eine Gleihgewichtsfreiheit hat wohl das unpaffende Bi 
einer Wage, das mar zur Berfinniichung bes freien Wollme umd 
Handelns brauchte, beigetragen &. Gleichgewicht und Wage. 
Bei Gicero (de mat. dd. I, 39. finder ſich andy das, wahr⸗ 
ſcheintich ‚vom ihm felbft- zuerſt gebisbete, Wort neyuiliiuites, aber 
wicht in Beyng auf die manfähliche Freiheit. fondern um das aus⸗ 
zudruͤcken, was bie Griechen in. politiſcher Hinſicht und dir Epika⸗ 
rerr in phyfiſcher sonvosm nannten. S. Iſonomie. 

Aequipolblbenz. — Zuſatz: Bel dieſem Kelle. ift auch 
gleichgeutend zu vergleichen, Uebrigens kemmt bei den Alam 
wohl das Zeitw. aequipollers, gleich gelten ober gleich. vermoͤgen, 
aber, nicht das Subſt. acquipollentia vor Statt deſſen ſagten 
fie. aequiparatio und‘ ſpaͤter auch wohl aequiparantia, wo aequus 
und per mit einander verknüpft iſt, um eine air vonfinbtge 
Gteichheit auszubruͤcken. Ebenſo brauchen die Alten auch - ba 
* ‚.mequövalere fait aogepellere, aber alt bat Cabfi, aeg 


"Kequität (von. acıpuns, — mäßig, Si) ig nicht 
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Wh Girihheit au, ſonbem auch eine aus Maͤßlgung "der Was 
sieben, Affeten und Leidenſchaften, hervorgehenbe Gefaflezheit und 
Ya des GBemüthe, und endlich auch Wligbeit, weil dieſe Wietos 
auegleicht oder mildert, was als ſtreuges Mache zu hart todem, 
Damm ſagt man auch vom Richter, der auf ſolcht Art urtheich 
m urtheite ax aequo et bow, S. Billigkott. Ä 
| Aequiternität (von aeguus, gleſch, und aetermitas, die - 
 ulakeit) bedentet Gleichewigkeit in bes barbarifch⸗ ſcholaſtiſchen 
Aanſifprache des Witekelalters., theils mit Bezug auf die Behaup⸗ 
| ums, daß Die Melt ober wenigſtens der. Woltftoff gleich. aroig: mit 
Gect fei, theils mir Bezug auf die auderweite Behauptung, baf 
Die drei göttlichen Terfonen,. Vater, Sohn und Geiſi wegen ihre 
gleichen Weſens auch gleich ewig ſeien, obwohl der Schh vont 
Vater gegeuge und ber Geift vom Water und Sohn (oder,: nach 
dee griechifch = Batholtfchen Lehre, vom Water allein). ausgegangen, 
| © Weltanfang und Drefoinigkeit, aud, Codternität. 
N Aergerniß. — Zuſatz: Das ‚moralifche Aergerniß cheilen 
Bunde in das negative und das poſttive. Jenes werde 
bu Unterlaffung des Gaton (omittendo) divfes dureh Be⸗ 
sehang bes Baͤſen (commitiendo) gegeben. In Der Wurklichkrie 
— jen⸗s noch oͤfter wor, winvohl es micht fo auffoͤut 
' 8 


Acroma atie ku ang, soos,.bie Luft, Und zerwseon, bie 
Wehr ober Meißagung): ift eine beſondee Ast der ‚MDivinatich 
oder Mantik überhaupt, nämlich biejenige, welche aus bee Lußl. 
mb den Erfcheinumgen in berfelben das Künftige zu erklennen und 
ae auch voraus zuſagen ſtrebt. Man Lönwte daher bie Wetterpro⸗ 
Poeten gleichfans ÆAro manten nennen. Und wahrſcheinlich hat 
u der. Umſtand, daß man aus ber Baſchaffenheit der Lie 
Gqtzwerr, Leichtigkeit, Waͤrme, Kälte, Trockenheit Feuchtigkett ac) 
am Theile die Witterung vorausbeſtimmen San, Anlaß. zur 

z: wie allen Mantik doch zuiegd etwas Wahres 
sum Grande Liegt, naͤmlich, daß. die Genenwiut. mit. der: Bulunft 
ſcanger geht und alas Im der Wehe genwi. zufamnenbangk, 
Darst. Divination, — Die Köromstcie aber (von dank 
wu nesoser, meſſen) Hat nichts damit zu ſchaffer, indem fie. bie 
Luft nur ale: eirio.wwefibare. Geoͤße zu beftimmwn Tuch, obwohl bie 
Werterproppeten, dis. Arromanten bettacktet,. von abkrometriſchen 
Vcckeugen audi; Gebrauch machen koͤnnen. Sie If daher em 


Golf duch Peine Klementa aörometrine, 1709) zuerſt als be 
fondre MDectuin behandelt und in bie Keihe der mathenmeiiäen 
Biffeufpaften aufgenommen Kal. —-- Eammt. weber .spe- 
mus wech aspoperguu, bei den Altar: vor, wohl ader Gepous- 
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roen, bie Luft meſſen; . beögleichen aepokayın, Luftkiieg ober 
Luftſchlacht, bei — 8 wiewohl dieſer Schriftſteller noch nichts 
davon ahnete, daß man die alte Idee einer Durchſchiffung der Luft 
mit kuͤnſtlichen Fluͤgeln einſt auf ‚gang andre Weiſe, nämlich mit 
Huͤlſe einer weitnileichtern Luftart als der atmoſphaͤriſchen, doch 
noch verwirklichen wuͤrde. Dieſe Aëronautik oder Luftſchifferkunſt 
gehoͤrt aber auch nicht weiter hieher. 

Aeſop. — Zuſatz: Da dieſer Mann von den Alten nicht 
bloß ein Phrygier, ſondern auch von Einigen ein Samier ge⸗ 
nannt wird: fo iſt es wohl zweifelhaft, ob er aus Phrygien oder 
von der Inſel Samos flammte. Wegen eines. Weiöheitsfpruches, 
ber von Einigen ihm,. von Andern dem Chilon beigelsgt wir, 
ſ. d. N. Auch vergl die Abh. von Barbili: Was iſt das 

—— der aͤſopiſchen Fabel? In der Berl, Monatsſchr. 
1794. 1. 

Aeſthematik (von maynun, das Empfundene, dann auch 
die Empfindung felbft, .wie asodnaıs) ift ein Name, ben man 
(unter -Andern ber Neugriehe Kumas in feinem ovvsayua ge- 
Aoaopıas) neuerlich‘ flatt Aeſthetik der Geſchmackslehre hat ges 
ben wollen. Es iſt aber dazu. kein binreichenher Gesund vorhanden. 
In beiden Källen muß jedoch ermornun ober zeyrn hinyugebacht 
werben, weil uodnTıRn und aosnuarızn nur weibliche Adjectiv⸗ 
formen ‚find. Die fegtere kommt auch bei den Altgriechen meines 
eeiffens nicht. vor. Uebeigens ſ. Aeſt hetit im 1. B. und im 
folg. Art. 

eſthetik. — ‚Bufas:, In Beyʒug auf bie Literatur diefer 
Wiſſenſchaft und die neueſten Verſuche, theils ſie ſelbſt theils ihre 
Geſchichte zu bearbeiten, ſind noch folgende Schriften zu bemerken: 
Die piatonifche Aeſthetik, dargeſtellt von Arnold Ruge. Halle, 
1832. 8. — Eduard Muͤller's Geſchichte der Theorie der 
Kunſt bei den Alten. B. 1. Breslau, 1834. 8. — Eberhard 
gab nad) var ſeinem Handb. der Aeſth. heraus: Theqrie ber ſchoͤnen 
Wiffenfhaften: : Halle, 1783. 8. A. 3. 1790. —: Bon Eſchen⸗ 
buzg’s. Ent. einer Theor. und Liter. der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
obere Mebefünfte erfchienen ..nach: zwei Ausgaben 1817 und 1836, 
legtere von Mor. Pinder. — Dalberg’A.:Grundfüge der 
Aefthetit, deren Anwendung und Lünftige Enswiddlung. . Erfurt, 
1791::4. — Chfti. Froͤr. Michaͤlis, Entwurf: ber Aeſthetik. 
Augsburg, 1796. 8. — Solger's Erwin (Berlin: 1815. 2Bdbe. 
8.7 iſt eine: Aefthet. in bialogifcher. Korm, indem der Verf. ver 
fchiebne Perſonen über das Schöne: und die Kunſt philoſophiren 
laͤſſt, ſo daß oft entgegengefette aͤſthetiſche Anfichten fi) geltend zu 
machen .und,. wo möglid,:am - Ende —— ſuchen. — 
Weiße!s (Ch. H.) Syſtem ber Aeſthetik als. Wiſſenſchaft von 
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ir See dee Schönheit. Leipzig, 1830. 2 Thle. 8. — Freie 
Bortväge uͤber Aeſthetik, gehalten zu Zurih von Dr. Eduard 
Vebrik. Bürih, 1834. 8 — Zur Aeſthetik. Unterfuchung 
und Berichtigung von Aug. Ernft Umbreit. Seibelberg, 1834. 
8. — Die‘ Aeſthetik aus dem Gefichtöpuncte gebildeter Freunde des 
Shönen. Vorleſungen gehalten zu Bremen von Dr. W. €. 
Weber. Darmfladt, 1834— 35. 2 Abtheill. 8 — Die theore⸗ 
tiſch⸗ zraktiſch begrümbdete und erläuterte Lehre vom Schönen, oder 
die Aftpeti. Ein Handbuch zum Selbfiubium. Bon H. W. €. 
v. Keyferlinge. Leipzig, 1835. 8. — Arnold Ruge's 
neue Vorfhule zur Aeſthetik. Halle, 1836.. 8. (Beſchaͤftigt fich 
vorrügfih mit dem Komifchen). — Auch hat man neuerlich den 
Befuh gemacht, die Aeſthetik auf die Theologie ſowohl in theo> 
retiſcher als in praktiſcher Beziehung anzuwenden. &. Dr. Gli. 
Phil. Chſti. Kaifer’s Ideen zu einem Syſteme der allgeme: 
nn theologifchen Aefthetil ꝛc. Erlangen, 1822. 8. — Wahr: 
Mdeinlih werden wir nun auch bald juriftifche, medicini⸗ 
[de x. Aeſthetiken befommen. Am heilfamften waͤre aber vieleicht 
an politifche Aeſthetik, um bie Politik etwas ehrbarer zu machen, 
a die Politiker den Anfoderungen des Geſchmacks noch eher hul⸗ 
Von, ds denen des Gewiſſens. Ohnehin hat man ſchon anges 
fangen, das Gewiſſen für einen fittlichen Geſchmack zu erklaͤren 
oder die Moral zu Afthetificen, fo daß die Moral, die man fonft 
ad scientia s. ars bene vivendi betrachtete, vielleicht im Grunde 
nichts anders als scientia s. ars pulere vivendi wäre; wie 
an [hen die riechen das ayador und das xuAon fehr genau 
m einander verbanden. S. Kal okagathie und Herbart, vergl. 
 mtßeniffen. — Die B. 1. S. 64. angeführten äfthetifchen 

von Bürger kamen nicht zu Leipzig, fondern zu Berlin 
end, und die &. 65. angezeigte Ueberfegung Schlegel's einer 
Shift m Batteur erfhin 1769 — 70, 

Irkpetifcher Idealismus,’ Realiömus und Syn 
thetizmus. Der Erſte fodert, daß ber Kuͤnſtler bei der Her⸗ 
verbeingung eines ſchoͤnen Werkes bloß nach dem Idealiſchen ſtrebe, 
wire eben fein Geiſt gebildet hat, ohne Ruͤckſicht auf das, was 

de Natur in dieſer Hinficht als ein Wirkliches zur Ans 
Mhanıng darbietet. Der Zweite fobert dagegen, daß ber Kuͤnſtler 
bei feinem Ergeugniffen ſich bloß an dieſes Reale halte, mithin 
du Natürfiche überall zum Mufter nehme und es fo treu als 
Ä mög wiedergebe. Nach jener Foderung würde aber ber Kuͤnſtler 
it in’ Unnatuͤrliche, Phantaflifhe, Excentriſche ober Ertravas 
ante fallen, nach dieſer hingegen auf alle Selbſtaͤndigkeit ober 
Ehenthuͤmlichkeit verzichten und ein bioßer Gopift des ihm don 

atur Dargebotnen werden, wenn «6 auch nicht ſchoͤn wäre 
Krug’ 6 encptiopäbifchephilof. Wörterb. Bd. V. Suppi. I 


— 
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und daher den hoͤhern Beduͤrfniſſen eines enttoidelten und ausge 
bildeten Geſchmacks nicht zuſagte. Won Genialität und Original: 
täe in kuͤnſtleriſchen Productionen koͤnnte alfo dann nicht mehr die 
Mebe fein, ‚fondern nur von einer ſtlaviſchen Nachahmung der 
Natur; fo wie im erften Falle die Subjectivität bes Kuͤnſtlers zu 
ſtark hervortretm und duch Werlegung aller Kunſtregeln ſei⸗ 
nen Erzeugniffen auch den Schein aller Wahrheit oder Objectivi- 
tät entziehen würde. Die idenliftifche und die realiſtiſche Anficht 
ber Kunſtwelt iſt daher gleich verwerflich, weil jene zur Verachtung, 
diefe zur Weberichägung ber Natürlichkeit führt. Beiden Ertremen 
widerſetzt fih der aͤſthetiſche Synthetismus, der weder dem 
Idealen noch bem Realen in ber Kunft ausſchließlich huldigt, fon- 
bern auf der einen Seite dem Kuͤmſtler zwar die Freiheit LÄfft, 
mittels feiner Phantafie Ideale zu fchaffen, auf der andern Seite 
aber auch von ihm fodert, daß er bei Verwirktichung diefer Ideale 
mittel® feiner Kunft die Graͤnzen der Natur nicht Überfchreite, um 
nicht Misfälliges anftatt des Wohlgefälligen hervorzubeingen. Vergl. 
Kunſt und ſchoͤn, desgl. Idealismus, Realismus und 
Synthetismus nebft Buff. 
Aeſthetiſcher Myſticismus ſ. Myftit Zuf. 


Aeſthetiſche Woͤrterbuͤcher. — Zuſatz: Das neueſte 
Werk dieſer Art iſt: Aeſthetiſches Lexikon oder alphabetiſches Hand⸗ 
buch der Theorie der Philoſophie des Schoͤnen und der ſchoͤnen 
Künſte. Von Joh. Jeiteles. Wien, 1835 — 37. 2 Bde. 8. 


Aeternität und Keviternität werben von Manchen fo 
unterfchieden, daß jenes Ewigkeit im firengen Sinne (Dauer ohne 
Anfang und Ende) biefes bloß Ewigkeit in ber legtern Beziehung 
(Dauer ohne Ende — a parte post, nicht a parte ante) bebeu: 
ten fol. Das ift aber eine Unterſcheidung, bie wenigſtens in ber 
Sprache keinen Grund. hat. Denn aeternus, ewig, ift bloß buch 
Bufammenziehung aus aeviternas entftanden, da6 wieder abſtammt 
von aevuam=uamr. ©. Aeonen. Uebrigens kommt bei den 
Alten nur aeternitas vor, nicht aeviternitas, obwohl aeviternus 
und aovitas, letzteres fowohl Alter als Ewigkeit bebeutend. Bei 
. "wonchen alten Schriftftelleen (infonbecheit beim jüngen Plinius 
‚ in feinen Briefen an ben Kalfer Trajan) kommt aeternitas auch 
als Titel vor (aeternitas tua, wie majestas tua — fo baf ber 
leßtere Titel vielleicht nicht einmal groß und erhaben genug fehlen). 
Auch wurde bie aeternitas felbft als Gottheit verehrt, deren Bil 
und Sig Claudian (de laudibus Stilice IL 424.) ausfühlih 
beſchreibt. — Wegen der Sache vergl. Ewigkeit und wegen der 
ſprachlichen Verwandtſchaft der barauf bezuglichen Ausbrüde: Kequb 
ternität und Codternität. | 
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Aethiopiſche Weisheit oder Philofophie. — Bufag: 
Mon könnte umter diefem Ausdrude auch wohl die Weisheit des 
Miloſophen Aethiops (I. d. N.) verſtehn. Allein gewoͤhnlich 
dentt man dabei an bie Aethiopier (Ardıozes, von außer, 
brennen, und anp, wrog, das Geſicht — Menſchen mit von der 
Some verbrannten, gebräumten ober gefchtwärzten Gefichtern) ein 
efricanifches Volk, bei welchem ober. bei deſſen Prieſtern man auch 
ame Art von Philofophie gefucht hat. 

Artiofosmologtie f. ben folg. Art. 

Aetiologie. — Zufag: Bel den Alten bedentet asıoloyıa 
auch eine WBeweisführung, weil man dazu der Gründe bedarf, 
anıoy aber nicht bloß eine Urfache, fondern auch einen Grund 
wie ©. d. W. und beweifen. Ein Aetiolog (assıodo- 
yoc) bebeutet daher einen Exforfcher ober Darſteller von Urſa⸗ 
den ſewohl ale von Gründen, und In letzterer Hinficht auch einen 
Beweisfuͤhrer, aͤtio logi ſch aber (mrreoAoyıxov) was dazu gehört. 
— Neuerlich bat man auch durch Einſchiebung des Wortes x00- 
nos, die Welt, das noch, zuſammengeſetztere Wort Aetiokos mo⸗ 
logie gebildet, um eine Aetiologie in Bezug auf das MWeltganze 
damit zu bezeichnen. Diefe gehört alfo mit zur Weltichre ober 
Kosmologie überhaupt. S. d. W. | 

Leniternität f. Keternität. | 

„. Affabilität (von affari, anreden, ober. zunaͤchſt von affa- 
klis, dee leicht anzureden ift) bedeutet eine gefellige Tugend, bie 
ſich nicht bloß dadurch aͤußert, daß man fich Leicht anreden laͤſſt, 
ſendem auch dadurch, daß man ſich uͤberhaupt gern in ein Ge⸗ 
ſytaͤch mit Andern einlaͤſſt und dabei ſich als hoͤflich und freundlich 
beweiſt Daher wird dieſelbe beſonders an Fuͤrſten geruͤhmt und 
ewicht ihren am meiſten die Gunſt bes Volkes ober macht fie 
yopalr. Indeſſen kann die Affabilitaͤt auch leicht in eine laͤſtige 
—— ausarten. Ein fchidliches Maßhalten iſt alſo dabei 
st beoba 


Affect. — Bufag: Affecten und Reidenfchaften heißen bei dm - | 


Griechen gemeinfchaftlih nuden oder a7, von raoxeıv, pati, 
weil der Menſch etwas dadurch erleidet, ungeachtet ex auch baburch 
ſehe ſtark zur Thaͤtigkeit erregt werden kann. Sie thum. daher ber 
Steibeit des Willens und der Herrſchaft der Vernunft über bie 
Begierden den meiften Abbruch. Die Eintheilung der 
Affeten aber in Aörperliche, geiftige und gemifchte, dürfte 
nicht yaläffig fein, da bei jebem Affecte eine Milhung des Körper: 
Uden und des Geiſtigen flattfindet, obwohl in einzeln Faͤllen 
allerdings ein Uebergewicht bald auf biefe bald auf jene Seite fal⸗ 
im kann. Uebrigens iſt die Erklärung ber Stoiker, Affecte und 
dedenſchaften ſeien ooo⸗, arpWOoTNHUasa TS vorn nS (perturba- 


n 
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tiones animi, Appetitas vehementiores, aversae a reola ratione 


contra naluram animi commotiones. — nad) Cie. tuscall. IV, 
6.) nicht ganz unrichtig, wiewohl man zu weit gehen wuͤrde, 


wenn man fie für eigentlihe Seelenkrankheiten (f. d. WS.) 


halten wollte. Diefe entftehen aber freilich oft aus jenen. 
Affection. — Zuſatz: Bel den Alten bebeutet affectio oft 

auch fchlechtiweg den Zuftand eines Dinges, z. B. affectio animi 

8. corporis, Zuſtand der Seele ober des Leibes. Daher kommt 


es: wohl, daß die Metaphufiter alle bloß zufälligen ober außerwe: 


fentlihen Beſtimmungen eines: Dinges, 3. B. daß ein Menſch 
groß oder Mein, reich ober arm, gelehrt. ober ungelehrt iſt, Af⸗ 


fectionen beffelben nennen (quatenus rem afhiciunt quidem, sed 


ejus naluram s. essentiam non mutant). Doch -unterfcheidet 
man biefeiben noch von den Melationen, welche dem Dinge 
. bloß zukommen, wiefern es mit einem andern’ verglichen wird 
(quatenus . una res ad alteram refertur) 3. B. baß ein Menſch 
Kreund oder Verwandter, Gläubiger ober Schuldner eines Andern 


iftz während ‚jene auch dem Dinge an und für fich betrachtet bei: 


gelegt werben koͤnnen. 


Affiliation (von ad, zu, und filrus oder filia, Sohn, 


Tochter) bedeutet eine genauere Verbindung ber Menfchen, wie fie” 


zwifchen Eltern und Kindern, Brüdern und Scheitern ftattfindet. 
Es fteht daher auch oft für eine genauere geſellſchaftliche (öffentliche 
ſowohl als geheime) Verbindung oder Affoctation. S. d. W. 
Wollte man aber das Wort von Klum, der Faden (woraus im 
Franzoͤſiſchen le fil, der Faden, und la file, bie Reihe, befonders 


in einem Soldatenhaufen, entftanden) ableiten: fo würbe Anfäde 


lung oder Antnüpfung bie nächfte Bedeutung fein. Es fcheint 
auch in der That, da bei den alten Lateinem affiliatio nicht vor: 
kommt, jenes Wort vom franzöfifhen afhler, nach. der Schnur 
ziehen, abzuſtammen. 


ffirmanti incumbit probatio — dem Bejahenden Megt 


der Beweis ob — ſ. Negation. 


Agapismus (ayamıouos, von ayann, bie Liebe) bebeu: 


«et das Lieben oder das Streben nad) Liebe, auch wohl das Lies 


bein ober bie Liebelei; fo dag man jenes Wort ſowohl im beffem 


als im fchlechtern Sinne nehmen kann. Vergl. Liebe. 


,Agatharchie (von ayados, gut, und aoyn, Anfang, ober 
apxsıv, herrſchen) kann ebenfomohl ben Urfprumg oder das Princdp 
des Guten als die Herrſchaft befielben bebeuten. Die letztere koͤnnte 


mon auh Agathofratie ‚(von xparem, regieren) nennen, wel 
des Wort aber nicht mit Ariſtokratie (ſ. d. W.) verwechfelt 
werden darf. Das Gegentheil wäre Kakarchie oder Kakokra⸗ 
. tie (von xaxos, boͤs) wiewohl mir. diefes Wort nicht vorgelom: 
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men, tveber bei Altern noch neuem Schriftſtellern. Ayasdaeyın 
aber fagten ſchon bie Griechen. Ä oe 
Agathobiotit (von bemf. und Moc, das Leben) iſt die 
Kunſt, gut zu leben, und zwar fittlidy gut, alfo nach ben. Bor: 
ſchriften der Moral oder Ethik, die auch im Deutſchen eine Ans 
weifung zur Lebenstunft genannt werben. koͤnnte. Man fagt 
aber, da ed auch eine phyſiſche Lebenskunſt giebt, bier dagegen von 
einer moralifchen bie Mebe iſt, in diefem Kalle lieber Tugend⸗ 
kunſt. S. d. W. vergl. mit Diaͤtetik md Makrobiotik. 
Bei den Alten kommt ayadopıorıxn (qeil. zexvn) nicht vor. 
Agathologie (von. demf. und Aoyog,: Rebe, Lehre) Eönnte 
ſewohl eine gute Mebe als eine gute Lehre ober auch eine Lehre 
vom Guten bebsuten. Nach dem Sprachgebraucye der Alten aber, 
die zwar das Subfl. ayosoroyıa nicht brauchten, wohl aber bas 
Bed, ayadoroyeıy in ber Bedeutung. gutreden . ober lobpreiſen, 
wörde umter jenem Morte nur ein gum6 Reden, und zwar in 
Being auf Andre, alfo eine gute Nachrede ober eine Lobpreifung, 
ws verfichen fein. — | 
Agathophilie (vom. demſ. und gQeleım, Lieben) bebeutet 
Rice zum Guten. Manche fagen dafuͤr umgekehrt Philagathie. 
Bi den alten Griechen aber. findet man weder ayaFogulıo nöd) 
Ylayasın, Letzteres jeboch ſchon bei. dem chriſtlichen Kirchen⸗ 
ſcheiftfkeler Clemens von Alsrandrien. , Beigyadoc, Freund des 
Guten, findet man aber auch bei Plutarch yon Chaͤronea. 
Agathotelie, Agathothelie und Agathurgie (mya- 
„ aadodelsın und ayadovpysa, von demſ. und TeA0g, 
dat Biel, ober TeizsoQ,. volllommen, JeAev, wollen, und epyeır 
oder zoyav, hanbeln) find fo unterfchieben, daB das erſte vollkom⸗ 
were Güte oder fittliche Volllommenheit, das zweite gutes. Wollen 
eder einen gutem Willen, und das dritte ein gutes Handeln bebeus 
tet. Fir Letzteres fagten. bie riechen auch ayadonnuid, von 
zoıy, machen, jebocy mehr in der engen Bedeutung von Wohls 
thaͤtigkeit oder Dilidthätigkeit, die auch tm Deutſchen zuweilen Guts 
thätigleit heißt, aber doch den Begriff des guten‘ Handelns, wie 
ihn die. Moral nimmt, noch lange nicht erfhörf. S. Wohl⸗ 
thaͤtigkeit. oo. nn 
Agenie (von yevos, das Gefchlecht, mit dem «a priv.) be: 
deutet nicht GSefchlechtiofigkeit, fondern Mangel. an Abkunft aus 
einan fog. edlen (adeligen) Gefchiechte, mithin eine fog. unedle 
(madetige) Geburt. Die Griechen bezeichneten aber mit ayevermn 
auch eine niedre ober uneble Gefinnung, weil fie gleichfalls dem 
Vorurtheile hulbigten, daß dieſe als Wirkung mit jener als Urfache 
in einer natürlichen Verbindung: fände. Vergl. Abel. 
Agglomergtion (von ad, zu, und glomus, meris, der 
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Knaul ober Knaͤuel) bedeutet eine ſolche Verbindung zweier ober 
mehrer Dinge zu einem Ganzen, bei der jedes bleibt, was es iſt; 
wie wenn mehre Faͤden uͤber einander gewickelt werden, um einen 
Knaͤuel zu bilden; alſo eine bloß aͤußere Verbindung. Das Ganze 
beißt dann ein Agglomerat, wofür man aud) Aggregat fagt. 
S. d. W. Bel den.Alten kommt nur agglomerare, nicht agglo- 
meratio vor, wiewohl fie das einfache glomera&o brauchten. Auch 
‚kommt flatt jenes conglomeratio im Cod. Justin. vor. 
Agsravation (von ad, zu, und gravis, ſchwer) bedeutet 
Erſchwerung, befonders in juribifcher und moraliſcher Hinſicht, Er⸗ 
fhwerung ber Schuld. und. Strafe. ©. Beides. Bei den 
Alten kommt nur aggravare, nicht aggravatio ‚vor, Ä 
Aggregation (von ad, zu, und grex, egis, Heerde, Haufe) 
bedeutet Anhäufung ober Verbindung von außen, wie bie einer 
.Heerde oder eines andern Haufens von Dingen, bie ſich zufällig 
zuſammengefunden haben. Daher fagten bie Schofaftiter: . Eins 
tivum est unum. per accidens, Uebrigens kommt bei ben 
Alten weder aggregatio noch aggregativum vor, wohl aber augve- 
gare und aggregatum. Vergl. Aggregat B. 1. ©. 74. 
Aggreffion (von aggredi, angreifen) = Angriff. ©. d. 
W. Die Logiker verſtehen unter aggressio auch eine Art zu 
fließen, die man gewöhnlicher Epichevem nenne S. d. W. 
Agnation (von agmasci, ans oder zuwachſen, zugehoren 
werden) bedeutet eigentlich Anwuchs, dann Verwandtſchaft, befon: 
bers von Selten bes männlichen Geſchlechts. Bei ben Römern 
bebeusete agnatio auch bie Geburt eines Kindes nach des Waters 
Auch wurden adoptirte Kinder als Agnaten betzachtet. 
S. Adoption und Cognation. 
Agnition (von agnoscere, anerkennen) = Anerken- 
nung. ©. b. W. ’ i 
Agnomination f. Abnomination. 
Agrammatie f. Srammatie. 
Agricultur⸗Politik tft ein neugebilbetes Zwitterwort 
(kybrida) bebeutend bie Stantswifienfchaft oder Stantstunft (zo- 
. Arsen) angewandt auf den Aderbau (agri cultura). ©. Ader: 
bau, Detonomie und Politik, nebſt folgenden Schriften: 
Der Staat und der Landbau. Beiträge zur Agricultur⸗Politik 
von Erde. Buͤlau. Leipzig, 1834. 8. womit Ebendeff. bald 
darauf erfchienene Schrift: Der Staat. und die Induſtrie (Ebend. 
1834. 8.) ju verbinden. — Politik ber Landwirthſchaft. Won 3: ©. 
Elsner. Stuttgart und Räbingen, 1835 — 36. 2 Bde. 3 — 
Agricuiturifken .aber heißen diejenigen. Politiker, welche verlan⸗ 
gen, daß der Staat vorzugsweife das Jurtereſſe der Aderbauern be: 
fördern fol — was offenbar ebenfo einfeitig iſt, als wenn die 
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Rereantiliften und die Induftrialiften, bie Gegner von 
un, das Intereſſe des Handels und ber Induſtrie (beſonders ber 
Febrikinduſtrie) vorzugsweiſe beruͤckſichtigt wiſſen wollen. Eine fo 
zarteüſche Beförderung materialer Intereſſen iſt weit mehr ſchaͤd⸗ 
ih als wüslih. Der Staat muß fie vielmehr gleichmäßig zu ber 
fecdern ſuchen, wenn nicht etwa fein Boden und feine Weltlage 
ihn nöthigt, das eine oder das andre mehr zu begünftigen. 

Agyrtie oder Agyrtit (ayvorsa, ayvorıxny seil. vexem, 
wm ayupuy == ayeıpeıy, verfammeln) bedeutet das Geſchaͤft oder 
de Kunſt, durch allerlei Gaukeleien und Prahlereien bie Leute um 
fd der gu verfammeln und ihnen das Geld abzunehmen, alfo 
chendas, was wir Markefchreierei nennen. Die altın So: 
 phißen (f. d. IB.) übten fchon jene Kunft, und den neuen fehlt 
ch nicht daran. Solche Männer heißen daher ſelbſt ayvozas. 

findet man bei ben Alten ayvpuos und ayvgsonos, um . 
dieſe Lebensweiſe oder Sandlungsart zu bezeichnen. Vergl. Char 
latanismus nebſt Zuf. 

Ahn. — Zuſatz: Manche leiten biefes Wort ab vom alt: 
dentſchen Aand oder vom Iateinifchen anima, Gelft oder Seele, fo - 
Wie Ahnen eigentlich die’ Geifter oder Seelen der Verſtorbnen 
(vom ten Roͤmern auch Manes genannt) bedeuten follen. Vergl. 
den fol. Art. j 

Ahnden. — Zuſatz: Ob diefes Wort. abſtamme vom alt 
dentſchen Aand— Geift, Seele, oder auch vom lateinifchen anima, 
if cbenfo ungewiß, als bie im vor. Art. angeführte Ableitung. 


Ahnung. — Zufag: Wiefern und warum biefes Wort von 
Ahadung umterfchleben worden, iſt beim letztern Ausdrude (B. 
1. 6. 80.) angegeben. — Manche haben auch ben Thieren ein 

Ahnungsvermögen zugefchrieben, das noch ſtaͤrker oder 
vittſamer fein fol, als das menfchliche. Die Ahnungen ber Thlere 
find aber nichts andres als Vorempfindungen (praesensiones) 
weile durch gewiſſe Eindruͤcke ber ſie umgebenden Außenwelt 
E. B. der Luft in Anſehung bes bevorſtehenden Wechſeis von 
Vanm und Kälte, Sonnenſchein und Regen, fo wie auch in Ans 
ung bevorſtehender Ungemitter, Stürme, Exbbeben x.) hervorges 
fen werden. Und da ber Inſtinct bei den Thleren in ber Regel 
lebhafter ift, als beim Menfchen , den die Cultur oft verbifdet und 

but: fo iſt es auch möglich, daß fie mehre ober flärkere Vor⸗ 
gen ber Art haben, als ber Menſch, ohne baß man des⸗ 

halb berechtigt waͤre, ihnen ein befondres Ahnungsvermögen beizsts 
Igen — Usber die Ahnungen ber Menfchen und Thiere bat 
Hennings viel geſchrieben. S. d. N. Auch. findet fih im N. 
Hand, Mogazin (8. 9. ©. 547 ff.) eine Abhandlung über biefen 
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Gegenſtand von Beauſobre. — Vergl. auch zweites Geficht 
unter Geſicht und die unter Geiſterlehre angefuͤhrten Schriften. 
Ahriman. — Zuſatz: Dieſes urfprünglich perſiſche Wort 
ſoll mit. dem deutſchen Argmann (arger ober‘ boͤſer Mann) 
ſtammverwandt ſein, weil Perſiſch und Deutſch uͤberhaupt ſtamm⸗ 
verwandte Sprachen ſeien. Griechen und Roͤmer machten daraus 
Aotuuuvnc, Arimanes, oder Apeıuavıuc, Arimanius, welchen Na 
men aber Andre von Agnc, Mars, der Kriegsgott, und Aavım, 
die Wuth oder Raſerei, ableiten, fo daß berfelbe eigentlich Krjegs: 
wuth bedeuten mwürbe, als eine Folge oder Wirkung bes böfen 
Princips, welches nach ber altperfifhen Lehre neben dem guten in 
der Welt berrfchen fol. Die erfle Ableitung, fcheint jedoch rich⸗ 
tiger. Ä 2. 
A Jove s. ab Jove principium — ex Aıog aoxo- 
usa — von, Bott fangen wir an — iſt ein alter dichtetiſcher 
Weisheitsſpruch, ber, wenn man ihn nicht bloß mpthologifh ver- 
fteht, fondern moralifh, eine fromme ober religiofe Sefinnung be 
zeichnet, vermöge der man alles mit Dinficht auf Gott als hoͤch⸗ 
ſten Weltregenten und Gefeggeber beginnt, alfo auch nichts Boͤſes 
thut, weil diefes dem Willen Gottes entgegen fein wuͤrde. Es iſt 
aber eine falfche Anfiht, wenn man jenen Spruch zu einem phi- 
Iofophifhen Princip erhoben hat, bergeftalt, daß auch die Philoſo⸗ 
phie Gott als ihr Erſtes fegen und aus bemfelben alle Uebrige 
abfeiten muͤſſte. Das wäre für bie Wiffenfchaft ein transcenden: 
tes Princip, indem bie philofophivende Vernunft erſt unterfuchen 
muß, wie bie Idee von Gott in das menſchliche Bewußtfein komme 
und warum ihre auch objective Gültigkeit beigelegt werbe. S. Gott. 
Alademie — Zufas: Die Nachricht, daß Plato die 
ie, in welcher. er lehrte, von deren Beſitzer, der auch Aka⸗ 
demus geheißen, für 3000 Drachmen (ungefähre 275 Reichstha⸗ 
ler) gekauft habe, iſt wohl nicht gegründet. ©. Joh. Pet. Lu- 
dovici dissert. de prima academia, villa Platonis etc. Halle, 
1697. & — Zur Stiftung der neuen platonifchen Akademie in 
Slorenz gab der Cardinal Beſſarion den erſten Anlaß, indem 
er einige Gelehrte, die dem Plato vorzüglich ergeben waren, in 
feinem Haufe verfammelte und ſich mit ihnen über allerlei geehrte 
Gegenftände unterhielt. Hier bildeten fich, außer Ficinus, auch 
Picus, Policianus und andre Männer, welche mit großer 
Steimüthigkeit die Grundfäge der römifchen Hierarchie beftritten und 
fogae manche Dogmen ber Eatholifchen Kirche (3. B. bie vom Fege⸗ 
feuer, von der Transſubſtantiation, von der Hoͤllenfahrt Chriſti 
welche Iegtere fie fogar mit dem Hinabftelgen des Bacchus in bie 
Unterwelt zw vergleichen wagten) in Anſpruch nahmen, auch den 
Scholaſticismus : überhaupt bekämpften. Indeſſen dauerte biele 
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Alademie nicht lange, ‚weil die Madiceer, deren Stifter und Bes 
Khüger, ihre Macht verloren. ©. Heeren's Geſchichte der: dafs 
den Literatur im Mittelalter. Göttingen 1822. 8. Th. 2. 
8.59 f. — 
Akaͤrie (von xasoos, die Zeit, befonders bie rechte oder ge⸗ 
kon, mit dem «a priv.) bebeutet Unzeit ober ungelegne Zeit zum 
Reden oder Handeln. Sie ift daher nahe verwandt mit der Ad: 
tologie. S. d. W. und Akyrie. Ze 
Alatalepfie. — Bufas: Da die alten Skeptiker zur Bes 
zichnung ihrer philofophifhen Denkart den Say aufftellten: Axa- 
ralnaro oder ov xuraraußaro, non eomprehendo, und deshalb 
vie Dinge ſelbſt als angeblihe Gegenſtaͤnde ber menfchlichen Er- 
tmmmif axaralnnzra, incomprehensibilia, nannten, fo befamen 
fe chendaher audy den Namen ber Akataleptiker oder ber ala 
taleptiſchen Secte. Vergl. ſkeptiſche Formeln. Nı.5. 
Akedie (von xnötiy, ſorgen, mit dem a priv.) bebeutet 
Sorziofigkeit, inſonderheit eine folhe, bie aus Leichtfinn ober Traͤg⸗ 
beit entfleht, mithin fehlerhaft iſt. Ein entgegengefegter Fehler ift 
de Polykedie (von demf. "und zoAvg, viel) wenn Jemand ſich 
a AmgfttichPeit oder Habfucht zu viel‘ Sorgen und Kummer 
mit. In dieſer Beziehung heißt es alfo: Sorget nicht für ben 
nern Morgen! S. Sorgfalt. Uebrigens wird im Griechiſchen 
ſowohl ax dla als axrndeıw gefchrieben, aber nur roAugndee. 
„Akibha. — Zufag: Außer der B. 1. ©. 84, angeführten 
Iteinifhen Ausgabe des jenem juͤdiſchen Philofophen zugefchriebnen 
tedalififchen Werkes iſt auch neuerlich folgende deutfche herausge⸗ 
m: Das Bud Jezira, bie Attefte kabbaliſtiſche Urkunde der 
Gehrder. Nebſt den zwei und dreißig Wegen der Weisheit. He⸗ 
keit, und deutſch, mit Einleitung, erlaͤuternden Anmerkungen x. 
v. Joh. Fror. v. Meyer. Leipzig, 1830. 4. 
Akismus ſ. Accismus. B 
Aloluthie (von axoAoudem, folgen) bedeutet bei ben als 
ten Philoſophen auch den Logifchen Zuſammenhang ber Bebanten, 
Möge deſſen einer aus dem andern folgt, alfo Kolgerichtig> . 
kit der Conſequenz. S. d. W. 
Aracholie f. Aërocholie. 
Üribie. — Zuſatz: Fuͤr axgußea ſteht auch zumellen asos- 
28 Oder arpexın (von argexng, genau, richtig). Das von jenem 
chheleitete axgeßakoyın oder axgıßokoysev bat neben der B. 1. 
6. 84 angegebnen guten Bedeutung auch. eine ſchlechte, fo daß 
warn Grübeln ober Grübelei, desgleichen übertriebne Sorgfalt im 
Reden und Schreiben darunter verſteht. 
Akro oder Acro ſ. Akron. Bei ben Griechen heißt nämlich 
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us. 
Akrocholie (von axpos, ſpitzig, fharf, und xoAm, die alle) 
bedeutet in phyſiſcher Hinficht Scharfgaltigkeit, in Moralifcher Jaͤh⸗ 
zornigkeit, weil man biefe als eine Kolge von jener betrachtete; wes⸗ 
halb andy bei den Alten zen allein für Zorn ober Haß fleht. 
Start axpoxolıa findet man auch auch axpayolıa. Senes iſt 
aber richtiger. | 

Alrofophie. — Zufag: Die Wörter axpovopıa, ax00- 
zıouos und axpoAoyıa findet man bei ben Alten nicht, ſondern 
bloß die Subftantiven auxpooopos, axporng und axpoAoyog, nebſt 
dem Zeitworte axgoAoyeıv, letteres in ber Bebeutung bes Ablefene- 
oder Einſammelns der Spigen, befonders vom Getreibe, alfo des 
Aehrenleſens. — Die in dieſem Artitel am Ende mit ermähnten 
Alroftichen hießen bei den Griechen ſowohl axpoosıza als axgo- 
orıqıdes. Auch hat die Spielerei mit benfelben ſchon im Alter: 
thume dem Betruge gedient, um Weißagungen zu erbichten. 
führt Eufebius im feiner Kirchengeſchichte vier und breißig Verſe 
an, welche bee Sibylla beigelegt wurden und eine verfteckte Weils 
fagung auf den Stifter des Chriſtenthums enthalten follten, weil 
die Anfangsbuchltaben diefer Verſe die Worte geben: Inoovs Age 
oroc [flatt Xosaros] Heov viog, owsnp, oravgog — Jeſus 
ChHriftus, Gottes Sohn, Heiland, Kreuz. Eine auf biefelbe Art in 
den ſibylliniſchen Buͤchern gefundne Aus: oder Vordeutung In Be 
zug auf den roͤmiſchen Staat findet man bei Cicero (de dırin. 
Il, 54.) mit ber ſehr richtigen Bemertung: Ea, quae @xg00FX15 
dieitur, quum deinceps ex primis versuum literis aliquid con- 
nectitur, ut in quibusdam Ennianis, id cerle magis est atlentı 
animi quam furentis. Denn nicht Begeiſterung (kuror divinus) 
ſondern Lünftliche Berechnung offenbart ſich in folchen Spielereien. 

: Alyeie (von xvpog, Kraft, Gültigkeit — wovan mit 
zupiog, als Subſt. der Here oder Eigenthümer, als Adi. eigen 
thuͤmlich, abflammt — mit dem & priv.) bebeutet Uneigentlichkeit, 
befonbers im Ausdrwde; daher Atyrologie (von Aoyog, bie Red) 
eine uneigentliche oder ungebräuchliche Art zu reden und zu ſchrel⸗ 
ben, dergleichen man auch häufig bei diteren amd neuern Philoſo⸗ 
- phen findet. Das Gegentheil iſt Kyriologie oder Kyriolerie 
(aufanımengegogen aus xupıog Aoyog und xupea Askıs). Vergl. 
eigentlich. 

Albern. — Zuſatz: Einige vergleichen dieſes Wort mit dem 
altdeutſchen alwaere und leiten dieſes ab von al (verwandt mil 
alius) ander6, und war oder waere, wahr, fo daß albern eigend 
lich bedeutete, was anders als wahr, alfo unwahr if, jedoch mit 
ber Nebenbeftimmung des Veraͤchtlichen oder Laͤppiſchen. Aber 
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leiten es hingegen ab von dem altbeutfchen al ober el, ftemd — 
alſo anders als das Heimiſche; wovon auch Ellend ober. Elend 
herkemmen foll, indem. biefes eigentlich da6 Ausland bebeute; daher 
in’d Elend fhiden — in die Frembe ober in's Ausland, in's Exrll 
ſchiken — und bar ober ber, als Wurzel von Berde oder Ge 
berde, fo daß albern urſpruͤnglich derjenige hieße, welcher fih auf 
eine frembartige und daher auffallende oder Lächerliche Weile gebers 
bet. — Das Subſt. Alberling bedeutet einen Albernen in der 
hoͤhern Potenz oder einen Menſchen, .beffen ganzes Mefen und 
hun das Gepräge ber Albernheit trägt. 

Albert von Bollfiäbt ober Albert der Große. — 
Zaſaz: Seine Schriften de alchemia — concordantia pkHoso- 
pboram im lapide philosophico — compositum de compositis 
eie, beweifen allerdings, daß biefer berühmte Scholaſtiker fi) auch 
viel mit Alchemie befchäftigt, aber keineswegs, daß er bie Golds 
macherkunſt wirklich verſtanden habe, . wie man hat behaupten wol⸗ 
km — In feiner Summa theologiae (tract, DIL, quaest. 13.) 
ſtelt er umter andern auch den Sag auf: Deus cognosci pot- 
est, sed non comprehendi; worüber bis auf die neueſten Zei⸗ 
tm herab fo viel geritten worden. j 1 

Albius (Thomas) ſ. Glanwill. 

Albo Goſeph) ein juͤbiſcher Gelehrter des 15. Jahrhunderts, 
den feine Zeit und Glaubensgenoſſen ſogar ben göttlichen Phi⸗ 
loſo phen nannten. Er war auch in der That ein fo aufges 
Mdıtee Rabbi, daß er fogar die von feinem Volke noch immer fo 
rk gehaltene Meffins = dee für ummelentlih oder zur wahren 
Froͤmmigkeit entbehrlich erklärte. S. Salvador, histoire des 
institutions de Moise. T. III. p. 368 «s. 


Aldhemie ober Alchymie. — Zufag: Angeblich iſt dieß 


ein arebiſches Wort, zufammengefegt aus dem Artikel al und dem 
Beitworte chama, welches brennen oder durch Feuer prüfen bedeu⸗ 
tet, indem bie Araber ebenfo wie die Aegpptier die Wiſſenſchaft 
oder Kunſt, mittels des Feuers Metalle und andre Stoffe zu be 
handen und umzuwandeln, verflanden haben follen. Im weitern 
Sinme bezeidmet daher jenes Wort die Chemie feibft, im engern 
aber die Goldmacherkunſt als eine Afterchemie. Einen angeblichen, 
aber leider nicht fliegenden, Schlüffel dere Dhilofopbie umd 
der Alchymie — bie, fo entfernt fie auch ihrem Weſen nad) Yon 
einander find, fic, doch in manchen, zum Theil auch guten, Köpfen 
jefesungefunden -— hat Fladd hinterlaffen. S. d. N. Wegen 
des vielen Arbeitens der Alchemiſten im euer heißen fie auch 
Feuerphiloſophen (philosophi per 'ignem). 

Alcuin. — Zuſatz: Ueber biefen Mann finden ſich dud) 
Rachrichten in der Schrift: Karl's des Grofen Privat: und 
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Hofleben. Eine hiſtoriſche Skizze von Dr. Fror. Lorentz. In 
Fredr. v. Raͤumer's Hiftarifchem Taſchenbuche. Jahrg. 3. Leipzig, 

1832. 12. Nr. 3. S. 300 — 394. — Derſelbe Lorentz (nicht 
Lorenz) iſt auch Verf. von A.s Leben. 


Alektoromantie, Alektrom. oder Alektryom. (von 
Üxtwp, oboç, oder alextevm, ovos, der Hahn, und uarzen, 
die Wahrfagung) bedeutet Wahrfagerei aus dem Gefchret des Hah⸗ 
ned oder Überhaupt der Hühner, weil jene Wörter doppelſchlechtig 
find, folglich nad Maßgabe des vorgefegten Artikels Hahn und 
Henne bezeichnen innen, obwohl 7 adexrwo nach Verfchiedenheit 
der Ableitung von Asxrgov, das Bett, auch eine Bettgenoſſin und 
eine Unverheurathete bedeuten fol. Es bezog füh aber jene Wahr: 
ſagerei bei den Alten nicht bloß auf den bevörftchenden Witterungs⸗ 
wechfel, ſondern auch auf die Zukunft überhaupt, war alſo eine’ be 
fondre Art der Divination. ©. db. W. Dennoch aber kommt 
bei den Alten nur alexropopgwvın oder aAextogop. (Hühnergefhrei) 
vor, nicht .alexvopouavreıa, alexrgog. oder aAexıgvon. 


Aleuromantie (von aAsveov, das Mehl, und demf.) be 
beutet, wie das Vorige, eine befondre Art der Diyination, nämlid 
bie angebliche Kunft, aus dem Mehle zu mahrfagen, deſſen ſich die 
Alten zu diefem Zwecke gerabe fa bedienten, mie die Neuern des 
Kaffeefages. Es kommt aber auch das Mort alsupopavrem bei 
den Alten, nicht vor, ſondern nur das perföntiche Subftantin aker- 
eonavsıc, der Mehlprophet oder bie Mehlprophetin. Denn das 
ort iſt doppelſchlechtig, obwohl 7 Marrıg aud) eine Heufcreden 
art bedeutet. \ 


Aleramenod von Styra ober Teos (Alexamenus Styrius 8. 
Tejus) fol die erſten phitofophifcyen Dialogen gefchrieben haben. 
Diog. Laert. II, 48. Es ift aber nicht gewiß. Auch weiß man 
fonft nichts von ihm. 


Alerander von Joch Belohnung und frei ind, B. 


Alexander. — Zuſatz: Im Alterthume gab: es noch einen 
berühmten Mann dieſes Namens, deſſen Sroßthaten von Einigen 
ſogar für Wunderthaten, von Andern für Betruͤgereien ausgeg 
wurden; weshalb er auch· von dieſen Adzkavdoos ü Pevdouarrıs, 
Alexander Impostor, genannt wurde. Er war gebürtig aus Abe 
nuteichos ober Abonitichos (Aßwvov Teıxoc, Aboni oastrum) 
in Kleinaſien und: heißt daher Adekavdgos 0 Aßwrovragıens 
wiewohl ihm dieſer Name feiner Vaterſtadt nicht gefallen .zu haben 
ſcheint; denn auf fein Begehren fol fie Jonopolis oder Junopolis 
genannt voorden fein, woraus ſpaͤter Inoboli entſtanden. Lucian 
das in feinem Pfeudomantis biefen X. verewigt. 


. 
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Alexander Achillinus. — Berichtigung: Dieſer Phi⸗ 
leſoph iſt eine und dieſelbe Perſon mit dem ſchon B. 1. ©. 36. 
aufgeführten Achillino. Mithin iſt dee fpätere Artikel über 

ig. 10 

Alerandriner, alerandrinifche Philoſophie. Zu: 
fg: Für den Stifter diefer Philofophie oder Art zu philoſophiren, 
die man auch oft fchlechtweg den Alerandrismug oder Alexan⸗ 
drinismus nennt, Hält man gemöhnlih, obwohl ‚nicht mit 

it, den Potamo. ©. d. N. Es floffen auch in bie 

fem Eklekticismus oder Synkretismus fo verfchiebenartige Elemente 
zuſammen, daß es unmöglich iſt, einen zufammenhangenden Lehr: 
Begriff oder ein Syſtem aus ben bald nach biefer bald nady jener 
Seite ſich hinneigenden, oft auch nur aphoriflifhen, Aeußerungen 
der einzelen alerandrinifchen Philofophen abzuleiten. Selbſt ber fonft 
fo dogmatiſch philofophirende, dabei aber auch ſtark allegorifirende, 
Philo von Alerandrien erklärt 'fich zuweilen fehr fleptiih, 3 B. 
in der Schrift de ebrietate $. 44 — 49. ed. Mang. Opp. T. 
L p. 318. ss. wo er am Ende gar fagt, das Sicherfte fei, feinen 
Befall zuruͤckzuhalten (aopaisorarov To entzew wa). © 
Eypoche und Skepticismus. Auch vergl. folgende neuere 

Sqruiften: Philo und die alerandrinifche Theoſophie ꝛc. Von Aug. 

Gfrörer. Stuttgart, 1831. 2 Thle. 8. — Geſchichtliche Dar: 

Relung der jübifch = alexandriniſchen Reltgionsphitofophie. Won Aug. 

Ferd Dähne. Halle, 1834 — 35. 2 Abtheil. 8 — Im 
Etendeff. Schrift: De yvwosı Clementis Alexandrini et de 
vesfigiis philosophiae neoplatonicae in ea obviis (Leipzig, 1831. 8.) 
handelt Sect. I. de indole philosophiae neoplatonicae propria, 
de ejas auctore etc. Der Verfaſſer betrachtet fie aber nicht als : 
Adkiiiche Philoſophie, fondern bloß als eine eigenthümliche Methode 

m phileſophiren. Allein ebendiefe Methode führte boch immer zu 

einem gewiſſen Eklekticismus oder vielmehr Synkretismus. Man’ 

duͤrſte fich daher vielleicht am richtigften fo ausbrüden: Die ſoge⸗ 
nannte alexandriniſche Philofophie war Fein philofophifches Syftem, _ 
fondern nur ein philofophifches oder, wenn man lieber will, unphls 
loſephiſches Amalgam. S. d. W. Auch vergl. bie Schrift von 
Karl Bogt: Neoplatonismus und Chriſtenthum. Th. 1. Neo⸗ 
platoniſche Lehre. Berlin, 1836. 8. (Meift nah Plotin barges 
fee), — Wenn man in der Dichtkunſt von Alerandrinern 
fpiht, fo verfteht man darunter eine jambifche Versart, beftchend 
aus fechs Jamben mit einem Einfchnitt in der Mitte und benannt 
von einem altfranzöfifhen SHeldengediht auf Alerander den 
Großen, weiches in dieſer Versart gefchrieben iſt, in ber Mitte 
des 11. Sahrhunderts entflanden und aus ben Arbeiten von neun 
verſchiednen Verfaſſern zuſammengeſetzt fein fol. Diefe Versart 
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wurde auch in und außer Frankreich fo beliebt und herrſchend, daß 
man fie nicht bloß in epifchen, ſondern auch in dramatiſchen und 
didaktiſchen Gedichten häufig anwandte. Allein ihrer Einförmigkeit 
ober Monotonie wegen ift fie wenigſtens in. Deutfchland faft ganz 
außen Gebrauch gekommen. Die Poetik bat dariiber weitere Aus: 
kunft zu geben. 

Alfarabi. — Zuſatz: Diefer arabiſche Philoſoph lebte 
nicht bloß im 9. Jahrhunderte, ſondern noch bis in's 10. hinein. 
Sein Geburts⸗ und Todesjahr iſt aber, meines Wiſſens, nicht 
befannt. 

Alietät (von aliud, ein anderes) bebeutet dasjenige Der: 
haͤltniß der Dinge, vermoͤge beffen fie von einander mehr oder mes 
niger verfchieben find, fo daß A ein andre als B, B ein andıes 
als Ou. f. mw. iſt. Alietas kommt aber bei feinem Alten vot, fondern 
es ift ein barbarifchsfchofaftifcher Kunſtausdruck, wie entitas, ubi- 
quitas und andre dergleichen. Wegen ber Sache ſelbſt f. Diffe⸗ 
renz und einerlei. P 

Alimenutation (von alere, nähren, ober zunaͤchſt von 
alimentum, ein Nahrungsmittel) bedeutet Ernährung oder Darıe- 
hung von Nahrungsmitteln, befonders riefen diefelbe als Pflicht 
geroiffer Perſonen gegen andre gedacht wird, 3. B. der Eltern gegen 
ihre Kinder ober auch umgekehrt ber "Kinder gegen ihre Eltern, 
wenn jene erwachfen und erflarkt, biefe aber alt und ſchwach ge: 
worden find. Daß eine folche Pflicht flattfinde, leidet Leinen Zwei: 
fl. S. Eltern und Kinder, auh Ernährung. Bon Ali: 
ment Tommi woahrfcheintih auh Element. ©. d. W. Ba 
den Alten kommt alimentatio nicht vor. Sie brauchen dafür sus- 
tentatio und nutritus ; denn nutritio ift auch nicht braudjlich. 

Aliquoten. — Zufag: Die Alten - fagten nur aliquot, 
nicht aliquotus und aliquoti, ob fie gleich das einfache quotus 
brauchten. Vergl. auch Quotitaͤt. 

Allanweſenheit brauchen die neuern Pantheiſten lieber 
als Allgegenwart in Bezug auf Gott. Sie foll nämlich bie 
jenige unmittelbare Eigenfchaft des göttlichen Weſens fein, vermöge 
der e8 allen Dingen anweſet oder das allgemeine Wefen 
der. Dinge iftz wobei fie ſich gern auf ben bekannten Ausſpruch 
bes Apoflels Paulus (Apoſtelgeſch. 17, 28.) berufen: „In ihm 
„eben, weben und find wir; wie auch etliche Poeten bei euch ge 
„Inst baden: Wir find feines Geſchlechts (Tov yap xas yeros 
„zouer)” — was eine Anfpiefung auf den berühmten Hymnus bed 
Stoikers Kleanth fein fol. ©. d. N. Auch vergl. Allgegen: 
wart, Pantheismus und Blafche’s Schrift: Die göttlichen 
Eigenfhaften ꝛc. Erfurt und Gotha, 1831. 8. _. 
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Allbewuſſtſein iſt das goͤttliche Bewuſſtſein, das aber 
nach pantcheiſtiſcher Anſicht erſt durch das Hervorgehen ber Welt 
aus ihrem abſoluten Urgrunde ein wirkliches Bewuſſtſein ſeiner 
ſelbſt geworden ſein ſoll. Darum wird jener Urgrund auch der 
dunkle ober indifferente genannt, indem das Reale und das 
Ideale, auf deſſen Unterſcheidung alles Bewuſſtſein beruhe, in dem⸗ 
ſelben noch nicht auseinander getreten ſei, mithin er ſelbſt ſich noch 
nicht differentlirt habe. Vergl. Alleinheitslehve und ben vori⸗ 
gen Artikel. — Das Allbewuſſtſein, als goͤttliche Eigenſchaft ge⸗ 
dacht, heißt auch Allwiſſenheit. ©. d. W. und Gottesbe⸗ 
wuſſtſein. | 
Allegorie. — Zufag: Die allegorifhe Erklärungs: 

art gewiſſer Reden umd Schriften, befonders foicher, bie für heilig 
gehalten ober fonft fehr hoch geſchaͤtzt wurden, iſt fehr alt. So 
tadelte Bereitd Heraklides den Plato, daß er die bomerifchen 
Gefinge, welche bie Griechen als ein heiliges Nationalepos fo hoch 
wehrten, nur nach ihrem Außern Sabelfinne gefafit und nicht bes 
dacht habe, daß fo geiſtvolle Orakel nach einem weit höhern philo⸗ 
ſeyhiſchen Sinne verftanden und ˖ erklaͤrt werden müfften. S. Ho- 
raelidis Pontiei allegoriae homericae. Ed, Schow, Goͤt⸗ 
tin, 1782. ©. 8. ff. Ebenfo erklaͤrten Philo und Origenes 
ihre heiligen Schriften des alten und des neuen Bundes allegorifch 
(beſenders D. die des legten — ſ. Doͤrpke's Hermeneutik der neu⸗ 
eſtamentlichen Schrifſteller, S. 123. ff. und Origenes); und 
ſelbſt dei den Perſern und Türken finden ſich Spuren davon in 
der Erflärung des Korans. — Nicht minder verfuchte man diefe 

an den fogenamnten Profanfcribenten. Daher flritten 
RU die Ausieger des Horaz auf das Heftigfte, ob die bekannte 
De : O navisl referent in mare te novi Aacign ? alles 
geiſch vom römifchen Staate ober im eigentlichen Sinne udn einem 
Schiffe im verftchen fe. Und Hardouin erlärte fogar in feinen 
Prolegg, ad censuram veterum seriptorum die ganze Aeneibe, 
die er dem Virgil abſprach und für das Machwerk eines Vene: 
dietinerm oͤnchs aus bem 13. Jahrhunderte hielt, durchaus alles 
geriſch, fo daß der Sieg dee Griechen über die Trojaner den 
Sieg des Chriſtenthums über Judenthum und Heiden⸗ 
thum, die Zerſtoͤrung Troja's die Zerſtoͤrnug Jeruſalem's, 
an) die Stiftung eines neuen Reiches in Stalien durch ben Hel⸗ 
den Jene as die Begründung bes römifchen Papftthums duch 
ben Apoflel Petrus bebeuten follte; ungeachtet jener Jeſuit bie 
Reiſe dieſes Apoftels nady Rom und die Erzählung von den, was 
er daſelbſt gethan und gelitten haben follte, auch für eine Kabel 
hielt. — Webrigens wird das griechifdhe adAnyopın von ben Latei⸗ 
um (j B. Quinetil. instit, 'orator. VII, 6. 44.) zumellm 
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durch invorsio uͤberſezt, wahrſcheinlich darum, weil der buchſtaͤblich⸗ 
Sinn einer Rede oder Schrift dadurch umgewandelt ober invertirt 
wird, wenn man fie allegorifch erklärt. Es tft alfo dann bei die: 
fen Ausdrude nit an das zu denken, was man fonft Inver: 
fiön nennt. S. d. W. 

Alleinhaltung haben Einige neuerlich ber Gottheit als 
Eigenſchaft zugeſchrieben was wohl ſovlel als Selbſtaͤndigkejt bedeu⸗ 
ten ſoll, wiewohl in einem andern als dem gewoͤhnlichen Sinne, 
gemäß ber ſogenannten Alleins⸗- ober Alleinheitslehre. ©. 
dW. und den folgenden Artikel. 

‚Alleinheitslehre. — Zufag: Abgekuͤrzt nennt man fie 
auh Alleinslehre. Diefe von Schelling ausgegangene Lehre, 
‚welche auf einer fogmannten intellectualen Anfhauung be 
zuhen follte und früher aud) von deſſen Schüler Hegel anerkannt 
wurde, bezeichnete doch Ebenderſelbe fpäterhin als eine „Leere,“ 
‚indem er ſagte: „Irgend ein Dafein, wie e8 im „Abfoluten 
„aſt“ — dieſes foll nämlich eben bas Alleine fein — „betrach⸗ 
„ten, beſteht hier” — in der Alleinslehre — „in nichts ande 
‚nem, als daß davon gefagt wird, es fei zwar jebt von ihm geſpro⸗ 
„hen voorden, als von einem Etwas im Abfoluten, dem A—1; 
jedoch gaͤb' es dergleichen gar nicht, fondern darin fei Alles Eins. 
„Dieß eine Wiſſen, daß im Abfoluten alles gleich tft, der unterſchei⸗ 
„senden und erfüllten ober Erfüllung fuchenden und fodernden Er: 
- „Renntniß entgegenzufeen, oder fein Abfolutes für die Nacht auszus 
„geben, worin, wie man zu fagen pflegt, alle Kühe ſchwarz find, 
„iſt die Maivitde der Leere an Erkenntniß.“ S. Hegel’s Ph 
nomenologie des Geiſtes. B. 2. S. 13 ff. der gefammelten Werke. 
Diefen boshaften Wis nahm aber der Erfinder der Alleinslehre na⸗ 
tuͤrlich ſchr übel. S. Schelling, auh David de Dinanto 
und Wegel. 

Alleinfelig. — Zufag: Von Carové's Schrift übe 
alleinſeligmachende Kicche Fam zu der angeführten 1. Abth. noch 
eine 2. Göttingen, 1827. 8. — Daß unter einer alleinfelig 
machenden Kirche bie Unſichtbare zu denken fei, fit zwar phi⸗ 
loſophiſch richtig, aber nicht hiſtoriſch. Denn ber Papft Boni: 
facius VIIL, welcher von 1294 bis 1303 vegierte, erklärte In 
der Bulle: Unam sanelam etc. das Dogma von der alleinfelig 
machenden Kirche ausdruͤcklich in folgender Welfe: „Unam sanclam 
eeelesiam catholicam et ipsam apostolicam urgente fide credere 
cogimur et tenere,. extra quam nec salus est nec FE- 
missio peccaioram.” Diefer Papft wird aber freilich ſelbſt 
von einem Eatholifchen Gefchichtfchreiber (Platina de vita Bon!- 
facii VII.) als einer der berrfchfüchtigften und geldgierigften ge⸗ 
ſchildert; weshalb er auch mit dem Könige von Frankreich, PH 
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; tipp dem Schönen, In Streitigkeiten gerieth, beren Folge war, 
daj ihn der König gefangen nehmen ließ, S. außer jener Lebens: 
beſchtreibung noch Poſſelt's Geſchichte der Deutfchhen. B. 2. 
676. Auch vergleihe Erplication und Kirche nebfl Zuff. 

Allerrealefled oder allervolltommenftes Wefen f. 
allvollkommen und Gott. 

Allerweltöfreund. — Zuſatz: Da die Philoſophie 
me Allerweltswiffenihaft ift, well fie alles von fich ab: 
fofen muß, was nicht die Wahrheit um ihrer ſelbſt und allein 
willen liebe: fo kann auch ber Philofoph kein Allerweltsfreund wer⸗ 
der. Er muß vielmehe immer darauf gefafft fein, auch Feinde, 
ſebſt Heftige und Leidenfchaftliche, zu haben. Sa im Grunde iſt 
dat der Fall- bei jebem Gelehrten. Ebenfo verhält es ſich mit den 
Staattmaͤnnern, und faft noch mehr, weil dieſe mit materiaien 
Suterefien zu thun haben und bdisfelben oft, befonder& in ben fo 
häufig vorfommenden Gollifionsfällen, unfanft berühren müͤſſen. 
Darm fogte auch ein franzöfifcher Abgeordneter (Profeffor Saint: 
Marc Girardin) auf der politifchen Nebnerbühne im 3. 1834 
nicht mit Unrecht: ‚Ne pas plaire à tout le monde, c’est un 
inte ei sonvent un honneur.” 

Alles für, nichts durch das Volk. — Bufag: In 
Pölig’s Jahrbuͤchern der. Gefchichte und Staatskunſt (1834. 
Jun, 6, 323 ff. und 1835. Febr. S. 120 ff.) finden fih aus: 
füßrlihere Abhandlungen ſowohl über jene autotratifche Maplmie, 
als über bie entgegengefegte demokratiſche: Alles für, alles 
duch das Volk, die von der philofophirenden Wernunft auch 
nicht als gültig angefehen werden kann. Denn wenn auch in einem 
Staate, dee eben aus dem ganzen Wolke befteht, alle für daſſelbe 
een fol: fo iſt es doch fchlechterdinge unmoͤglich, daß alles 
anh duch daſſelbe, ohne eine vermittelnde Regierung, fie fei uͤbri⸗ 
gend menarchiſch oder republikaniſch, erblich ober gewählt, geſchehe. 
Es if übrigens eine pſychologiſche Merkwürbigkeit, daß, wie bie 
erde Marime von Napoleon ausgefprochen wurde, fo bie zweite 
von feinem Bruder Joſeph, aber nicht, als er noch König von 
Neapel oder nachher von Spanien war, fondern erſt, nachdem er 
wie jener dem Throne hatte entfagen muͤſſen und in Nordamerika 
von einer. demokratiſchen Luft war angewehet worden. Er ſprach fie 
namlich in einem Schreiben aus, das er im 3. 183% von Eng: 
land der (wohin er ſich nach der franzöfifchen Julirevolution des 
3. 1830 begeben hatte, um wieber in der Nähe von Frankreich zu 
fin und bie fernern Ereigniffe in diefem revolutionaͤren Lande abs 
warten) an die republikaniſch gefinnte Minoritaͤt der franzoͤſiſchen 

irten⸗ Kammer richtete; als in biefer Kammer bie Zuruͤckbe⸗ 
fang der Mapoleoniden beantragt, aber von ber monarchiſch ger 

Krug’s encpktopäbifckphitof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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finnten Majoritaͤt verworfen worden war. Die Abſicht, ſich da 
durch zur Präfidentfchaft in ber vielleicht von neuem zu errichtenden 
franzoͤſiſchen Republik gu empfehlen und fpdterhin wohl gar König 
oder Kaiſer der Franzoſen zu werben, lag dieſem merkwürdigen 
Schreiben, welches die preußifche Stantszeitung vom I. 183% in 
Nr. 99. ausführlich mischen, ohne Zweifel zum Grunde. — Daß 
aber eine dritte Marime: Nichts für, nichts durch das 
Volt, noch unftatthafter fein würde, verfteht fich von ſelbſt. Nur 
ein barbarifcher Despot könnte fie zur. Richtſchnur feines Handelns 
machen wollen, würde ſich aber dann auch nicht lange auf dem 
Throne bebgupten innen — wenigſtens in einem gebildeten und 
gefitteten Staate. 
Ä Alles. — Zufag: Von Deff. Essai sur Thomme, ou 
accord de la philosophie et de la religion (nicht raison, mie es 
B. 1. ©. 107. heiße) erfchien bereits eine 3. Auflage zu Paris, 
1835. 8. — Außerdem hat er noch folgende phitofophifehe Schrif⸗ 
ten herausgegeben: Etudes du coeur humain. Paris, 1832. 8. 
— Maladios du siècle. Ebend. 1835. 8. — Esquisses sur la souf- 
france morale. %. N. Ebend. 1836. 2 Bde. 8. — De la de 
mocratie nouvelle ou des moeurs et de la puissance des classes 
moyennes en Fratce, Paris 1837. 2 Bde. 8. — Auch hit 
er einiges Hiſtoriſches geſchrieben, das aber nicht hieher gehört. 

Allgegenwart. — Bufat: Die Erklärung von Gottes 
Algegenwart, weiche bem Hermes 8 siemegif beigelegt wird: 
„Deus est eirculus, cujus centrum est nbique, circumferentia 
nusquam” — ift zwar finnveich, giebt aber doc) keinen angemeffenen 
Begeiff von jener göttlichen Eigenſchaft. Auch fragt ſich, ob Bu 
Erklärung nicht im Sinne des Pantheismus zu nehmen fe. Dem 
vom unendlichen All Ließe ſich das Naͤmliche fagen. Vergl. All⸗ 
anweſenheit. Ueberhaupt hat jene Eigenſchaft zu manchen 
wunderlichen Fragen und Antworten Anlaß gegeben. So frage 
der Profeffor Taubmann in Wittenberg, ein berühmter Wirbold, 
ben Cardinal Cleſel, ob ee wohl wife, wo Gott nice fel. Die 
fee antwortete: „Im ber Hölle.” Jener aber verfegte: „Nein, 
in Rom iſt er nicht; denn ba hat er einen Statthalter.” — Bed) 
auch Ribovii dissert. de omniprassentia dei. Göttingen 1742 
4, — Baumgartenii dissert. de omnipraesentia dei. Halle, 
1752. 4. 

Allgemein. - Zufag: Bei dieſem Artikel iſt noch zu 
vergleichen Anciilon’s Abhandlung Über das Verhaͤltniß bes AL 
gemeinen zum Beſondern in ber menfchlichen — A — 
in Deſſ. Schrift: Zur Vermittlung ber Ertreme in 
nungen. B. 2. ©. 235 

A iigemeingeltene und Allgemeingültig.- — Zuſat 


Aulgewalt Allmacht 51 


Marche fagen dafuͤr bloß gemeingeltend und gemeingültig. 
Dieß kann aber leicht Misverſtaͤndniß erregen, da gemein auch 
eine ſchlechtere Bedeutung hat. S. d. W. Die Beibehaltung 
jener beſtimmtern Ausdruͤcke iſt alſo beſſer. 

Allgewalt ſ. Allmacht. 

Allherrſchaft wird bald Gott als Beherrſcher des Welt⸗ 
als beigelegt, bald ſolchen Monarchen, die unumſchraͤnkt (gleichſam 
wie Gott) regieren, die man daher auch abſolute Herrſcher oder 
Autotraten nennt. ©. Gott, Abfolutismus und Autokratie. 

Alliot (Z...) Prediger zu Orme in Frankreich, bat nener: 

den Verſuch gemacht, eine neue philofophifche Theorie aufzu⸗ 
kim und dadurch allen Wiffenfchaften bie Ihnen noch fehlende 
Erden; zu geben. Man will benfelben aber nicht für gelungen 
beiten. Die darauf bezügliche Schrift führt den flolzen Titel: La 
phiksophie des sciences. Premiere partie. Kvidenticisme, nou- 
velle doetrine philosophique. T. I. ‚Paris, 1834. 8. 

Aliteration, wofle man‘ au Agnomination fagt 
(den ad, zu, Hitera, ber Buchflabe, und nomen, der Name) ift 
foriel als Paronomafie. ©. d. W. nebft Zuf. Alliteratio 
Dam a Alten nit vor, wohl aber agnominatio (adnom. 

XRX 

All⸗Zeben iſt ein neugebildetes Wort zur Bezeichnung des 
einen oder allgemeinen Lebens der Natur, das aber fuͤr uns nur 
in beſendern Erfcheinungen, bie. wir lebendige Weſen nennen, her⸗ 
vortritt. &. Leben. Manche verfichen nach pantbeiftifcher Ans 
ſicht auch Bott darunter. S. Dantheismus nebft Zuf, 

All⸗Eehre iſt ebenſo, wie das vorige Wort, neugebilbet 
und bezeichnet entweder die Lehre vom AU ber Dinge, die man 
(uf auch Weltlehre oder Kosmologie nannte, ober bie 
wm Alleinheitslchre. ©. biefe Ausdrücke, 

Allmacht. — Zuſatz: In Bezug auf bie Frage, ob 
Gott auch das Unmögliche, ja felbft das MWiderfprechende, wirklich 
suchen koͤnne — eine Frage, die zu fo vielen, zum Theil in’s 
koͤcherliche und Unanfländige fallenden, Streitigkeiten Anlaß gegeben ; 
bean man fragte fogar, ob Gott auch wie ein Hund bellen ober 
eine Gefallene wieder zur reinen Jungfrau machen Einne — vergl. 
die Abhandlung von Daniel Stüvens: De quaestione, an, 
gquae contradictionem involvunt, cadant sub potentiam dei, 
Vittenberg, 1676. 4. Dahin gehört auch die durch die kirchliche 
Driieinigkeitslehre bervorgerufene Frage, ob Gott ein göttliches Welen 

koͤnne, das von ihm als dem Ctzeuger perſoͤnlich verſchie⸗ 
den und doch zugleich mit ihm ald Gott wefentlich eins (ömoov- 
or) fi. &. Dreieinigkeit und Homouſie. — Man nennt 
Geigens Die Almacht auch Allgewalt, wiewohl bietet Wort noch 
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in einem andern Sinne genommen wird, wo man gewoͤhnlicher 
Omnipotenz ſagt. S. d. W. 

Alldofe (wAlowors, von aAloıog, alius generis, anders⸗ 
artig ober verfchleben, und diefes von aAdos, ein anbrer) ift ſoviel 
als Veränderung oder Umgeſtaltung, fo daß etwas ein andres Ding 
gewworden zu fein fcheint, wenn es auch der Subftanz nach dafjelbe 
geblieben wäre, 3. B. wenn aus dem Warmen ein Kaltes, aus 
dem Dartn ein Weiches, aus dem Kleinen ein Großes, aus der 
Blüthe eine Frucht, aus dem Ei ein Huhn, aus der Raupe ein 
Schmetterling geworden. Die Redekuͤnſtler aber verſtehen darunter 
eine Veränderung ber Rede in Anfehung ber Zahl, des Geſchlechts, 
der Zeit und des Falles der Wörter (allayr agıduov, yerovs, 
xpovov, nrwoewg) role wenn Jemand fast: Ganz Griechenland 
ward, flatt: Alle Griechen wurden in Schreden verfegt, oder 
wenn Horaz (od. I, 37. vs. 21.) einen Gegenftand fatale mon- 
stram nennt und doch unmittelbar auf dieſes Neutrum das Foͤmi⸗ 
ninum quae folgen laͤſſt, weil jener Gegenſtand ein Weib mar, 
naͤmlich Kleopatra, die Geliebte des Antonius. So läfl 
Ebenderſelbe (od. I, 12. ve. 13 ss.) auf den Plural solitis pa- 
rentum laudibus unmittelbar den Singular qui temperat folgen, 
weil nur an Jupiter gedacht werben folte. In peofaifchen und 
beſonders wifienfchaftlihen Werken dürften aber folche Altdofen zu 
vermeiden fein, damit kein Misverftändniß durch fie veranlafft werde. 

Allopathie, Enantiopathie. und Homdopathie. 
Zuſatz: Wenn Einige fiat Allopathie fagen Altdopathie 
(von aldorog flatt aAdos — f. Alldofe) fo iſt dieß zwar an 
ſich nicht uneichtig, aber doch eine unnäthige und mislautige Deb: 
nung. Auh komme adllosonadeın bei den Griechen nicht vor, 
wohl aber allonaFea und öuoronadea. Das Subſt. evarıun- 
nassen kommt zwar auch nicht vor, aber doch das Verb. evarrıo- 
nadeıy, ntgegengefegtes leiden oder an ſich haben; während das 
Verb. AdoozaFeıy gleichfalls nicht gefunden wird. 

Allotriologie. — Zuſatz: Wenn Allotrien allein ge 
fagt wird, fo verſteht man darunter fremdartige Dinge Überhaupt. 
Ob es ein Fehler ſei, fich damit zu befchäftigen oder, wie ma 
fagt, Allotrien zu treiben, kommt auf die Umflände an. In 
dee Megel iſt es freilich beſſer, feine Kraft und Zeit nicht daburd 
zu zerfplittern. — Bei den Alten kommt nur aAlorpuog und al 
AosgıoAoyeım vor, nicht alkorgıodoyea. Die Beſchaͤftigung mil 
ſolchen Dingen aber heißt bei ihnen @ldorgıongayın (von 700008 
—— rev, handeln, wovon zoayue, bie Handlung, das 


Alreal oder allerrenleft ſ. allvolltommen. 
Allſicht brauchen Einige für Allwiſſenheit, weit Gottts 
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Viſſen ein unmittelbares Schauen ſei. Indeſſen nennen Andre 
auch die ſogenannten Panoramen Allſichten. Vergl. Allwiſ⸗ 
ſenheit, Panopſie, Panoram und Kosmoram. 

Allthier. — Zuſatz: Wenn man bie Welt fo genannt 
bat, fe lag der Grund darin, daß man-alle Einzelthiere als Theile 
oder Glleder von jenem großen Thiere betrachtete. Da nun die 
Alten das, was wir Thier im weitern Sinne nennen, animal und 
Ioov nannten, was eigentlich ein beſeeltes oder ein lebendiges We: 
ken bebentet: fo Haben die Pantheiften auch wohl Gott felbft mit 
kam Worte bezeichnet. S. Pantheismus, 

Allucination f. Hallucination. 

Alluvion. — Zuſatz: Im Deutfchen nennt man das jus 
alrionis ein Anfhwemmungsreht, wiewohl es nicht ein 
Recht anzuſchwemmen bedeutet, fonbern ein echt, das durch An: 


erſt entfleht. | 

Allvollkommen beißt Bott, wiefern ex alle mögliche Vollkom⸗ 
menheiten, die fich überhaupt ale Eine zuſammendenken laſſen, in 
ſih reinigt. Die Schotaftiler nannten biefe Allvolltommen: 
heit an Allheit der Realität oder Allrealität (omnitado 
reaktabs) und Bott ſelbſt heißt ebendarum das allervollkom⸗ 
menfe oder allerrealeſte Wefen (ens perfectissimum s. re- 
sisem). &. Gott. 

Allwefen nennen bie Pantheiflen Gott als identiſch mit 
den AU dee Dinge oder Weſen, und betrachten daher auch .biefe 
Jentitaͤt obere Altwefenheit als eine nothwendige Eigenichaft 
Gottes &, Pantheismus und Allanweſenheit. Im einem 
enden Sinne koͤnnte man dafuͤr auch Allvollkommenheit 
m. ©. allvolltommen. | 

Allwiſſenheit. — Zuſatz: Wiefern biefe göttliche Eigen- 
ſhaſt ißz Vorwiſſenheit in Bezug auf das, was wir zufünf: 
tig aemam, gedacht wird: fagten die Scholaftiker nicht mit Unrecht, - 
die praeseientia divina ſei eine scientia visionis , wie das. Wiffen 
des gen. Denn Gott wiſſe alles immediate, sine dis- 
casa et uno act Daher folgerten fie auch mit Mecht, daß 
duch dieſes ummittelbare Schauen Gottes unfee Handlungen eben 
[6 menig ihr fittliches Gepraͤge verlören, als dadurch, daß ein 
Venſch die Handlungen andrer Menſchen unmittelbar wahrnaͤhme. 
Rider richtig aber unterſchieden Einige von dem fog. mittlern 
Bilfen Gottes (scientia media) auch noch das nothwenbige 
und das freie Wiſſen deſſelben (scientin necessaria et libera) 
nen fie jenes auf die göttliche Erkenntniß des Nothwendigen, 
dieſes auf die des Zufaͤlligen (wohin fie vorzugsweiſe die freien 
Yndlungen ber Menſchen rechneten) bezogen. Auch nannten fie 

Wiſſen Gottes scientia simplieis intelligenüne, weil 
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demſelben Leine Wirklichkeit entſpreche; das freie Wiſſen aber theil⸗ 
ten fie nach dem Unterſchiede, den wir Menſchen zufolge unſrer 
Anfhauungsweife zwiſchen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
machen, wieber ein in reminiscentia, scientia visienis und prae- 
scientia — futter unſtatthafte Diftinctionen in Bezug auf das 
götttiche Wiſſen, weil fie durchaus nur auf das menfchliche paſſen. 
Darum muß man audy die andermweite Stetitfrage, ob Gott feine 
eignen Handlungen vorherfehe und ob fie dadurch nicht gleichfalls 
nothwendig werden, als unftatthaft zuruͤckweiſen. Wir wiflen ja 
im Grunde nichts vom göttlichen Wiffen und duͤrfen daher wenig: 
ftens feine Schranke unfres Wiſſens auf daſſelbe übertragen. — 
Vergl. außer ber fhon B. 1. ©. 114. angeführten Schrift von 
Dähne:de praescientiae divinae cum libertate humana cencor- 
dia, welche diefen Begenftand auch in gefchichtlicher Hinſicht behan: 
deit, noch folgende Schriften: Hebenstreitii disput. de sci- 
entia dei media. 1683. 4. — Chsto. Bangerti disput, 
(praesde S. J. Baumgartenio) vindiciae omniscientiae in 
deo. Dale, 1752. 4. — Ioh. Chsto. Crameri dissert. de 
cognitione dei ad futuras finitorum actiones spontaneas applicata. 
Siena, 1757. 4. — Guil, Frdr. Weisii dissert. de scienlia 
dei media. Sena, 1762. 4 — Auch hat Leibntg in feine 
Theodicee weitläufige Unterfuchungen hierüber angeftellt. — Wem 
eines angeblichen Beweiſes der göttlichen Altwiffenheit aus bee bioßen 
Denkbarkeit aller möglichen Wahrheitm vergl. Denkbarkeit, Zul. 
— Ubrigens nennen Manche die göttliche Allwiſſenheit auch All⸗ 
fiht, Panopſie und Panorafie S. diefe Ausdruͤcke. 
Altwiffenfhaft. — Zufag: Wenn man die Philefophie 


als eine folche Wiſſenſchaft betrachtet wiffen will, fo follte man 


billig auch die Warnung binzufügen, daß die Philoſophirenden (be 
fonder® bie, welche noch ber in's Meite und Blaue frebenden Ju: 
gend angehören) ſich nicht etwa dadurch zu jener oberflächlichen 
Altwifferei oder Panhiſtorie verleiten laſſen mögen, von 
weicher Laromiguiere in feinen Lecons de philosophie (8.1. 
S. 178.) fagt: „Si l’on. se laisse aller à cette aviditd de 
„tout savoir, à oetie impatience qui voudrait donner des 
„wies & Vesprit, il est à craindre qu’on ne recoive que des 
„impressions fugitifes. On effleure tout, on n’approfondil 
„den; on vole sur la sommits des objets, d'oò la vuo ne sau- 
„rait rien saisir d’une maniere distincte” etc. Zu „des impres 
„sions fagitifes” wären bier nur noch des notions incomplete 
beizufügen. Denn man kann fehr flarke ‚oder lebhafte und fand’ 
dauernde Eindrüde von gewiſſen Gegenftänden erhalten, ohne baum 
auch volftändige Begriffe von ihnen zu erlangen. Dazu gehört oft 
ein anhaftendes und einbringliches Nachdenken. | | 
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Alogie. — Zuſatz: Da Aoyog im Griechiſchen, wie ratio 
im Lateiniſchen, nicht bloß Vernunft und Grund, fondern auch 
Verhaͤltniß bedeutet: fo muß, wenn von Alogie ober vom 
Alogiſchen bie Rede iſt, allemal erſt gefragt werben, in welcher 
Bedeutung jenes Wort bei diefer Verbindung mit dem a priv. ges 
nommen oder was durch biefe Verbindung verneint werden foll. 
Sa ik das Wort in ber erflen Bedeutung zu nehmen, wenn ver 
Zhiere oder unvernuͤnftige Reden, Behauptungen ober 
Handlungen der Menſchen alogifch genannt werden. Wird aber 
en Gas bio darum, well er entweder ımmittelbar gewiß iſt und 
daher feines Beweiſes bebarf, ober weil man ihn ohne Beifuͤgung 
nes Beweiſes aufgeftellt hat, alogifch genannt: fo iſt das Wort 
ber zweiten Bedeutung zu nehmen, weil er dann nur grundlos, 
darum nicht unvernünftig iſt; denn er könnte ja dennoch wahr, 
au vernünftig fein. Im ber dritten Bedeutung endlich iſt 
Wort zu nehmen, wenn bie Mathematiker Größen, deren Der: 
bältaif fich nicht durch beftimmte Bahlen genau angeben laͤſſt, wie 
dat Berhältnig zwiſchen dem Diameter und ber Peripherie eines 
‚ alogifch ober Irrational nennen. — Noch eine ganz befon- 
dee Bebeutung bat das Wort im ber -chriftlichen Kirche befommen, 
m man bizjenigen, welche bie höhere Natur im Stifter bes Chei: 

(die man auch fchlechtiweg den Logos nannte, wofür 
men im Deutfchen bad Wort, bald Vernunft ober Weis- 
heit fegte) nicht als eine göttliche Perfon anerkennen wollten, mit 
dem Namen ber Aloger (aAoyos) als arge Ketzer bezeichnete, ob⸗ 
wohl ihee Behauptung In Keiner der drei vorhergehenden Bedeutum 
m alogifch war. Vergl. Log oder Logos. 

Alrafi f. Rhazes. 

Alt Hat einen doppelten Gegenfag ‚und daher auch eine bops 
wir Bebeutung, obtwohl die eine mit der andem nahe verwandt 
. Alt Heißt nämlich als Gegenfas von jung alles, was ſchon 
über die Beit bes Wachsthums oder der Bluͤthe merklich hinaus, 
aſo völlig gereift und daher ſchon im Abnehmen begriffen iſt. Und 
fo nimmt man auch das Wort Alter, wenn es ber Jugenb 
entgegenſteht. Spricht man aber vom Lebensalter überhaupt: 
fo begreift man auch die Jugend barunter, wie wenn man fagt, 
es fi Jemand 10 oder 20 Sahe alt. Jenes heißt seneetus, bie: 
aevam 8. aetas = aevitas. Das Kindesalter (aet. pue- 
Jünglingsalter (aet. juvenilis) das Mannesalter 
irilis) und das Greiſenalter (act. senilis) gelten gemöhn: 
vies Lebensalter bee Menfchen, ungeachtet man 
die Zahl als über bie Graͤnzbeſtimmung bderfelberl viel 
weil es boch nur relative Stufenuntesfchiebe im 
ben find. Eine gute poetiſche Schilderung berfelben 
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f. Horat. de arte poet. vs. 158 ss. Auch vergl. damit Aristot. 
rhetor, IL, 12 ss. und Ejusd. lib. de juventute et seneciute, vita 
et morte, in der Sammlung, welche parva naturalia uͤberſchrieben 
zu werden pflegt. Am fchlechteften kommt bei ſolchen Darſtellun⸗ 
gen gewöhnlich das höhere Lebensalter weg; wie man ımter andern 
auch aus Erasmus de incoommodo senectutis ſieht. Allein ſchon 
Cicero hat in feiner pbilofophifchen Monographie de senectute 
ſehr gut gezeigt, daß dieſes Alter nicht bloß feine Beſchwerden, fon 
dern auch feine Vorzuͤge bat, befonders wenn das frühere Lebens: 
alter gut Ducchlebt und wohl angewandt worden. Dann wird man 
auch vielleicht mit dem berühmten Sophiften Gorgias, der 107 
3. alt wurde, fagen Eönnen: „Nihil habeo, quod incusem sene- 
„etutem” (Cic. de sen. c. 5.) — Das Alte wirb aber auch 
zweitens dem Neuen entgegengefegt; wobei man jeboch auch oft 
in Verlegenheit geräth, den Unterfchled genau zu befiimmen, ba 
man bald auf längere balb auf kürzere Zeitdauer Ruͤckſicht nimmt, 
und da bald das Alte für neu bald das Neue für alt ausgegeben 
wird, je nachdem man als Paldolog oder als Neolog das Eine oder 
das Andre mehr ſchaͤtzt, mithin ber Paldophilie oder der Neophilie 
mehr ergeben if. Veraltet (obsoletum) aber heißt, was durch 
feine Dauer außer Gebrauch, Anfehn ober Geltung gekommen, wie . 
Sitten, Moden, Meinungen, Vorurtheile, Gefege, Verfaſſungen 
ı. Da indefien auch etwas Gutes veralten kann, fo ift es un 
echt, etwas Altes bloß darum als falfch, ſchlecht oder. boͤs zu ver . 
werfen. Und wenn das Neue in Schriften mit vollen Baden ge 
priefen wird, fo heißt e8 gar oft, wie Leffing welland fagte: 
„Das Neue in diefem Werke ift nicht wahr und das Wahre nicht 
neu.” — Wegen der Ausbrüde Weltalter und Zeitalter |. 
dieſe ſelbſt. Auch vergt. Alte Philofophie und alter Glaube 
Alte Philofophie und neue. — Bufag: Der Anfang 
ber alten Phitofophie ift vornehmlich deshalb unbeſtimmbar, weil in 
den frliheften Zeiten die Philofophie noch mit Poeſie und Religion 
- Hand in Hand ging und ebendarum ſelbſt von den Griechen, bi 
welchen man fonft jenen Anfang fuchte, Orpheus, Homer und 
Heftod zu den aͤlteſten Philoſophen gezählt wurden. ©. biefe 
Namen. Nimmt man aber babei, was allerdings richtiger, auch 
auf andre Völker Rüdficht, 3. B. Indier, Sinefen, Perfer, 
Aegyptier, Aethiopier: fo wird die Beſtimmung nod viel 
ſchwieriger. S. bie auf die angebliche Philofophie diefer Völker 
bezüglichen Artikel. Iſt doch felbft bie unfrer Zeit weit näher lie 
gende Graͤnzſcheide zwiſchen der alten und neuen Philoſophie 
nicht genau zu beflimmen, da ſich bie eine nur allmählich in bie 
andre verlor, weil nichts in der Welt urplöglich oder fprungweile 
geſchieht und daher alle hiſtoriſche Epochen und Perioden nur glei 





Alter Alter Glaube sy 


fam in Bauſch und Bogen gemacht werden. ©. Epoche und 
Periode, 

a f. alt. — Wegm bes fog. Altentheils f. Aus: 
ug, Zuſ. 

Alteration, Altercation und Alternation ſtammen 
zwar insgeſammt von berfelben Wurzel ab (alter, der Audre von 
imeien) bedeuten aber doch ſehr Verſchiednes. Das erſte Wort 
bedeutet nämlich bald Veränderung Überhaupt, bald eine folche, Die 
zugleich eine Verfaͤlſchung tft oder auch eine ſtarke Gemuͤthsbewe⸗ 
gung (Schredi, Zorn ıc.) hervorruft. — Das zweite bebeutet einen 
Vortwechſel mit einem Anden, befonders einen heftigern, der In 
Streit oder Hader ausartet. — Das dritte endlich bedeutet bie 
Setzung des Einen anflatt be Andern, eine Wechfelbeziehung 
zweier Dinge auf einander, vermöge ber fie umgetaufchk (einander 
fubftituirt) werden koͤnnen ober follen. ©. alternativ. — Statt 
Ateration fagt man auch Alterirung 3. B. des Bewuſſtſeins, 
wenn dieſes fo geſtoͤrt iſt, bag ein Menſch feine Perfönlichkeit ver 
geffen zu haben fcheint und daher fo fpricht ober handelt, als wenn 
er ein Andrer wäre. Es kann bieß Folge einer Tomatifchen ober 
ragen Kraukheit fein. Letzteres iſt noch häufiger ber Fall. ©. 
Seelenkrankheiten. Uebrigens kommt bei ben Alten nur al- 
iercatie unb alternatio vor, letzteres zunaͤchſt abflammenb von 

= alterinus, Einer um den Andern, abwechfend. - 

Alter ego — anderes Ih — iſt eine Formel, die (menn 
mar nit an wirkliche Doppelgänger glaubt — f. d. W.) nur 
bildlich gebraucht wird, nämlid; wenn Demand andeuten will, biefe 
oder jene Perfon (Batte, Freund, Diener, Bevollmaͤchtigter ıc.) 
fei gleichfam er felbft oder fein Gegen= Ich, fo daß biefelbe Perfon 
fine Stelle vertreten (für ihn alterniren) koͤnne. S. Alternation 
wir Alteration. Kür ſolche Stellvertreter erklärten auch manche 
alte Philoſophen biejmigen ihrer Schüler, welche fie felbft zu ihren 
RNachfolgern in ben von ihnen geftifteten Schulen ernannten, well 
&: Siputen nur Privatinflitute waren. S. philofophifde 

ulen. | 

Alter Glaube und neuer. — Zuſatz: Was ber Ver 
faſſer dieſes W. B. bier kurz und in allgemeiner Beziehung gefagt 
hat, findet fich im befondree Beziehung auf das Chriftenthum 
weiter ausgeführt in der Schrift: Weber altes und neues Chriften: 
Hm. Leipzig, 1836. 8. — Daß übrigens altglaͤubig und 
— ubig nicht einerlei ſei, erhellet ſchon thatſaͤchlich daraus, 


man hin und wieder die Altglaͤubigen als Irrglaͤubige oder 


Keter edrückt und verfolgt hat. So ging es z. B. in der ruflifch- 
giechifchen Kirche den fogenannten Raskolniken ober Altgläu- 
digen, bie eine Beit Lang von ben Anhängern ber herrſchenden 
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Krche als Wen Rechtglaͤubigen fuͤr Ketzer oder Mebellen gegen bie 
Autorität der Kirche erklärt und deshalb auch verfolgt wurden, bis 
dee menfchenfreundliche Kaiſer Alexander biefem Unfnge buch 
mildere Verordnungen ein Ende machte. 

Alternation f. Alteration in biefan Bande vergl. mit 
Alternative B. 1. S. 118. — Bei ben Alten kommt alter- 
nativas, a, um, und alternative nicht vor. Statt jenes fagten 
fie altomus, a, um, und flatt biefe6 alternatim ober noch befie 
alternis im ablat. plur. 

Alucination f. Hallucination. 

, Amalgam ode Amalgama. — Zuſatz: Dieles aus 
der Metallurgie in bie Phitofophie uͤbergetragne Wort iſt wahr: 
ſcheinlich durch Werfegung ber Buchſtaben aus dem griechiſchen 
Worte unlayaıa entſtanden, weldyes von ualaoaesw ober uakur- 
Bun erweichen, abſtammt und daher ein erweichendes Mittel be: 


t. 
| Amatbie. — Zuſatz: Da man im Griechifchen ſowohl 
auayle als audsee ſprach und ſchrieb, fo koͤnnte man im Deut: 
(hen auch Amathei fagen, obwohl jene Form gewöhnlicher ifl. 
Amelioration. — Zufag: Bei den Lateinern kommt nut 
melioratio vor, und auch dieß nur bei den Gloſſatoren und Juri⸗ 
ften. Die Franzoſen fagen für melioration lieber amelioration, und 
-von ihnen iſt biefe Form zu ben Deutfchen übergegangen. | 
Amenbement (von amender == emendare, verbeſſern) iſt 
ein aus ber Parlements: Sprache ber Engländer und Franzoſen ent: 
lehntes Wort, das eigentlich, jebe Verbefierung anzeigt, dann aber auf) 
einen Berbefferumgs:Vorfchlag, den Demand zu einer BIN ober 
einem Gefegentiourfe macht. Solche Vorſchlaͤge find freitidy nicht 
un Zweckmaͤßig und werben daher auch oft verworfen. S. Ber 
efferung. 0 
Amicorum omnia sunt communia. — Zuſat 
Diefer alte Kanon ber Freundſchaft foll nach Einigen von Pytha⸗ 
goras zuerſt aufgeftellt und durch ben von ihm geflifteten Bund 
oder Orden auch in's Leben eingeführt mworben fein; was jedoch 
zweifelhaft iſt. S. Pythagorifher Bund. 
Ammon oder Ammonius, — Zuſatz: Aue odei 
eigentlih Auovy (jenes ift griechifche, dieſes aͤgyptiſche Ausfpradk) 
iſt eigentlich der Name einer libyſchen Gottheit, bie mit einan 
Midderkopfe auf einem männlichen Körper abgebildet und von den 
Griechen in ihren Zeus ( Zeus Aupwy) umgewandelt wurde. — 
Das davon abgeleitete Aruovıog bebeutet theils als Abi. amm® 
niſch, theil als Subfl. einen Ammonier ober Bewohner der 
Landſchaft Ammonia, wo jme Gottheit in einen berühmten 
Tempel (Aupuverov) verehet wurde. Spaͤter ward biefes Wort 


Ammon Amneftie sg 


an Etgenname wehrer oriechifchen Philoſophen, bie au B. 1. 
8.12 — 4 einzeln aufgeführt find. Der zweite berfelben (mit 
um Beinamen Saxxas, den man gewöhnlich auf bie frühere Le 
bentart dieſes A. als eines Sack⸗ oder Laſttraͤgers deutet, den aber - 
Inder daher ableiten, daß biefer A. ſtatt des philofophlichen Man: 
tals ein ſackartiges Oberkleid, wie manche Möndye und die Enkra⸗ 
tim, getragen habe) foll fogar ſchon den Vorſatz gefaflt haben, alle 
Dellieligionen feiner Zeit zu vereinigen. Er war alfo wohl ber 
fe teügieſe Hen otiker, richtete aber ebenfowenig aus, als bie 
flgenden. S. Henotik nebft Zuf. Auch vergl. Essai historique 
sar la vie et la doctrine d’Ammonius Saocas. Par L. J. De- 
haut Vräffel, 1836. 4. Eine Preisfcheifk. 

Ammon (Chrftph. Froͤr. von). — Zuſatz: Sein Geburts 
jehe A nicht 1760, fondern 1766. Neuerlich gab er noch Her 
us: Die Fortbildung des Cheiftenthums zur Weltreligion. Leip⸗ 
1833-35. 3 Bde. 8. A. 2. 1836 ff. Mit Recht nennt 
a dieſes Werk eine „Anficht der hoͤhern Dogmatik.” Denn 
4 wi bier die Idee dee Perfectibilität des Chriſten⸗ 
thaus mit eben fo großer phitofophifcher Gewandtheit als theo⸗ 
Iniiüer Gelehrſamkeit folgerecht ducchgefährt, fo daß von dem B. 1. 
© 1%. bemerkten „Schwanken zwiſchen Rationalismus 
und Supernaturalismus” nicht mehr die Mede fein kann. 
Darm hat dieſes gewichtige Werk auch bereits eine - zweite, mit 
velm Zufägen bereicherte, Ausgabe erlebt. Möchten nur alle 
Gefiße Phitofophen und Theologen bie hier vorgerrichnete Bahn 
immer weiter verfolgen! 

Amneftie. — Zuſatz: Das griechiſche auımorım ober aurı- 
run bedeutet eigentlich Michterinnerung und dann als Kolge ders 
Ken Vergeſſenheit. Wird Diefeibe geſetzlich ausgefprochen ober ges 
ba, je beige fie and) ex oblivionis. Es fol dann, was fru⸗ 
ber verfänidet worden vergefien und vergeben werben. Leztzteres iſt 
eben bi Hauptfache und im Grunde allein geboten. Denn das 

laͤſt fich eigentlich nicht gebieten, weil es nicht von unſ⸗ 

cam Bofen Willen abhangt; ob man gleich durch Unterdruͤckung 
her Vocſtelungen, bie fich auf ein Vergangenes beziehn, auch etwas 
FR Brrgefin deſſelben beitragen kann. — Bu wird auch in 
" en eine Ammeftie für die gegenfeitigen Unterthanen, 
Ve etda gegen ihre eignen beeglerungen gefochten haben, auebebun: 
. Ja diefem Kalle ift es ein wölferrechtsteidriger Friedensbruch, 
en bie zugefagte Amneſtie nicht gehalten wird. S. Borhorn's 
* de amnestia und Bernegger's orat, de amnestia. — 
doealige franzoͤſiſche Juſtizminiſter, Graf von Peytonnet, 
wiher mit Tinen Collegen wegen Unterſcheeibung der beruͤchtigten 
Demangen Karl’6 X. zur lebenslänglicen Gefangenſchaft ver- 
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urtheilt, aber ſpaͤterhin wieder losgelaſſen ober. begnadigt wurde, 
macht in ſeinen „Gedanken eines Gefangenen” (überſ. 
Leipzig, 1834. 2 Bde. 8. — B. 1. ©. 130.) folgende, wohl zu 
fpiefindige, Unterfcheidung zwiſchen Amneftie und Begnadi⸗ 
gung: „Die Ammeſtie verzeiht nicht, fie verloͤſhht. Die Begna- 
„digung verlöfche.nicht, fie erläfft und verzeiht. Die Amneſtie kehrt 
„zum Vergangenen zuräd und tigt dort das Uebel bis auf die 
tleinſte Spur.” [Wie iſt das möglich?) „Die Begnadigung blickt 
„nur in die Zukunft und erhält alle Leiden und Ergebniſſe der Ber: 
„gangenheit.“ [IE auch kaum möglich.) „Wer begnabigt wird, war 
„gewiß ein Schuldiger; ber Ammeflirte nur vielleicht.” Zumeilen 
koͤnnen Beide ſchuldig, zumellen aber audy Beide unſchuldig fein. 
Das kommt immer auf bie Umftände an. — Bei Amneftit 
auynorıxn scil, zexyn) iſt außer Anamneftil auch Gedaͤcht⸗ 
nifffunft und Mnemonik zu vergleichen, welche Ausbrüde ine: 
gefammt das Gegentheil bedeuten. , 

Amolet fe Amulet. 

Amorphie (von woppn, bie Geſtalt, mit bem a priv.) 
bebeutet Geſtaltloſigkeit oder Formloſigkeit, die aber nie abfolut, fon: 
dern immer nur relativ (mehr ober weniger an’s Formloſe ftreifend) 
fein kann. ©, Form. Bei ben Griechen bedeutete auopgpın im 
weitern Sinne auch Mangel an Bildung oder Ausbilbung, babe 
Moheit, desgleichen Mangel an Schönheit, daher auch das Gegen: 
theil der legten oder wirkliche Haͤſſlichkeit. 

Amortifation (vom franz. amertir, abtödten, ablöfen, til: 

gen) bedeutet Die Aufhebung‘ einer Verbindlichkeit, befonders in 
Schuldſachen, daher Tilgung einer Schuld durch Zahlung oder auf 
andre Welle. Amortiſations-Fonds heißen baher Gelber, 
weiche ausfchließlich zur allmählichen Schuldentilgung beſtimmt find. 
Daß man den Credit ſchwaͤcht, wenn man fie dennody zu andern 
Zwecken verwendet, iſt wahr. Aber es heißt auch bier oft: Noth 
bricht Eifen. 
Amphibolie. — Zuſatz: Von Amphibologie als Zwei⸗ 
beutigkeit im Reden iſt wohl zu unterfcheiden Ampbibiologie 
als Lehre von den Amphibien, welche Geſchoͤpfe Cicero (de nat. 
dd. I, 37.) bestias quasi ancipites, die deutfchen Naturhiſtoriker 
aber" Doppels ober beidlebige Thiere nennen. Die Griechen fagten 
zwar auch Lwa aupepın ober fchlehtweg augıpın, bedgleichen 
aupıßol, aber nicht augpeßoAoyın und aupıßıoloyıc, 

Ampliation und Amplification (von amplus, weit, 
umfänglih, anfehnlih, und facere, machen) bedeutet eine Erwei⸗ 
terung ober Vergroͤßerung, welche bald in ben Begriffen Ligen kann 
(logiſche U.) wenn man ihren Inhalt oder Umfang fo beflimmt, 
daß fie auf mehe Dinge beziehbar werden, als fie. urfprümglich be: 
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ſaſften, bald aber auch in, den Worten (rhetoriſche A.) wenn 
man der Rede durch Tropen und Figuren mehr Fuͤlle und Aus⸗ 
(Aukdung giebt; wobei bie Einbildungskraft vorzüglich gefäyäftig 
it, indem fie nach ben Gefegen der Ideenaſſociation wirkt. S. Aſ⸗ 
fsciation. Dichter und Redner haben hierin natürlich mehe 
Freiheit als wiſſenſchaftliche Schriftfteller, inſonderheit philofophifche. 
Jndeſſen muͤſſen auch Jene ſich vor dem Uebermaße hüten, wenn 
fe nicht in's Laͤcherliche fallen wollen. S. pathetiſch. Ampliatio 
hedeutet hei bern Alten, beſonders den Jurjſten, auch die Aufſchie⸗ 
bung eines richterlichen Ausſpruchs oder eines Termins, weil da⸗ 
buch) der Proceß in Anſehung ſeiner Dauer erweitert wird. Am- 
plicaio aber kommt in dieſer Bedeutung nicht vor. 

Jemſig f. emfig. | 
Amt. — Zufag: Diefes Wort, fonft auch Ambt gefchries 
ben, kiten Einige ab von dem altdentſchen ambacht ober ampaht, 
Det und Diener (momit auch die bei Cäfar de bello gall. VI, 
13. vortommende Bezeichnung ber Dienftleute der gallifhen Rit⸗ 
tr: „Equitum ut quisque est genere copiisque amplissimus, 
vin ambactos clientesque habet,‘“ übereinfiimmt, obwohl man: 
& Gammatiker diefes Wort von ambigere, hberumtreiben, ablei⸗ 
tm) Andre vom Iateinifchen ambitio ober ambitus,. Bewerbung 
um einen Dienft, befonders einen Öffentlichen oder bürgerlichen. — 
Bey ber Sache ſelbſt vergl. auch Beamter und die Schrift: 
iß der Staatsverwaltungshbeaniten zum Staate Bon 
Geotg 5. Brewern. Riga, 1835. 8. Ä 
Amulet. — Bufag: Manche fprechen und ſchreiben auch 
Amolet wegen der Ableitung von amoliri, abwehren ober vertreis 
im. Zaliöman aber fol aus bem arabiſchen Worte talsim ent- 
fin, weiches auch ein Zaubermittel bedeutet. Gewöhnlich 
ſnd dergleichen Dinge mit gewiſſen myſtiſchen Charakteren, Buch⸗ 
Haben oder Abbildungen verfehen, welche deren Kraft verſtaͤrken fols 
Im, Lad) theilt man fie ein in irdiſche oder auf ber Erde bes 
Mike und himmliſche oder vom Himmel gefallene. Letztere find 
Mürlc weit kraͤftiger. Man muß aber freilich auch recht feft an 
ee Vunderkraft glauben. Sonſt heifen fie nicht; denn nur ber 
Glauhe macht in Anſehung ſolcher Dinge ſelig. —' Die Griechen 
Sumten folde Dinge nepsapuara (vom reptanteiv, ans oder 
— Wer mehr darüuͤber leſen will, vergl. Arpe's Abhandl. 
iuidus et amuletis. Auch wird davon in manchen me⸗ 
Knifhen Schriften gehandelt, weil es doch möglich wäre, daß 
Top Diele Dinge - natärlicher Weile als Heils oder wenigſtens 
—— gegen gewiffe Krautheiten dienten. Sb diß ge 
„kana die Philoſophie nicht entſcheiden. 
Imnfologte (umouaoAoyın) bebsutet die Rede oder Lehre 
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(Aoyos) eines Ungebildeten ober Unwiſſenden (auovooc) als eine 
Menſchen, ber mit den Muſen keine Gemeinſchaft hat. S. Mu: 
ſen. Solcher Amuſologen giebt es gar Viele in der Welt, 
ſelbſt unter Gelehrten und Philoſophen. 

Amyefie ſ. Anorgie. 

Anachoret. — Zuſatz: Anachoreten und Coͤnobiten gab es 
auch ſchon unter den alten Philoſophen, ben Pythagoreern, Eyni⸗ 
tern, Epikureem ıc. — Die pbilofophifchen Anachoreten lebten aber 
nicht fo fireng, als bie religiofen, und fuchten auch ein beſondtes 
Verdienſt im einſamen Leben. Bel. Manchen mag wohl biefe ke 
benswelle aus einer Brille oder Laune, wo nicht gar aus Men 
fhenhaß hervorgegangen fein; obwohl bdiefe Motive auch nicht zu 
biiigen find. — Bei den Griechen bedeutete avaxwenens nicht biof 


einen aus ber Geſellſchaft, ſondern auch einen von Staatsgefäif: 


tn Zuruͤckgetretnen, ber alfo bee Gefellfchaft nicht entfagt zu be 
ben braucht. Koswoßısng aber Eommmt bei den Alten nicht vor, 
fondern nur xomwoßıog, und das Leben eines Solchen heißt xu:- 
voßwrng. . 

Anagogiſch. — Zufag: Bei Arifloteles flieht amı- 
yoyn auch für avalvoıs, solntio 8. reductio compositi in ele- 
menta sua. ©. Analyſe. 

Anagramm (aveypauua, von araypaper, auf» auf 
umfchreiben) bedeutet die Verfegung der Buchſtaben eines Wotrtet, 
um einen andern Sinn herauszubringen. So verwandelten bit 
Griechen agern (virtus) in zdarn (amabilis) um anzudenten, dab 
bie Tugend Lebenswürbig ſei. Ebenſo haben die Chriften aus der 
befaunten Stage des Pilatus an Chriftus: Quid est venitas! 
anagrammatifirend die Antwort herausgebracht: Est vir, qui adest. 
Im Grunde freilich nur Spielerei, die aber doch zumeilen durch 
ein witziges ober auffollendes Refultat ergoͤzt. Ein Anagram: 
ma tiſt beißt daher der, welcher ſich gern mit folchen Anagtam⸗ 
men befchäftigt, und Anagrammatismus ebendiefe Beſchaͤft⸗ 
gung oder auch die Neigung dazu. 

Analephaläofe (avaxupaluwaıs, von aya, wiedet, 
und xegalaor, Hauptſache, Kapitel) bedeutet eine zufammenge 
drängte Wiederholung" der Hauptpuncte einer Rede oder Abhandlung 
wie man fie oft am Schluffe berfelben findet, theits zur Unter 
ftägung des Gebächtniffes, theils zur Verſtaͤrkung des Eindrud 
auf da6 Gemuͤth. Man nennt fie auch eine Recapitulatioh 
oder franzoͤſiſch ein Resume, welches Wort aber nicht mit BE 
sumpte zu vermechfen, das in ber altfranzöfiicken akademiſchen 
Sprache eine Disputation pro Joco ober ad resumptionem in or- 
dinem s, faeultatem bedeutet. 

Anakolutbie (araxorovdıa, von axoAouFer, folgen, MN 


| ) 
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km a priv.) bedeutet Mangel an Folge oder Zufammenbang, fei 
im Denfen ober im Reden und Schreiben. Im erfim alle 
hist fie Logifche, im zweiten grammatifche oder chetoris 
(de Anakoluthie. Jene ift noch fehlerhafter als diefe und zugleich 
die Quelle von berfelben. Denn wer nicht sufammenhangend denkt, 
weh auch nicht zufammenhangend reden und fchreiben. Ein Sag, 
m welhem eim ſolcher Fehler angetroffen wird, heißt daher ſelbſt 
m Anakoluthon, 3. B. wenn dem Vorderſatze ber Nachſatz 
Verſchweigt man aber dieſen abſichtlich, fo iſt bie Anako⸗ 
luthie nur ſcheindar, und es entſpringt Daraus die Medefigur, weiche 

Ipofiopefe heißt. ©. d. W. 
Analekten (avalexsa, von avakeyaır, zufammenlefen, 
kumea) heißen Schriften, die aus Sammlungen eigner oder frems 
der Cedanken, Ausfprüche oder Abhandlungen beſtehn. So gab 
Qudteus analecta historiae philosophicae heraus. Die Eklo⸗ 
gen dei Stobaͤus (f. d. N.) find im Grunde auch folche Ana⸗ 
km, ob fie gleich mit einem andern Namen belegt worben, ber 
der mit jenem ſtamnmwerwandt if. Denn beim Sammeln findet 
wm auch mehr ober weniger ein Auswählen (exdeyzer) flatt. - 
Analepſe (avaampıs, von avakaußaveır, annehmen, wie⸗ 
‚ auch erneuern, verbeffeen) bedeutet jede Art der Anz 
ober Infubme, daher auch das Begreifen ober Erlernen als ein 
sl Anz ober Aufnehmen, fo wie die Erneuerung einer 
Eid, die Werbefferung efnes Fehlers u. d. g. Darum. heißt 
aualeytiſch auch ſoviel als ſtaͤrkend, wiedergutmachend. Be⸗ 
ders nennen die Aerzte Nerven oder Herz flärtende Mittel 


Analogie. — Zufag: Artfloteles erflärt avadoyın buch 
“ns Tov Aoyov, aequalitas rationis, Gleichheit des Verhaͤltniſ⸗ 
I. Indeffen ift dieß wohl nicht fireng zu nehmen. Denn. wo 
„u: ie große Aehniichkeit ber Verhaͤltniſſe, alfo noch keine vol: 
forarane Gleichheit flattfindet, pflegen wir doch analogiſch zu urthei⸗ 
Im überhaupt zu verfahren. Darum nennt man aud Ges 

einer gewifien Art, die zwar nicht in allen, aber body in 
Ober Puncten übereinflimmen, analoge Dinge (entia analoga) 
* Volf und Hund, Luftſchiff und Waſſerſchiff,/ Seckrieg und 
wöhie, Sklaverei und Leibeigenſchaft, und bie Vorſtellungen von 
Üam analoge Begriffe (motiones analogae). Ja man nennt 
u Sinne alles, was einander ähnlich tft, Analoge, 
1 önliäeiten ſelbſt Analogien, das Auffuchen und Dar: 
derfelben Analogifiren ober Analogismus, und bie, 
Pe hun, Analogiften, fo wie ihre Kunſt ober Ges 
Meet Dein Analogiftit (avadoyozızn seil. rexvn). 
im Griechiiayen waroyıonos au das Bufanımens ober 
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Ueberrechnen,, dann das Ueberdenken ober Ueberlegen, und endlich 
auch den Entſchluß, den man gefaſſt, oder den Entwurf, den man 
gemacht hat, in Folge der vorhergegangenen Ueberlegung. Sertus 
Empiricns ſpricht auch von analogiſtiſchen Grammati— 
kern d. h. ſolchen, welche die Aehnlichkeiten in den Sprachen auf⸗ 
ſuchen. Die vergleichende Sprachlehre koͤnnte alſo ebenfalls eine 
analogiſtiſche Grammatik genannt werden. — Wegen ber 
analogifhen Auslegung f. das lette Wort nebſt Zul. — 
Die Glaubens : Analogie heißt aud) regula fidei, wiefern fie 
dem Glauben zur Richtfchnur dient. — Die Mechtögelehrten aber 
fprehen nicht bloß von einer Rechts = Analogie, ſondern 
au von einer Gefeges» Analogie Mach jener werden bie 
allgemeinen Principien des Rechts auf Dinge ober Källe bezogen, 
die das pofitive Recht im Befondern unbeflimmt laͤfſt, und nad 
diefer wird ein fchon vorhandnes Geſetz auf ähnliche Faͤlle bezogen, 
für welche noch ein befondres Gefeg gegeben if. Es fol alfo da⸗ 
buch, der Mangelhaftigkeit bes pofitiven Rechts und ber Unvoll⸗ 
fländigkeit dee pofitiven Gefeßgebung abgeholfen werden; wobei frei: 
ih manche Unficherheit, vieleicht aud Wilke eintritt. Und das 
iſt befonders in Anfehung bes Steafrechts und ber Steafgefeggebung 
ſehr gefährlich, weil da nicht bloß Geld und Gut, fondern auch 
Sreihelt und Leben in Anſpruch genommen werben. 

Analogon rationis. — ap: Dieſes Bernunftähns 
liche in den Xhieren haben Einige (3. B. Grotius) aud) externa 
ratio genannt, gleihfam als wenn nicht eine innere, fondern eine 
eubere Vernunft (etwa die göttliche?) die Thiere bei ihrer Thaͤtig⸗ 

t leitete. ° 

Analyfe — Zuſatz: Verst. auch die Schrift von K. ©. 
Schubarth: Ueber die gefchichtlihe Analyſis und Syntheſis. 
Hirſchberg, 1837. 8. — Meuerlih hat man in Frankreich ber 
Analyſe viel Boͤſes nachgefagt, an bem fie doch ganz unſchuldig 
fein dürfte. So wird in der Introduction zu Balzac’6 Romans 
et contes philosephiques (Paris, 1831. 8.) gefagt, die Analyfe 
zerfreſſe die Geſellſchaft, indem fie bdiefelbe erkläre, fie mache alles 
ſchlaff und welt, vernichte den Glauben u. f. w. Ebenfo heißt es 
in der Vorrede zum Romane Barnave von Jules Janin (Pa 
ris, 1831. 8.) die Analyſe babe das ganze achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert zu Grunde gerichtet, babe alles in Frankreich verborben, Sit: 
ten und Gefege, habe felbft bie Leidenfchaften und das Lafler be 
gradirt, indem fie biefelbe in ihre Efemente zerlegt habe. — Dir 
Herren misbrauchen aber das Wort ımd denken dabei nur ox Die 
feichte franzoͤſiſche Phitofophie des vorigen Jahrhunderts, die durch 
loſe Spöttereien und flache Räfonnements alles Hwnge antaftete. 
Das heiße nicht analpfiren, fondern ſophiſtiſiren. S. Sophi⸗ 
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kit — Wegen des Segentheils der Analyſe f. Syntheſe. — Die 
jet ſegenannten Analytica priera et posteriora des Arifloteles, 
die beide ans zwei Büchern beflehn, haben früher einen. andern 
Ziel gehabt. Nach Galen de libris proprüis fol naͤmlich ihre 
ds und eigentliche Weberfchrift gemeien fein: Jleoe ovAdoyeonov, 
um Echluffe, und: Ifegı anodesws, vom Beweiſe. Man 
sannte fie aber Analytik, weil ihr Verfaſſer die Elemente ber 
Schlͤſſe und Beweife darin auffücht. 

Analytifch. — Zuſatz: Die analytiſche Methode heißt auch 
de zefolntive. ©. Refolution. — Ein „Syſtem der analys 
tiſhen Philofophie als Wahrheitsichre” gab neuerlich ein Graf von 
Kinissfeld in Kurland heraus. S. König, unter welchem 
ugammeen Namen biefes und ein andres barauf vorbereitens 
des Bat erfchien. ' 

Anamartefie. — Zuſatz: Avyaucprnoıs Tann auch durch 
Unfhutd (f. d. ZB.) Überfegt werden Denn wo keine Stnde, 
da itt cuch keine Schul. | 

Anapher (avapapı, von uvagepeıw, erheben, zuruͤckbrin⸗ 
sen, auch beziehen, wie das Lateinifche referre) bedeutet eine zwi: 
(Gen zwei oder mehren Dingen (aud) Worten ober Gebanten) ſtatt⸗ 
fände Beziehung oder Relation. S. beides. Zumellen bes 
better ed auch die Zuruͤckſchiebung einer Anklage ober Beſchuldi⸗ 
gun 6. Recrimination. Desgleihen eine Medefigur, ver 
mige meer daſſelbe Wort in mehren auf einander folgenden 

m wiederholt wird; wie Cicero im Anfange ber erften cati- 
Imerifhen Rede fünfmal das Wort nihil wieberhoft: Nihil te 
»ehraum praesidium, nihil urbis vigiliae, nihil consensus 

IM omnium etc. ' | on 

Inopodittifch (avanodaıxtıxov, von anodesıs, der Bes 
vb, mit dem «a priv.) tft fo viel als indemonſtrabel oder uners 


’ 


maig S. apodiktifch und beweifen. . 

Anarchie. — Zufag: Wenn man avapyın bloß negatis 
bericht, [6 würde fie auch in einer Geſellſchaft flattfinden, die aus 
nélig gleich, berechtigten und verpflichteten Mitgliedern beflände, fo 
R gar kein Oberhaupt oder Vorſteher (apxwr) in ihr etwas zu 
„ein hätte, Allein diefe bloß negative oder nominale Anar⸗ 
Se würde ſich ſehr bald in eine pofitive ober reale. verwandeln,. 
san nicht jene Mitglieder ſich Freiwillig entſchloͤſſen, Einen ober 
Einige aus ihrer Mitte zu erwählen., bie wenigſtens als wechfelnde 
Sorfche (Eonfuln, Direstoren, Praͤſidenten, oder wie fie ſonſt 
heen michten) mit mehr oder weniger, Macht regierten. Ein zwar 

ausgemaltes, aber in feinen Grundzuͤgen auch philoſophiſch 
m hiſteriſch richtiges Bild folder Anarchie bat Söthe im 
Stug's enepBlopäbifchppilof. Wörtexb. Bd. V. Gupp 5 
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2, Theile des Fauſt (Act 4.) aufgeſtellt, indem er das Mittels 
after als eine Zeit fchlibert, | 


„Wo Groß und Klein ſich kreuz und quer befehdeten, 
„Und Brüder fi. vertrieben, tödteten, 
„Burg gegen Burg, Stabt gegen Stadt, 
„Bunft gegen Abel Jehde hatt, 
„Und Biſchof mit Gapitel und Gemeindez . 
„Mod fih nur anfah, waren Beinde, 
„In Klirchen Mord und Todtſchlag, vor den Thoren 
„War jeder Kauf⸗ und Wanbersmann verloren. 
„Und Allen wuchs bie Kuͤhnheit nicht gering; 
„Denn leben hieß ſich wehren — nun das ging — 
„Es ging, ed hinkte, fiel, ſtand wieder auf; 
„Dann überfälug fih’E, rollte plump zu Hauf.“ 


Und doch preifen noch Manche jene Zeit felig und- wänfden daher 


die Ruͤkkehr derfelben! Vergl. Mittelalter. 
Anathematifirung — Zufas: Der kirchliche Anas 


thematismus, d. 5. die angebliche Gewalt ober angenommene 
Gewohnheit der Kirche, denjenigen mit dem Banne oder Fluche 
(anathema esto!) zu belegen, der ihre Lehren ober Gebräuche oder 


Vorſchriften nicht als allgemein ur oder verbindlich anerkennt, 
iſt nicht nur an ſich verwerflich als 


offendarer Eingeiff in bie 


Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit, die allen Menſchen als vernänf: 


tigen Wefen zukommt, fondern aud ein unchriſtliches Verfahren, 
weit es dem chriftlichen Dauptgebote der Liebe gegen alle Menſchen 
widerſtreitet, und zugleich ein unkluges, weil es bie Andersdenken⸗ 
den nicht anziehen kann, ſondern vielmehr abſtoßen muß. — Was 
uͤbrigens das Wort Anathem oder Anathema in Anſehung ſei⸗ 


ner urſpruͤnglichen Schreibung, Ausſprache und Bedeutung betrifft: 
fo machen Einige einen Unterſchied zwiſchen avasdınua (anathema) 


mb ovadeıa (anathöma). Jenes foll ein in einem Tempel oder 
an einem andern heiligen Drte aufgeftelltes Weihgeſchenk, dieſes eine 
r Öffentlichen Schande, Verwuͤnſchung oder Verfluchung aufge: 


te Perſon und dann auch den über fie ausgeſprochenen Fluch 


oder Bann ſelbſt bedeutm. Ob biefe Unterſcheidung richtig, iſt 
zweifelhaft. Soviel aber iſt gewiß, daß das Wort, wie es auch 
gefchrieben und ausgefpeochen werde, von avazıdevas, nufitellen, 


herkommt, mithin urfprünglich etwas Aufgeſtelltes bebentet, fei es 


im guter ober boͤſer Abfüche aufgeftelle. Auch wird im Griecifchen 


aradeuazılevr und avadeuarıonog immer mit bem € gefchrieben 
und im ſchlimmeren Sinne genommen. ben Sinn haben 
auch im Lateinifchen bie fpäter danach geblideten Wörter anathe- 
matisare, anathematisatio unb anathematisınus. | 
Anatocismusd (avaroxıouos, von avaronılır, Zins 
[70x05} auf Zins nehmen) bedeutet eine befonbre Art des Wuchers 
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sten man bie Binfen, welche ber Schulbner von einem esborgten 
Capitale zu zahlen hat, nicht wirklich in Empfang nimmt, fondern 
zum Capitale fchlägt und fo immerfort von neuem verzinfen luͤſſt. 
Daß das Capital, mithin andy die Schuld, babusch ungemein vers 
größere wird, verfteht fich von ſelbſt. Darum ift auch dieſes Vers 
ſahten in den meiften Staaten gefeglicy verboten. Inbeſſen iſt «6 
doh nicht an und für ſich rechtswidrig, fobald nur der Schuldner 
frei darein gewillige hat. Und wenn Jemand bie Binfen, die er 
in Empfang genommen, andermärts wieber ald Capital ausleiht: 
ſo iR auch vom Seiten der Billigkeit nichts dagegen zu fagen, 
wem man nicht alles Zinsnehmen- für ſchaͤndlichen Wucher er 
km mil. S. Wucher und Zing. 
Anatomie. — Zuſatz: Eine „Anatomie des Staats,” 
de iegleich eine „Kritik der menfhlihen Geſellſchaft“ 
ein ſol, von Langenſchwarz verfaſſt, iſt in Muͤnchen ven 
beten und confiscirt worden; weshalb? weiß ich nicht zu ſagen. 
Anaragorad. — Zufeg: Zur Anklage der Srreligiofleät 
gab dieſer Phitofoph vielleicht auch dadurch Anlaß, daß er nad) 
Phavorin's WBerichte (Diog. Laert. I, 14.) der erfle war, 
der die alte Görtergefchichte, namentlich die homeriſche, allegorifch 
«like, indem er bie homerifchen Gedichte als ſymboiiſche Darſtel⸗ 
lungen moralifcher Ideen betrachtete (vv "Ounpov nomov zıvaı 
zip egerng x Öixasoovyng); was man vielleicht fir einen Ver⸗ 
Bob en den polptheiftifchen Volksglauben hielt, den bie heldni⸗ 
Gen Iriefer, fei es aus Aberolauben ober aus Eigennug, immer 
gem das Anftzeben ber Philofophen in Schug nahmen. Freilich 
half Di nichts. Denn die allegorifhen Deutangen bes Polptheiss 
mus, fir mochten phyſiſch ober ethiſch fein, fanden immer mehr 
Ünflamg, je mehr man bie Unhaltbarkeit bes Polytheismus einſehen 
lerau. S. Heidenthum und Polytheismus. 
Atillon (Joh. Pet. Febr). — Zuſatz und Derichtigung! 
In Nalten's neueſter Weickunde (1834. Th. 9. S. 125 ff.) 
Made ſih ein Aufſatz uͤber dieſen philofophirenden Staatsminifier 
mer dem Titel: Miniſter A. als Philoſoph,“ wo derſelbe 
inſonderheit mit Jacobi paralleliſirt wie. Sein Geburtsjahr wird 
weſchicden angegeben, indem ihn Einige 1766, Andre 1767 ge 
boren werden Inffen. Lehteres iſi richtiger. Er ſiarb 1837 zu Ber⸗ 
in im 70.:oder 71. Lebensjahre an Entkraͤftung, nachbem er kurz 
vorher noch eine beigifche Marguife geheiseathet und, tie die böfe 
Bett fogte, mit besfelben eben nicht vergnüglich gelebt hatte. 
Andacht. — Zuſatz: Wenn die Andacht inbrünftig ge 
me wich, fo verſteht man darunter eine feurige, mit Iebhafter 
= inniger Rührung verknuͤpfte. Zuwellen miſchen ſich aber auch 
wine Gefühle in dieſelbe; weshalb man dann „weht gar von 


—— 
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einer „meitäfigen Andacht fpriht, die auf jeden Fall keine echte 
iſt. S. Indrunft und Woltufl. 

Andenken {ft ſoviel als Erinnerung an etwas, z. B. an Pers 
fonen oder Begebenheiten. S. Erinnerungstraft. Zuweilen 
nennt man auch das, wodurch jene Erinnerung erweckt oder erhal⸗ 
ten werden foll, 3. 8, ein Gefhent, ein Andenken. Denfel: 
ben Zweck haben alle Denkmäler. ©, di W. 

: Anderglaube ift ein Glaube, 'ber fih auf Andre ſtuͤtzt, 
sie ber hiſtoriſche, ber auf Beugniffen. beraßt. Andersglaube iſt 
ein andrer. S. Glaubensarten. 

Anderweſen f. Heterouſie. 

Andomar ſ. Talaͤus. 

Andung f. ahnden und Ahnung. 

Anenergifch. — Zufag: Won dem Abj. avevepyns F wie: 
der das Subfl. avevepynoa, Unthätigkeit, Faulheit, gebildet. Für 
Anenergefie fagn auch Manche abgekuͤrzt Anergefie, obwohl 
minder richtig. Zwar findet ſich avepyzoıa bei Sertus Empis 
ricus (adv. Math. XI, 163). Aber bie Kritiker bezwelfeln bie 
Echtheit dieſer Lesart. Daher iſt auch das Ab. anergetifch 
nicht richtig gebildet. Vergl. Energie, Zuſ. 

Anfang. — Zuſatz: Auch die Wiſſenſchaften haben ihren 
Anfang ſowohl in Bezug auf die Zeit, wo man ſich zuerſt mit 
einer Wiſſenſchaft zu beſchaͤftigen anfing, als in Bezug auf den 
erſten oder Grundgedanken, mit welchem ſie ſelbſt beginnen ſoll. 
Jenes kann man den hiſtoriſchen, dieſes den logiſchen Ans 
fang ber Wiſſenſchaften nennen. Beide laſſen ſich nicht genau bes 
ſtimmen. Denn der hiſtoriſche Anfang aller Wiſſenſchaften verlaͤuft 
ſich wie der Anfang ber Geſchichte ſelbſt in das Dunkel der Vor⸗ 
zeit, woxe6 mehr Sagen oder Mythen als Lehren oder Dogmen 
gb. Der Iogifche Anfang aber iſt noch unbeflimmbarer, weil es 

bee Hand oder vielmehr im Kopfe jedes Benrbeiters einer Wiſ⸗ 
—* llegt, mit welchem Grundgedanken er feine Wiſſenſchaft 
beginnen wolle. Daher fängt Jeder feine Wiffenfchaft anders am. 
Auch ſchickt man der eigentlichen Wiſſenſchaft gewoͤhnlich noch ges 
wiſſe Vorgedanken (prolegemena) unter dem Titel einer Einlei⸗ 
tung voraus. Am ſchwierigſten aber iſt es zu beſtimmen, wo und 
wie die Philoſophie ſowohl in hiſtoriſcher als in logiſcher Hinficht 
beginne. S. Geſchichte der Philoſ. und Principe der Phi⸗ 
loſ. nebſt Zuſſ. — Man ſagt auch in der Mehrzahl Anfänge 
der Wiſſenſchaft (initia scientiae) indem man darunter die An: 
fongegründe oder erften Elemente derſelben verfteht, wie fie in einem 
kurzen Abeiffe vorgetragen zum werben pflegen, ben man auch ein 
Compendium nennt. ©..d. W. 

Angeboren. — Zuſatz: Das Angeborne nennen Manche 


Angelo Gi Angelus Cilefius ["' 


uch dad Eingeborne (innatam) ober das Mitgeborne (con- 
stem). — ©. die Schrift von Eduard Bobrik: De ideis 
innatis sive puris pro principils habitis. Auch vergl. Hifto: 
tiſher Beweis für das Dafein Gottes, | 

Angelo Cino. — Zuſatz: Eine kurze Biographie von ihm 
findet fih auch in Hoffmann’s Lebensbidern berühmter Huma⸗ 

Erſte Reihe. Leipzig, 1836. 8. 

Angelophanie und Diabolophanie (neugebilbet, von 
ayydıos, Bote, Engel, deaßoros, Verleumber, Teufel, und par- 
nc9as, erfceinen) bedeuten die Erfcheinung guter und böfer Gei⸗ 
ker, fogenannter Engel und Teufel. Beide Arten von Erſcheinun⸗ 


gen gehören eigentlich in bie mythiſche Vorzeit, wiewohl fie auch zus 
welm aus dem myſtiſchen Dunkel jener Zeit in das heilere Licht 


bee .fpätern heruͤbergezogen worden. Die Wirklichkeit berfelben aber 
laͤſt fih nie beweiſen. Bauer fagt daher in feiner hebräifchen 
Mychelogie des alten und neuen Teſtaments (B. 2. &. 218.) mit 
volem Rechte: „Wo Angelophanien find, ba ift ein Mythus, mie 
‚os alten Zeftamente fo im neuen.” Daſſelbe gilt aber auch von 
den Diabolophanien, die gleichfam nur eine: befondre Art von Anz 
lophanien find, weil bie Teufel eben nur böfe Engel fein follen. 
3a 8 git im Grunde felbft von den angeblihen Theophanien. 
6.0.8. desgl. Engel, Teufel, Geifterlehre, Geifters 
feherei und Geifterwelt. | 

Angelus Silefius. — Zuſatz: Er hieß eigentlih Jo⸗ 
hann Scheffler, war 1624 zu Breslau geboren und flarb da: 
ſebſt 1677.” Den Namen Angelus fol er von einem ſpaniſchen 
Myſtiker diefes Namens entiehnt haben. Er gehörte zur Schule 
vn Jakob Böhm und trat vom Proteſtantismus zum Katho- 
kntemd über; weshalb er auch von ben Katholiken ſehr gefeiert 
wurde — Bu fenm „geifteeihen Sinn» und Schluß: 
Keimen” gehört auch folgender: | 


Ich bin fo groß als Gott, er iſt als ich fo Heinz, 
Gr kann nit über mich, ich unter ihm nit fein. 


Wenn das nicht pantheiftifcher Autotheismus ift, fo giebt es über: 
haupt keinen. Vergl. auch den Artikel: Myftifcher Unfinn. — 
RNenerlich erfchlenen noch folgende auf dieſen moftifchen Pantheiften 
bejugliche Schriften: Perlenfchnüre. Sprüche nad) Ang. Sil. N. A. 
Münden, 1831. 8. Diefe mit mehr Auswahl gemachte Scheift 
iſt beſſer, als ber B. 1. ©. 149. angeführte „cherubintfche 
Bundermann.” — Angelus Sitefius und Saint = Martin. 
[aus deren Schriften] als Handſchrift [fie Geiſtesver⸗ 
wandte]. Berlin, 1833. 8. Verfaſſerin ift die unlängft verſtorbne 
Babel, Battin des Hm. Varnhagen von Enfe in Berlin, 
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Angemeſſen oder adäquat. — Zufag: So heißen aub 


Urſachen und Wirkungen, beögleichen Zwecke und Mittel, wenn fie 
einander genau entfprechen, mithin das, was eben bewirkt werben 


ſollte ober bezweckt wurde, vollftändig erreicht worden — im Ge 


genfalle aber unangemeffen ober inadaͤquat. 

Angenehm. — Zuſatz: Man Eönnte wohl das Ange: 
nehme und Unangenehme aud in das ſinnliche und das geis 
ftige. eintheifen. Allein es findet body immer auch bei jenem eine 


geroiffe Affection des Geiſtes ſtatt. Man will aber wohl mit bie 


fee Eintheifung nur ein niederes und ein höheres A. und U. 
unterfcheiden. — Der belannte Kanon: De gusta non est dispu- 
tandum , bezieht fich zundchft zwar auf jenes. Wenn man aber 
das Wort gustus nicht von dem gröbern ober organifchen, Tondern 
von bem feinern ober dfthetifchen Genuſſe verſteht: fo laͤſſt füch jener 
Satz auch hierauf beziehn. S. Geſchmack. 
Angeficht (wofuͤr man auch zuweilen abgekuͤrzt Geſicht 
ſagt, wo dann dieſer Ausdruck nicht durch visus, ſondern durch vultas 
zu uͤberſetzen) iſt der vordere Theil des Kopfes, beſtehend aus 


Stirn, Augen, Naſe, Wangen, Mund und Kinn, folglich aus 


ben ausdrucksvollſten und ber Schönheit fähigften Gliedern unſtes 
Koͤrpers; weshalb Aeſthetik, Mimik und Phyfiognomil 
vorzugsweife darauf Rüdficht nehmen. S. biefe Ausdrüde, desgl 
Antlig, Auge und Augenfprade. 


Anbängig. — Bufag: Acußerlih anhängig (ada- 


rens) iſt, was ſich einem Andern bloß durch Berührung verbindet 
ober an daſſelbe anlegt, wie ein Kleid ober eine Fluͤſſigkeit an um 


fern Körper; innerlich anhängig aber (inhaerens) iſt, was 


als eine Beftimmung oder Eigenfchaft eines Anden gedacht wir, 

sole Geſtalt und Farbe eines Körpers. In Bezug’ auf bie Seele 

kann alfo eigentlich nur von Inhärenz, nicht von Adhaͤrenz 

die Rede fein, 3. B. wenn von Fähigkeiten, Fertigkeiten, Vorſtel⸗ 

* A „Ertenneniffen, Trieben, Neigungen ꝛc. berfelben geſpro⸗ 
en wird. 


‚. Animalifcher, thierifcher oder Lebens» Magne 
tismus. — Bufag: Derfelbe wird auch Mesmerismus ge 
nannt. S. bie Schrift: Mesmerismus oder Spftem der Wechſel⸗ 
beziehungen ꝛc. Bon Dr. Ant. Froͤr. Mesmer. Herausgeg. vn 


Dr. 8. €. Wolfart. 1814. 8. (Mesmer, ein ſchweizeriſcher 


Arzt, geb. 1734 geſt. 1815, ging eigentlich von ber Idee eines 
allgemeinen Naturlebens aus ober, wie er und feine Anhänger ſich 


auẽdruͤckten, von einer neuen, durch ihn zuerſt entdeckten, feeli: 
[hen Welt, um von hier aus einen Plan zur Umgeſtaltung bed 
sefammten menfchlichen Dafens zu entwerfen; meshalb man auch 
jene Anficht "und diefen Plan unter dem Titel des Mesmerismus 
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im weitern Sinne mit begreift). — Bon andern jenen Gegenſtand 
betreffenden Schriften find außer den ſchon B. 1. S. 153 —4. 
angefuͤhrten noch folgende zu demerken: Meiners über den thie⸗ 
tiſhhen Magnetismus. Lemgo, 1788. 8. — Weber die Wirkungen 
des tbierifchen Magnetismus auf Menſchen und Natur. Cine 
Ueberficht der Gegenftände biefer merkwuͤrdigen Wiſſenſchaft [2] nach 
den nemeften Kortfchritsem. derſelben. Bon Dr, Phil. Ign. Hens⸗ 
fer. Würzburg, 1832. 8. — Ueber die verſchiednen Arten bes 
tdieriſchen Magnetismus und. ihre verfchiebnen Wirkungen auf die 
Nutten im kranken Zuſtande. Bon Demfelben., Ebendaf. 
1833. 8. (Der Verf. nimmt brei Hauptarten an, bie aber wieder 
vecſchiednen Modbificationen in verſchiednen Körpern unterliegen fol: 
in mb daher nicht Teiche erkennbar fein möchten). — Der Mens 
Kientaagnetiemus in feinen Wirkungen auf Geſundheit und Leben. 
Inch unter dem Titel: Die verfchlebnen Wirkungen des thlerifhen 
NMagnetismus auf die Menſchen im gefunden Zuflande, die das 
bach entfiehenden Berfiimmungen, Krankheiten, ungtädtichen Ehen, 
und die Verringerung der Dauer ded Lebens. Won Demfelben. 
Eheadaf. 1836. 8. — Theorie des Somnambulismus oder bed 
thieiſchen Magnetismus. . Ein Berſuch, die Mofterien des magne⸗ 
taſchen Lebens, den Rapport der Somnambuͤlen mit dem Magne⸗ 
tem, ihre Ferngeſichte und Ahnungen, und ihren Verkehr mit 
der Geſſterwelt vom Standpuncte vorurtheilsfreier Kritik aus zu 
erhelen und zu erklaͤren x. Von 3. U. Wirth. Leipzig und 
Stuttgart 1836. 8. — Paſſavant's (B. 1. ©. 154. fon 
angefihrte) Unterfuchungen über den Lebens: Magnetismus ıc. er- 
(dien 1837 in einer 2, fehe veränderten Auflage. Der Verf. 
betrachtet Hier jenen Magnet. als Form einer allgemeinen, der 
werihächen Natur angebornen, magifchen Kraft, die ſich in ver: 
(Geben Zeiten, Wörtern und -Menfchen, auf mannigfache Weiſe 
dufert, und erklaͤrt daraus die Phänomene der Eftafe, der Pro: 
phetie, des Hellfehens, des Somnambulismus -ı. — was man 
nun fo erklaͤren nennt; denn eigentlich weiß doch Niemand ben rech⸗ 
tm Sand und Zuſammenhang diefer Zuftände oder Erſcheinungen 
anzugeben. Da num Theorie und Speculation allein auf dieſem 
dunlein Gebiete Tein Licht ſchaffen kann, fondern auch Erfahrung 
Gier zu Mathe gegogen werben muß, fo tft noch folgende Schrift 
mu Benusung zu empfehlen: Erfahrungen über den Lebensmagnes 
Gbımas oder Sommambulismus, Gommiffionss Bericht an bie mes 
diciniſche Alabemie zu Paris von Huffon, und Mefultate ber 
Preis vom J. F. Stemers. Hamburg, 1835. 8. — Die un⸗ 
wm Ahnung, Beſeſſen, Geſicht (in Bezug auf das feg, 
weite Beficht), Seifterichre und Magie angeführten 
Sqriften gehoͤren zum Theil auch hleher. — Es iſt übrigens wohl 


12. Anklage Anlage 


nit ganz richtig, wenn in vielen dieſer Schriften. bee animalis 
ſche Magnetismus und dee Somnambulismus als iden 
tifch betrachtet werben. Denn das Schlaf» ober Nachtwandeln if 
boch .nur eine. einzele Erfcheinung ober Aeußerungsweife des magne⸗ 
tiſchen Lebensy und es fragt ſich daher erſt, wie jenes durch dieſes 
bedingt ſei. J 

Anklage. — Zuſatz: Die Rechtsregel: „Wo kein Klaͤ⸗ 
ger, iſt auch kein Richter,” gelmber fi darauf, daB Jeder 
als gut präfumirt werden muß, fo lange nicht das Gegentheil er⸗ 
wiefen iſt. Iſt alfo ein Privat: Kläger ba, fo muß von Staats 
wegen ein Öffentlicher Anklaͤger aufgeftelle werben, der das Gegen⸗ 
theil zu beweifen hat. Wenn aber auch Jemand wirklich angeblagt 
worden, fo bat er doch immer noch mwenigftens bie juribifche (menn 
auch nicht die moralifche) Präfumtion der Unfchulb fo Tange für 
fih, bis das Gegentheil wirklich erwiefen if. Die Anklage fei> 
ner felbſt iſt indeß audy noch kein Beweis. Denn einmal koͤnnte 
fie aus irrendem Gewiſſen gefchehen, da das Gewiſſen (ſ. d. W) 
nicht untruͤglich in feinen Ausſpruͤchen iſt. Soda koͤnnte fie 
auch erdichtet ſein, ſei es aus Lebensuͤberdruß, wenn Jemand ſich 
eines mit dem Tode zu beſtrafenden Verbrechens anklagt, oder aus 
Liebe zu dem Schuldigen, um deſſen Leben zu retten. Vergl. auch 
Losſprechung. — Der Angeklagte heißt auch der Beklagte 
oder Verklagte. Doch beziehen Einige ben erſten Ausdruck bloß 
auf den eigentlichen Anklage» Proceß wegen eined ergehen? 
ober Verbrechens. 

Ankündigung iſt eine mehr ober meniger foͤrmliche und 
feierliche Erklärung oder Bekanntmachung befien, was eben geſche⸗ 
hen iſt oder erft gefchehen fol, 3. B. eines zu beginnenden Kriegs 
S. d. W. Die Auftündigung iſt gemwiffermaßen auch eine An 
Tündigung, aber eine abfagende ober auflöfende, indem fie bie Be 
ſtimmung enthält, baß etwas nicht ‘mehr flattfinden ober gelten 
fol, z. 8. ein Vertrag oder ein Waffenftillftand. ©. bi 
des. Uebrigens ſteht Ankündigung auch zuweilen bloß für Aeuße⸗ 
tung, 3. B. Ankündigung einer geiftigen Anlage ober Kraft, eines 
guten ober böfen Gewiſſens, durch gewiſſe Wirkungen. 

Anlage — Zufag: Die Aerzte fprechen auch von Anla⸗ 
gen (Dispofitionen oder Prädispofitionen) zu Krankheiten. 
Und nad diefem Sprachgebrauche haben wieder bie Moraliſten ſo⸗ 
wohl von einer Anlage zum Guten als von einer entgegenge 
fegten Anlage zum Böfen in ber menihlihen Natur geſpto⸗ 
hen. Die erite kann man wohl zugeben. Denn Vernunft, dei 
heit und Gewiffen koͤnnen insgefammt als ſolche Anlagen betrad⸗ 
tet werben. Was aber die angebliche Anlage zum Boͤfen betrifft, 
fo würde ein offenbarer Widerſtreit in die menſchliche Natur tom 
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nm, wenn man neben ber Anlage zum Guten auch noch eine Ans 
un zum Böen annehmen wollte. Denn das hieße ebenfoviel als, 
in Nenſch fei ſchon urfprünglich fowohl zum Guten als. zum Boͤ⸗ 
ha beſtimmt. Es hangt aber diefe Annahme mit einer andern 
oen fa unflatthaften zuſammen, daß nämlich der Menfch feit dem 
Eimdenfalle feines erſten Stammeltern mit einer Erbfünde bes 
bftt fi. ©. d. W. Die natürlichen Anlagen eines Menfchen 
nem übrigens noch fo trefflich fein, fo bedürfen fie doch ſtets 
ener geſtiſſentlichen und zweckmaͤßigen Entwidelung und Ausbildung, 
pen etwas echtes daraus werben foll; und es tft dabei wicht 
bei auf den Unterricht, fondern auch auf das Beiſpiel zu fehen, 
Pe » praktiſcher Hinſicht. Darum fagte fhon Horaz 


Doeizina sed vim promevet fusitam, 


Indosorant bene nata sulpse. 


Inmuth. — Zuſatz: Als Göttinnen dee Anmuth bejzeich⸗ 
non die Alten die Charitinnen oder Gratien. Darum kifft 
ſe Cithe (im Kauft, Th. 2. Act 1.) fingen: 

Anmuth bringen wir in’S Leben; 
29 „Eeget Anmuth in das Geben! 
U Reget Anmuth in's Empfangen! 
Liebig iſts den Wunſch erlangen,” 
Und weiterhin (Act 2.) laͤſſt er Chiron, den berühmten Centau⸗ 
m, In von den Alten als Lehrer vieler Heroen geprieſen wurde, 
a Fauſt fagen: | u 
„3083 — Frauen⸗-Schoöͤnheit will nit" beißen, 
“SR gar zu oft ein ſtarres Wild; ' 
„Nur ſolch ein Weſen kann ich preifen, 
„DaB froh und lebensluſtig quillt. 
„Die Schöne bleibt fi felber ſelig; 
: „Die Anmuth macht unwiberfted lid.” 


doh git dieß nur von der natuͤrlichen Anmuth oder Gratie; 
bean Die affectirte ober erfünftelte, welche fo leicht in Zie⸗ 
Bu on Gezlertheit verfällt, würde mehr abflofen. Wergl. 
t 
Innahme. — Zuſatz: Wegen dee Annahme an Kin⸗— 
Statt f. Adoption. " 
„JFunihilation oder Annihilieung. — Zuſat: Annis 
hiliren Hedentet nicht immer vernichten, fondern oft auch für uns. 
lien, gleichſam für Nu; weshalb man in biefem Kal 
 annulliren jagt. S. Annullation. Es iſt übrigens 
NG augeblich⸗ Annihiliren, wenn es gegen bie Perſon eines Philo⸗ 


74 Annomination Anomologie 


ſophen von Seiten eines Andern gerichtet wird, doch eigentlich Beine 
pbitofophifche, ſondern wielmehe eine ſehr unphiloſophi⸗ 
She Renommifteret, ob fie gleich in den Schulen: dei Phils 
fophen (befonders der neuen feit Fichte's bekannter Annihilatione⸗ 
Erklärung gegen Schmid) häufig vorgelommen if. Die Phik: 
fophen follten doch des „Jeren iſt menſchlich“ vorzugsweſe 
eingedenk fein, da philoſophiſche Anfichten, Methoden und Suftem 
von ben ·aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten herab immerfort se 
wechfele und die Skeptiker ebendaraus die (freilich auch unftarchafe) 
Kofgerung gezogen haben, baß es in. der menſchlichen Erxrkenntnif 
gar Leine Wahrheit und Gewiſſheit gebe. S. Stepticismut. 
Auch vergl. Grab. — Wei den alten Tateinifchen Schriftftellen 
kommt weder annihilare, noch annihilatio vorz doch findet mun 
bei fpäteren ſchon jenes Beitwort. 

Annomination f. Abnomination. 

Annullation oder Annullirung (von ad, zu, und null, 

keiner) bebeutet eigentlich ebenfoviel als Annihilatton ober An: 
nihilirung. S. d. W. Dod braucht man jenes vorzugsweiſc, 
wenn etwas. früher Verhandeltes, Verordnetes ober Beſchloſſenes 
(3. B. ein Vertrag ober ein Geſetz) für ungültig erlärt wird. DM 
annullare und annullatio bat es übrigens in Anfehung ber Lat 
nität dieſelbe Bewandniß, wie mit annihilare und annihilatio. 
Vergl. auch Nullification. 

Anomalie. — Bufas: Bel den Alten bedeutet avmpahıa 
auch zumellen die ‚Krankheit, weit fie die Sefunbheit mit Recht als 
ben Rormalftanb ober als die Regel bes organischen Lebens, mit: 
bin jene aldı Abweichung ober Ausnahme von diefer Regel betrad- 
teten. ©. G⸗ſundheit. Sonach Eönnte man bie Krankheiten bed 
Leibes ſo matiſche Anomalien, die Krankheiten dei Seele aber 
pfohifhe Anomalien nennen. - ! | 

Anomie. — Zufag: Etwas Andres iſt Anomdte, naͤmlich 
Unähnlichkeit (von Spoıos, ähnlidy mit dem a priv.). &. Aehn⸗ 
lichkeit. In dee chriftlichen Kirche hat es auch Secten gegeben, 
weile Anomer ober Anomier und Anomder genannt wurden. 
Jene behaupteten die Unguͤltigkeit des mofaifchen Geſetzes, dieſe bie 
Unaͤhnlichkeit zwiſchen Bott dem Vater und dem Sohne Gottet, 
obwohl beiderfeite mehr mit theologifchen als mit philofophilden 
Waffen geftritten wurde; weshalb fie auch nicht als philoſophiſche 
Parteien angefehen werden koͤnnen. — Im Gricchifchen komme 
zwar bie Adjectiven avogos und awonoıoe vor, aber mur das Sub 


ayoua. 

Anomologie (von ava, gegenfeitig, und ÖnoAoyem, bit 
einflimmen) bebeutet ein gegenfeitiges Einverſtaͤndniß, daher auch 
eine Uebereintunft. Snbeffen komme das Wort avoperoyın Wi 


« 
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den Alten fonderbarer Weiſe auch In der entgegengeſetzten Beden⸗ 
tung vor, fo daß es Nichtuͤbereinſtimmung ober Widerſpruch an⸗ 
zigt. Es muß aber dann bie Vorſatzſylbe av nicht von ava, ſon⸗ 
dem vom a priv. mit eingeſchobnem » abgeleitet werben, wie in 
ansucha. Daher foll jenes (wenn anders bie Lesasp bei Pius 
tarch, auf bie man ſich beruft, richtig iſt) auch feibft für Ano⸗ 
malie fliehen. ©. d. W. Auch vergl. Homologie. 

Anorgie (avopyın) bebeutet Uneingeweihtheit in gewiſſe hets 
ige und geheime Gebräuche oder fogenannte Orgien. Es iſt alfo . 
jenes Wort zuſammengeſetzt aus opyıa mit dem a priv. unb hat 
gleiche g mit auvnoa (von ver, lehren, einweihen; 
wesen auch bie Depfterien und die Myſtik ihren Namen has 
im 6. beides). Darum heißt der Uneingeweihte ein Anorgiaft 
(aropıaozog == anunzsos) obwohl jenes auch ben bezeichnen kann, 
weichen Feine Orgien geweiht find. Dagegen bedeutet avopyos 
einm zomiofen (von 0py77; der Zom, mit dem « priv.).. Avop- 
zıa Knnte alfo wohl auch Zornloſigkeit bebeuten, kommt aber in 
dieſen Sinne bei ben Altım nicht vor. Vergl. au) Anorganifch. 

Anregend ober anreizenb (incitans) iſt alles, was zur 
Yoriten oder moralifhen Thaͤtigkeit erweckt. Darum heißt auch 
ein feed Erweckungsmittel ein Anreiz ober ſchlechtweg ein Reiz 
(iatitabelım 8. ineitamentum). Es kann daher in moralifher 
Hufe fewohl zum Guten als zum Boͤſen Anreize geben. Wir⸗ 
ben fie fehe ſtark, fo daß fie Affecten und Leidenfchaften erwecken: 
fo euat man fie auch aufregend ober aufreizend (excitantia). 
> B. cine Rede, weiche das Volk zum Aufruhre verleitet. 

Aunruͤchig iſt, was einen üben Geruch um ſich ber ver 
breitet, und wird baber bildlich auch von Menfchen gefagt, die in - 
quchen Rufe ſtehn; anrührig aber iſt, was die Ehre eines 
Anden anzührt ober vermindern koͤnnte, wie eine böfe Nachrede, 
bie men daher auch ehrenrährig nennt. Das Anrlhrige kann alfo 
vu Aachchige zur Folge haben. S. Ehre und Ehrenbelei⸗ 

gung. 

Anrufung Gottes heißt bie Anbetung befielben, wenn 
fe in ein wirkliches Gebet, befonders um Hülfe ober Abwendung 
md Vebels, übergeht. S. Gebet. Die Anrufung des Zeus 
fels ünnte wohl auch in biefer Beziehung flattfinden, waͤre aber 
nicht bloß unſinnig, fonbern auch unfittlih. &. Teufel. 

Anſchauung. — Zufag: Die reinen Anfchauungen find 
mar au und fuͤr fih abſtraet, weil fie ſich auf Leinen in der 
Gfehrung gegebnen Gegenſtand bezichn, wie bie empirifchen 

gen, bie ebendeswegen concret find. Alten für das - 
Seine Bewufftſein verlieren fich jene im dieſen und concresciren 
geichſem mit benfelben, wenn wir etwas Wirkliches anfihauen. — 


Br 
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Won einer ganz befondern: Intelldetualen ober fpeculativen 
Anſchauung als angeblichen Quelle der philoſophiſchen Wahrheit ha: 
ben manche neuere Phitofophen, die ſich biefelbe anelöneten und Je 
den / der fie nicht in ‚gleicher Weife beſaͤßs, für bucchaus, unfaͤbig 
zum Philoſophiren erklaͤrten, in einem fo zmweibeutigen und myſtiſch⸗ 
dunkeln Tone gefprochen, daß es wohl erlaubt iſt, zu zweifeln, ob 
ſie ſelbſt eine ſolche Anſchauung wirklich befeſſen und mittels derſel⸗ 
ben die philoſophiſche Wahrheit etkannt oder, wie fie lieber fagen, 
erſchaut Haben. — Eben fo fprechen bie Myſtiker viel’ ‘von eine 
Anſchauung Gottes, und zwar nicht von ber, melde Gott 
haben ſoll, fondern von ber, welche fie felbft von Gore haben web 
len; während Andre in derſilben Hinfiht von einer Empfin: 
bung Gottes 'fprehen. Da indeſſen Gott Eein ſinnliches We 
fen if, fo kann er auch weder angelchaut noch empfunden merden. 
Es entficht daher‘ ſehr natürlich die Vermuthung, daß jeme angeb: 
liche Anfhauung oder Enipfindung Gottes nichts als leere Einbil: 
dung eines überfpannten Gemüthes fei! N 
Anſchwemmungsrecht f. Alluvion und Acceſſion. 
Anſehn. — Zuſatz: Obwohl dieſes Wort durch Zuſammen⸗ 
ziehung aus anſehen == anſchauen (intueri) entſtanden iſt, fo 
hat der Sprachgebrauch Fr jenem eine andre Bebentung zugewie: 
fen, nämlich bie einer rüdfichtvollen Achtung gegen Andre, welche 
Achtung ihren Grund bald In aͤußern Verhältniffen bald im per 
ſoͤnlichen Werthe Andrer haben Lane. ' Unb ebendahber kommt ed, 
daß man auch die Autorktaͤt einer Perfon darunter verſteht. 
S. d. W. Das von jenem abgeleitete Subflantiv Anfehung 
koͤnnte zwar auh Anfhauung (intuitio) bedeuten, wird abe 
doch felten anders als in Verbindung mit der Präpofition in ge 
braucht, fo daß in Anfehung beffen ebenfoviel als in Hin: 
fie oder Rüdfiht auf das bedeutet. 
Anfelm — Zufag: Das Erzbisthum von Canterbury ward 

ihm 1090 übertragen. * In der natüclichen Theologie trat er be 
fonders als Gegner von Abdlard und Roscelin auf. Gen 
: Leben, von Eadbmer befchrieben, findet man nicht bloß in den 
Acta Sanctoram Antw., fondern auch in der Ausgabe feiner Werk 
von Gerberon. Daraus ift neuerlich wieder beſonders abgedrudt: 
. Anselmi Cant, car deus home? libri duo. Erlangen, 1834. 
In diefer Schrift fucht A. befonders die kirchliche Genugthuung® 
lehre philoſophiſch zu entwickeln und zw. rechtfertigen. Ueberhaurt 
‚« bat diefer ſcharfſinnige Scholaſtiker in der neueſten Zeit wieber bie 
Aufmertfamkeit ber Gelehrten mehr auf ſich gezogen, wie folgende 
Schriften über ihn, feine Werke und Lehren beweifen: De An- 
selmi Cant, proslogio et monologio. Dissert, historico-ernuea 
aucl, Joh. Gust. Frid. Billroth, Philos. Doct. £elpt 
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18%, 8. — Doetrina Anselmi da imagine..divina. Mon Erbr. 
Kur Haſſe, in IIlgen's Zeitſchrift für die⸗hiſtoriſche Theo⸗ 
nk. V. 5. St. 2. Nr. 4 | 


.d. IL , 
An fi ch. 3 Dieſer Ausdruck iſt neuerlich auch haͤu⸗ 
fig als Subſtantid gebraucht worden, indem man ſagte „das An⸗ 
F Dinge” d. h. ihr weſentliches ober abſolutes Sein. 
abſolut. n ; 
—28 — Zuſatz: Statt. guter Anſtand ſagt man 
us Vohlanſtaͤndigkeit oder Wohlgeſittetheit, denkt aber 
debei an.eine gewiſſe Verwandtſchaft derſelben mit ber Sittlichkeit. 
6. Sitte. Ach vergl. Handbuch des Anſtandes und bes feinen 
Ei. Den. S. v. Wallen und: ®. Tſchuͤtter. - Leipzig, 
189.8. — Das Zeitwort beanftanden bezieht ſich nicht auf 
dieſa Infland, fondern nimmt das Wort: in einer gang andern 
Sebatung, wo man auch. fagt Anſtand nehmen d.h, aufs 
ſchehen oder Bebenkgeit nehmen, um eine Sache „genauer an überlegen. 
Infkaunen f. Staunen. » ee 
Antagonismus. — Zuſatz: Dee Antagonismus "übers 
man. auch einen, Conflict nennt — ſ. d. W.) laͤſſt 
ßh eicherft ehachellen in den materialen ober ſomatiſch⸗ 
phyſiſhen ımd den ſpiritualen oder pſychiſchen. Jener 
fadet in der Koͤrperwelt, diefer im der Geiſterwelt ſtatt. Der letz⸗ 
tee jefült dann wieder in den intellectualen oder theore⸗ 
tiſhen nd den moraliſchen oder praktiſchen, wiefern er 
ſih ameder in den Vorſteliungen und Erkenntnifſen ober In den 
ungen und bfungen der Menſchen, Folglich auch in des 
m Sitten jeigt. Der politifhe Antagonismus, „miefern er 
ſih um gegenfeitige Mechte und Pflichten dreht, gehän auch hie⸗ 
& zeige fi) aber bald in einem Staate, wenn in dem⸗ 
Ibm pütiſche Parteien oder Getonlten gegen einander wirken, bald 
In mehren Staaten, wenn diefe heimlich oder offen einander bes 
fünf. Bevolutionen und Gegenrevolutionen, Bürgers und Vol⸗ 
krkiege find die gewöhnlichen Geflalten oder Erſcheinungen, in 
dieſer kaum zu vermeidende Antagonismus von Zeit zu 
hervortritt. S. Revolution und Krieg. Als eine Unter 
ut des intellectualen Antagonismug koͤnnte man: noch ben philo« 
phifgen beteachten,, der zunuͤchſt in den Schulen und Syſtemen 
de dhloſophen waltet, entfernt aber auch auf andren Gebieten der 
renktikhen Erkenntniß einen aͤhnlichen Conflict hervorruft. — 
Uhrigemg fommt aysayamıanog meines Wiffene bei den alten 
nicht vor, fondern nur ayraywvıous: von aysaywvıLe- 
“u, gegen einander kämpfen ober firdten. Darum beißt auch 
derfacher ein Antagonift (arsaywnıarns). i 
Antapodiktiſch f. apodiktiſch, Zuf. 
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Anteoedens und-consequens — Zufag: And 
beißen bie Worberfäge eines Schlufies zufammengenommmen ante 
cedentia (zgonyovueva) und der Schluſſatz consequens (oyu 
zepeono). ©. Schluß, Auch vergl. Conſequenz. 

- Antediluvianifhe Weisheit. — Bufag: Zuweiler 
bedeutet antediluvianiſch fo wie das einfache diluvianiſch 
was eigentlih das zur Zeit der Suͤndfluth felbft Vorhandne br 
zeichnet, nichts welter als altvaͤteriſch oder Längft veraltet, poſt— 
diluvianiſch aber das Spätere, was auf jene Fluth folgte — 
Ein angeblihes Skelet eines Antebiluvianers oder eines Mr 
fchen, der vor jener Fluch gelebt habe, wurde in ben Schieferlagen 
von Deningen auf bem vechten Rheinufer ba, wo ber Fluß ſich in 
ben Bodenſee esgießt, gefunden. Cuvier hat aber durch dm 
Reihe ofleologifcher Bemerkungen bargethan, daß biefes Serkt 
einer Amphibie zukommt, welche Aehnlichkeit mit den Salamander 
hat und ber Sattung Proteus zugezaͤhlt werden muß. — Uebri 
gend fol das Wort Sündftuth nicht aus Sünde und Fluth 
zufammengefegt, fonden aus dem altdeusichen Sinvluot ode 
Sintfluot entitanden fein, welches eine große Fluth oder Des 
resfluth bedeute und mit Sund⸗ Meer ober Meerenge verwandt 
fei, indem in folhen Engen das Waſſer leicht die Küften uͤber 
firöme, mithin Sundfluthen veranlafle, die mit ber Suͤnde al} 
einer angeblichen Urſache derſelben nichts zu fchaffen haben. 

Anteoceupation ſ. Occupant nebſt Zuf. . 

Antepräöbicament f. Kategorem. . 

Anterod (Ayregwg, von aysı, gegen, und epws, bi 
Liebe) wird gewoͤhnlich buch Gegenliebe (gegenfeitige oder m 
wieberte Liebe) uͤberſetzt. Eigentlich aber bedeutet es eine Liebe, di 
einer andern entgegenftzebt, wie bie, welche Nebenbuhler oder Re 
valen (avzepaoraı) srapfinden. Daher dachten auch bie Griehm 
ben Anteros als einen Bott ober Genius, ber mit dem Eret 
taͤmpft, beögleichen als einen Raͤcher verfchmäheter Liebe. Uebrigen? 
fe Liebe. und wegen des platonifchen Dialoge Arrepaoras Eraftil. 
Anthomologie. — Bufag: Da bie Griechen für an 
koleyıa au ardounduynars fagen, fo koͤnnte man dem gegen 
feitigem Vertrag audi eine Anthomologefe nennen. 

Anthropokratie ift ein aus ardowmos, ber Menſch, um) 
xenresy, regieren, neugebilbetes Wort, welches eine Dienfchenregie 
rung als Gegenfag der Theotratie oder Gottesregierung bedeutm 
ſoll. Da aber auch in theokratifchen Staaten Menfchen, | 
Prieſter als Stellvertreter Gottes, regieren: fo iſt dee Gegenſah 
nicht ausſchließend. Manche beziehen aber ben Unterſchied auch dar 
auf, daß einige Regenten bloß jure humano, andre hingegen Ju 
divino regieren ſollen. Indeſſen ift das Lestere nicht emreitüch 





De 0 


m wird nur peifumiet.: &. Dei. gratis und Staats 
urfprumg. nn - 
Anthropologie. — Zuſatz: Man hat behauptet, daß bie 
era Phlloſophen dieſe Wiſſenſchaft nicht gekannt hätten, weiß: bas 
Bart & sa ſich bei ihnen nicht findet. Allein fie han⸗ 
teten ja- bach auch vom Menſchen in threr Philoſophle, befonbers 
m ſittlicher Hinſicht. Alſo Hatten fie wenigſtens eine moraliſche 
Authropologie, und in dieſer Beziehung kommt auch das Wort 
spamolayas, vom Dienfchen redend oder handelnd, "bei Arie 
Roteles-(eth. IV, 8.) vor. Ihre phyſiſche Anthuopologie 
mar freilich fehe büsftig, weil ihre anatomiſchen und chemiſchen 
Kamtaiſſe noch fehr undollkommen waren, fie alfo auch noch keine 
niſecſchaftlihe Anthropotomie und Antropochemie hats 
eu — In Anfehung dee Literatur dieſes Artikels tft aber noch 
gezenes zu bemerken: Won Kants fchon B. 1. ©. 167. ans 
gſtheter Anthtopolsgie in pragmatifcher Hinſicht erfchlen eine 
4 Aufl mit einer Vorrede von Herbart. Leipzig, 1833. 8, — 
Era mihien von Deinroch’s Lehrb. der Anthropol. 1831 
ine 2 Auf, — Choulant gab aufer feiner gleichfalls ſchon ans 
Yithrten Anthropologie noch. heraus: Drei anthropologiiche Vor⸗ 
mm, Lelpjig 1834. 8. — Ferner erfchlenen neuerlich folgende 
Ocriften über dieſe Wiſſenſchaft: Die Lehre vom Menfchen. Won 
Karl zidt. Leffing. Breslau und Leipzig, 1832-33. 2 Bde. 
& — Gandzuͤge der Anthropologie als Baſis dee Philoſophie. 
Em Rartin Balduin Kittel. B. 1. Somatologie. Nuͤrn⸗ 
bag, 1833, 8. — Anthropologie oder der Menſch nad). ben ver 
(denen Seiten feiner Natur dargeſtellt. Won Dr. Karl Erbe. 
Buidach Stuttgart. 1836 — 7. 5 Lieff. oder Abtheill. 8. — 
De Ruf nach Leib, Seele ımd Geiſt. Anthropologie für "ges 
Vie Ye aus allen Ständen. Won Dr. Sof. Beraz. Lelpsig, 
188.82. 1. (Etwas myſtiſch = theofophifch und zugleich im 
Cham ba Katholicismus gefhrieben). — Der Menſch nach feiner 
sefigm ab Pörperlichen Nature, fo wie nach feinen verfchlednen 
Yerzalihen und gefelligen Werhättniffen. Won 3. M. Scholanb. 
Regdehurg, 1836. 8. — An essay on the origin and prospee 
!! mu By Thom. Hope. £mbon, 1831. 3 Bi. & — 
Peastes sar I’homme, ses rapporis et ses interöts.: Par An- 
cillen. Werin, 1829, 2 Bde. 12. (Mehr aphoriſtiſch und po 
rular, als ſcientifiſch, aber doch lehrreich) — In dem Artikel 
Renfc und den darauf folgenden, mit diefem Worte zufammens- 
„Artikeln iſt auch noch manche Schrift angezeigt, bie zum 
Ud Hiehe gehört. — Außerdem iſt in dief. Art. ©. 1. ©. 168. 
—— und Keyferlink zu leſen Erhardt und Key: 
agk. 
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Anthropomorphismus. — Zuſatz: Ob ber Anthrepo⸗ 
morphismus als eine Vermenſchlichung des Goͤttlichen oder als eine 
Vergoͤtterung des Menſchlichen zu betrachten und welches von bei⸗ 
den fruͤher ſei, laͤſſt ſich wohl nicht entſcheiden. Das Eine war 
dem Menſchen fo natuͤrlich als das Andre. Wir finden daher auch 
beides ſchon im fruͤheſten Alterthume. Es iſt folglich auch -zu hatt, 
mern. einige Kicchenfchriftftellee (3. 3. Hieron. ep. 61. ad Co- 
machium) den Anthropomorphismus die naͤrriſcheſte oder al: 
bernfte Kegerei (stulissimam haeresin) nannten. Diefelben 
Schriftftellee vergötterten ja auch ben Stifter bes Chriftenthumt. 
Ueberdieß kommt der Anthropomorphismus felbft in den Buͤchern 
des alten und des neuen Bundes fehe häufig ver und fo offenbar, 
daß die Bemühung, ihn durch Epegefe berauszubringen, ganz ver 
geblidy if. Und wenn Jemand (wie Bolzano in feinem Lehr⸗ 
buche der Religionswifienfchaft, Ih. 3. B. 1. $. 100-103.) fl 
Gott für ein reingeiftiges -oder koͤrperlofes Wefen ecklaͤrt 
hinterher aber behauptet, die Offenbarung verfpreche uns, „baß wir 
„ſelbſt diefen unkörperlihen Gott einſt doh von Angefidt 
„u Angefiht anfhauen follen”: fo iſt Letzteres nicht nut 
ein ſtarker Anthropomorphismus, fondern auch dem Erfteren durch⸗ 
aus widerſprechend. Denn einem reingeiftigen Weſen koͤnnen wit 
doch nicht mit unſrem Angefichte in's Angeficht fchauen, tie ein 
Menſch dem andern. Wenn wir aber im gemeinen Leben von Gott 
reden, fo ift der Anthropomorpblemus ganz unvermeidlich. Wi 
fagen daher ganz unbedenklichh, Gott fehe und höre alles, ob wir 
uns gleich bedenken würden zu fagen, er. rieche, ſchmecke und fühle 
auch alles, weil diefe Thaͤtigkeiten zu grobſinnlich find, während 
jene ſchon ein höheres oder geiftigeves Gepräge haben. Daß aber 
auch die Eitelkeit des Menſchen, der ſich für das fchönfte und vor 
züglichfte Geſchoͤpf der Natur hält, eine Quelle bes Anthropomor 
phismus fei, hat bereits Cicero (de nat. dd. I, 27.) ſehr richtig 
bemerkt. — Bel ben Griechen kommt übrigens avdgwrouopgın- 
nos nicht vor, fondern bloß ardpwrzouoepos, menſchlich geftalte, 
und ardpwnouoppovr, menſchlich geftalten, indem die Griechen, 
wie auch die Römer, gar fein Bedenken trugen, ihre Götter nicht 
nur menſchlich zu geflalten, fondern auch ganz wie Menfchen han 
bein zu laſſen, nur mit höherer Macht ausgerüftet, michin bloß 
als übermenfchliche Wefen gedacht. Sie ließen daher ihre Goͤtter 
auch riechen, ſchmecken und fühlen, ja ſogar ſich begatten und be 
kriegen, felbft mit Menfchen, und von biefen auch zumellen beſiegt, 
wenigſtens verwundet werden. Daher befand ſich auch ein Waffen⸗ 
ſchmidt und ein Arzt unter ihren Göttern. Aber ſterben ließen ſie 
doch ihre Götter nicht, wie ein altes chriftliches Geſangbuch, mi 
ches der Gemeine zu fingen vorfchreibt: „DO große Noth! 
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Gott ſelbſt iſt todt!“ das iſt allerdings ein Anthropomors 
phismus in dee hoͤchſten Potenz, den man kaum als myſti⸗ 
fen Un» oder Wahnſinn entfchuldigen kann. 
Antbropopathbismud. — Bufag: Bei den Griechen 
tommt om Fownonadıouog nicht vor, wohl aber avdownonaden 
in der Bedeutung einer menfchlichen Empfindungsart, und fo auch 
ardonnonadns, menſchlich empfindend, und aydownonadeıy, 
menfhlihe Empfindungen haben, folglich auch menſchliche Affecten 
und Leidenſchaften. ' u 
Anthbropophagie. — Zufag: Wenn ber Genuß des 
Menſchenfleiſches aus Noth gefchieht, wie in hart belagerten Ges 
flungm, auf verfchlagnen und von allen andern Lebensmitteln ent: 
höften Schiffen oder bei allgemeiner Hungersnoth: fb kann ders 
felbe ebenfatoenig beftraft werden, als wenn er unbewuſſt geſchieht, 
wie im 16. Jahrhunderte zu Paris, wo ein gewiffenlofer Paftetens 
baͤker aus Kiorenz, Namens Grimaldi, fehr wohlfchmedende und 
baber fehe beliebte Paſteten aus Menſchenfleiſch bereitete, welches 
ihm ein Barbier lieferte, Namens Olivier Galipaub, ber Al⸗ 
ka, Me zu ihm Samen, um fich rafiren zu laſſen, wenn file allein 
waren, die Kehle abfchnitt und dann die Leichname durch eine un: 
ter dag Barbierftuhle angebrachte Fallthüre in eine verborgne Grube 
ſtuͤrzte. Beide Verbrecher wurden jedoch, ale im J. 1560 ber- 
Hund eines fo ermordeten und verfpeiften Gloͤckners, Namens Le: 
feore, zur Entdedung bed Verbrechens Anlaß gab, gemeinfchaft- 
ih verbrannt. — Aysgwnogayın kommt übrigens bei den Grie⸗ 
den nit vor, fondern bloß avdewnopayos und avdewnogayeıy. 
Ders. auch Cannibalismus. | 
Inthropophobie und Anthropoplaftil, — Zufat: 
Dee. Woͤrter find neugebildet; wenigſtens komme in altgriechifchen 
Chen weder arFownogoßın noch avIgWNnoRAaOTıXN vor. 
AntbropoTophie (von ardownos, der Menſch, und vo- 
Sa, bie Weisheit) iſt ein neugebildetes Wort, das eigentlich eine 
Menſchenweisheit bedeuten würde, wie Theoſophie eine 
Gottesweisheit. Man verfteht aber darunter nicht bie Weis⸗ 
beit des Menſchen felbft 'oder eine menfchliche Weisheit als Gegen: 
ſatz der göttlichen, fondern eine auf Anthropologie und folglich aud) 
auf Pfychologie gegründete Philofophie, wie fie Fries, Beneke 
u. A. aufgeftelle, als Gegenfag einer auf bloße Sperulation gegruͤn⸗ 
beten, wie fie Fichte, Schelling, Hegel u. A. verfucht haben. 
©. diefe Namen. ' 
Anthropotheismud. — Zuſatz: Etwas ganz Andres 
bedeutet Annthropotheologie, nämlich diejenige Art der Phy⸗ 
fitstpeologte (ſ. d. W.) ‘welche Gottes Dafein und Eigenfchaf: 
ter aus der Einrichtung der menfchlichen Natur zu erkennen fucht. 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 6 
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S. Joh. Heinr. Schuͤtte's Anthropotheologie. Halle, 1769. 8. 
Ein ſolcher Anthropotheolog war aber auch ſchon Sokrates. 
S. Xenophon's Memorabilien. B. 1. Cap. 4. Uebrigens kommt 
weder ardownodeioung noch avdewnedeoAoyın bei ben alten 
Griechen vor. £ 2 
Antibarbarifd. — Zuſatz: Ein Antibarbar mwürk 
ein Gegner der Barbaren und folglih auch der Barbarei fein. 
Wiewohl nun Griehen und Roͤmer fih als Antibarbaren betrach— 
teten, fo tommt. doch bei ihnen weder AnzıBaoßapog noch Anti- 
barbarıs vor. Wenn daher Krebs in Bezug auf die Barbarik 
men ber neuern Lateiner einen Antibarbarus der lateiniſchen Sprach⸗ 
berausgab, bes auch neuerlich (Frankfurt a. M. 1837. 8.) micde 
aufgelegt worden: fo iſt dieſer Titel felbft. gewiſſermaßen ein Bar: 
barismus. ©. d. W. und Barbarei. 
Antihthon. — Bufag: Wenn man bie Antipoden auf 
Antihthonen oder Antihthonier genannt. hat, fo betrad: 
tete man bie eine irdiſche Halbkugel ald eine Gegenerbe von der 
andern. Die Alten aber, welche von einer Gegenerde (aysıydur) 
redeten, betrachteten biefelbe als einen befonbern, von ber Erde fehlt 
getrennten, Weltkoͤrper, ben fie jedoch nur beliebig annahmen. An 
den Mond iſt dabet nicht zu denken. ©. außer Erbe aud Pr 
thagoras. 
Anticipation. — Zuſatz: Die Alten verſtanden unter anb 
cipatio und zooAnwıs auch bie Widerlegung eines Einwurfs, den dt 
Gegner einer Behauptung machen koͤnnte, weil ihm dadurch dieſer 
Einwurf gleichſam voraus weggenommen wird. Es iſt bieß ab 
nicht bloß ein rebnerifcher Kunftgriffz fondern ſelbſt im den tieflin 


u nigften voiffenfchaftlichen Unterfuchungen iſt es oft gut, wenn man 


fon voraus auf mögliche Einwuͤrfe Rüdficht nimmt. Man wird 
dadurch genoͤthigt, den Gegenſtand der Unterſuchung fo gruͤndlich 
und vielſeitig als moͤglich zu erwaͤgen. 
Antidoſe (arrıdooss, von avrı, gegen, und dogic, die 
Gabe) bedeutet jede Art des Gegengebens, daher auch Vergel⸗ 
tung und Wisdervergeltung S. beides. Ein Antibot 
(avzıdoroy) aber ift die Gegengabe ſelbſt, daher auch ein Be 
genmitte. S. Mittel. Auch werben Gegenſchriften gumeilm 
ſo genannt. j 

Antiemil f. Rouſſeau und Formey. 

Antignoftiker f. Snoftfker, uf - 

Antidegel f. Hegel und Bachmann. 

Antihobbes f..Hobbes und Feuerbach. 

Antilant f. Kant und Stattier. 

. Antifategorem und Antikategorie innen ſowohl 

ein Gegenpraͤdicat als eine Gegenklage bedeuten. Doch hat 
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ataarooua bei ben Alten gewoͤhnlich bie zweite Bedeutung, 
wihmd arrixciyoonua bei ihnen gar nicht vorkommt, obwohl 
zomyopzua. ©. Kategorem. : 

Intillimar f. Klimar nebſt uf . . 

Antikasmus (von avrı, gegen, und xoonos, bie Welt) 
bedeutet eine Gegenwelt, und: zwar entweder ben Himmel als Ges 
gerſah von der Erde, ober bie überfinnfiche, bloß intelligible Welt 
der Sem. S. Welt: Ebenſo bedeutet antikosmiſch gegen 
witih, Bei den Alten kommt aber avsınoonos nicht vor, ob: 
mil arsızoousıv und aysızooumaıs, jeboch in ber Bedeutung des 
Gezenordnens oder Gegenruͤſtens. 

Antileviathan ſ. Hobbes nebſt Zuſ. 

Antilogie. — Zuſatz: Da von dem Subſt. avsıloyıa das 
M.endloyıxog abftammt, fo hat man auch die logiſche Streit: 
kunſt eine Antilogit (aysıloyırn sal. Texyr) genannt, indem 
beim logiſchen Streite die Logik des Einen gleichſam niit ber Logik 
des Ändern kämpft. Und weil es dabei nicht am Sophiftereien zu 
film pflegt, To bezeichnet man mit demſelben Ausdrucke zumellen 
ad de Sophiſt ik. ©. d. W. und Logik, Wegen der Streit: 

aber, ob etwas widervernüunftig (antilogifh) aber bloß 
uüberdernuͤnftig (hyperlogiſch) fei, f. dem erften Ausdruck. 

Iıtimonarhismud. — Zuſatz: Der Belämpfung bie 
fr zecſchen Tendenz unfrer Zeit iſt vornehmlich folgende Schrift 
ans Ungmannten gewidmet: König und Freiheit. Ein Sendſchrei⸗ 
ben wider bie falfchen Propheten unfıer Zeit. Berlin, 1836. 8. — 
Die alten Griechen waren zwar auch großentheils Antimonarchiften; 
indefien findet man in ihren Schriften kein ſolches Wortgebilde. 
Arßesileug bedeutet Seinen Gegner des Koͤnigthums uͤberhaupt, 
Imben bloß einen Gegenkönig, auch einen Vicekoͤnig pder Zwiſchen⸗ 
an (interrex). Es würde alfo fehlerhaft fein, wenn man 
Intikefilismus flott Antimonarhismus fagen wollte, zu 
singen, daß bie Monarchen auch nicht immer Könige heißen, 
nern noch andre Titel führen. Berge. Kaiſerthum. 

Antimoralismus. — Zufag: Man hat den Antimo⸗ 
ralisnns auch Immoralismus genannt, Inden man vor 
auffekte, dag ein Syſtem, welches dee Sittlichkeit widerftveitet, auch 
m Leben zur Unfittlichkeit führe. Das ift aber nicht nothwendig, 
Beil bei der menfchlichen Suconfequenz Theorie und Praris nicht 
mm zuſammenſtimmen. Mer theoretifch die Sittlich£eit beftrei- 
ut, kann fie doch praktiſch achten, tig umgekehrt bee, welcher fie 
theetetiſch anerkennt, fie doch praitiſch verleugnen kann. Weberdieß _ 
Mad die Moraliſten felbſt über bie legten Gründe und oberflen 

füge der Sittlichkeit nicht einig, und befchuldigen daher ein 
a oft gegenfeitig des Antimoralismus. Es Wär daher unbilig, 
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ben angeblichen Antimoraliften auch fofort einen Immora— 
tiften zu nennen, weil jme Benennung nur einen sheoretifchen, 
diefe einen praktiſchen Vorwurf enthalten, folglich nicht das 
Syftem bes Philofopben, fondern den Charafter de} 
Menſchen angreifen wuͤrde. Vergl. auh Immoralitaͤt. 

Antimyſtik iſt eigentlich das Gegentheil der Myſtik. 
©. d. W. Man nennt aber auch fo den Razionalismus, ja 
wohl gar die ganze Phitofophie (f. beides) ob es gleich and 
eine myſtiſche Philoſophie geben kann wie die von Baader, 
Goͤrres, Eſchenmayer u. A. 

Antinomie. — Zuſatz: Eine Menge von angeblichen An⸗ 
tinomien der Vernunft hat Ancillon aufzuloͤſen geſucht in feiner 
Schrift: Zur ‚Vermittlung: der Ertreme in ben Meinungen. Ber: 
lin, 1828—31. 2 Bde. 3. — In Paris bat ſich auch neuerlich 
ein antinomifcher oder antinomiftifher Verein (union 
antinomienne) gebilbet, welcher allen MWiderfireit in den Meinun⸗ 
gen und Einrichtungen der Menfchen (befonder6 den geſellſchaft⸗ 
fihen — häuslichen, bürgerlichen und Picchlichen) auflöfen foll, bi 
jegt aber, ſoviel mir befannt, noch feine Früchte getragen hat. 
©. Wronsti. 

Antioch von Aston. — Zuſatz: Statt ‘Antiochus Asta- 
lonita (Avyrıoyoc o ‚‚Aoxekwveeng). wird er auch von Einigen 
Antiochus Academicüs (Avrioxoç 6 -Aradnuıxos) genannt. Als 
lein die Richtigkeit diefer Benennung unterliegt manchem Zweifel. 
Denn ob er gleich eine fünfte Akademie geftiftet haben fol, 
fo war doch feine Lehre fo abweichend, von der fruͤhern in der aka⸗ 
demiſchen Schule, daß ſelbſt Cicero, der ihn perſoͤnlich kannte 
und ſelbſt deſſen Unterricht in der Philoſophie genoſſen hatte, von 
ihm fagte: „Qui appellabatur Academicus, erat quidem, si per- 
„pauca mutavisset, germanissimus Stoious“ (acadd:ll, a). 

Antipapimanie f. Papſtthum nebſt Zuſ. 

Antipater von Sidon oder Tarſus. — Zuſatz: Dieſer 

a. war auch ein Lehrer des. Stoikers Pandtius und hinterli 
nad) dem Zeugniffe Cicero's (de divin. I, 4.) eine Schrift do 
üs, quae 'mirabiliter a Socrate divinata- sunt, ke handelte alfo 
wahrfcheintih vom ſotratiſchen Dämon oder Genius, hat 
fich aber leider nicht erhalten. 

r Antipathie  — Zuſatz: De ſich antipathiſche und ſym⸗ 
pathiſche Regungen oder Stimmungen nicht bloß in der Menſchen⸗ 
welt, ſondern auch in ber Thier⸗ und Pflanzenwelt, ja ſogar in 
der übrigen Körperwelt finden (morauf auch der alte Ausſpruch: 
‘Zvpo0a ua, Ovunvdia ua, avunadea nayra — Ein dw 
fammenfliegen, Ein Zufammenathmen, -Bufammenftimmung ode 
Mitleidenheit Alles — hindeutet): fo hat’ man neuerlich zur Er 
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Kärung diefer merkwuͤrdigen Erſcheinung auch den Weltgeift ober 
die Weltfeele (f. d. WB. und Weltorganismus) zu Hälfe 
gerufen. Es wird aber biefelbe dadurch ebenfowenig erfiärt, als 
wenn man früher fchlechtweg behauptete, Gott habe bie Welt nun 
einmal fo gefchaffen, oder wenn man fagte, Antipathle und Sym⸗ 
pathie fein verbosgne Eigenfchaften ber Dinge (qualitates 
rerum occultae),, ©. Aditus novus ad occultas sympathiae et 
antipathiae causas inveniendas. patefactus a Sylvestro Rat- 
tray. Zübingen, 1660. Auch erfhien zu Nürnberg 1662 ein 
Theatram sympatheticnm, welches mehr Schriften bee Art ans 
zig. — Berge. auch Allopathie und Animalifher Mas 
gnetismus. Denn der Legtere iſt gleichfalls zur Erklärung jene6 
Ydolomens benutzt worden, hat aber bis jest noch keine Auf⸗ 
(He eben. — | | 
Antiphädon iſt eine Schrift über die Beweife für bie Uns 
Rerblichkeit. ©. d. W. Zuſ. ' 
Antipbilofophismus. — Zufag: Im Griechiſchen 
kemmt zwar avsıpılogogouog nicht vor, wohl aber avrrıyılo- 
aogos, Gegenphiloſoph, avrıpılocogıa, Gegenphilofophie, und 
erııqAocogeıv, einem Andem entgegen philofophiren. In diefer 
VBedenug find freilich alle Philoſophen zugleih Antiphiloſo⸗ 
phen und ihre Philofophie eine Antiphbilofophie, indem im⸗ 
mer Einer gegen den Andern phllofophirt hat und biefes Anti: 
aopbiren wohl auch nie aufhören wird. ©. Philof. 
tiede, 7 
Antiphon aus Rhamnus. — Zuſatz: Dieſer Sophiſt 
wurde auch außer ſeiner redneriſchen Kunſt dadurch beruͤhmt, daß 
er ſich als ſiegreicher Truppenanfuͤhrer zu Waſſer und zu Lande 
im pelponnefifchen Kriege auszeichnete, im J. 411 vor,Chr. aber 
der Verraͤtherei angeflagt und zum Tode verurtheilt wurde. 
Antipietismus iſt ein aus avrı, gegen, und pietas, bie 
keit, neugebildetes Zwitterwort, weldjes ein dem Pietis⸗ 
mus (f. d. W. nebft Zuf.) entgegengefegtes Streben bezeichnen fol. 
Antipoden. — Zuſatz: Schon im Alterthume vermuther 
ten Einige, daß es Gegenfüßler (Arrinodec) gebe; wie man 
«us Plim, hist. nat, IV, 12. Cic. somn. Scip. e.6. Macrob. 
m seum, Scip. H, 5. und andern alten Schrifeftellern fieht. Die 
Sichmuäter Lactanz (inbt. div. II, 24) und Auguftin (de 
eir. dei XVI, 9.) erklaͤrten aber diefe Vermuthung für ungeteimt, 
weil ja die Antipoben auf dem Kopfe flehn und mit ben Fuͤßen in 
der Luft gehn ober vielmehr zappeln müfiten. Der Biſchof Bo: 
aifacins von Mainz ging indeß noch weiter. Denn er erklärte 
dieſe angeblich fo ungereimte Vermuthung fogar für wine grobe 
Karrei, weit David im 104. Pfalm (V. 5.) fage, Gott babe 
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das Erdreich auf ſeinen Boden gegruͤndet; und der vom heiligen 
Geiſte in alle Wahrheit geleitet fein wollende Papſt Zacharias 
war derfelben Meinung. Unglüdticher Weife aber wurden alle diefe 
chriſtlichen Kirchenlehrer durch die Erfahrung widerlegt, und bie 
verdbammten Helden behielten gegen fie Recht. — Dhilofophifce 
Antipoden find übrigens nicht bloß diejenigen Philoſophen, de 
ren Lehren oder Syſteme, fondern auch jene, beren Methoden 
einander entgegengefegt find, wie Dogmatiker, Skeptiker 
und Kritiler. ©. biefe Ausdruͤcke. | 
Antiquation oder Antiquirung. — Zuſatz: Antiqua 
‚tio kommt nur bei ben alten roͤmiſchen Juriſten vor, antiquare 
aber auch bei andern Schriftftellern. Jedoch findet es ſich bei ihnen 
auch in der entgegengefegten Bedeutung, nämlich, etwas Neues ver 
werfen, weil man das Alte vorzieht, nach dem Grundfage: An- 
tiqua probo — ich billige das Alte, Diefer Grundſatz iſt abe 
nicht ſtreng zu nehmen, well er ſonſt zu einem abfoluten Stabil: 
taͤts⸗ oder Immobilitaͤtsſyſteme im ganzen menſchlichen (häuslichen, 
kirchlichen und bürgerlichen) Leben führen, mithin allen Fortſchtitt 
zum Beſſern hemmen würde. S. Beftand, Fortgang und 
Meform. Man kann ja bei allem Kortfchreiten auch das Alt 
(Antiquitäten und Antiken) ſchaͤtzen und es nicht bloß zum Gegen 
ftande der Erkenntniß, fondern auch zum Biele ber Nacheiferung 
machen, wenn es in feiner. Art vortrefflich iſt. 
Antireligion. — Zuſatz: Man hat, aus biefem neue 
bildeten Zmwitterworte, to das griech. aysı mit dem lat. religio 
verbunden ift, durch Kortbildung wieber ein. neues abgeleitet, naͤm⸗ 
üb Antireligiofismus, flatt deſſen Andre Irreligioſis⸗ 
mus fagn. Wahrſcheinlich aber hat man jenes vorgezogen, weil 
man das Wort Religiofismus auch im minder guten Sinne 
nimmt, indem man barunter eine möndyifch=ascetifche Froͤmmelti 
verfteht, der man wohl entgegenwirken kann, ohne darum trreligioß - 
su fein oder keine Religion zu haben. Vergl. Religion und 
veligioß. 
Antirevolugion fol eine fpätere Revoluzion bedeuten, die 
gegen (awzı) eine frühere gerichtet if. Man fagt dafuͤr beffer Con 
trerevolution oder Gegenummälzung S. Revolution 
Antiromantiler f. Roman. 
Antironie f. Fronie. 
Antifagogef. Ifagoge 
Antifaintpierre f. Pierre und Formey. 
Antifertus f. Sertus und Berg. 
Antifkepticismus. — Bufag: Nicht bloß der Dog 
matismus iſt ein Antiffepticismus, fonbern auch ber Kriti⸗ 
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tismus. ©. d. ZB. Uebrigens kommt bei ben Alten weder avzı- 
EXERTIXOG noch MYELIOXENTIXIOUOG vor. 

Antiſocialismus iſt ein neugebildetes Zwitterwott, durch 
welches ein Streben gegen (avsı) die Geſellſchaft (societas) oder 
vielmehr bie Geſelligkeit (socialitas) wie fie der Zweck der Menſch⸗ 
beit im Ganzen und Großen fobert, bezeichnet werben foll; derglei⸗ 
hen der Eremitiomus und de Monahismus ifl. S. beide 
Ausprade. De6halb nennt man aud Lehren, welche bie gefellfchaft: 
lichen Bande auflöfen koͤnnten, antiſocial. Dahin, würden 
eigentlich alle immoralifche und irreligiofe Lehren gehören, weil Mo⸗ 
el und Religion die innerſten Bande der menfchlichen Gefellfchaft 
ſind. Ebendarum merden auch Vereine von Mördern, Räubern, 
Samen ze. antifocial genannt, indem fie gleichfam mis dee 
Geſellſchaft in einem beftändigen Kriege feben. Wenn man aber 
bie Juden überhaupt ein antifoctales Volk genannt hat, fo 
if das ein ungerechtee Vorwurf. Denn ob es gleich unter Ihnen, 
wie unter ben Chriften, antifociale Menſchen giebt: fo darf 
man doch auch in dieſem Falle nicht vom Beſondern oder Eins 
yin auf das Allgemeine fchließen. | 

Intifopbie (von avrı, gegen, und oogıa, die Weisheit) 
iR das Gegentheil der Weisheit, ein Antiſoph alfo ein Gegner 
bee Weisheit. Da nun de Sophiften des ſokratiſchen Zeitalters 
von Plato, Zenophon, Ariftoteles uw. A. ale Männer ge: 
ſchildert voerben, welche ber echten Weisheit roiberftrebten: fo koͤnnte 
man fie auch Antifophen nennen, biejenigen aber, melde als 
Freunde biefee Weisheit jene felbft wieder befämpften, Antis 
ſophiſten. Ein ſolcher war daher nicht bloß Sokrates, fons 
dem auch die vorhin genannten Machfolger befjelben, wie jeder 
wahr Philoſohh. Denn mer ein aufrichtiger Freund der Wels: 
bat in, muß auch die Gegner bderfelben bekämpfen. S. Weiss 
heit, Philoſoph und Sophiſt. Uebrigens kommt bei den Al⸗ 
teR zwar ayzıcopos und avsıcogıa nicht vor, wohl aber arzıoo- 
Fire: und avrıcogıLeodaı. | 

Antifpinoza. — Zuſatz: Die Schrift, welche biefen Ti⸗ 
tl führt, hat zum Verf. den holländifchen Philofophen und Theo⸗ 
gen Wirtih. S. d. N. | 

Antiftöchis (avsıoroyeın ober xice, von avsı, gegen, und 
ro, in eine Meihe, oroxos, flellen) bedeutet Gegeneinander⸗ 
ſtelung ober auch ben Gegenſatz. ©. Entgegenfegung. 

Antifirephon. — Zufag: Vollſtaͤndig heißt ein folcher 
Schluß oder Beweis im Griechiſchen Aoyog arsıoroepgwv. Bel 
fpiel eines ſolchen iſt auch des fogenannte Crocodilinus. ©. 
d. W. nebſt Suf. — Antiſtrophe (avsıospogn) bebeutet aber 
weierlei, naͤmlich bei den Logikern die Umkehrung der Urtheile 
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das Erdreich auf feinen Boden gegründet; und. bee vom heiligen 
Geiſte in alle Wahrheit geleitet fein wollende Papft Zacharias 
war berfelben Meinung. Unglüdkicher Weife aber wurden alle dieſe 
chriſtlichen Kirchenlehrer durch die Erfahrung widerlegt, und bie 
verbammten Heiden behielten gegen fie Recht. — Philoſophiſche 
Antipoben find übrigens nicht bloß diejenigen Philofophen, de 
ven Lehren ober Syſteme, fonbern auch jene, deren Methoben 
einander entgegengefegt find, wie Dogmatiker, Skeptiker 
und Kritiker. ©. biefe Ausdrucke. 

Antiquation ober Antigquirung. — Bufag: Antiqua- 
‚tio kommt nur bei ben alten roͤmiſchen Juriſten vor, antiquare 
aber auch bei andern Schriftftelleen. Jedoch findet es fich bei ihnen 
auch in der entgegengefegten Bedeutung, nämlich etwas Neues vr 
werfen, weil man das Alte vorzieht, nach dem Grundſatze: An- 
tiqua probo — ich billige das Alte. Diefer Srundfag iſt abe 
nicht fireng zu nehmen, well er fonft zu einem abfoluten Stabil 
taͤts⸗ oder Immobilitaͤtsſyſteme im ganzen menfchlichen (häuslichen, 
kirchlichen und bürgerlichen) Leben führen, mithin allen Fortſchritt 
zum Beffern hemmen würde. ©. Befland, Fortgang um 
Meform. Man kann ja bei allem Kortfchreiten auch bas Al 
(Antiquitäten und Antiken) fhägen und es nicht bloß zum Gegew 
ftande der Erkenntniß, fondern auch zum Ziele der Nacheiſerung 
machen, wenn es In feiner Art vortrefflich iſt. 

Antireligion. — Zuſatz: Man hat,aus biefem neuge 
bilbeten Zwitterworte, wo das griech. avzı mit dem lat. religio 
verbunden ift, durch Sortbildung wieder ein. neues abgeleitet, näns 
üh Antireligiofismus, flatt deſſen Andre Irreligioſis⸗ 
mus fagen. Wahrſcheinlich aber hat man jenes vorgezogen, weil 
man das Wort Neligiofismus auch im minder guten Sinn 
nimmt, inbem man darunter eine möndhifch = ascetifche Froͤmmelei 
verfteht, der man wohl entgegenwirken kann, ohne barum Irteligioß - 
su fein ober keine Religion zu haben Vergl. Religion und 
veligioß,. | 

Antirevolugion fol eine fpätere Revoluzion bedeuten, Dt 
gegen (avzı) eine frühere gerichtet iſt. Man fagt dafür befjer Con: 
trerevolution oder Gegenummwälzung. ©. Revolution. 

Antiromantiles f. Roman. 

Antironie f. Ironie. 

Antifagoge-f. Ifagoge 

Antifaintpierre fe Pierre und Formey. 

Antifertus f. Sertus und Berg. 
Antiſkepticismus. — Bufag: Nicht bloß dee Dog: 
matismus iſt ein Antiſkeptieismus, fondern auch ber Kriti⸗ 
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tiimus. ©. d. W. Uebrigens kommt bei ben Alten weder avzı- 
MINTIXOg noch MIEIOKENTIXIOUOG VOR. 

Antifocialismus iſt ein neugebildetes Zwitterwott, burch 
welches ein Streben gegen (avzı) die Geſellſchaft (societas) oder 
vielmehr bie Geſelligkeit (socialitas) wie fie dee Zweck der Menſch⸗ 
beit im Ganzen und Großen fodert, bezeichnet werben foll; bergleis 
den dee Eremitigmus.und de Monahismus ifl. S. beide 
Arzdruͤcke. Deshalb nennt man auch Lehren, welche bie geſellſchaft⸗ 
ten Bande auflöfen Lönnten, antifocial. Dahin, würden 
egartlich alle immoralifche und irteligiofe Lehren gehören, weil Mo⸗ 
rl md Religion die innerſten Bande ber menfchlichen Gefellfchaft 
fa. Ebendarum merden auch Vereine von Mördern, Räubern, 
Gumem x. antifocial genannt, indem fie gleihfam mis ber 
Gefehfhaft in einem befländigen Kriege leben. Wenn man aber 
a Juden überhaupt ein antifociales Volk genannt hat, fo 
it ds ein ungerechter Vorwurf. Denn ob es gleich unter ihnen, 
wie unter den Chefften, antifociale Menfchen giebt: fo darf 
mon dech auch in biefem Falle nicht vom Beſondern ober Eins 
ya auf das Allgemeine fchließen. 

Intifophie (von avze, gegen, und oogın, die Weisheit) 
IR dab Gegentheit der Weisheit, ein Antifoph alfo ein Gegner 
br Veitheit. Da nun de Sophiften des ſokratiſchen Zeitalters 
ven Mato, Zenophon, Ariftoteles w. A. ale Männer ges 
hide werden, welche ber echten Weisheit voiderftrebten: fo könnte 
mia fie auch Antifophen nennen, diejenigen aber, welche als 
Frennde biefee Weisheit jene ſelbſt wieder bekaͤmpften, Antis 
(ophißen. Ein folcher war baher nicht bloß Sokrates, fon 
ben auch bie vorhin genannten Nachfolger befielben, wie jeder 
weh Philoſohh. Denn mer ein aufrichtiger Freund ber Weib: 
het if, muß auch die Gegner derſelben bekämpfen. &. Weiss 
beit, Ppilofoph und Sophiſt. Uebrigens kommt bei den Ab 
Im in arsıoopos und avsıcopıa nicht vor, wohl aber avzıco- 
gas mb avrıcogılsadar. 

Antifpinoza. — Zuſatz: Die Schrift, welche biefen Ti⸗ 
ei führt, bat zum Verf. den holländifchen Philoſophen und Theo⸗ 
In Vittich. ©. d. N. | 

Antiftöchis (avssoroıyeın oder zın, von avsı, gegen, und 
Tr, in eine Meihe, orosxos, flellen) bedeutet Gegeneinanders 

9 oder auch ben Gegenfag. ©. gutgegenfegung. 

Antiftrephon. — Zufag: Vollſtaͤndig heißt ein folchee 
af oder Beweis im Griechiſchen Aoyos avsıorgegwv. Bei- 
Del eines ſolchen iſt auch des fogenannte Crocodilinus. ©. 
IB. ubſt Bf, — Antiſtrophe (arzıozpogn) bedeutet aber 
Weile, naͤmlich bei den Logikern die Umkehrung ber Urtheile 


dd 


88 Antitheos Antomoſie 


(f. Converſion nebſt Zuſ.) und bei den Metrikern eine Strophe 
(Geſang oder Abtheilung des Geſanges) bie einer andern, welde 
voraudgegangen, entfpricht oder gegenüberftcht, alfo einen ant: 
wortenbden ober Gegengefang. . 

Antithbeos. — Zuſatz: Im Griechiſchen bedeutet arıı- 
eos nicht bloß einen bee Gottheit in einer gewiſſen Beziehung Ent: 
gegengefegten, fondern auch einen der Gottheit Achnlichen, einen 
göttlich Großen, Starken ober Schönen, weil ein Soldyer gleich 
fam ein Gegenbifd von Gott iſt. 

Antithefe. — Zufag: Avrıyeorg bebeutet zwar im Gries 
chiſchen auch den Gegenfag ſelbſt. Wenn aber von mehren Gegen 
fägen die Rede tft, fo heißen fie avsıdera. Davon hat man wie 
bee Antithetik und antithetiſch abgeleitet, obwohl das Bei: 
wort avsıderıxog bei den Alten nicht gefunden wird. 

Antitrinitarier iſt ein neugebildetes Zwitterwort (von 
ayrı, gegen, und trinitas, Dreieinheit) welches bie Unttarier als 
* Gegner der Trinitarier bezeichnen fol. S. beide Ausbrüde und 
Dreieinheit oder Dreieinigkeit. 

Antitypie. — Zuſatz: Aysızunıa bedeutet bei ben Altın 
auch den Widerſpruch. ©. d. W. Ein Gegenbild aber heißt 
nicht bloß avsızunog, fondern auch aysızunov, und beide Aus 
drüde werben fowohl als Hauptwoͤrter wie auch als Beiwoͤtter 
gebraucht. | 

Antlig (altbeutfh Antiuzze, von ant, gegen, und lutan, 

uchten — alfo eigentlih das Gegenleuchtende) bebeutet ebenfoviel 
als Angeficht (f. d. W.) indem biefer Theil unfees Körpers, 
wenn Menſchen einander begegnen ober gegenüberfichn, ihnen am 
meiften in die Augen fällt und daher auch gewöhnlich von ihnen 
am erſten beſchaut oder angefehn (gleihfam fixirt) wird. Andre 
leiten jeboch das Wort vom gothifchen Lisz oder Vlits — Or 
fiht ah, fo dag Antlig eigentlich ſoviel wäre als Gegengefiät; 
was bann wieder mit Angeficht übereintäme, indem, wenn Eine 
den Andern anfieht, bie Gefichter von Beiben einander entgegen ge 
Eehrt find, . 

Antomofie (uvswuocın, von avysı, gegen, und open, 
ich fchwöre) bedeutet eigentlich einen Gegenſchwur oder einem zweiten 
in Bezug auf einen erften, vornehmlich aber den Eid eines Anklaͤ 
gers, daß er Feine. Verleumdung vorbringe; dann auch bis Klage 
ober bie Klagſchrift ſelbſt. In dieſer Beziehung braucht es auf 
Plato in ſeiner Apologie, wo er die Antomoſie der Anklaͤger des 
Sokrates woͤrtlich anführt (wonep ovv xaurnyopwr iν uvtu- 
noouv de arvayyayas avımv Suxgarng adızıı x. T. 1.) 
Uebrigens vergl. Eid. 


Antonin der Philfopp |. Anztehungsfie 80 
Antonin ber Philoſoph. — Zufag zur Literatur biefes 
Acikels: inédites de Marc-Aurele et de Fronton, 
trd. par Armand Cassan, avec le texte latın. Paris, 1836. 
28. 8. (Mareus Cornelius Pronto war ein Grammas 
ter zu Rom, der fich auc unter bem Lehrern des Laiferlichen. Phi⸗ 
Ifephen befand). " 

Antonomafie (avrovouaoe, von ayrı, gegen, und ovoze, 
Bart oder Name) bedeutet überhaupt eine Gegenbenennung, befons 
vers aber, wenn ein Wort für das andre gebraucht wird, z. DB. 
ein aamen proprium für ein nomen commume, oder ein pronomen 
für jene beiden. So follen bie Pythagoreer avrog, ipse, flatt 
Pythagoras gefage haben, aus einer Art von heiliger Scheu 
oder titfer Ehrfucche vor ihrem großen Meifter. In andrer Bezie⸗ 
hung brauchen die Logiker und die Juriſten oft bie Namen Cajus, 
Tiüas eie. zur Bezeichnung irgend eines Menſchen. Manche nen 
um dieß auch An tonymie (avswvuun, von oOvvua = ovoua). 

Antrag iſt jeder Vorſchlag ober jedes Angebot zu Unter 
ulmungen, Verbindungen, Verträgen, Gefegen ꝛc. Daher kann 
mon and) fich ſelbſt Andern antragen (zu Dienften, zur Ehe ıc.) 
wd aus einem angenommenen Antrage kann au ein Auftrag 
men. ©. d. W. 

Antritt f. Aditfon unter Abdition. " 

Intwort. — Zufag: Ueber die Regel dee mezarifchen Phi⸗ 
Iofophen, dag jede Frage mit Ja oder Nein beantwortet werben 
möße, vergl. auch Gell. N. A. XVI, 2. 

Änyparrie (avuzapkıu, von Unapyev, entftehen oder vor⸗ 
handen fein, mit dem & priv.) bedeutet Nichtfein ober Unwirkllch⸗ 
bit, folglich anpparktifch (avuzagxrov) nichtfeiend oder unwirk⸗ 
4 SSein und wirklich. . 

Anzeichen oder Anzeigen. — Zuſatz: Der fog. Ans 
ztigebeweis ſollte eigentlih Anzeichenbemweis heißen, da er 
BE 8 bloßen Anzeigen Andrer, fondern aus Anzeichen einer 
That (ex indiciis facti) geführt wird, ob er. gleich Leine Gewiſſheit 
UM. — Wegen ber divinatorifchen ober mantifchen Anzeichen f. 
Divination und Mantik. Die fogenannten Ahnungen und 
Bunderzeichen (amina et prodigia) gehören mit in diefe Claſſe. 

L ud diefe Ausdruͤcke nebft Semiotik. | 

Anziehungskraft. — Bufag: ©. Geo. Erh. Han- 
ergeri dissert, de cohaesione et allractione corporum. Siena, 
132.4. — Fortunati de Felice disput, de newtoniana altra- 
füme unica cohaerentiae naturalis causa adversus Hamberge- 
nm. em, 1757. 4. — Joh. Henr. van Swinden dis- 
wi. de attrachone. Leiden, 1766. 4. — Succincta altractionis ' 
R & doetrinae de attraclione] historia cum 'epicrisi, auctore 
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Sam. Christ. Hollmanneo. In ben Conim. soc. reg. seienti, 
gotting. T. IV. p. 215 ss. — Wenn in der moralifchen Ascetik 
von bee Anziehung eines neuen Menſchen bie Rebe -ift, fo 
verfteht man darunter bie ſittliche Beſſerung oder Wiedergeburt. ©, 
- Adam und Palingenefie, ’ 

Aoriſtie. — Zuſatz: Aopıorın bedeutet auch zuweilen Un: 
enblichBeit, weit das Unendliche ſich auch nicht quantitativ beſtim 
men oder in beſtimmte Gränzen (560:) einfchliegen laͤſſt. ©. un: 
endlich. Auch vergl. Horismus. 

Apagogiſcher Beweis. — Zuſatz: Bel den alten Ma 
thematikern heißt araywyn auch oft ſoviel als Uebergang von einem 
Sage zum andern, wenn jener. ſchon bewieſen tft und nun zum 
Beweiſe bes andern gebraucht wird. Uebrtigens wird jenes griechiſche 
Wort im Lateintichen nicht blog durch deductio, ſondern aud zu⸗ 
teilen burch abductio uͤberſetzt, befonders in Verbindung mit ad 
absurdum; | 

Apatetifch (anarmızos, von anarı, Betrug oder Tin 
fung) iſt foniel als betrüglich oder tänfchend.» Darum heißt ein 
Trugſchluß auch syllogismus apatetieus. S. Schluß und Ge: 
phiftie. Mit jenem Worte ift aber nicht apathifch oder apa: 
thetifch zu verwechſeln. ©. den folg. Art. - 

Apathie. — Zufag: Apathifch oder apathetifch (amı- 
Ins 7 anadmros) heißt ſoviel als unleidentlich und unlei⸗ 
denſchaftlich, wei anasdeıa die Freiheit von Leiden ſowohl ad 
von Leidenfchaften bedeutet: Und weil das Unveränderliche ki 
nem Wechfel von Beftimmungen, folglich -aud) keinem Leiden un 
terroörfen iſt: fo wird es gleichfalls zumeilen mit jenem Ausdrucde 
bezeichnet. — Die Apathie ſelbſt theilen Einige in die abfoluft 
und die relative. Jene komme nur Gott zu, biefe koͤnne auch 
dee Menfch erlangen, indem er Affecten und Leidenfhaften, bie in 
ihm entftehen möchten, dergeftalt zu beherrfchen vermöge, daß fie ihn 
nicht zum Boͤſen beftimmen. Auch wär’ ed möglich, daß die St: 
ter, indem fie von dem Welfen Apathie föberten, dieſe Foderung 
nicht ducchgängfg im abfeluten, fondeen zum Theile nur in weiaf: 
ven Sinne genommen hätten. Daher geflanden Viele von ihnm 
fetbft, daß ihe apathifchee Weiſe nur ein Ideal fei, das noch ein 
Menſch erreicht habe, dem aber Sokrates, Zeno, der Stimm 
three Schule, und einige Andre ziemlich nahe gekommen fein. — 
Manche Phyfiologen nennen’ auch die Unempfaͤnglichkeit für gewiſſe 
‚, Wege oder Empfindungen (3.8. wenn Jemand nicht riecht) Apa⸗ 
thie, nehmen alfo das Wort in einem fehe beſchraͤnkten Sinne. 
— Uebrigens fagten bie Griechen flatt amadem auch aneıpona- 
Oeid. (von ansıpos, unerfahren) was eigentlich eine Unerfahrenheit 
in Bezug. auf Leiden und Leidenfchaften ober einen Bufland, wo 
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man in bieſer Beziehung noch kelne Erfahrung gemacht hätte, bes 
deuten würde. Da jedoch ansıpos auch umendlich bedeutet, fo 
kommt onıponadea zuweilen in ber Bedeutung eines unehdlichen 
sder fehe ſchweren Leidens vor. Ebenfo hat das Adjectiv azeıoo- 
zadns 'diefe beiden emtgegengefegten Bedeutungen; weshalb es die 
Grammatiker ſowohl buch areıpog naIuv als durch aneıpa na- 
Jar ertlaͤren. 


Aphärefe (apapeoıs, von ano, weg, ımb aigerr, neh⸗ 
mer) bedeutet grammatifch die Wegnahme eines Buchſtabens 
eber einer Sylbe von einem Worte, Logifch aber bie Abfonderung 
eines Merkmals von einem Begriffe, die man auch Abftraction 
amt. ©. Abgefondert. ZZ 

Appilofophie. — Zufag: Bel den Alten kommt ayıdo- 
oopıa nicht vor, wohl aber apılooomos und ayılooogynros, ein 
Nicht: oder iloſoph, auch als Beiwort, unphiloſophiſch. 

Aphoriſtiſch. — Zuſatz: Wenn man allgemeine Grund⸗ 

(principia s. axiomata) Aphorismen nennt, fo geſchieht 
es wohl bloß wegen ber Kürze, mit welcher fie gewoͤhnlich ausge⸗ 
ſytochen oder bargeftellt werden. Zuweilen wird apogıouog auch für 
Besränzung oder Beftimmung (determinatio) gebraucht (von 
6005, terminus). Die Bedeutung einee Ausfchließung ober 
Verbann ung (exeommunicatio) hab’ ich wenigſtens bei den Als 
ten nicht gefunden, obwohl bas Zeitwort apogıLav auch bei ihnen 
ſodiel heißt, als von bee Graͤnze wegnehmen oder vertreiben, mits 
bin auch aus dem Lande. 

Apirie. — Zufag: Die von areıpın in Verbindung mit 
zaroc, Übel, boͤs, und xudog, ſchon, gut, abſtammenden Wörter 
Apirofatie und Apirokalie bebeuten Unerfahrenheit im Uebel 
(Birk) ober im Boͤſen (moralifh) und Im Schönen oder im Gus 


tn. Daher ficht das erfte auch für Unſchuld und das zweite für 


Geſchmaclioſigkeit, Unanftändigkeit, Gemeinheit, Sittenloſigkeit. 
Apicslog te hingegen bedeutet Weitſchweifigkeit (gleichſam Unenb- 
lichkeit) im Reben. Wegen Aptiropathie ſ. Apathie. 

Apiflie. — Zuſatz: Da muorıg nicht bloß Glaube, ſondern 
sch Vertrauen und Treue bebeutst, fo bedeutet das davon abge⸗ 
ie anıorıa ebenfalls zugleih Untreue oder Rreulofigkeit. ©. 

rene. 

Apo deme tik oder abgekürzt Apodemik (von amodnue, 
reiſen, beſonders in fremde Länder, wodurch man fi von [ano] 
ſeinem Wotte [druos] entferne) iſt ein neugebilbetes Wort, das fos 
wohl Die Kunſt zu reifen als eine Anweifung dazud bedeuten kann. 
Jene Kımf wurde auch ſchon von den aͤlteſten Philoſophen (Pys 
thagoras, Demokrit, Plato, Ariftoteles, Ariſtipp u. 
L) fleißig gebe, voetl die Gelegenheiten, ſich zu Haufe durch 


— 
' 
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münblicyen Unterricht ober durch Schriften zu bilden, noch ſelten 
‚waren. Sie erwarben dadurch zugleich mehr Welt: und Menſchen⸗ 
Eenntniß, als bie fpäteren Schulphitofophen. Uebrigens lernt ſich 
jene Kunft weit beffer duch das Meifen ſelbſt, als durch fchriftliche. 
Anwelfungen dazu. Die Alten wuſſten auch nichts von einer anc- 
Önunsıxn oder andönuxm in bdiefem Sinne. Wohl aber hieß bi 
ihnen ein Vielreiſender ober Reifeluftiger anodnungıxog. 
Apoditktiſch. — Bufag: Ariftoteles (anal, post. 1. e 
2.8. 4.) erklaͤrt anodekis, was im Lateinifchen gewöhnlich de- 
monstratio überfegt wird, buch ovAdoysouog emiotnuovxog, wi: 
ſenſchaftlicher Schluß als Gegenfag vom bloß mwahrfcheinlichen, durch 
welchen Eeine Gewiffheit in ber Erfenntniß erlangt wird. Anodes- 
zov heißt daher das Beweisliche oder auch. Bewieſene, eamodetı- 
xoy aber das, was zum Beweiſen gehört ober geſchickt iſt. ben: 
baher fegt man in ber Logik das apodiktiſche Urtheil ober ben 
apobittifhen Say bem affertorifhen und dem proble 
matifchen entgegen. 5. Urtheilsarten. Hieraus ergiebt ſich 
‚and, was ein apodiktiſcher Grundſatz oder ein apodikti⸗ 
ſches Princip ſei, und daß nur mittels folder Principien ein 
apobittifher. Schluß ober Beweis gebildet werden koͤnne. — 
Manche fegen auch dem Apodiktiſchen oder Demonftrativen 
das Diktifche oder Monftrative entgegen, obwohl. diefe Aub 
druͤcke zumeilen verwechfelt werben. S. bie beiden legten Ausbrüde 
nnebft Zuſſ. — Antapodiktiſch flieht dem Apodiktiſchen entgegen. 
(avrı) wie dem Beweile ber Gegenbeweis. ©. d. W. | 
Apodoſe (anodooıs, von anodıdovar, wiedergeben) bedeu⸗ 
tet eigentlich bie Zuruͤckgabe einer Sache, daher auch die Bejah⸗ 
lung einee Schuld und bie Vergeltung einer. Beleidigung. Die 
Logiker und Grammatiker aber bezeichnen damit auch ben Nach⸗ 
fag oder das Hinterglied eines Satzes, weil dadurch bas, was 
ber Vorderfag oder bie Protafe (zooraoıs, von zgorewen 
vorhalten, vorlegen, anbieten, verfprechen) ankuͤndigt oder verſpricht, 
gleihfam erfüllt oder geleiftet wird. Fehlt alfo die Apodoſe, 1 
geht daraus bie Anakoluthie ober auch bie Apoſiopeſe hear. 
©. diefe beiden Ausdrüde. u | 
Apokataſtaſe. — Zuſat: Davon haben auch bie Apo⸗ 
kataſtaſiaſten den Namen, welche eine Mileberbringung ale 
Dinge oder eine ſogenaunte Palingenefie hoffen. Diefer Name it 
aber neugebildet, wie Apoka taſtaſiasmus zur Vezeichnung eben: 
diefer Hoffnung oder des Glaubens an jene Wiederbringung. Misbraͤuch⸗ 
lich hat man jene auch eine Recapfitulation genannt. ©. b. W. 
Apollonius von Tyana. — Zuſatz: Bon dieſem U 
werden auch Heilungen Befeffener oder Teufelsaustreibungen und 
Todtenerweckungen erzähle. S. Baur’s Schrift: Apollonius von 
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Zyına und Chriftus, ober das Verhaͤltniß bes Pythagoreismus 
son Chriftenthume. Tuͤbingen, 1832. 8. — Uebrigens erwähnt 
Diogenes Laertius (VII, 3. und andermw.) auch einen Tyrier 
bufis Namens (Anodiwvıos 6 Tvgios) der eine, jegt nicht mehr 
rechandne, Schrift Über den Stoiker Zeno hinterlaffen, ſich aber 
fen nicht ausgezeichnet hat. 0 

Ipolog. und Apologie. — Aufag: Verst. Gellert’s 
Hebilitationsſchrift: De poesi apologoram eorumque scriptoribus. 
king, 1745, 4. — Statt anoloyıa "fommt auch anoloyıcuog 
be, von aroAoyıleadaı, rationem 'reddere. Da jedoch diefes Zeits 
wort nicht bloß ſich verantworten, fondern auch ſich mit Jemanden 
beim oder Ihm Mechnung ablegen bedeutet, weil Aoyos ebenfo 
wie ratio auch Rechnung oder Rechenſchaft anzeigt: fo bezeichnet 
Aptlogismus auch das Mechnungsführen und Apologiftit 
die dusanf bezuͤgliche Kunſt oder die fog. Buchhalterkunſt. 

Ipophatifch (anmoparıxoy scil. xguuo, von anapanız, 
age, Verneinung) heißt ein Uetheil, wenn es etwas verneint (ju- 
&eim negativam); hingegegen” kataphatiſch (xuraparıxoy, 
ven xuragaoıs, Zufage, Bejahung) wenn es etwas bejaht (judi- 
cum aſirnativum). &: Phafe. Kür apophatifch kann man 
der mist apophantifch fagen. Denn. unopavoıg bedeutet die 
Ansiige (enunciatio) überhaupt, fie mag verneinend, oder bejahend 
fin; viewohl audy. anoyaoıs in diefer Bedeutung gelefen wird, 
wenn es anders Beine falfche Lesart if. Denn die Abfchreiber konn⸗ 
im annganıs und aroguvaug leicht vertechfeln. „Uebrigens f. Ur 
theil md Urtheilsarten. | 

Apoſtaſie. — Zuſatz: Für. anooraoın wird auch ano- 
Ira; in der allgemeinen Bedeutung einer Abfonderung, Trennung 
%r Eutfernung gefunden. Epikur verftand daher im feiner na⸗ 
tuphilsfephifchen Theorie unter Apoftafen die Abgänge von den 
Kiryem, aus welchen fich Bilder von ebendiefen Körpern für unfre 

mung bilden ſollten. S. jenen Namen. Die griechifchen 
ze aber verſtehn unter unooruoıs (wofür fie auch anoorzua 
figen) ein Geſchwuͤr (jegt auch Abſceß genannt) weit dabei eine 
Kıonderung von, Säften ober andern Elementen des organifchen 
Kirpers ftattfindet. 

Apoſtrophe (amoorgogn, von anooroepew, abs oder 
weswenden) bedeuset die Abs oder Wegwendung von einer Perfon 
eda Sache, daher auch den Abſcheu (ſ. d. WB.) weil ber, welcher 
twas verabſcheut, gewöhnlich feinen Körper, wenigftens feine Aus 
gm, jo bewegt.‘ Als Redefigur bedeutet jenes Wort die Wendung 
dr Rede von einer Perfon oder Sache zur andern, baher auch die 
Ide, beſonderz eines Abweſenden als eined Gegenwärtigen, oder 
Ms Lebloſen als eines Lebendigen. Der Apoſtroph hingegen ifl 
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Leben und Seele (f. beides) meiſt als daſſelbe betrachteten und 
daher das Xeblofe zo ayrıyov (inanimatum) nannten. Ferner ſteht 
“ aruyıa bei den Alten auch für Muchlofigkeit, Zeigheit, Ohnmacht, 
und ebenfo das Adjectiv aiyuyos. Endlich brauchten fie biefen Aut: 
druck auch, wie wir ſeelenlos oder geiftlos, im figürlichen Sinne; 
4 B. awvxog Aoyog: ober aryuxov doyua heißt eine Mede oder 
Eehre, bie nur aus Worten befteht, aber keinen Innern Gehalt, 
menigftens Leinen bedeutenden oder anziehenden, alfo gleichfam keine 
Seele oder keinen Geift hat. — Bei ben chriſtlichen Kicchenſchrift⸗ 
ſtellern heißen. auch, biejenigen 'ayyuxos, melche meinen, Chriftus 
habe keine menſchliche Seele gehabt, well berem Stelle de 
görtlihe 2ogos in ihm vertreten habe — eine Meinung, dr 
niht bloß. Arins und feine Partei, fonbern neuerlich auch de 
Engländer Whifton zugethan mar. 

SAraͤon, das (70 apacov) bedeutet das Dünne als Gegenſat 
des Dichten. Manche alte Naturphilofophen nannten auch fo den 
leeren Raum als Gegenfag des vollen (mit Materie ober empfind: 
baren Körpern erfüllten). ©. leer und Raum. Meuerlic haben 
Einige au den Wärmefloff als etwas hoͤchſt Dünnes ober Feines 
fo benannt, wobei freilich ‚erft bewieſen werben muͤſſte, daB die 
Märme etwas Stoffartiges oder ein materiale® Ding fe, da 
manche Phnfiter behaupten, fie beftehe bloß in einer eigenthuͤmlichen 
Erregung der Körper, die wir eben als warm empfinden, Jd dh, 
wenn diefe Erregung aufhöre, derſelbe Körper nun als kalt empfun: 
den werde, ohne daß ihm irgend ein Stoff dort mitgethälf, hie 
. entzogen zu fein brauche. Diefer Streit aber laͤſſt fich philoſophiſch 

nicht entfcheiben. 

Arbeit. — Bufag: Außer ber bereits (B. 1. ©. 0%) 
angeführten Schrift von Schelle über bie Arbeitſamkeit if aud 
zu vergleihen Murhard's Unterfuhung der Frage: Ob die In 
beitskraft des Menfchen zu den Beftandtheilen des Wermögend zu 
zählen fei ober nicht? Ein Beitrag zur Theorie der Volkswirth 
ſchaft. In Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Gefchichte und Politik. 1837. 
Gebr. Nr. 3. — Auch kann bei dieſem Artikel der damit verwandt: 
über ben Reichthum verglichen werden. 

Arbor philosophica f. philof. Baum. 

Arcefilas. — Zufag: Die Griechen fprachen und fchrieben 
den Namen diefes Philofophen auf dreifache Weiſe, attifch Aoxe 
oıLaog, ioniſch Apxeordews, und doriſch Apxesıdlas, die Roͤmet 
aber nur auf zweifache, naͤmlich Arcesilaus und Arcesilas. 

Archaismus (von apxmog, alt) bepeutet, den Gebrauch 
veraltetee Wörter und Redensarten in mündlichen und fchriftlihen 
Vorträgen. Da. der Bortrag dadurch Teiche unverſtaͤndlich werden 
kann: fo iſt es beſſer, fich folcher Ausdruͤcke wenigſtens ba zu ent 
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hiten, wo ed um wiſſenſchaftliche Darftellung zu thun ifl. Außer 
dieſem geammatifchen Archaismus giebt es auch einen logiſchen 
cher feiöntififchen, vermöge befien man veraltete Theorien wieder 
in die Wiſſenſchaft einzuführen fucht. Ließe fich indeſſen eine ſolche 
Theotie mit neuen und zurelchenden Gründen unterflügen, alfo als 
wahr ober gültig barftellen: fo waͤre nichtd. dagegen einzuwenden. 
Und fo kann auch wohl ein veralteter Ausdruck, wenn er fonft 
ſotachtichtig gebifdet, wohllautend und bezeichnend iſt, wieder in's 
teen gerufen werben. Beſonders dürfen fich die Dichter in dieſer 
Hinfcht noch größere Freiheiten nehmen, als die Proſaiker. Webris- 
em Immt goxaiauog bei den Gricchen nicht vor, wohl aber 
agyaleır, die Alten im Sprechen und Schreiben, auch in Sitten und 
Sereiuhen, nachahmen. Und davon ift jenes Wort erſt fpäter gebildet. 
Ichedem. — Zufag: Im Griechifchen wird biefer Name 
auf deifache Weiſe gefchrieben, nämlich. „Apxeönuos ober Apxıdr- 
aac, and dotriſch auch A—dayos. 
Archelaus. — Zufag: Daß dieſer A. von Einigen ein 
Rilsfier,; von Andern ein Athenienſer ‚genannt wird, kann 
us mohl daher kommen, daß Athen’ fein fpäterer und längerer 
Aujenchaitsort war. Denn bie alten Philofophen werden oft auch 
md dicſem, nicht nach dem Geburtsorte, bezeichnet. - 
nanngie fogen Manche flatt Achologie ©. d. W. 
Ithiphilofoph f. Erzphilofoph. 
Irhitektonit. Zufag: Wenn man biefen Ausdrud auf 
des Jungre bezieht, alfo an eine geiftige Architektonik denkt: 
ſo muf auch noch die Logifche als eine bloß formale von ber 
metaphyſiſchen als einer materialen unterfchieden merben. 
S. philsſophiſche Wiffenfchaften - | 
.Archytas. — Bufas: In Anfehung der Lebensumftände 
Deich berihmten Pythagoreers iſt noch zu bemerken, daß'er fiebens 
mal zug Borfteher‘ des Volks erwählt und als Anführer des Heeres 
nie Gbertmenden worden fein foll. Auch war fein Anfehen fo groß, daß 
KR bee Zgrannn von Syrakus, Dionys ber Jüngere, ſich 
durch eine Zuſchrift deſſelben beftimmen ließ, dem in einer Art von 
Sefangenfchaft gehaltenen und jenem Pythagoreer befreundeten Plato 
fteien Abzug zu gewähren. Bel einer Fahrt im adrlatifchen Meere 
wer aber A. fo ungluͤcklich zu erteinken, To daß fein an die Küfte 
gworfner Leichnam fange Zeit unbegraben liegen blieb; worauf auch 
Dora; (od. 1,28.) anfpielt, indem er benfelben als maris et ter- 
rae numeroque carenlis arenao mensorem bezeichnet, dem bod) 
palveris exigni munera. zur Beflattung gebrachen. — Bu ben - - 
Shriften über ihn kam meuerlich noch folgende hinzu: Gust. 
Hartenstein de Archytae 'Tarentini fragmentis philosopbhicis, 
ing, 1833. 8, - 2 
Krug’s encyklopaͤtiſch⸗philoſ. Wörterb. Wh. V. Suppi. , 7 
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Arefas. — Zufatz: Dieſer Philoſoph iſt nicht zu verwech 
ſeln mit dem Staatsmanne Arefia®, der auch unter den von den 
Spartanern eingefegten dreißig "Uyrannen von Athen fich befand. 

Aretologie. — Bufag: Manche haben auch die Moral ir 
Aretologie oder Tugendlehre und Eudämonologie oda 
Gluͤckſeligkeitslehre zerfaͤllt, indem fie im erften Theile zeigen 
wollten, was die Tugend cam ſich oder ihrem Weſen nach fel, und 
im ‚ziwelten , was fie wirke oder wie fie das Wohlfein des Menfcen 
beförbere. . S. Eudaͤmonie. Statt agerodoyen fagten die A 
een licher aperaloyın, verftanden aber darunter. etwas ganz Anı 
Dres, nämlich bie mimffche oder theatraliſche und meiſt in's Komi: 
fhe fallende Darftellung der Meden, Geberden und Handlungen 

ander Menſchen. Daher bedeutete bei ihnen e@oeradoyos ſogat 
einen Poſſenteißer. Gewoͤhnlicher brauchte man aber dafür die Aus: 
drüde 7FoAoyıa und 7Ioroyos; ©. Ethographie. 

Areus oder Arius. — Bufag: Dieſer Arius (Apeıor) 
iſt nicht zu verwechſeln mit dem fpäter Tebenden Alerandriner glei 
66: Namens, von welchem die Partei der Arianer benannt if. 
©. Arkonismus. 

Arglift bedeutet eigentlich eine boͤſe Large) Lift, bann aber 
überhaupt eine Klugheit, bie nicht nad) der Güte der Zwecke und 
Mittel fragt, fondern auch boͤſe Zwecke verfolgt ober an fich er 
laubte Zwede durch ſchlechte Mittel zu erreichen ſucht. Sie zeigt 
fich daher vorzuͤglich in dem Beſtreben, Andte zu hintergehn, und 
heiße dann auch Hinterliſtz fo wie der Menfch, der einem fol: 
hen Laſter ergeben iſt, arg⸗ oder hinterliſtig heißt. 

ugmohn iſt foviel als arger Wahn in Bezug auf Am 
dre d. h. boͤſer Verdacht. Wer dazu geneigt ift, alfo Anden 
gern Boͤſes zutraut, heißt daher argmöhnifch. Furchtſame un 
Argtifige find gewoͤhnlich Diefem Fehler ergeben. 

Argument. — Bufag: Zuweilen ftcht Argument HR für 
Inhalt, 3.3. argumentum Iibri, Inhalt des Buches. — Der G 
fag: Argumentapraeter neoessitatem non sunt multiplicanda, ie eim 
Logifche Eautel, durch welche man gewarnt wird, die Berveife für einen 
und denfelben Say nicht zu häufen, weil dieß ein Mistrauen in deren 
Beweiskraft verraͤth. Die Menge der Beweiſe fell dann ihre Krafi 
gleichſam erſetzen. Ein sureichender Bewels ift abet beffer, als ; 
unzureichende. Daher fagt die Logik auch mit Hecht: Argumenta A 
solam numeranda, sed etiam ponderanda. Für argumenta f 
man in biefer Berichung auch principia (Orundfäge) ſagen. Be 
Entia praeter ete. Bufag — Wegen bes argum. a silen 
f. Stiliſchweigen. 

Arianismus hat feinen Namen von Artus, einem dh 
lichen Presbyter, der zu Ende des 3. und zu Anfange bes 
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Jehch. in Alexandrien Iebte und die Gottheit Chrifti leugnete, 
indem er behauptete, Chriftus, der Sohn Gottes, fei nur das 
ee und vornehmfte Geſchoͤpf Gottes geweſen; weshalb er von ber 
erthoboen Kische, welche dem Sohne eine vollkommne MWefens« 
geichheit mit dem Vater (öuoovora) beilegte, verkegert und verfolgt 
wurde. Deſſen ungeachtet verbreitete fich feine Meinung fehr weit 
in dee morgens und abendländifchen Kirche, fo dag man unter 
Hahn und Miedern, Gelehrten und Ungelehrten, eine Dienge von 
Atianern fand. Auch bildete fich "eine Partei von halben oder 
Srmiarianeen, welche der angeblichen Weſensgleichheit eine 
Veſentäͤhnlichkeit (öposovorn) fubftituirten. Diefe Streitigkeiten, 


ehaehl zunaͤchſt theologiſch und kirchlich — weshalb die chriſtliche 


Doms und Kirchengeſchichte weitern Aufſchluß daruͤber geben 
um — hatten doch ſpaͤter auch viel Einfluß auf philoſophiſche Specu⸗ 
htm. S. Dreieinigkelt und Unitariern. 3. Auch vergl. 
bie Abhandlung von D. Lange in Sea: Weber den Arianismus 
in feiner usfprümglichen Bedeutung; in Illgen's Zeitſchrift für 
die hiſteriſche Theologie. B. 4. St. 1. und 2. — Desgl. (Bol: 
zane't) Lehrbuch der Rellgionswiſſenſchaft. Th. 3. 8. 1. ©. 
M-7. — Den Arianismus für Atheismus zu erklaͤren, 
iR ofendar ungerecht, da die Arlaner das Dafein Bottes nie ge 
Iraynet haben. Gleichwohl wurde noch ganz neuerlich der Mathes 
matt Davifon in London von einer Lehrflelle zuruͤckgewieſen, 
wil er ein Arlaner, folglich ein Acheift fei. Leipz. Zeit. 1837. 
R 2, Auch vergl. Atheismus n. 3. Ä | 
Ariſtokratie. — Zuſatz: Ueber diefen wichtigen und daher, 
mes in unſrer Zeit, ſo viel befprochnen Gegenftand find neuer: 
ud noch folgende Schriften erfchienen: Von den Ariftokratien und 
der Rinifter⸗ Verantwortlichkeit in reinen Monarchien. Leipzig, 
184,8, Der Verf. unterfcheidet Geſchlechts⸗ Gelds Beam: 
ten: mp Geiſtes⸗Ariſtokratie, und Hält nur bie legte für 
deiſem; was fie auch in der That iſt, vorausgefegt, daB das gel: 
ige Eiement nicht bloß in intellectualer Hinſicht, fondern auch in 
meraliſcher entroichelt und ausgebildet if. Wenn er aber meint, 


uf eine wahre Geiſtesariſtokratie nur in der reinen (abfoluten) 
mardie möglich fei, weil in der gemifchten (tepräfentativen) vers . 


og des Wahl: Genfus ſich eine Gelds Ariftokratie bilde: fo irrt er 
N, weil jener Genfus als Bedingung ber Wählbarkeit eines Volks⸗ 
vertteters gar nicht fo hoch zu fein braucht, daß dadurch die Wahl 
of auf geiche Leute beſchraͤnkt würde. — Des aristocraties en 
&tafral et en particulier.. Par Th. Deyeux. Paris, 1836. 
Du. 8, — Der Moralift Ser. Bentham ‘und die Geld⸗Ariſto⸗ 
air unfrer Zeit. Darmfiadt, 1836. 8. — Die 2. Abtheilung 
agern’s Reſultaten bee Sittengefchichte handelt auch vor⸗ 


x “ 


x 
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zugsweiſe von der Ariſtokratie. Vergl. noch Abel und Diigar 
hie. — Uebrigens fagten die Griechen fowohl agıororgareım aid 
aoıaroxgasio. Die franzöficende Ausſprache Ariftotrafie ift falſch, 
da agıoronpaoıe (was aber bei ben Griechen nicht vorkommt), eine 
Miſchung (xoacıs) des Beften bedeuten würde. — Die Ge: 
ſchlechts⸗Ariſt okratie hat man neuerlich auch Geneokratie 
genannt. S. d. W. 
Ariſtonomie (apıorovoum, von apıorog, ber Beſte, und 
vonos, das Geſetz) bedeutet die befte Geſetzgebung und dann auch die 
befte Verfaffung eines Staats, weil auch bdiefe etwas Geſetzliches if. 
Evvonın ſagt baffelbe, nur nie im Superlativ. S. Eunomit. 
‚Arifloteleer (Aarororeisıor, Aristotelei) und Ariftote 
Lifer (Agororelıxoı, Aristotelici) werden von Einigen fo unter 
ſchieden, daB jene die unmittelbaren Schüler des Arifloteles, 
diefe die ſpaͤtern Anhänger deſſelben oder die in feinem Geiſte Phi 
loſophirenden fein. Dieſer Unterfchied ift zwar in der Sache fehl 
begründet, aber nicht durch den Sprachgebrauch der Alten beſtaͤtigt. 
Die zweite Benennung iſt nur nach und nach gewoͤhnlicher gewor 
den, als die erſte. Auch, braucht man ſtatt beider Namen haͤufig 
den ber Peripatetiter. ©. d. W. und den folgenden Namm 
ſowohl bier als im 1. B. dieſes W. B. 
Ariſtoteles. — Zuſatz: Die ariſtoteliſche Philoſe⸗ 


phie und Schule bluͤhete nicht nur zu Athen unter Three 


Schriften, wiefern fie auch mit Hülfe der Buchbruderkunft ven 


phraft und defim Nachfolgern mehre Jahrhunderte hindurch, for 
dern fie verbreitete fich auch fpäterhin über Griechenland und Ita⸗ 
lien und andre von bier aus: cultiufete Länder von Europa, Am 
und Africa, fo daß fie lange Zeit, befonders während des Mittel⸗ 
alters, faft die alleinherrfchende war. — Was bie ariftotelifhen 


breitet wurden, betzifft: fo war -bie erſte gedruckte Schrift des 2. 
feine Ethik an den Nikomachus, aber nicht im Driginal, 
fondern in der Inteinifchen Weberfegung des Leonardo Bruni 
von Arezzo (Aretinus). Rom, 1473. Fol. Dann folgten, gleich 
falls überfegt, die Metaphpfit (Pabua, 1474. 3 Bde. Fol.) die 
Probleme, die zweite Ethik (an den Eudemus, die aber ſchwerlich 
echt ift) ꝛc. Die erfte Gefammtausgabe der ariftotelifchen Werke im 
Driginale erfchien zu Venedig durch Aldus Pius Manutius. 
145 — 98. 5 Bde. Fol. - Diefe Edit. Aldina wird noch immer 
ſehr gefchägt, ob fie gleih von ben ſpaͤtern in mancher Hinfiht 
übertroffen worden. Zu ber neuerlich unter den Aufpicien ber Alu 
demie der Wiffenfchaften in Berlin beforgten Ausgabe ber ariſtote 
liſchen Werke kamen noch als 4. Bd. Scholia im Aristotelem 
Collegit Chsti. Aug. Brandis. Berlin, 1836. 4 — I 
Paris erfcheint jegt eine neue franzoͤſiſche Ueberfegung der ariſtoteli⸗ 
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ſhen Berke von Barthelemy Saint:Hilalre Er bat au 
bereits die Politik des A. griech. und franz. herausgegeben (Paris, 
1837. 2 Bde. 8.) — Desgleichen findet man in Dfann’s Beis 
tigen zur griech. und rom. Literaturgefh. (B, 1. Darmftadt, 
1835. 8. auch über diefe Werke interefiante Nachrichten. — We⸗ 
gen ber ariftotelifchen Logik vergl. noch Trendelenburg's 
eiementa logices aristetelicae, excerpla ex organo Aristotelis. 
Bein, 1836. 8. — Wegen der ariftotelifhen Pſychologie 
ar, befondere in Bezug auf bie Anſicht des A. vom menfchlichen 
Berlande, |. die Abhandlung von Fror. Glo. Starke: Arisiotelis 
de intelligentia 8. mente sententia. Neu-Ruppin, 1833. 4, Wenn 
Unfe dem cheoretifhen und praktifhen Verſtande auch 
ud einen poetifchen und pathetifchen unterfchleb: fo iſt das 
bei miht an Poefie und Affeet oder Leidenfchaft zu denken, fondern 
J. melte durch vous Romsızog zu nasnsıxog (was man, aud) 
nicht ganz fchicklich, thuender und Leidender Verfland über - 
ft hat) wohl nur andeuten, daß der Verſtand Fein durchaus felbs 
hie (Fpontanes) fondern auch zugleich ein empfangendes 
Ceteptives) Wermögen fei, weil berfeibe ben Gtoff zu feinen 
&eifien von den Erfahrungsgegenftänden durch die Sinne oder 
ve vn den Sinnen abhängige Wahrnehmung erhalte, daß alfo 
Spemtmeität und EReceptivität auch in der intellectualen Sphäre 
des Pahifchen zuſammentreffe. — Wegen der ariftotelifchen 
Ethik, zu weicher auch ber Begriff des A. vom höchften Gute 
ht, find noch folgende Schrifter zu bemerken: Aristotelis ethi- 
Grım nicomacheoram adumbratio. Auct, Delbrück. Halle, 
119, 8, — Aristotelis ethicorum nicomacheorum libri X. Ad 
old, mas, et vott. editt. fidem recensuit, commentariis illustra- 
Mee 6. L. Michelet. Berl., 1829 — 35. 2 Bde. 8. Der 
2 B. athält den Formmuenter. Auch gab Ebenderf. heraus: Die 
EHE da Ariſtoteless Berlin, 1877. 8. — Des Ariſtoteles Bes 
gif vom hoͤchſten Gute ꝛc. bargeftellt von Heinr. Kruhl. 

um, 1832. 4. — De’ via et ratione, qua Aristoteles in 
sunmı boni notione invenienda et deseribenda usns est,. Ebend. 
183. 4, — Wegen der ariftotelifhen Politik, die ebenfo 
wie die platonifche auch die Paͤdagogik und die Rechtsphiloſophie 
umfäliege, IfE die neue Ausgabe des Grundtertes, welche Abo. 
Staht zugleich mit einer bdeutfchen Ueberſetzung und mit er» 
Unteaden Anmerkungen begonnen hat (Leipzig, 1836. 4. B. 1.) 
nehſt folgender Schrift von Droſte⸗Huͤlshoff zu bemerken: De 
Arisieielis justitia universali et particular. Bonn, 1826. 4. 
— Andh"vergt, die Schrift von A. Kapp: Xriftoteles’s Staates 

se. Damm, 1836. 8. — Ein Beitrag zur ariftotelis 
gen Aeſthetin iſt folgende Schrift von D. Müller: Ueber das 
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Nachahmende in der Kunſt nach Ariſtoteles. Ratibor, 1834. 8. 
und die von Wilh. Abeken: De munoews apud Platonem et 
Aristotelem notione. Göttingen, 1836. 8. — Die dem X. beige 
‚legte Schrift über die Welt (nepı xoauov) hat neuerlih Ch. H. 
Weiße zugleich mit bes über die Seele (mepe wuyng) überfegt 
“> und erläutert. Leipzig, 1829. 8 MW. erklärt fie für echt, obwohl 
aus Gründen, welche noch manchen Zweifel übrig laſſen — Auf 
das Ganze ber ariftotelifchen Phitofophie bezieht ſich folgende neuere 
Schrift: Die Philofophie des Arifloteles in ihrem innern Zuſam⸗ 
menhange aus befien Schriften entwidelt von Franz Bieſe. B. 


1. Logik und Metaphyfil. . Berlin, 1835. 8. (Meiſt nah Des 


gel's Anfichten bargeftellt, indem’ manche Degelianer eine gewiſſe 
Verwandtſchaft zwiſchen der ariftotelifchen und der hegelifchen Phi: 
lofopbie finden wollen, wobei aber jene durch eine etwas erfünitelte 
Darftellung wohl zumellen entftellt werden möchte; obwohl bas 


eifrige Stubium jener Philofophie in Verbindung mit dieſer ſehr 
tobenswerth ft), — Auf die Verbreitung der ariftotelifhen Philo⸗ 
fophie bezieht ſich folgende Schrift von Abo. Stahr: Ariftoteles 


bei ben Römern. Leipzig, 1834. 8. — Uebrigend gab es noch 


einen Philofophen, Namens Ariftoteles, gebürtig aus Cyrene 
(Cyrenaicus) und Zeitgenoffe des Könige Antigonug. Ael. V. 
H..X, 8. Er hat fich aber durch nichts ausgezeichnet. Auch be 
fand fi) unter ben dreißig Tyrannen von Athen ein Daun biefes 


Namens. Das nad) ehendiefem Namen gebildete Zeitwort apıoro- 
TseAidety bezieht fich aber bloß auf den Stagiriten und bedeutet bei: 
fen Anhänger fein oder nad feinee Weife philofophiren. Unter 


Asiftotelismus verſteht man daher diefelbe Art zu philofophiren. 


Arithmetik. — Zufag: Da man zu dem AL agıdur- 
. seen ſowohl erıosnun ald Texvı hinzudenken kann, fo laͤſſt ſich 
auch die Arithmetit als Wiſſenſchaft und als Kunſt betrachten, 
jenes in Bezug auf bie Theorie, dieſes in Bezug auf die Praxis. 


| 


As Kunft wurde fie auch ſonſt zu ben 7 freien Künften 


(ſ. d. Art.) gezählt. Das ift fie aber keineswegs, da ber. Geiſt 
bein Rechnen völlig gebunden if. Daher giebt es auch arich 


metifche oder Reben: Mafhinen, und zwar nicht bloß tobte, 


fonbern auch, lebendige. — Neuerlih bat man auch eine angeblicdye 


Arithmetit der Sprache erfinden mwallen, welche eine „pfychos 


logiſch-arithmetiſche Berechenkunſt ber Ideen” fein 


follte, mittels der ſich Jedermann felbft zum volllommmen Redner 
"ausbilden koͤnnte. Dazu möchte abes wohl noch mehr gehören. 


S. Die Arithmetit der Sprache, Oder dee Redner durch ſich ſelbſt. 


Pfſychologiſch⸗ rhetoriſches Lehrgebäude von M. Langenſchwarz 


(einem deutſchen Improviſator). Leipzig, 1833. 8. 


Arm. — Zuſatz: Asım und Armuth find ebenſo, wie bie 


entgegenfiehenden reich und Reich thum, Ausbrüde, bie gunaͤchſt 
am etwas Relatives andeuten, fo daß wis demjenigen arm oder 
wich nennen, bes verhältniffmäßig wenig oder viel hat, mithin un⸗ 
beflimsmt, wie wenig ober viel. Am beiten waͤr' es alfo vielleicht, 
den Ausſpruch des Horaz (ep. I, 12): Pauper enim non est, 
eni reram suppelit usus, in ben entgegengefegten umzukehren: 
Pauper est, cui non rerum sappetit usus, obwohl dieſe Definis 
tom immer nur negativ waͤre. Daher preiſt berfeibe Dichter (ad. 
UL, 16.) fih zwar als einen Armen gluͤcklich, jedoch mit dem bes 
ſchränkenden Beifage: Importuna tamen pauperies abest, wie er 
entgrgengefeut vom Meichen fagt: Magnns inter opes .inops. Auch 
bat er Recht, wenn er von jener da, wo fio fir Schimpf gehalten 
wich, fagt (od. I, 24): . 2 | 
Megmm peuperles oppsobrium Jubet Ä 
Quidvig et fecero et pati, 
Virtutisque viam deserere arduas. 

Dean die Armuth wird dann leicht eine Mutter bes Laſters und 
des .Darum haben mienſchenfreundliche Philoſophen 
und Pelitiker von jeher daruͤber nachgedacht, wie man dieſem ged> 
den phyſiſchen und moraliſchen Uebel abhelfen könnte. Die Ars 
mentegen wollten nicht beifen. Sie fliegen immerfort mit bee 
Arm, So war in England die Armentare nad) und nach bie 
anf fichen Millionen Pf. Sterl. (beinahe 50,000,000 Thal.) ges 
ſtiegen, bie man buch bie neuere Reform auf drei Mil. Pf. St. 
berabgeheingen hoffte; was aber doch inmmer noch eine ungeheur— 
Samm wäre. Auch dürft’ es ſchwerlich ein angemeffenes Mittel 
im mem Zwecke fein, wenn man alles erbliche Eigenthumsrecht 
hehe und hie Lebensgliter nach dem ſchwankenden und daher 
vol Widerfpruche von Seiten der Betheiligten ausgefegten. Maße 
Rabe der Fähigkeit und Würdigkeit jedes Einzeln vertheilen wollte; 
me ie Saint: &Simoniften vorgefhlagen haben. S. Ste 
mon. — Anlegung von Armencolonien wäre mobl .ba& beſte 
Witte gegen die Armuth übernölkerter Staaten, wenn man nur 
Land genug dazu rechtlicher Weiſe erwerben koͤnnte. — Außer den, 
B. 1. ©. 226. bereits angeführten Schriften über dieſen Gegen⸗ 
Hand find Hier noch folgende zu bemerken: Macfarland's Un: 
terſuchungen über bie. Armuth, bie Urſachen bderfeiben und bie Mits 
td, the abzuhelfen. Aus. dem Engl, uͤberſezt von Garve. Leip⸗ 
is, 1785. 8. — Theorie ber Armuth. Bon Kari Godefroy. 
Yambusz, 1834. 8. — Beiträge zus Theorie des Armenmwelens, 
deranlafft duch Godefroys Theorie ber Armuth. Breslau, 
1834. 8. — Ueber Verarmung, Armengefepe, Armenanflalten mb 
initefonbre Armencolonin. Vom Freih. u Luͤttwitz. Broslau, 
18H. 8. — Kritik des Armenweſens. Bon 3. Hanfen. At 
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tona, 1834. 8. — Unterfuchungen über Bevoͤtkerung, Arheitslohn 
und Pauperisig in ihrem gegenfeitigen Zufammenhange. Von Dr. 
Krdr. Schmidt. Leipzig, 1836. 8. — Wie ift Armuth zu 
verhüten und dagegen allgemeiner Wohlſtand zw verbreiten? Auge 
burg, 1836. 8. (Nimmt vorgägli auf Deutſchland Rüdfiht), — 
Der Armen Reichthum. v. Dr. Jaspis. U. 2. Dresden, 
1836. 8. (Sol den Armen ben „Weg zur Gluͤckſeligkeit“ 
zeigen). — Staatsweſen und Menſchenbildung, umfafiende Be 
trachtungen über die jetzt allgemein zunehrsende Armuth x. Yon 
$. DH. Bodz Reumond. B. 1. und 2. Berlin, 1837. 8. 
Auch hat Dr. 3. P. Hart einen Entwurf eines rationalen und | 
allgemeinen Armenverſorgungsſyſtems herausgegeben. — Sin einm 
hriftlich s philoſophiſchen Drift iſt folgendes ſehr umfaflende Ver 
gefchrieben: Eeonomie politique chretienne, ou recherches sur la 
nature et les causes du pauperisme, ‘et sur les moyens de ls 


soulager et de le prevenir. Par Mr. le vicomte Alban de 
Villeneuve-Bargemont. Paris, 1835. 3 Bde. 8. (Arbeit 
and Barmherzigkeit, mit Verbannung des übertriebnen Lupus, fin 
bie vorgefhlagnen Mittel, deren Anwendung jedoch nur vom guten 
Willen ber Reichen und der Armen felbft abhangt). — Wenn 
aber ber Stifter des Chriſtenthums (Matth. 5, 3. und Luk. 6, 
20.).die Armen und befonder® die Armen am Geiſte (ray w 
zryevuarı) ſelig preift, weil das Himmelreich ihre fei: fo iſt des 
wohl nicht buchftäblich zu nehmen, ſondern nur als Troſt fuͤr bie 
welche weder viel befigen noch viel wiſſen, zu verftehen, damit ſie 
ſich nicht als Verftoßene oder Enterbte im Haufe des himmliſchen 
Vaters betrachten, zugleich aber auch als Mahnung an bie Beſitzen 
den und Wiſſenden, fich biefes Vorzugs nicht zu überheben und da 
Aermeren mitzutheilen, foviel fie nur koͤnnen, damit fie nicht em 
kuͤnftig die Ausgefchloffenen werden. — Bemerkenswerth iſt auch 
der Ausſpruch des Antiſthenes, den KRKenophon in einem Ge 
fpräche dieſes Cynikers mit Sofrates (sympos. c. IV. $. #- 
44.) aufbewahrt hat, dab nämlih die Menfchen Armuth und 
Reichthum eigentlich nicht im Haufe (ev To oıxw) fonbern in ben 
Seelen (ev Toıg wuxarcs) haben. Denn ebendaranf beruht der 
Unterfchleb zwilhen innerer und äußerer Armuth, wie mi 
ſchen innerem und aͤußerem Reihthum. Vergl. auch letzteres 
Wort nebſt Guͤtergemeinſchaft und Vermoͤgensgleichheit 
— Ein eigenthumliches Gepraͤge bat folgendes allerneuſte Wert: 
Iſt die Klage uͤber zunehmende Verarmung und Nahrungsloſigken 
in Deutſchland gegrundet, welche Urſachen bat das Uebel, 
welche Mittel zur Abhuͤlfe bieten fi bar? Beantwortet WIR 
Siegfried Juſtus L König von Iſrael und Hohenprieſter von 
Jerufalem. Leipzig, 1836. 8. (Viel. Wahres und Gutes, obwohl 
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mit etwas Schwärmeret vermifcht. "Der Verf. Heißt Seyfart und 
hin Goͤriz 0 

Arnauld (Antoine). — Zuſatz: Er war das jüngfte von 
zwanzig Kindern bes dawch eine glänzende Vortheidigung der pas 
rie Univerfitäe gegen ben Angriff der Sefuiten berühmten Advoca⸗ 
m Arnauld, feit 1643 Doctor ber Xheologie, und flüchtete 
1679 nad den Mieberlanden, weil die Partei der Sanfeniften, zu 
miher ex gehörte, in Frankreich verfolgt wurde. ‚ 

Arnold von Villanova. — Zuſatz: Er iſt nicht zu vers 
wehkln mit Arn old von Brescia, (einem Schuͤler Abdtard’ 6) 
de wegen angeblichen Keberei im J. 1155 zu Rom verbrannt 
wurke 


Arraſi (eigentlich Alrafı) f. Rhazes. 

Arria. — Bufag: Die in diefem Artikel zuerſt ermähnte 
Ireie fol Diogenes Kaert. (II, 47. X, 29.) angerebet has 
ben, ob er gleich fie nicht. beim Namen (Adoeıa) nennt. 

Arroganz — Zuſatz: Dabei den Alten arrogare in ges 
nifen Faͤlen an Kindes Statt annehmen bedeutet, fo bezeichnet 
u das davon abgeleitete. Arrogation eine befondre Art ber 
Abrption. S. d. W. 

Ars est imitatrix naturae — Die Kunft iſt Nachahmes 
rin de Natur — iſt ein Grundſatz, ber ſchon bei Ariſtoteles 
berfommt, aber doch nur im befchränkteren Sinne richtig iſt. ©. 
Lunß, (höne Künſte und Nachahmung. 

Ars longa, vita brevis — Die Kunſt iſt lang, das Leben 
ty if ein Ausſpruch des Hippokrates, zunaͤchſt bezuͤglich 
ai icztliche Kunſt und Wiſſenſchaft — denn ars begreift bier 
Kid — aber auch gültig in Bezug auf andre Kuͤnſte und if 
Falbaften, da Bein Menſch, wie lang’ er auch lebe, in irgend einer 
nt, Um fo ſorgfaͤltiger iſt die kurze Lebenszeit zu benugen, 
am Pu Tuͤchtiges auf dem Gebiete der Kunft ober Wiſſenſchaft 
zu 


‚ Ars non. producit substantiam — Die Kunft bringe 
keine Subſtanz hervor — will fagen, daß bie Kunft des Menſchen 
“rüih nur in der Bildung oder Umgeftaltung irgend eines ges 
ginn Stoffes beſtehe, der alfo fehon etwas Subftantiales iſt. 
hr wich dieſer Satz auch beftimmter fo. ausgefprochen: Arti- 
fieiale non est 'substantia, sed accidens. Denn die Ferm, 
ne die Kunſt einem Stoffe giebt, iſt nur eine zufaͤllige Beſtim⸗ 
man deſſelben, wie die Korm der Bildſaͤule in Bezug auf ben 
dl, ans welchem fie gemacht iſt. Indeſſen fällt doch die Bild 
fat, wenn fie einmal da iſi, auch unter den Begriff des Sub⸗ 

‚ba fie nun ein felbfländiges Dafeln hat. S. Subſtanz. 
Art. — Zuſatz: Artung bedeutet Bildung und Geflaltung 
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nad ber Artz daher man auch ſpruͤchwoͤrtlich ſagt: Art laͤſſt 
nicht von Art, indem das Erzeugte gewöhnlich nach dem Eu 

genden arte. Desbaib- fügt man dafuͤr auh Nachartung. Fin 

det dieß in einem befondern Kate nicht ftatt, fo nennt man ei 
eine Abartung und im höhern Grade eine Ausartung. 
Artefact. — Zuſatz: Die Alten fagten wicht artefactum, 
fonden artilicium. Daher kommt auch das. Beimort artiheialis 
ober beffer artiiciosun, kuͤnſtlich, kunſtreich. Wegen bes Grund⸗ 
ſatzes: Artificialo non est substantia ſ. Ars nom preducit sub- 
stantiam.. 


‚Articulation.. — Zuſas: Ve den Alten bedeutet arlice- 
latio das Anfegen neuer Knoten an Gewähfen, wodurch neue 
Aeſte und Zweige als Gliederchen der Gewaͤchſe entfichn. Wir 
alſo jener Ausbrud auf die Sprache bezogen, fo muß vocis hinzu 
gebacht ‚werben, ‚indem beim. Sprechen die Stimme 'gleichlam ge 
gliedert wird und beim Schreiben die Buchſtaben ebendiefe Stimm 
gliederchen darſtellen. | 
Artolatrie if ein aus agros, Brot, und Aurepzıa, Die, 
Verehrung, neugebilbetes Wort, um eine zu große Hinneigung 0 
den fogenannten Brotftubien (f. d. W.) zu bezeichnen. In 
einem andern Sinne aber koͤnnte man es auch eine Artolatrie ner 
nen, wenn ein Stuͤckchen geweihted Brot (wie die fogenannte Holt, 
in der Meinmg, es fei der Mepräfentant eines göttlichen Leibe 
oder gar ein wirklicher Theil deſſelben, göttlich verehrt wird; wobei 
die widerſinnige Lehre von einer Brotvetwandlung zum Grund 
liest. ©. Transſfubſtantiation. Artomantie aber, 
neugebildet, bedeutet Wahrſagerei (Larreıc) mit Safe des Brote, 
alſo eime befondre Art bee Divination. ©. d. W 
Artonomie ſ. Adergefege. 
Artung ſ. Art: Ä | 
Adcendeny. — Bufag: Außer ber. ohpfifhen — 
welche ſich auf die Zeugungen bezieht, indem man vom Sohne 
zum Vater, von dieſem zum Großvater u. ſ. w. übergeht, giebt es 
auch eine logiſche in Anſehung der Begriffe und Urtheile, wenn 
man vom Einzelen zum Beſondern und. von dieſem zum Alb 
gemeinen, alfo. überhaupt vom Miedern zum Höhen im Denim 
übergeht. Vergl. Allgemein und Descendenz Die Alien 
ſagten nur asconsia, nicht asoendentia, 
. Arvalphilofophie (ven arram scil, aolam, Adel 
oder geaderter Boden, baher arvalis, e, was ſich darauf bezieht 
— beides von arare, ackern) ift ein meugebilbetes Wort, ae 
nend eine Philofophie des .Aderbaues. S. d. W. m 
Adergefege, die man auch leges arvales nennen könnte, wie 
wohl fis gewoͤhnlich agrarise. beipen. Bu jenes Arvalyhlloſophie 
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niche alſo auch die Philoſophie des Düngers“ gehören, 
mit weicher ein rationaler Landwirth unlaͤngſt feine philoſophirenden 
Ledalcollegen beſchenkk hat. Die Fratres arvales der Römer 
cher waren keine Arvalphiloſophen, ſondern ein Collegium. von zwölf 
hrieſern, welche den Ländlichen Göttern jaͤhrliche Opfer zum Ges 
beiten der Feldfruͤchte zu bringen hatten. Doc waͤr' es wohl moͤg⸗ 
ih, da ſich unter ihnen auch ſolche Philoſophen befunden haͤtten, 
edgleich die Geſchichte deren Namen nicht kennt. 
Ascetik. — Zuſatz: Sn den Analekten von Buddeus 
fat ſih auch eine dissert. de wmercer philosophiea. Die letztere 
kannte ſowohl intellectual ald moralifch fein. Denn aoxy- 
6 bedeutet jede Art der Uebung (von aoxeıv, üben). — Phons 
asetit (von demf. und ꝙovn, bie Stimme) bedeutet daher eine 
mehziie Uebung der Stimme, mie fie befonders. Rednern, 
Shurjpielem und Sängern notbwendig iſt. Die Alten fagten 
Mo niht puvaoxızrızn (scil. Texvı) fondern bloß pwraoxım 
Aſchenbrenner (Michael) geb. 1778 zu Eppenhof im 
Werken Regenkreife (der vormaligen Oberpfalz) erhielt den Unters 
nt in den alten claffifhen Sprachen am katholiſchen Gymnaſium 
za Rumsburg. Die philofophifchen und "theologifchen Studien 
mohte er auf der Aniverfitäe Ingolſtadt und, als diefe Univerfität 
a Ludehut verfegt worden, in letztgenannter Stadt. Nach 
bolendeten Studien warb er 1803 am Gymnafium zu Straubing 
angetelt und mit dem Lehramte in den Faͤchern bee Philoſophie, 
Geidigte, Naturhiſtorie und Religionslehre beauftragt... Bei ber 
Impeem Aufhebung der höheen Glaffen warb er 1810 als Leh⸗ 
m der alten claſſiſchen Sprachen an das Gymnaſium in Dillingen 
verät Auf Veranlaffung eines Rufes in's Königreich Wuͤrtem⸗ 
bay pam philoſophiſchen Lehramte ward er 1817 als Prof. ber 
uf. um Lyceum in Megensburg angeftellt und 1821 mit er 
übern Gchalte in derſelben Eigenſchaft an das Lyceum in Aſchaf⸗ 
findurg berufen. Allein im J. 1833 ward er ploͤtzlich von feinem 
rate ſuspendirt und bald darauf gänzlich, entlaffen, ohne amt: 
ge Anpige wegen der Urfache biefer harten Verfügung. Wahr⸗ 
ſheinlich iagen heimliche Anklagen wegen angeblicher Heterodoxie 
um Gumde. Er verließ daher 1835 Aſchaffenburg und begab 
Rh nach Erlangen, wo er als Penfionirter privatifiet. 8.) Seine 
whibſephiſchen Anfichten hat er dem Publicum im folgenden Schrife 
iR mitgetbeißt: Meber beit Begriff der Vernunft und diber dem 
ttiendign Vernunftgebrauc in ben Gegenftänden ber Religion. 
177, — kehrbuch der Metaphyſik. Ein Verſuch uͤber bie Be: 
der Harmonie bes Univerſums. 1830. — Ueber die An: 
"ang der Humanitaͤtsſtudien in ben gelehrten Schulen. 1831. 
— 6 liczen dieſen ꝓhiloſophiſchen Arbeiten folgende leitende Haupt: 
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Begriffe zum Grunde: Die Philoſophie iſt eine wiſſenſchaftli 
d. h. aus Principien abgeleitete Verſtaͤndigung über die * 
Angelegenheiten bes geiſtigen Lebens, über Wahrheit, Tugend, Red 
und Schönheit, und über die abfolute Begründung und * 
bes Univerſums. Da durch die ſyſtematiſche Bewegung bes iſoli 
sen Denkens eine Ueberzeugung von objectiver Wahrheit nicht ei 
worben und alles menſchliche Erkennen durch die Empirie beding 
wird: fo iſt die kritiſche Methode des Philofophirene zu wählen 
welche von den Thatfachen bes Bewuſſtſeins ausgeht und aus di 
. tim Bewufftfein fih ankündigenden Gefegen, die fich in ber Erfah 
rungswelt abfpiegeln, die. Principien des Wahren, Guten, Rechte 
und Schönen, und die abfolute Begründung und Einheit der Weſ 
ableitet. Es bleibt bei biefem kritiſchen Werfahren ber Dualismu 
ber Natur: und des Geiſtes unverändert ſtehen; allein in unſem 
Bewufitfein kündigt fi bie Verſchiedenheit ber Natur und ii 
Geiſtes als eine weſentliche Differenz der Weltwefen an und it 
nicht durch metaphyſiſche Künftelei aufgehoben werden. Die Ein 
heit der Melt darf nicht in eine Identitaͤt, fondern muß in’ein 
Harmonie der Weltwefen gefeßt werden. Bon dem kantiſchen Fu 
ticismus weicht U. befonders darin ab, daß als eine unerlafflih 
Bedingung alles Wiſſens und Glaubens, alles Vernunftlebens 
eine. urfprüngliche Harmonie der Gefege des erfennenden Grid 
- und der erkennbaren Meltwefen, nicht eine apriorifche Gonftructien 
oder Proiection der aprioriſchen Formen des Geiftes in die emp 
zriſche Welt angenommen wird. Durch dieſe Tegtere Annahm 
würde alle Erkenntniß der Wahrheit gefährdet. Die Wahrheit ift al 
fetbehätige Auffaffung und Bildung des unwillkuͤrlich gegebnen Er 
Tenntnißftoffes mie treuer Beruͤckſichtigung ‚feinee objectiven Verhilt 
niffe und der urfprünglichen Gefege des Geiſtes dargeftellt. Di 
überfinnlihen Wahrheiten von Gott und UnfterblichEeit koͤnnen niet 
aus der Empirie abgeleitet, auch nicht in einer intellectualen Ar 
fhauung nachgewieſen werden. Diefe kündigen ſich uns als not 
wendige Ergänzungen der Natur und bed geifligen Lebens in den 
Seen ber Vernunft‘ an. Die philoſophiſche Wahrheit der über 
finntichen Gegenftände ſtuͤtzt fi) auf den ungertrermlichen Brit 
der Empirie und der apriorifchen Gefege des Geiſtes. [Diele Ir 
tikel iſt groͤßtentheils nach A.'s eignen Angaben verfaſſt. Auch 
er mehre intereſſante Beitraͤge, betreffend einige Philoſophen bed 
katholiſchen Deutſchlands, zu dieſem W. B. geliefert; wofür ic im 
ſehr verbunden bin. 8.) ' | 
Asklepiades. — Bufag: Unter Asklepiaden vet 
man die Nachkommen bes Asklepios oder Aesculapins, tind 
berühmten und von ben Alten vergötterten Arztes. Diefe Rad; 
tommen haben fi) zwar auch durch ihre heilkuͤnſtleriſche Gefährt: 
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ihfeit ausgejeichmet; von ihrer Philsſophie aber iſt nichts des 
Imt. Ob der fpäterhin (B. 1. ©. 231.) erwähnte Asklepios 
ven Tralles derſelben Nachkommenſchaft angehöre, weiß ich nicht. 
Auch iſt er nur als Commentator bed Ariftoteles befannt. 


Aspaſia. — Bufag: Wenn der alte elegifche Dichter Her 
mefianag fagte, bie Göttin der Liebe Habe fih an der- ffrengen 
Veisheit des Sokrates dadurch rächen wollen, daß fie Ihm eine 
giäsende Leidenfchaft für jene Aspaſta einflößte, damit biefer ges 
prime Weife, der die Wahrheit aus den verwideltften Sophismen 
zu enthuͤlen vermochte, ſich in ben Irrgaͤngen Teings eignen Her 
ms velöre: fo war das wohl‘ nur eine ſcherzhafte Fiction, da fonft 
tin JImbwürdiger alter Schriftfteller berichtet, daß ber attifche 
Veſſe m die berühmte Hetäre verliebt geroefen. Sokrates fucte 
und benugte uͤberall den Umgang "mit gebildeten Menſchen zu feiner 
eigum Bildung. Warum hätt er alfo nicht das Haus einer Frau 
beugen follen, Die alles um fidh verſammelte, was zu jener Zeit 
in Athen auf. höhere Bildung. Anſpruch machte, ohne nody andre 
Gunſtdezeigungen bei ihr zu fuchen? — Uebrigens ift jene X. nicht 
mit riner andern zu verwechfeln, die aus Phocaͤa in Jonien gebuͤr⸗ 
Fi die Geliebte des juͤngen Cyrus war, eigentlich aber 

ilto hieß, 


8 

Aſſecuration (von ad, zu, und. securus==sine cara, 
ferzlot, fiber) bedeutet die Verſicherung einer Perfon oder einer 
Sache, um einen Schaden von Jemanden abzuwenden oder auch 
Im einen Vortheil zuzumenden. Doc ift der Iete immer nur 
an indirecter, wiefern er aus der Abwendung bes Schadens oder 
ars einer für gewiſſe Fülle zugeficherten Vergütung entfpringt.. So 
wem Haͤuſer, Schiffe, Möbeln, Waaren, Seldfrüchte, Vieh⸗ 
heben, und fogae Menſchenleben verfichert. Vereine, welche dar⸗ 
8 fin Bewerbe machen, heißen Affecuranzs Gefellfchaften. 
& ah die bürgerliche Gefellfhaft eine ſolche fei,. T. Staat. 
ı , assecarantia und asseeumatio kommen bei den Alten 
ee weis die Sache felbft ihnen unbelannt geweſen zu fein 

RE. eo - . 
Afertorifh. — Zuſatz: Assertio bedeutet bei ben Alten 
eine Behauptung in Bezug auf den Rechtsſtand eines Men⸗ 
Ihm, daß er naͤmlich entweder ein Freier oder ein Stan fel. 
Ver daher Jemanden durch eine folhe Behauptung in ben Stand 
ums Freien oder eines-Sklaven zu verfegen fuchte oder auch wirk⸗ 
lih verfegte, hieß assertor; und daher flammt zunaͤchſt assertorias, 
B. assertoria lis is e. lis de asserenda libertate vel servi- 
we, — Wegen ber Kormel: Asserit A, negat E ote, (mo asse- 
A=afhrmat if) ſ. Urt heilsart en nebſt 8Zuſ. ©. au 8. zu Eid. 


m 
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Aſſid uitat (von assidere, dabei oder daran ſitzen) bedeut 
eigentlich die beharrliche Gegenwart bei einer Perſon, Sache od 
Arbeit, dann Beharrlichkeit uͤberhaupt, auch anhaltenden Flei 
©. beide Wörter: Wenn bei den Alten assidui (wovon zunaͤ 
assidnitas · abſtammt) und proletarii ober capite censi einandı 
entgegengefegt werden: fo find unter jenen bie Anfäffigen, Woh 
habenden oder Meicheren zu verftehn. Darum haben mandıe e 
mologen assidaus ab assibus duendis i. e. aere dando abgeleit 
was ſehr weit hergeholt und gezwungen iſt. Bei Affiduitö 
denkt man auch gar nicht mehr an jenen Unterfchieb im BBefige. 

Affimilation. — Zuſatz: Statt assimilare und assimi 
latio fagten die Alten auch assimulare und assimulatio, obwoh 
das Stammmort similis iſt, wahrſcheinlich weil. dieſes von simu 
herfommt, indem Dinge, die einander ähnlich find, etwas zu 
gleich an ae baben. 

Aſſiſtenz (von assistere, binzufreten, beiftehen) — Bei 
fiand. S. d. W. Bel den Alten kommt assistentia fo weni 
vor als exsistenlia, ungeachtet fie die Zeitwoͤrter assistere und eı- 
sistere brauchen. | 

Aſſociation. — Zufag: Ueber Affociationen als fi 
nere ober größere gefellige Verbindungen, bie entmweber gut und em 
(aubt oder auch boͤs und unerlaubt fein Eönnen, find befonbers in 
Hinſicht auf unfte Zeit, wo bee Affociations = Geift von allen Sei 
‚ten aufgeregt worden und das Affociations: Wefen oder Unweſen I 
übermäßigen Umſchwung gebracht hat, folgende Schriften zu bemer: 
ten: - Das Affociationss Recht der Staatsbürger in dem deutſchen 
eonftitutionafen Staaten, und bie Lehre von dem Verbrechen une 
laubter Verbindungen und Verfammlungen aus dem Stanbdtpund 
der Mechtöphilofophie 2c. betrachtet von J. H. Zirkler. Leipiy 
1834. 8. — Die volllommne Aſſociation als Vermittlerin der 
Einheit ded Vernunftflantes und ber Lehre Jeſu. Bon Fr. Zar 
pehorn. Augsburg, 1834. 8. (Vergl. Fourier). Der Ver 
nimmt der‘ vorzugsweiſe auf die beiden größten Affociationen Rd 
ficht, die wohl einander gegenfeitig durchdringen, aber nie volls 
Eins werben können; man müffte denn alle befonderen Staaten in 
Einen geoßen Prieſierſtaat verwandeln wollen. S. Kirche um 
Staat, auch Hierarchie, Prieſterthum und Theokratit 
— Associatio kommt übrigens bei ben. Alten nicht vor, und auch 
associare nur bei fpäteren lateiniſchen Schriftftellern. 

Affumtion. — Zug: Den Unterfag eines Schluflt 
Affumtion, niht Subfumtion, zu nennen, iſt nicht bloß dem 
Sprachgebrauche bee Mömer gemaͤßer, fondern auch bem der Grit 
chen, die jenen Sag vorzugsiweife moogAmyıs nannten. Ueberhaupt 
kommt bei den alten Rateinern weder subsumere noch sabsuml® 
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we; vaolmpıc aber bedeutet bei den Griechen etwas Andre, wie⸗ 
wohl es auch zumellen durch Subfumtion überfeht wird. ©. Hp⸗ 
potepfe. 

af (Seo. Ant. Froͤr.) — Zuſatz: Neuerlich hat er-audy ein 
levicon platonicam s. vocum platonicarum ind. (Leipzig, 1834 
— 3%. 3 Bde. 8.) herausgegeben. nn 

Aſteiſsmus (aoreiomnog der aoreiouog, vor aorv, bie 
Stedt, vornehmlich Athen, wie bei den Römern urbs vorzugsmeife 
Rom anzeigte — daher aoreog, urbanus, ftädtifh) bedeutet bie, 
oebildeten Staͤdtern eigne, Urt zu reden und ſich übsrhaupt zu bes 
wem (urbanıtas..bei den Römern — daher auch im Deutſchen 
Urbanität genannt). Witz, Zeinheit, Artigkeit, Höflichkeit und 
une, dieſen ähnliche, Eigenfchaften umſchließt alfo jener Ausdruck. 
Üfrologie (aozesuAoyın) bezieht ſich aber nur auf die Rede 
(20,05) oder ben ſprachlichen Ausdruck unſrer Empfindungen und 
GCedauten im gefelligen Umgange. — 

Aſthenie. — Zuſatz: Bei den Griechen kommt nur aods- 
sus de, nicht Odereıa und vnepodervea. Denn Ta osram 
3 — hedeutet eine Art des Fauſtkampfes, die nicht 
N u . 


‚ Ihralgeifi ober aftralifcher Geift (spiritus astralis, 
en auxbildeter Ausdruck, von aczgovy ober astrum, das Geftim) 
Körakt nach ber Lehre bes Paracelfus und andrer Philofophen 
bil Act (Gelmont's, Sat. Boͤhme's, Val. Weigel’s u) 
va ans der aftralifhen Welt (f. d. Ausdr.) ftammenden und 
dahn aus Fener und Luft als den feinften Elementen beftehenden . 
kit Theil des Menſchen. Denn jene Philofophen nahmen im 
Rat außer der Seele, die göttlicher Natur und daher unflsche 
ih fi, und dem geöbern oder fichtbaren Leibe, der aus Erde und 
Bafer befehe, noch einen feinern und unfichtbaren Leib an, den 
adden Sternleib oder den Aftralgeift nannten. Diefer 
Kane auch nach dem Tode wieder erfcheinen und auf andre Mens 
der einwirken; ‚woraus jene Männer bebeutfame Ahnungen und 
Icume und angeblidye Gefpenftererfsheinungen zu erklären ſuchten. 
Bu difer ganz eigentlich ans der Luft gegriffenen Hypotheſe ſcheint 
die en fo willkuͤrliche Berfällung des Menfchen In Leib, Seele 
2 u den nächften Anlaß gegeben zu haben. S. Menſch 
tiſt. 

Aſtraliſche Schickſale (fata astralia, ein Ausdruck, ber 
de bei ſpaͤtern Lateinern z. B. Auguſtin vorkommt und 
it dern vorigen von gleicher Abſtammung iſt) find Begebenheiten, 
She durch die Stellungen und Bewegungen der Geſtirne beflimmt, 
Wahitens angedeutet ober vorgebildet, fein follen, nad ben Vor⸗ 
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ausſetzungen ber Aſtrologen oder Sterndeuter. S. Aſtrologie unl 
Chaldaͤiſche Weiheit. 
Aftrologie und Aſtronomie. — Zuſatz: Jene wird auch 


‚um fie von dieſer genauer zu unterſcheiden, aytrologia judiciaru 


genannt, nicht weil fie ein Gericht (judicium) zur Richtſchnur neh 
men follte, fondern weil fie über kuͤnftige Dinge urtheilt (judica! 


“ de rebus futuris) obwohl ohne fihern Grund; weshalb auch ei 


Gericht, das fie in irgend einer Beziehung zu Hülfe riefe, ein 
ſehr falſches und ungerechtes Urtheil fällen könnte. Man bat aba 
jene trüglihe MWiffenfchaft oder Kunft felbft auf die Religion ange 
wanbt. So behauptete ein Aftrolog des Mittelalters in einer unte 
dem Zitel Ovidius de vetula bekannt gemachten Schrift, daß bie 
verfchiebnen Religionen ihren - Urfprung ber Gonjunction geroife 
Geſtirne verbankten, 3. B. die jüdifche der Conjunction von Satum 
und Jupiter, die chrifttiche ber Conjunction von Jupiter und Mar 
x. Wollte man übrigens Aftologie in der woͤrtlichen Bedeutung 
für Lehre von den Geftimen (Aoyos nepr Twv uorewy) nehmen, 
ungeachtet man jetzt dieſe erhabne Wiſſenſchaft Lieber Aſtronomie 
nennt: fo muͤſſte man ſtatt jenes Ausdrucks Afteomantie oft 
Aſtromantik drauden. S. Mantik. Auch kommt außer aorer- 
Aoyın und aorgevora bei einigen griechifhen Schriftflellern (J. 2. 
Diodorus Sic. und Sextus Emp.) wirklich aozpouarrea um 
aorpouovsıxn (sel. sexvn) vor AorgoAuspeıa findet, ſich dage 
gen nicht, wiewohl im Alterthume ber Sterndienft ober bie Ben) 
rung ber Geſtirne als göttlicher Wefen mit der Sternbeuterel ſtht 


"natürlich verbunden war. - 


Aſyl. — Zuſatz: Diefes Wort leiten Einige nicht von or- 
Asıy ab, fondern von ovgew, ziehen, reißen, fortfchleppen, als 
weun das griechiſche Wort urfprünglicd nicht aovier, ſondern act- 
00» gelautet hätte. Man mag aber eine Ableitung annehmen, 
welche man wolle: fo ifl immer zu jenem Beiworte noch ein Haupt 
wort hinzugubenten, z. B. dwua, xwoior, tepevog, Haus, I 
Hain, oder was «8 fonft für ein geweihter Ort war, aus welchem 
Niemand mit Geroalt weggeholt werden Eonnte, ohne bie Gottheit 
zu beleidigen, welcher der Ort geweiht war, weil alles daſelbſt Br 
findfiche unter dem Schuge der Gottheit ftand. Im Oriente dient 
aber aud wohl ber Pferdeftall eines Sultans oder Paſchas sum, 
Aſyle, wenn ein Verbrecher fo gluͤcklich ift, in denfelben einzudrin⸗ 
gen und bie Füße des Leibroffes zu umfaſſen. Ja die Exgreifun 
des Gewandes eines Wahnfinnigen thut diefelben Dienfte, weil 
folche Ungtüdtiche als Heilige betrachtet werben, unter dern Schub 


‚fid) ein Verfolgter flüchtet. 


Afyllogiftie (von avAdoyılem, fchliefen, mit dem a pri.) 


* bedeutet den Mangel der Buͤndigkeit ober Beweiskraft in einem 
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Schluſſe oder Syllogismus, weil er. ben Regeln der Syllogiſtik 
nerfreitet. S. Schluß. Darum hießen bei den Griechen falſche 
Shluffe, fo wie auch überhaupt unzufammenhangende oder unge- 
rimte Reben, Aoyos uauAloysoro. Das: Subflantiv aoudAoyı- 
orıu foramt aber meines Willens in alten Schriften nicht vor. 

Aſyſtaſie (von ovvıoravaı, zufammenftellen, vereinigen, 
mit dem a priv.) bedeutet den Mangel ber Einheit, der Uebereins 
finmung oder ded Zuſammenhangs, fomwohl in Gedanken und, Ne 
ra, ald in Handlungen oder dußern Dingen, bie ein harmonifches 
One ausmachen follten. Zeigt fich alte die Afpftafie beim 
Schließen, fo wird fie zue Aſyllogiſtie. S. ben’ vorigen Art. 
Asusıacın findet fich ebenfo wie aovoraros, unzuſammenhan⸗ 
sad, unvereinbar, auch. widerfprechend, bei den Alten, 

Ate (an) bedeutet die perſonificirte Unbefonnenheit oder Uns 
xrihskit als Quelle vieler Fehler oder Vergehungen, mithin auch 
bier Unfälle oder Uebel als Strafen von jenen. Daher nennt 
Euripides. in feiner Tragoͤdie Oreſtes auch die Furien oder 

ttinnen aras, Dft fleht jedoch ar fchlechtweg, ohne allen 
Berg auf Schuld und Strafe, für Nachtheil ober Schaden; was 
wol an die urfprüingliche Bedeutung iſt. 

‚ Itchnie (areyuıa, von rexvn, die Kunſt, mit dem « 
par.) beientet eigentlich Kunftlofigkeit, dann aber auch ſowohl im 
gun Eime Natürlichkeit. oder natürliche Einfalt, die ohne Ziererei 
oder Hiuterliſt handelt, als im böfen Ungefchicklichkeit, desgleichen 
Ungifenbeit, weil dieſe ‚oft Urfache von jener iſt, und baher -zexwr 
bei den Griechen, voie ars bei den Lateinern, auch die Wiffenfchaft 


bebentet, indem jede Kunft als Praxis auf. einer gewiſſen Theorie 


bauht, bie in's Gebiet der. Erkenntniß oder des Wiens faͤllt. ©. 
Prasie, auch Artis est etc. ZZ 
Unanafie. — Zufag: Aus afawanıa und Aoyog. hat 
mas marc das-MWort Athanafiologie gebildet, um die Un: 
kerblichkeit lahre damit zu bezeichnen. Bei den Alten kommt 
Koh arasıaroyım nicht vor, wohl aber afavarıouog in ber 
Öebratung einer Wergätterung ober Werewigung, well die Göiter 
ld unferbfiche umd folglich auch als ewige Weſen (Heoı adanazoı 
m am) gedacht wurden. | a 
Ahanmafie. — Zufag: Statt adayuaoın fagten die 
lm auch aFavuaorın. Vergl. auh Bewunderung... -.. 
Atheismus. — Zufag: Für Atheismus.fagt man au 
Übeikerei Weide Wörter find aber von fpäterer Bildung. Die 
ſagten nicht aFeiouos, fondem aFeorys, von aseog, ohne 
Gert ober gottlos. Die Sache war ihnen alfo ebenfowenig fremd 
der Neuern. Daß man aber. zu allen Beiten fehr freigebig mit 
cm Vorwurfe des Atheismus geweſen, bemeifen: die ungeheuren 
Krug’ 8 encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 8 


4 


. 
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VBerzeichniffe von angeblichen Atheiſten in manchen Schriſten, z.8 
in Gisberti Voetit dispat, de atheisme, T, T. diepatt. se 
lecit. p. 116. Wurden doch zur Zeit der. Meformation Luther 
Meltanchthon, Awingti und Calvin ſammt ihren Anhänge 
von ihren katholifchen Gegnern des Atheismus beſchuldigt! Un 
noch ganz neuerlich that daffelde ein katholiſcher Philoſoph m Bi 
zug auf einen proteſtantiſchen. S. Biunde. Auch vergl. Arianit 
mus. Immer hieß es, wenn man Jemanden recht kraͤftig, of 
wohl nicht rechtokraͤftig, verkezern wollte, wie ſich in Goethe‘ 
Fauſt (Th. 2. Act 1.) des Kaiſers Kanzler vernehmen laͤſſt 

„Natur und Geiſt — ſo ſpricht man nicht zu Chriſten! 

„Deshalb verbrennt man Atheiften, 

- Belt ſolche Reden hoͤchſt gefaͤhrlich ſtub. 

„Natur iſt Sande, Geift iſt Teufel; 

„Sie hegen zwiſchen ſich den Zweifel, 

Ihr misgeſtaltet Zwitterkind. 


Auf der andern Seite iſt aber auch nicht zu leugnen, dah di 
Atheismus recht fanatiſche Freunde und Vertheldiger gefunden bei 
So erzaͤhlt Wachler tn feinen biographifchen Auffägen (Mr. 3. 
bag im J. 1798 ein umgläußiged Mitglied id’ Nattonalinfhtet 
zu’ Parid den Bernardin de Saint⸗Pirere, als dieſer gu 
offen feinen refigiofen Stauben bekannte, fürmlid' zum — * 
hetausfoderte, um ihm mit dem Degen · in der Fauſt zu berefle 
daß kein Gott ſei; tie fruͤher in Spanien’ es ſehr rechtglaͤubie 
Ritter gab, die gleichfalls in der Meinung ftanden, ber Degen | 
das befte Betveismittel;, und daher Feden jum Zweikampfe herun⸗ 
foberten, ber niche ‘am die unverletzte Jungfragfſchafe der Ge 

bärertn glauben wollte. Auch mag es wohl: hin und ˖wieder man 
Kropto⸗Atheiſten gegeben haben. S. Bowlainvillkers ut 
Euſper. — Neuerfidy hat man den Atheismus auch in den teli 
giofen, den moralifhen und den politkfchen engel 
Der erfle iſt der gewoͤhnlich fo genannte. Unter dem zweiten Wi 
fieht maan die Trennung der Moral von der Religion, gleichſ 
eine Moral: ohne Gott, ungeachtet das Gewiffen Fein: ifoliet mon 
tiſches, fondern ein moralifchsreligiofes Bewuſſtſein if. ©. 9 
wiſſen. Unter dem dritten endlich verſteht man eine Poitil 
welche die Religion entweder gar nicht beachtet oder fe doch mi 
als einen Kappzaum für das gemeine Volk zu ihren anderweitt 
Zwecken benubt, alſo eine irreligioſe Policik, bie freilich ebenfo U 
werflich fein wuͤrbe; als eine immoraliſche. S. Politik nebſt 

— Zu den Schriften uͤber diefen Gegenſtand gehoͤren auch 

folgende, zwar ſchon etwas alte, aber doch noch brauchbare: The 
Campanellae atheismas triutmphatns s. reduetio ad reh 

- mem per scientiani ‘veritatis. Mom,1634. Kol. Parts, 1636. ! 


‚ 
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- Jenk. Thomasii historia philosophica atheismi. Altdorf, 
1703, 8, — Tg ber Stage, e an Atheiſt auch ſchwoͤren 
liune oder deſſen Eid guͤltig fei, ſ. E uf. 

Äthentenfifche Dhilofopbie f. attiſche Philoſ. und 
griehiſche Philoſ. nebſt Zuf. 

Ithensdor. — Zuſaß: Der Jüngere dieſes Namens (mit 
den Beinamen Cananites) blieb nicht in Rom, ſondern ging 
nd feinem Vaterlande zuruͤck, um welches er fi auch in mr 
as einer Dinficht verdient gemacht haben fol. Ael. V. H. XU, 25 

Athymie (advum, von Iunos, Muh, Gemüth, mit 
dm a priv.) bedeutet eigentlich Muthlofigkeit oder Feigheit, kaun 
cher auch Gemuͤthloſigkeit oder ‚Ungemäthlichleit bezeichnen. S. 
Nuth iund Gemuth. — Hingegen Atimie (arıma, von .Tıum, 
* na bedeutet Ehrloſigkeit, auch Beſchimpfung oder Entehrung, 
& 4 prä als Folge mit ber Athymie leicht verbunden fein kann. 

re. 

Atom. — Zuſaß: Die Atomen in der zweiten Bedeutung 
ehem bei den griechifchen Philofophen auch owuara adınıgere, 
kmeua, AERTORUPEOTATE, OUINDOTATE, 

iomiftil. — Zuſatz: Statt Atomiftit ſagt man auch 
atemiſtiſche Ha] ik oder Philoſophie, wiemohl aromarıxı 
Bon kin noch in Verbindung mit puoum ober pilocagın bei 
den Ag vorkonnmt. 

Atonie. — Zuſatz: Bei ben Altın bedeutet arovın auch 

‚ ſelbſt dann, wenn fie nicht gerade als Folge von Erſchlaf⸗ 
fing oder Abſpannung betrachtet wird; was fie freilich in. den mei⸗ 
Pen Falen iſt. Auch vergleiche Lethargie. 

Atopie (aronıa, · von Tonog, Drt oder Raum, mit dem a 
ir.) bedeutet eigentlich Unoͤrtlichkeit ober Unräumlichkelt, dann aber 
ad) Unihichtichkeit ober Ungereimtheit. Daher atopiſch — unſchick 
U, it. Bei den Alten bebentet To orono» and) das Un⸗ 
ulkaie und Ungehörige, weil Def oft als unſchicklich oder 
ungerimt erfcheint, vielleicht aber auch baum, weil es gleichſam 
lenen rechten Dit ober ſchicklichen Pag in der eingeführten Orb; 
mung der Dinge findet. Und ebenfo wird aronıa zumellen von 
in gie ober Ungehoͤrigkeit gewiſſer Erfcheinungen oder 


aucht. 

ce — Akribie, Zuſ. 

Atroeität (atrocitas, von atrox, oris, eigentlich roh oder 
weht, dann hart, unbiegſam, trotzig, auch "graufam, ſchrecuch 
wech) wird bald im müdern bald im ſtrengern Sinne genom⸗ 
na. a jenem kann es fogar etwas Gutes oder Achtungswerthes 
ai; wie wenn DHoray.(od. II, 1.) fagt, alles fei im Buͤr⸗ 
She der Römer vom Gäfar beflegt worden praeier. ‚atrotem 
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animum Catonis. Denn bier bedeutet atrox animus offenbar einen 
- feften Sinn, der durch keine aͤußere Gewalt gebeugt werben kann, 
obwohl der Dichter nach ſeiner geſchmeidigen Denkart darin eine zu 
große Haͤrte oder Unbiegſamkeit des ſtoiſchen Charakters finden mochte; 
weshalb Ramler jene Worte uͤberſetzt: „außer des trotzenden Gate 
Seceie.“ Inder Regel aber verſteht man unter Atrocitaͤt eine bis 
zur Grauſamkeit gehende, daher Schreck und Entſetzen erregende Haͤrte, 
wie fie häufig bei rohen oder verwilderten Menſchen gefunden wir; 
3. B. wenn Cicero (Catil. IV, 6.) fagt: Non atrocitate anini 
moveor, oder Saltuft (Catil. c. 22.) von der atrocitate scelens 
ſpricht. Eine folche Atrocitaͤt kann alſo weder bie ſtoiſche noch 
irgend eine andre Philoſophle billigen, welt fie an Brutalitaͤt graͤmt 
und daher der Humanität durchaus widerſtreitet. 
Attentat. — Zuſatz: Attentatam als Subftantiv kommt 
bei ben Alten nicht vor, wohl aber attentatio, bie Angreifung. 
Attifhe Philoſophie. — Zufag: Vergl. auch grie: 
chiſche Philoſ. nebſt Zuſ. und die Schrift: Athen, feine Erhe 
bung und fein Fall, nebſt Ueberblicken über die Literatur, bie Ph 
Iofophie, und das bürgerliche und gefellige Leben des athenienſiſchen 
Volkes. Von E. L. Bulwer Ueberſ. von Dr. Saft. Pfizer 
Stuttg. 1337. 2 The. 8. ze | 
Attribut: — Zuſatz: Hier wiederholt. ſich die Bemerkung 
bes Artikels Attentat. Denn attributum als Subftantiv kommt Mi 
den Alten nicht vor, während attributio, die Beilegung ‚oder du 
eignung, gefunden wird. | | u 
Atychie. — Bufag: Arvxick bedeutet‘ bei den Atem m 
ein DVerbrethen ober eine Schandthat, weil:ſie æine folcheuiihat alt 
ein moralifche® Unglüd betrachteten, das mit Schub und Stuft 
verknüpft iſt. Vielleicht lag diefer Anficht auch die Idee des Schic— 
fals zum Grunde, das einen Menfchen erft zu Unthaten tritt 
(wie der Dedipusg zue Ermordung feines Vaters und zur Ehe 
"bung feinen Mutter) und ihn hetnach dafuͤr in's Elend ſtuͤrzt. €. 
Schidfal und Kataliemus. - | 
Auctorität — fe Autorität: Jenes iſt wohl etymde 
giſch richtiger, dieſes aber gewoͤhnlicher, weil leichter auszuſprechen. 
Auſferſtehung der Kodtem — Zuſatz: Schubert M 
feiner Gefchichte der Seele (Stuttg. und Tüb. 1830, 8.) ſtellt di 
Behauptung auf, daß jede Seele durch Ihre eigenthümliche XThätig: 
keit immitten ihres fterblichen Leibes einen ben Sinnen dieſes legten 
unvdernehmbaren böhern Leib fich felbft erbaue, der ihre auch im Tod 
nicht ‘entzogen werde, fondern bis zur einftigen Wiedererweckung il 
icdifchen in verfläcter Geftalt fie begleite. Aber auch das ift nu 
eine beliebige Hypotheſe, welche überbieß auf Menſchen, die zu frül 
ſtarben, als daß ihre Seele Zeit genug zur Erbauung eines folde 





hoͤhern kelbes Haben Eonnte, gar nicht anwendbar iſt. Oder follen 
wa bie fpäter Sterbenden in biefer Hinſicht ein befondres Pri⸗ 
virgium vor den früher ‚Sterbenden bekommen? Wer fol aber 
dam die Gränzfcheide zwiſchen den SPrivilegirten und den We- 
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beigen ziehn? — Andre haben dagegen bie Hypotheſe von der 


Seelenwanderung (ſ. d. Wen. Z.) benutzt, um die Sache begreif⸗ 
licher zu machen. Das heißt aber wieder nur, eine Hypotheſe durch 
die andre rechtfertigen · wollen. Und ſomit fällt and) die Unterſchei⸗ 
dem einer erſten und zweiten Auferſtehung (jener am dritten 
Zu nach dem Tode des Welteroͤſers, mo bereits einige Verſtorbne 
wit dem Erloͤſer aus ihren Gräbern lebendig berborgegangen Tein, 
dir heim kuͤnftigen, Ende der Welt; mo auch bie: Uebrigen gleiches 
dees haben follen) als völlig. grunblos Über den Haufen. Vergl. 
Strauß's Leben Jeſu. B. 2. S. 129. A. 1. — Im morauü⸗ 
den Sinne endlich verſteht man unter Auferftehung der Todten 
nichts andtes, als die firtlihe Befferung, indem durch birfe 
geichſam der geiſtig Todte zu einem neuen. und beſſern (fittlichguten) 
keben erweckt werde S. Bekehrung. Das iſt auch in der That 
ve deruimftigſte Anſicht, die man von’ der Sache faſſen kann. 
Dem phyſtſch verſtanden iſt die Wiederbefebung eines organifchen 
Kb, welcher. ducdy- Berfilickelung ober Faͤulniß völlig zerſtoͤrt 
weren, kaum denkbar. Auch pafit hierauf die WVersleihäng mitt 
der in einen - Schmetterling: verwandelten Raupe. gar ‚nicht, weil bie 
rd Anfpinnende Raupe nicht flicht, ſondern ihr organiſches Leben 
Print, wenn fie aber als Larde ſtuͤrbe, auch‘ nicht aͤls Schmetter⸗ 
fing autkeiechen würde: .:1 

Iufgabe. —RFuſat: Eine Aufgabe heißt: be ſti mm t (pro- 
bleua determinatam) ‚wenn ſie alles enthaͤlt, was zur Aufldfung 
ei; im Begenfolle unbeftimmt (pr. indelerminatum) 
} venn gefragt wuͤrde, wie viel Arbeiter zus Ausführung eine 
Bueitucfs noͤthig feten, ohne. Angabe bes „Zeit, innerhalb welcher 
das Ofdnde fertig ſein <foll.r-Es iſt alſo dann anuch Teine.beftimmte 
Aatnon möglich, ‚wenn man nicht das Fehlende) wenigſtens hypo⸗ 
theiſch ergaͤnzt. — Mei. denneiten Philoſophen (inſonderheit Plat o) 
N auch eine deli ſche Aufgabe. (pr. deliacaut) häufig erwaͤhnt. 
Se jan ihren Ramer don der Infel Delos, deren Bewohnern 
das Draft auf die Frage, / wag ſie thun ſollten; uUm⸗ vonder Peſt 
beſteit zu werben, gur Antwort gegebem hacben falk,: ı fie. woͤchten 
Gen (tie gewoͤhnlir, wirfſeifoͤrmigen) Altar verdoppein, mithin 
San Wurfei machen, der: noch einmal fo groß waͤre, als ein ges 
gener. ‚Das war alſo keine philoſophiſche, fandern eine wathema⸗ 
Ehe Aufgabe, die. nach Anleitung bee Geometrie nur. mittels Auf⸗ 
ſwung zweier mittlern Proportionallinien. zwiſchtn zwei gegebnen auf 
Kuh werden kennte. Plat o meinte daher, Ant Srafel habe den 


N 
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Deliern eigentlich zu verſtehn geben wollen, daß fie Mathematik 
ſtudiren oder uͤberhaupt etwas lernen und dadurch auch ihren ge⸗ 
ſammten Zuſtand verbeſſern möchten. ine Atabemie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften (waͤren dergleichen Inſtitute fchon vorhanden geweſen) hätte 
alſo wohl aus jener Aufgabe des Orakels eine Preisfrage ma 
hen koͤnnen, da in unſrer Zeit manche noch leichtere und unbeden⸗ 
tendere aufgeſtellt worden. en | 
Aufgeblaſenheit iſt ein bilblicher Ausdruck, der einen aus 
Eitelkeit: und Hochmuth zufammengefegten ſittlichen Fehler anzeigt. 
Wie nämlich eine Blaſe, die mit Luft angefülie (aufgeblafen) wir, 
ſich nach allem Sekten ausdehnt, ohne doch außer jener Luft einm 
Innern Gehalt zu habenz fo giebt es auch Menfehen, bie fi groß 
und. breit machen und Andre über: die Achfel anſehn, ohne ſelbſt 
von Bedeutung zu fein oder etwas Tuͤchtiges zu leiſten. Die Em 
porlömmlinge (les parvenus) find gewoͤhnlich fo aufgeblafen, nach 
bem Spruhe: u 2 
‚ Aöperids nfhil est humil, quum sufgit in altum. | 
Leider bat es aber- auch aufgeblafene Philofophen gegeben, unge: 
tet die Liebe zur Weisheit gerade am meilten por dieſem Fehler de 
wahren follte. . Die. Alten befcyuldigten deſſelben vornehmlich di 
Sopbiften. „SD. M,, f I ın an nt 2 r | 
Aufflärung.:-— Zuſatz: Rant:a Aulhandlung über de 
Frage: Was if Aufklaͤrung? erſchien auch mis Anmerkungen von 
einem katholiſchen Geiſtlichen, der ſich aber nicht genamt 
bat, zu Leipzig, 1831. 8. — Zu bemerken. ‚find noch in diefer dr 
ziehbung Greilings Ideen zu einer: Eünftigen- Theorie ber allge 
meinen praktifchen Aufklaͤrung. Leipz. 1705..8. _.. 
- Auflagen... Zug: In:einawgan; andern Sinne, ab 
wem von Abgaben bie Mede HE, wird jenes Wort genommen, 
wenn man es auf Schriften beyieht. Da bedentet Auflagt 
die Vervielfältigung einer Schrift durch. die Wuchbrudkerpreffe, und 
beißt audy eine Ausgabe (sÄitio):nlefern ibadurch eine Schrift be 
kannt gemache ober 'peröffentlicht "Caleichfam: fs Publicum hinans 
gegeben) wird, Urſpruͤnglich findet af weitir kein Uncerſchied zul 


bogen auf bie. Preſſe den Ausgebender. Abdiüuͤcke vorhergeht. Bu 
wiederholten: Auftagen aber detrachtet man in der Regel nun 
Mejennigen als wirktich neue Ausguduw, ‚bis’nldıt bloße. Ermetr 
sungen des frühen -Drudis, ſondern auch In irgend einer Beziehung 
verändert find, febes.dunh Aufäye:ubee.Wegtaffungen, durch Ver 
befferungen oder Werſchlinmerungen Denn‘ eine neue A 

kann ebenfowohl / volllommner -als- imbollkommner in Vergleichung 
mit einer aͤltern ſein, wiewohl man: grwoͤhnlich das Erſte voraus 
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is Wenn man aber ein ſchon gedrucktes Werk, das nicht. abgen 
sungen, bloß mis einen neuen Titel oder hechſtens auch mit einer 
umm Vorrede-antftatiet umb es nun als neue: Auflage ober Aus: 
sub wieder ausbietet, um nene Käufer anzuloden: fo iſt dieß eine 
ofenbare Betzlgenei,, deren rechttiche Schcelftſteller und Buchhaͤndler 
id ſchamen foliten. Auch konnten fle..wohl deshalb von Jedem, 
ven fie durch dieſen niedrigen Kunſtgriff betrogen haben, gerichtlich - 
in Anfpeunch genommen werben, wenngleich. das poſitive Geſetz der⸗ 
gechen Kalffe nicht ausdruͤclich verboten amb mit Strafen bedroht 
kt Dean «6 perfiche fi fit) ja von felbft, daß folcher Betrug ſchon 
a fh duch das Rechtsgeſetz der Vernunſt verboten ifl. Eines 
yihen Werboses bebzuuft’ es alſo algemtlich nicht. Doch könnt’ es 
ah niht ſchaden, wenn man sur Vermeldung aller Ausfluͤchte und 
Binkkhge noch ein ſolches erlleße. 

Infmerkfamteit. — Zuſatz: Die Aufmerkſamkeit und 
kim Neizmittei erhalten zu. woilen, ift eben. fo gefährlich, 
wan man bergfeichen Mittel zur Staͤrkung des Gedaͤchtniſſes de 
pr Sachung ber Einbildungekraft anwendet. ©. Hilliger's 
un — attentionis merilo falso suspectis. Witten⸗ 
Lufregen b :oder aufrsigend £. antegenb, 
Infrißtigt keit. — Zaſatz: Die Aufrichtigkeit. gegen 
19 feib,..ohme: welche auch Feine Aufrichtigkeit gegen 

Inbrs. Inttfinben kann, if dee Selbraͤuſchung ober dem 
Selkberung. entgegengefegt. S. W. mb Zreuer’& dispat, 
de smteritale erga- se ipeum. Keipsig, 1707. 4. 

Safandr. v-. Bufap: Eine genötutkhe Urſache des Auß— 
hr nach Ariſtoteles * feiner Politte bie, im die Kleine⸗ 
m um Gleiche und bie Sleichen gern Groͤßere werben wolle. 
Dihn fgdet man ben Aufrube in demoktatiſchen Staaten eben fo 
* a noch häufiger, als in autotratiſchen. Besl ui Res 
Nm, 

Iufſage f. Ar ag 

Aufwallung, 3 Phaachiſche Einwe, iſt ein bilblicher 
darauf, hergenommen vom ſiedenden Waſſer, zur Bezeichnung 
ein zwar heftigen, aber balb vorhbergehenden Gemuͤthsbewegung 
3S. Man befaſſt fie: daher auch unter dem AUtel 
m Afſecten. S. d. W. 

Aufwand bedeutet eigentlich alles, was man zur Erreichung 
gaiſer Zwecke, inſonderheit zur Beftledigung gewiſſer Beduͤrfniſſe 
nkreut (aufirendet). Da biefe Weblirfalffe theils natuͤruche 
theilz erkuͤnſtelte fein koͤnnen, letztere aber in der Regel mehr als 
afere zu ihser-Befeiedigung fodern: ſo denkt. man vorzüglich an ers 
kiaſtelte Beduchtiie, wenn man fast, daß Sananb viel Aufısand 
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madhe.: Daher IfE diefer Aufwand ein Kind des Luxrus. ©. d. 
W. Indeſſen kann auch die gefellfhaftliche Stellung eines Mm 
ſchen und ber zur wuͤrdigen Behauptung berfelben nothtwendige An 
fland einen hoͤhern Aufwand fodern. Diefer heißt alsdann ein 
ftandesmäßiger Aufwand umd unterliegt als ſolcher keinem 
Tadel, weil das Anfehn. und die. Wirkfamteit leiden. würbe, wen 
man foldhen Aufwand nicht machen wollte, Nur darf er nie in 
VBerfhwendung ausasten. S. d. W. . Wegen des Geſetzes 
a hen Kraftaufmandes iſt das letzte Wort zu ver 
gleichen, 
Auge — BZufag: Diefes Wort betrachten Einige als flomm: 
verwandt mit dem griechifchen auyr, das nicht nur Glanz, Lit, 
Strahl, ſondern auch bas Auge felbft bedeutet, und von ben Ei 
mologen wieder von aeıw ober aveır, glänzen, ſtrahlen, abgeleitet wird; 
wovon auch aws ober nws und aurora herkommen follen. And 
Sprachforſcher aber wollen jenes Wort lieber von ber Wurzel uk 
ober ug — offen ableiten. Nach biefer Ableitung waͤre alfo bad 
Auge. gleihlam die Deffnung, durch welche die. Seele nah aufn 
fhaute und ihr Inneres felbft wieder Anden zu ſchauen gaͤbe. 
Darum wird es auch von ber Phyſiognomik vorzüglich beachtet, in⸗ 
bem 3. B. Dummheit oder Gemuͤthloſigkeit ſich gewöhnlich durch 
einen ſtieren, matten, ausdruckloſen Blick des Auges offenbart 
Ebenſo verrathen ſich Haß, Liebe, Furcht, Zorn, Neid, Schred, 
Verzweiflung ꝛc. ſchon dutch dieſes kleine, rundliche, aus Haͤuten, 
Feuchtigkkiten, Muskeln und Nerven auf eine. hoͤchſt wunderbar 
Weiſe zuſammengeſetzte Organ, wenn auch der Menſch, der vom 
ſolchen Affecten oder Leidenſchaften erregt waͤre, ſo viel Gewalt über 
die andern Theile feines Körpers. hätte, daB er fie wenig oder gar 
nicht bewegte. Berg. Geberdenkunſt und Heuchelei. 
Augmentation (von augere, vermehren, wie das griechi⸗ 
[he aufs. ober avfaverr) bebeutet eigentlih nur eine Vermeh⸗ 
rung in quantitativee und ertenfiver Hinficht,. dann aber auch in 
qualitativer und intenfiver, mithin felbft im pfuchifcher Hinfiht. 
Daher bebeutet es auch, wie das griehifche avärdıs, eine. Steige 
eung ober Webertreibung in bee Mebe, 3. B. bei den bekannten 
Morten: Veni, vidi, vici. Bei ben Alten kommt übrigens augmen- 
tatio nicht vor, fonbern bloß augmen ober augmentum, Der Bi 
name Augustus, der fpäter zum römifchen Kaffertitel erhoben und 
im beutfchen Reichsſtyle durch Mehrer des Reichs uͤberſetzt wurd, 
ift auch damit ſtammverwandt. | 
Augenfhein. — Zufag: Wenn man fagt, der Augenſchein 
lehre etwas oder etwas ſei augenfcheinlich; fo heißt das fo viel ald, 
es fei monſtrativ gewiß und brauche alfo nicht bewiefen oder demon⸗ 
ſtrirt zu werden. Da jedoch der Augenſchein wie jeder andre. Schein 
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lann (z. 3. in Anfehung ber Sonnenbewegung): fe gelangt 
hurch das bloße. in Augenſchein nehmen ober beaugenfcheinigen 
nicht zur Erkenntuiß dee Wahrheit. In der Philoſophie gilt 
die Berufung auf den Augenſchein nichts; wie in der Mathe⸗ 
mit die Abſchaͤzung einer Größe nach dem bloßen Augenmaße 
(m3 auch, eine Art. des Augenſcheins ift) Erin Theorem . begründen 
un) kin Problem auflöfen. kann. 
Augurien oder Aufpicien (augaria 1. auspicia, % 
aus und auspex, ein Wahre ober Weißager mittels der Voͤgel) 
gheren in das weite Gebiet der Mantik oder Divination, vlefeen 
dicſelhe Drnithomaanttit oder divinatio &x avibus if, indem man im 
Untyume auch den Flug und Gefang,. ja felbft das Freſſen ober 
Rein und die Art des Freſſens der Wögel als Anzeichen ber 
Aufuuft betrachtete; aber nicht bloß in Anfehung des Witterungs⸗ 
mir, von welchem ˖ "die Voͤgel alterbings gleich vielen anbern 
Dierm eine inſtinctartige Worempfindung haben, fondern auch in 
Anfchung andrec Begebenheiten, feibſt folcher, welche Staaten und 
Biker betreffen. Daher bemächtigte ſich allmählich bie truͤgeriſche 
heliut jener Augurien, um das Volk nach dem Willen feiner Fuͤh⸗ 
ve zu beſtimmen. So alt aber auch der Glaube daran ft, fo war 
eh ſhon zu Cicero's Zeiten fo gefunfen, daß kein roͤmiſcher 
Togır in andern ohne Lachen mehr anfehen konnte. Vergl. Di: 
dinstion n. 3. Vom erflen Worte konmmt auch her auguriren 
(mgurre 5. ri) wahrſagen, beögleichen. vermuthen, weil ‚bie mels 
fen Viheſagungen auf Wermuthungen beruhen, und inauguriren 
(amgurare) einweihen, weil fruͤher Bei. folhen Weihungen bie 
Gitter darch die heiligen Vögel gleichfam- befragt wurden, .ob fie 
de Sade genehmigten ober nicht. Davon haben dann wieder bie 
a Inaugurals oder Inaugurations = Feierlich— 
leitin Wonder bei akademiſchen Doctor» Promotionen, wa’ Die: 
Feten und Orationen an ber Tagesordnung find, ihren Namen, 
Ungsactet jezt Fein Menſch mehr dabei’ der Wögel gebenkt, es 
denn gebratene beim nachfolgenden Schmaufe fin. — ... 
‚ Auguflin. — Zuſatz: Seine Confessiones find kuͤrzlich in 
mer nach Handſchriften verhefferten Ausgabe von. Karl. Hera: 
Bruder (Bein, 1837. 16; flereot.) erfchienen. — Wegen 6 
X von der Gnadenwahl ober Präbeftinnzion, ‚nach welcher Gott 
alchiz Einige zur Seligkeit, Andre zur Verdammniß vorherbeſtimmt 
ht, {6 da jene ſelig, diefe verdammt werben" müffen, feluſt wein 
Mt old Kinder geſtorben waͤren, vergl. auch die Schrift von Wig⸗ 
we: Vaſuch einer ptagmatiſchen Darſtellung des Auguſtinismus 
m Velagianismus ꝛc. Hamb. 1821—33. 2 Thle. 8. — Wir 
über die Zeit philoſophirte, zeigt Infonberheit folgende Schrift: 
Mur, Augustiui dostrina de tempore ex .‚lihuis XI .onnfeass, 
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mache. Daher iſt diefee Auſwand ein Kind bes Luxrus. & 
W. Indeſſen kann auch die geſellſchaftliche Stellung eines Mm 
ſchen und der zur wuͤrdigen Behauptung derſelben nothwendige Am 
ſtand einen hoͤhern Aufwand fodern. Dieſer heißt alsdann ein 
ſtandes maͤßiger Aufwand und unterliegt als ſolcher keinem 
Tadel, weil das Anfehn. und die Wirkſamkeit leiden wuͤrde, wem 
man folchen Aufwand nicht machen wollte, Nur barf er nie in 
VBerfhwendung ausarten. S. d. W. Wegen des Geſetzes 
des kleinſten Kraftaufwandes iſt das letzte Wort zu wen 
gleichen. 4 
Auge — Zuſatz: Diefes Wort betrachten Einige als ſtamm 
verwandt mit bem griechifchen auyr, das nicht nur Glanz, Lidl 
Strahl, ſondern auch das Auge ſelbſt bedeutet, und von ben Etg 
mologen wieder von aeıv ober aveıy, glänzen, ſtrahlen, abgeleitet wi] 
wovon auch ws oder zus und aurora herfommen ſollen. Anbı 
Sprachforfcher aber wollen jenes Mort Lieber von ber Wurzel uk 
ober ug == offen ableiten. Mach biefer Ableitung waͤre alſo . 
Auge gleichſam die Deffnung, durch weiche die Seele naly aupeg 
fhaute und ihr Inneres jelbft wieder Andern zu fchauen all 
Darum wird es auch von der Phyſiognomik vorzuͤglich beachtet, Di} 
ben 3. B. Dummheit oder Gemuͤthloſigkeit fi gewöhnlich durd 
_ einen. tieren, matten, . austrudiofen Blick des Auges offenba 
Ebenfo verrathen fih Haß, Liebe, Sucht, Zom, Neid, S 
Berzweiflung ꝛc. ſchon durch diefes Heine, rundliche, aus Haͤ 
Seuchtigkiten, Muskeln und Nerven auf. eine hoͤchſt wunderbe 
Weiſe zuſammengeſetzte Organ, wenn auch der Menſch, bee & 
ſolchen Affecten oder Leidenſchaften erregt waͤre, ſo viel Gewalt 
die andern Theile ſeines Koͤrpers haͤtte, daß er ſie wenig oder 
nicht bewegte. Vergl. Geberdenkunſt und Heuchelei. 
Augmentation (von augere, vermehren, wie das gri 
[he aufs. ober avkaveır) bedeutet eigentlih nur eine 
ung in quantitativee und ertenfiver Hinficht,_ dann aber auch 1 
ualitativer und intenfiver, mithin felbſt im pfochifcher Hinfihkl 
aher bedeutet e8 auch, wit das griechifche aukmiis, eine. Steige 
rung ober Webertreibung in ber Rede, 3. B. bei den befan 
Morten: Veni, vidi, vici. Bet den Alten kommt übrigens augm 
tatio nicht vor, fondern bloß augmen ober augmentum, Der 
name Augustus, ber fpäter zum roͤmiſchen Kaffertitel erhoben ul 
im beutfchen Reichsſtyle durch Mehrer des Reichs uͤberſetzt wurd 
iſt auch damit ſtammverwandt. | 
Augenfhein. — Zufag: ‚Wenn man fagt, der Augenſchein 
lehre etwas oder etwas. fel augenſcheinlich, fo heißt das fo wie allg 
es fei monftrativ gewiß. und ‚brauche alfo nicht bewieſen ober demen 
ſtrirt zu werden. Da jeboch der Augenſchein wie jeder andre Scheis 
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sneeung. — Wegen. der ausdehnenden ober ertenfiven Erklaͤrung 
au Rede oder Schrift [. Auslegung m. 3.  ... :2.2.: 
Inshrud — Zuſatz: Das Inteiniiche expressio. bebeutet 
tweatlih nur die Handlung des Ausdricens ober Ausprefſens; das 
kansfiihe expression aber wird auch. im bilblichen Sinne genom» 
wen. Und daher kommt es wohl, daß man auch im Deutfihen 
cjoteſſiv für ausdruckvoll fast, a 
Indsgaben md Einnahmen f. Finanfsiffenfhaft 
un Dekenomik. Auch vergl. Auflagen. 
Ausgedinge f. Auszug, Buf. - Zr 
Ausgezeichnet heißt, was fi) vor andern Perſonen oder 
Erden merktich hervorthut, fie in irgend. einee Hinſicht bedeutend 
Werft Dife Auszeihnung kann nicht bloß im Guten, 
Kater auch im Boͤfen flattfinden. Daher fpeicht man nicht bloß 
von arigezeichneten Philofophen, Theologen, Künftlern, Helden: x, 
ade auch von ausgezeichneten Verbrechern und Verbrechen. 
Ausländerei f. Erotifomanie, Zuſ. B** | 
Auslegung. — Zuſatz: Die grammatiſch⸗hiſtoriſche 
re doctrinal Auslegung beißt auch mit Recht bie To'gifche, 
weil fe die Denkgeſetze, weiche die Logik entwickelt, zur Richtſchnur 
ir nam bet, da man vorausfegen muß, daß jeder vernünftig 
Nee unb Schreibende jene. Geſetze werde befolgt ‚haben. Frei⸗ 
Eh kit Dieß nicht allemal zu; denn es giebt audy anvernänftig 
Abende and Schreibende. Aber‘ bie Praͤſumtion gilt doch immer 
fe lage, bis das Gegentheil eewiefem if. Manche unterfcheiden 
a noch die geammatifche und bie Logifche Auslegung fo, 
If jme bloß den buchftäblichen" oder MWortfinn, diefe hingegen-ben 
rizentlchen ober geiftigen. Stan des Urhebers der Worte zu eriikz 
m bare. Letzteres iſt aber doch durch Erſteres bedingt, wenn nicht 
den Yehaber der Worte ein fremdartiger Sinn aufgedrungen ‚werd 
da I Die Unterfcheidung ber Worte oder Verbal⸗ und 
kr Sathe aber Reai: Auslegung kann wohl zuaefaffen "wer: 
den, indem die. letztere bie zum Verſtaͤndnifſe nöthigen Nottzen 
ifheiſche geographifche, phyſikaliſche zc.) mittheilt. "Doch twär’ es 
fer, wenn man jene allein Auslegung, biefe hingegen vor⸗ 
Kimi Erklaͤrung nemnte. S. d. W. — Wenn man’ die 
aſnale der docktrinalen Auslegung. entgegenfege: ſo verfteht 
man unter der zufien bie durch Gebrauch‘ oder Gewohnheit (per 
EUR a, Oonsuetndinem): angenommene — wie die ‚Auslegung‘ der 
Tibet in der katholiſchen Kirche ‚nach: ber: Fogenannten Vuigate; 
weile man fie auch ſelbſt die kirchliche X nenne — unter der 
oeiten aber bie durch gelehrte Kenntniſſe und folglich auch durch 
like. Negeln: (por doctrinnm ‘8. logicam) beſtimmte. Jene aber 
lam für fich nicht gelten, fonbern nur wenn und Eoſtin Fe mit 
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dieſer einſtimmt. — Wenn man ferner bie declarative, di 
ortenfive und bie refirictive Auslegung unterfcheibet: fo if 
nur die erfte im eigentlichen Sinne Auslegung, indem ſie eben bi 
Sinn ‚einer Rede oder Schrift wirklich erklaͤrt (declarat), Da 
bei kann es aber wohl gefchehen, daß eine Erweiterung (exien 
sio) oder eine Beſchraͤnkung . (restrictio) hinzugedacht werde 
‚muß, wenn man ben Sinn ganz oder vollſtaͤndig auffaflen mil 
aush nach ber Äbſicht oder imGeifte deſſen, der bie. Worte braucht 
weil er fich vielleicht zu kurz und unbeſtimmt ausgedruͤckt bat. Dem 
das heiße eben beim Auslegen nie am Buchſtaben kleben, fon 
dern den Geift, ber nicht immer offen ausgefpeochen, fonbern m 
meilen bloß. angedeutet, wo nicht gar abfichtlich verhuͤllt iſt, erfen 
ſchen und darlegen. Sonft wird das Implicirte nicht gehörig empli 
cirt. Aber freilich muß man ſich auch dann in Acht nehmen, bel 
men nicht durch zu große Erweiterung oder zu enge Beichränkun 
den Sinn des Auszulegenden verfälfche; wie e8:.fo Häufig bei da 
fogenannten Accommobation gefhieht. ©. d. W. ‚Die von 
Manchen angenommene analogifche Auslegung (interpreiait 
secandum annlogiam) beruht auf Vergleichung ähnlicher ober an 
loger Stellen, , ift aber oft unficher.. ©. Analogie nebft Zul. 

Auslieferung kann in Bezug auf Sachen fowohl all 
Perſonen, flattfinden. Im der erften Beziehung iſt man ji 
Auslieferung verbunden, wenn der, ‚welcher fie fobert, einen rei 
lichen: Anſpruch auf die auszuliefernde Sache hat; z. B. wenn It 
mand ein anvertrautes Gut, eine verloıne oder geftohlne Sud 
die ſein Eigenthum war, zuruͤckfodert. In ber zweiten Ba 
bung kommt beſonders bei Flüchtlingen von einem Staatsgebiet or] 
das ‚andre die Frage wegen deren Ausfieferung in. Erwägung. Mi 
ben. nun die Staaten keine Verträge darüber mit einander aba“ 
ſchloſſen: fo findet, auch Feine Verbindlichkeit zue Auslleferung fat, 
ſondern jeder Staat kann es damit nad) ‚feinem Ermeſſen haltın. 
Sind :indefim- die Fluͤchtlinge Verbrecher, weiche das Gebiet nu! 
wechſeln, um ſtraflos zu bleiben: - fo iſt 26 wohl eine Pflicht gesr 
die Menfshheit überhaupt,. daß kein Staat dergleichen . gefährlit 
Menſchen gegen‘ die Strafgerechtigkeit in Schug nehme: und ſi 
badurh.:gleichfam zu einem. Protector von Moͤrdern, Raͤubern ml 
Dieben made. »Sinb aber die Flüchtlinge Perfonen, die weyer 
ihrer politifchen oder veligiofen Meinungen ..vetfolgt. wurden: || 
wohrde. der Staat fich ſelbſt ensehren, wenn er ſoiche Menſchen, Ni 
bei ihm. vertrauensvoll einen Zufluchtsort ſuchten, ihrem, Verfo 
aus liefern wollte. Cbenfo ‚wenn die Fluͤchtlinge Sklaven 9 
waͤren, welche durch die Flucht ihre perſoͤnliche Freiheit factiſch Ih 
wiedergewonnen hätten. Denn ˖durch die "Auslieferung. modische mal 
fie von ‚neuem zu Sklaven machen, wozu man, kein Recht bil 
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wil Nenſchen nicht als eigenthuͤmliche Sachen betrachtet und bes 
handelt werden duͤrfen. S. Sklaverei. 

Auſpicien ſ. Augurien. 

Ausſagewort ſ. Zeitwort. 

Ausſchließ ung. — Zuſatz: Wegen des logiſchen Grund⸗ 
ſihes der Ausſchließung vergl. Herbart's dissert. de prin- 
ope logiro exclusi medii inter contradictoria non negligendo. 
Giingen, 1833. 8. — Wenn von einem Ausſchließungs⸗ 
Syſteme die Rede iſt, ſo nimmt man den Ausdruck im politi⸗ 
ſhen Sinne, wenn 3. B. gewiſſe Perſondn ober Stände von dem 
Genufle gewiffee Rechte, dee Verwaltung gewiſſer Aemter, der Bes 
twitung gewiſſer Gefchäfte oder Gewerbe ausgefchloffen find; was 
aleekings der rechtlichen Gleichheit aller Bürger widerſtreitet. Im 
meaniäifchee Sinficht bezieht man jenen Ausbrud auch auf bie 
Ansſchchung gewiſſer Waaren vom allgemeinen Handelsverkehre 
durch Berbote, hohe Zölle, Privilegien, Monopole ıc. wodurch die 
Handeisfreihete zu ſehr befchräntt wird. S. d. W. 

Ausfhreitung heißt verftärtt auh Ausſchweifung. 
EB. nebſt Exceß und Ertrapaganz. 

Angerehbelih. — Zuſatz: Außerehelih erzeugte Kinder 
wem auch un ehel iche oder ungefegliche (illegitime) genannt, 
weil fr gleichſam außer dem Geſetze zum Daſein gelangt find, ba 
Ehe mfprunglich ebenſoviel als Geſetz oder Vertrag bedeutete. Wenn 
fe ſchech einmal, bafind, fo ſtehen fie auch, wie jebes andre Kind, 
unter dem Schutze des Geſetzes. Es tft daher der Kindermord im⸗ 
me zu befizafen, er mag an legitimen ober illegitimen Kindern 
weist werden. S. Kindermord. — u 

Außernatürlich (praeternaturale) heißt bald ſoviel als 
übitnatürlich (supermaturale) bald fo viel ais außerordent⸗ 
\id (atrordinarium) bald auch ſoviel als außerweltlich (ex- - 
Inmendeaum). S. diefe 3 Ausbrüde. | 

Angerräumlich und'außerzeitlich heißt ſoviel als un⸗ 
finlih oder überfinnlich, wie räumlich und zeitkich ſoviel als 
mid, weil Raum und Zeit (ſ. d. Art.) bie formalen Be⸗ 
dinzungen alles deſſen find, mas von unſern Sinnen wahrgenom⸗ 
men (angeſchaut oder empfunden) und durch ſolche MWahrnehmun- 
gem elannt wird. Zuweilen fichen jene Ausdruͤcke auch für aus - 
melttig. S. d. W. 

Ausſetzen. — Zuſatz: Dieſes Wort bedeutet auch zuwellen 
wi als aufſchieben oder unterbrechen. Daher ſteht unausge⸗ 
ſeht auch für ſtetig (continuo). ©. Stetigkeit. 
Ausſoͤhnungs recht hat Jeder, der mit einem Anbern in 
Finbtichen Verhältniffen fleht, und gleicherweife die Verbindlichkeit, 
dee Verhältniffe zu befeitigen, als Ausſoͤhnungspflicht. Die 
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Ausuͤbung derſelben kaun aber doch nicht erzwungen, fonbern mu 
dem guten Willen eines Jeden uͤberlafſen werden. S. Verſoͤhn 
lichkeit. Dritte Perſonen haben wohl auch Recht und Pflich 
zur Ausſoͤhnung zweier Andern beizutragen, wenn es die Stellun 
jener zu dieſen und andre Umſtaͤnde geſtatten. Ob dieß aber de 
Fall ſei, hangt ganz von ihrem Ermeſſen ab, weil es eine ga 
ſchwierige Aufgabe iſt, Feinde mit einander zu verſoͤhnen. Zu 
gluͤcklichen Löfung derfelben gehört nicht bloß guter Wille, ſonden 
auch Menſchenkenntniß und Klugheit. Wen alſo dieſe Eigenfhaf 
ten. mangeln, ber mifche fich Lieber. nicht in ein fo kitzliches Ge 
ſchaͤft, damit ee nicht übel ärger mache. | 
Ausſpannungskraft (vis expansiva) f. Ausbdeh 
nungstraft und Elafticität. 

 Aufterität. — Zufag: Austeritas bedeutet im eigentliche 
Sinne die Herbe des Geſchmacks von fäuerlihen, den Mund ze 
fammenziehenden Säften, wie fie z. B. im unreifen Obſte ſich fin 
den, uneigentlich oder bildlich aber ein zu ſtrenges, ernſthaftes ode 
unfreundliches Weſen. Daher nennt man auch wohlt einen Men: 
fen, an dem man ed wahrnimmt, einen Sauertopf. 

Ausfteuer f. Dotation und Mitgabe. | 

Ausübung ift die Anwendung deſſen, mas die Thron 
(ehrt, auf das Leben oder die Verwirklichung deſſelben im Lehm; 
wozu oft eine befondre Geſchicklichkeit gehört. Sie fällt daher der 
Draris u S. d. Ww. 

Auswanderung. — Zuſatz: Auswanderungsgebir 
(census emigrationis) iſt ebendaſſelbe, was man. ſonſt auch Ab: 
fchoß nennt. S. d. W. nebſt Zuſ. — Uebrigens verſteht es ſich 
von ſelbſt, Daß ber, welcher auswandern will, zuvor alle ruͤcſtin 
dige Leiſtungen zu erfüllen, folglich auch alle feine Schulden zu be 
zahlen verpflichtet iſt, wenn der Berechtigte nicht Freiwillig bacanl 
verzichtet. Sonſt Einnte jeder Auswanderungsluftige Geld vorkt 
borgen und dann bamit fortgehn, um ſich anderswo gemaͤchlich an 
zuſiedeln, ohne je an die Ruͤckgabe des Erborgten zu denken om 
dazu genäthigt werden zu Tinnen, weil man vielleicht gar nid! 
erführe, wo ex fich hingewandt. 

Auszeihnung f. ausgezeichnet. 

Auszug. — Zuſatz: Zuweilen verſteht man auch barınlı 
denjenigen Antheil am Ertrage eines Gutes, den, Jemand ſich ven 
behält. ober ausbebingt, wenn er es an einen Anden abtritt. E 
beißt dann felbft der Auszügler ober Auszugsberehtigtt 
der Andre hingegen, welcher den Auszug zu gewähren hat, Di 
Ausgugspflichtige, und dee darüber gefchloffene Vertrag der 
Auszugsvertrag. Man nennt übrigens den Auszug, ber ale 
dings als ein omus reale oder eine servitus realis zu betrachten 
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it, ach das Ausgedinge, den Altentheil ober bie Leib⸗ 
sucht; und es findet ein ſolcher Vertrag am haͤufigſten zwiſchen 
Item md Kindern ſtatt, wenn -jene ihr Beſttzthum dieſen über: 
she und fi dabei ausbedingen, was fie zur Befriedigung ihrer 
Iensbediicniffe möthlg zu haben glauben, als Wohnung, Klei⸗ 
kung, Raheung, Geld ıc. Dft kommt es- aber zw fehr. heftigen 
Etreitigktiten daruͤber oder zu langwierigen und Eoftfpieligen Aus: 
195: Proceffen, denen nur durch eine gute Geſetzgebung über 
birfen " das Familienleben tief eingreifmden Gegenſtand vorgebeugt 
derden an. . . 0029 
Antagathie (von avras, ſelbſt, und uyados,' gut). bes 
deutrt die Güte an und für fich ſelbſt, die abfolute Güte, wel⸗ 
Ge im Gebiete der Sittlichfeit waltet, zum Unterſchiede von ber 
relativen, weiche nur das Nuͤtzliche betrifft, das auch wohl 666 
fin inte, roenn es dem an fich Guten widerſtrebte. &. boͤs 
u gut, auch Sitte, Avsouyadog heißt eigentlich Einer, ber 
htik, ald wenn er bie Güte felbft oder in Perfon waͤre. Da: 
Kr ermeyadorng, bie ganze ober volllommene Guͤte. Auraya- 
da ober komme bei ben Alten nicht vor; und auch jenes wohl 
am bei fpäteren Autoren. Ä 
Intapothieofe f. Apotheofe W 
Anteruſie (vom auzog, ſelbſt, und efoven, Macht oder 
Gereh bedeutet Selbmacht -oder Selbgewalt, befonders in Bezug 
uf Yo als Unabhaͤngigkeit von ihtem Willen. - Ein: Unmaͤn⸗ 
dor belemmt alſo dadurch bie Autexufie, daß er mimdig wird. 
6, Rindig. Die Alten namten dieß aber nicht ausekovore, 
nem 10 ausekowowon. Indeß kommt bei ſpaͤteren Schriftſtellern 
ah errors von Doc kann man dieß nicht durch Gi: 
gemacht uͤberſeßen, weil das deutſche Wort eine andre Beben: 
m S. daſſelbe. — Die Frage, ob der Menſch überhaupt 
M Anıkoomog fei, bedeutet, ob er einen fo freien Witten habe, 
SF er ſch feihft zum Banden beftimmen koͤnne. & frei. 
Intobarie (von -arzoc, feibft, und Balsıw oder Aaaxsr,- 
(reden) iſt ein ganz neugebildetes Wort, das eigentlich: fovlel als 
hen oder im eignen : Namen Sprechen bedeutenwuͤrde, 
über and auf das eichtige Ausfprechen dee Wörter (was man fo 
ſiufg werachläfffgt, ungenchtet es viel Einfluß auf bie Wirkſam⸗ 
Hit md Scönteit eines mündlichen Wortrags hat) in ber Anto- 
—* Mr; Alphonso Comte (Paris, 1834. 8.) bezo⸗ 
wird. * 
Autobulie (von avroc, ſelbſt, und Bovin, Wille, Ent⸗ 
bedentet die Unabhaͤngigkeit des Willens von Andern, fo daß 
"fi nach eignem Gutduͤnken entſchließen kann. Im Deutſchen 
"he man es mar durch Seibwilte, nicht durch Eigenſonl⸗ 
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überfegen bürfen, well letzteres Wort eine andre, Bebentung hat. 
©. baffelbe. Avroßovia kommt übrigens bei den Alten nit 
var, ſondern nur avsoßoulos, der Selbwillige ober fich frei, Ent: 
fchließende. 

Autochirie. — Zuſatz: Da avsoxeip eigentlich denjenigen 
bedeutet, der etwas felbft thut oder mit eigner Hand perrichtet: fe 
bedeutet es in Bezug auf das Zödten nicht bloß ben, ber. füch ſelbſt, 
ſondern auch ben, ber einen Andern mit eigner Dand- töhtet, all 
sinen Mörder üperhaupt, ‚wiefern er dabei felbthätig gewirlt hat. 
Und ebendaher kommt es, daß auch avzoxagın nicht immer den 
Selbmord, fondern aud den Morb Andre hebeuset, wenn nur bike 
That vom Mörder ſelbſt vollzogen worden, und nicht durch Andır, 
die er dazu gebungen haben koͤnnte. Ja es kommt fogar avzoyur 
eıa in ber allgemeinen Bedeutung bes Selbthune oder bes Arki: 
tens mit elgnen Händen vor, fo bag es dann mit avrovgyia gleich 
bedeutend iſt. Indeſſen wird jetzt Autoch irir. immer: nur vom 
Selbmorde verſtanden. 

Autodiachirie ſ. Diachirie. 

Autodiakonie ſ. Diakonie. 

Autodidakten. — Zuſatz: Avsodıdaxroe heißen im 
Deutſchen ſowohl Selblehrer als Selblernar, weil der, me 
cher ſich felbft belehrt, zugleich von ſich felbft lernt, alfo in ber 
ben Beziehung Lehrer und Schüler if. Es. gilt. folglich auch bie 
und noch im höhern Grade, als wenn man Andre belehrt, Dil 
- docendo discimus. ©, Belehrung. Auch iſt jeder Autodis 
datt zugleih ein Heterodidatt, weil er ſchon durch Umgm 
und Beifpiel gar viel von Andern lernte, wenn er gleich Fein 
förmlichen Unterricht von ‚ihnen empfangen hätte. Vergl. Lud. 
Goldner de voce avzodıdaxros. Gera, 1696. 4. — Joh, 
Bapt. Röschel de autodidactis. Wittenberg, 1708. 4. 

Autodynamifch. — Zufag; Bei den Alten findet fid nu 
avrodvyanos, und zwar in ber Bedeutung eines von und bu 
ſich ſelbſt Mächtigen, nicht avzoduragun ,. auch nicht Erepodure- 
Kos und Erepodvranıa. 

Autognofie. — Zufag: Bel den Altın kommt weder ar 
yyuoıa noch Erepoyvwora vor, wohl aber .avroyvomey und it 
eoyrwouwv. Jenes bedeutet -aber Einen, der nach feiner eigua 
Meinung (yrwun, sententia) und dann auch nad) feinem eignen 
Willen ſpricht und handelt, und biefed Einen, ber fich in feinm 
Meden und Handlungen nad Andree Meinung oder Willen richte, 
folglich in beiderlei Hinſicht unfelbftändig if. Es wäre daher dem 
alten Sprachgebrauch entgegen, mem man Autognomonie und 
Heterognomonie ſagen wollte, um die Erkenntniß unfcer fehl 
und Andrer damit zu bezeichnen. Denn diefe Erkenntniß foll un? 
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ben zur möglichften Serbftändigkeit im Denken und Urtheilen, fo 
vu im Reden und Handeln führen. 

Autograpbon. — Bufat: Dem avroypagor (sal. BıßXıov) 
4 Urſchrüft würde das Ezepoyoapor als Abfchrift entfprechen, 
wien diefe nicht etwa vom Verfaſſer einer Schrift felbft, Tondern 
va einem Andern (einem bloßen Copiften) gemacht if. Das zweite 
Bert kommt aber bei den Alten nicht vor, ungeachtet fie Abfchreis 
ee md Abfchriften in Menge hatten. 

Antofinetifch (avsoxırnzov, von avros, felbft, und 
um, bewegen) heißt, was ſich ſelbſt bewegt, dagegen hetero⸗ 
klinetiſch (Ereposıenzzov, von Erepos, ein Andrer) was von einem 
Anden bewegt wird. Im firengen Sinne kann nur das erfte 
Bintgende (70 PWTOV xıvovy, primum movens) autokinetiſch 
grnanst werden. Alles Uebrige tft heterofinetifch, weil es feine Bes 
kung von einem Andern empfangen hat; wie das fogenannte 
Automat von feinem Werkmeiſter. S. d. W. und Bewegung. 

Autofratie. — Zuſatz: Auroxguriu kommt bei den Als 
im nicht vor, wohl aber avzoxgarogın von avzoxpazwp, wofle 

nd avroxpasne fagten. Sie Tannten alfo zwar bie autos 
kratiſhe Staatsform und den Autotratismus als ein 
Vaaıf bezuͤgliches politifches Syſtem; aber die Ausdrüde avroxga- 
cu auzoxpaziouog brauchten fie nicht zur Bezeichnung der: 
km. — Wenn man neuerlich von einem Autotratismus« 
der Preffe gefpeochen, fo nimmt man jenen Ausdruck fehr un: 
aetih, Denn die Prefle iſt theils durch fich felbft, wiefern ent» 
grengeſchte Parteien einander mittels der Preſſe bekämpfen, theils 
tur Ceaſur, wo ſolche befteht, theils durch Strafgeſetze für Preſſ⸗ 
dehen, die bald mit Sefängniß, bald mit Geld, bald mit bei⸗ 
ba mul) verbuͤßt werden, in ihrer Wirkſamkelt überall (wenn 
and Her weniger dort mehr) befchräntt. Man koͤnnte alfo nur da 
von im autokratiſchen Preſſe fprechen, wo eine ganz uns 
bedingte Preſſfreiheit flattfinde. Diefe findet man aber nir⸗ 
Fa, ſabſt in den nordamerikaniſchen Freiſtaaten nicht. Ja bier 
ei die Preffe auch oft. auf ganz ungefegliche Weiſe wider Mecht 
md Biligkeie beſchraͤnkt. So wurden im J. 1835 nicht nur viele 
docher, welche die Emancipation der Sklaven (devem es in biefen 
txnannten Freiſtaaten noch viele Taufende giebt!) den freiheitfies 
den Bürgern empfahlen, weggenommen und verbrannt, fondern 
2 dem Verfaſſer gemishandelt und fogar getoͤdtet; wie ich an⸗ 
ent (Befanmelte Schriften, B. 6. ©. 251— 52. und ©. 

1.) Hinlänglich mit Thatſachen belegt habe, die hier zu wie: 
em nice der Dre iſt. Vergl. auch Genfur und Preſſ⸗ 
heit nebſt Zuff. 

Iutologie. — Zuſatz: Manche verftchn unter biefem Aus: 
Frig’s encyklopäbifc-philof. Wörterb. Wh. V. Suppi. 


\ 
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drucke auch deu Fehler ber Selbrednerei, vermoͤge deſſen Jemand ; 
viel und zu eitel von ſich ſelbſt ſpricht. — Uebrigens komnn hi 
den Alten weder wroloyso noch srepoloyıa vor. 
Automadie. — Zuſatz: Das Zeitwort aurOpegen N 
beutet bei den Alten das Steeiten für und durch ſich feldft, fomet 
im Waffentampfe als vor Gerichte, fo daß man Feinen Anden fü 
ſich ſtreiten laͤſt. Das Subfiantiv avzouaxsn brauchten fie ah 
nidt, am wenigften in ber Bedeutung eines Widerſpruchs, wi 
man es jetzt gewoͤhnlich nimmt. 
.Automat. — Zuſatz: In einem gewiſſen Sinne ließe ſit 
wohl auch die menſchliche Seele ein geiſtiges Automat mı 
nen, wenn man nämlich darunter ein freies, fi ich ſelbſt zum Des 
dein beſtimmendes Mefen verflände. ©. frei. Auch verftanden di 
Griechen unter awronazıones ebenfowohl das. freiwillige, dur 
Keinen Befehl abgenoͤthigte Handeln eines Menfchen:, ale: dad zu 
fälige, von felbft oder ohne unſer Zuthun ftattfindende: Geſcheht 
e Werden, Entflchen oder Vergehen eines Dinges. Damm N 
—* auch Automatismus durch Gaſuali smus uͤberſetzt. E 
Autopatbie. — Zuſatz: Ausenadea tommt bei den A 
ten auch in der Bedeutung vor, daß es die eigne Empfindung M 
Erfahrung und die dadurch erlangte. Mebergeugung bezeichnet, : 
gegen kommt Ersponadgıa: nur bei den griechifchen Aerzten in 


Bedeutung vor, baf es die Berfegung eines Leidens ober cin 


Krankheit aus einem Orte ober Theile des Körpers in den and 
(Erepov) bezeichnet. Diefe Heteropathie wäre demnach m 
ganz andres, ale was wir Sympathie, Mitgefühl, oder a 
nahme an den Freuden und Leiden Andrer nennen. 

Autopifiie und Heteropiflie (von avzos, ſelbſt, h 
005, ein Andeer, und muorıg, der Glaube) bedeutet N 
ben und Anderglauben. ©. Blaubensarten nebft Zul 
den Alten kommt nur auromisroc vor. — Wenn man bie 9 
teropiftie der Orthopiſtie entgegenfegt, fo bebeuten diefe Yu 
drücke ſoviel als angebliche Balfhgiänbigteit und Mecpeglänbigt 
oder Deterodogie und Orthodoxie. S. Heterodor. 

Autopragie — Zuſatz: Die Stoiker definirten die dt 
heit (eAevdegea) durch die Macht des Selbhandelns (eFovoiu ur! 
zoayıas) vie Diogene® Laert. (VI, 121.) berichtet. © 
cero (parad. V, 1. 4.) überfegt dieß durch virendi liberlas, 
velis. Heteropragie. würde alfo ein Handeln durch Belt 
mung von Selten eines Andern (Erepos) bedeuten. Dod kom 
bei den Alten Ereponpayın nicht vor. 

—ã— — Zuſatz: Wenn man dem Aute 
proſopiſchen (avrongoownor) das Dialogifche als ein Perl! 
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royrofopiſches entgegemfeßt: fo weicht dieß vom Sprachgebrauche 
ke Alten ab. Denn dieſe verfichen unter bem Erspozooownon 
Hof etwas von oder in ber Perſon Verſchiedenes; ob es gleich 
feaft richtig iſt, dag in einem Dialoge mehre von einander vers 
Kine Perſonen als redend eingeführt werben. W 
Autopſie. — Zuſatz: Das Gegentheil derſelben waͤre die 
Hetetopſie oder die Wahrnehmung, die ein Andrer (ereooc) 
gemacht hat, alſo die fremde. Indeſſen kommt bei ben Griechen 
mm arovg vor, und zwar fo, daß ed auch durch Augenſchein 
ührfegt werden kann. oo | 
Autorität oder. Auctorität (von augere, wachſen lafs 
in, emorbeingen, vermehren — daher auctor, ber Urheber, Wera 
hier, Stifter, und auctoritas, die Würde oder das Anfehn eines 
fcden) bedeutet jede Het von höherem Einfluß oder Anfehn auf 
Ind, fie mag ſich gründen, worauf fie wolle. Darum werben 
auch gaubwuͤrdige Zeugniffe ober gewichtige Ausfprüche, begleichen 
ebrikeitiche Behoͤrden ober gefeßgebende Körperichaften Autoris 
titen gmannt,. Und ebendaher hat der Autoritätsglaube 
Kım Namen. S. d. W. In der Philofophie aber gelten weder 
lie noch andre Autoritäten, weil hier nur Gründe entfcheiden 
Km; obwohl bie, twelche gern in verba magistri ſchwoͤren, mehr 
20% jam als nach biefen fragen. S. Ipse dixit. DR Unter 
ſciee mälhen urfpruͤnglicher ober unabhängiger umd abs. 
geleiteten ober abhängiger — unbedingter oder abfolu: 
md bedingter oder relativer — vollkommner ober 
veilkändiger und unvollkommner oder unvollftändiger 
Inerität find von ſelbſt verfländlih. Im frengen Sinne würde 
ba urfpringliche, unbedingte und volltommne nur bie göttliche 
Min; kan die menfchliche ift immer irgendwoher abgeleitet, mits 
ad bedingt und in gewiſſer Hinficht unvollkommen. Indeſ⸗ 
Pr iſ fe auch zumellen Menſchen (beſonders kirchlichen und buͤr⸗ 
gaüchen Rachthabern) entweder von ſich ſelbſt oder von Andern, 
as Anmafung oder Schmeichelei, beigelegt worden. | 
Autorſchaft Hat zwar mit dem vorigen Worte einerlei Ab- 
9, wird aber gewöhnlich in einem befchränktern Sinne ges 
Brımen, nämlich in Bezug auf fchriftliche Werl. Man denkt 
U dabe nur an die Literarifhe Autorfchaft, bie aber oft 
he weifelhaft ift, weil man entweder ben wirklichen Verfafſer 
fard ſolchen Werkes gar nicht Eennt (wie es bei vielen Schriften, 
we Pythagoras, Plato, Ariftoteles, Plutarch, Ci⸗ 
Rio, Seneca u. %. verfaſſt haben follen, aber gewiß nicht vers 
hit haben, der Fall iſt) oder weil, mern Mehre bie Autorfchaft 
anfprehen, man nicht weiß, ob nur Einer allein al$ Aus 
tot oder zwei, drei ıc ale Eoautoren baran zielt haben. So 
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ſteitten Ach znoch ganz nmewverlich zwei franzoͤſiſche Dramaturgen ülhe 
die Autorſchaft in Bezug auf ein dramatiſches Werk, das anfang! 
als ihr. gemeinſames Erzeugniß veroͤffentlicht wurde, und am En 
duellirten fie ſſch ſogar deshalb ; wodurch⸗freilich ihr Streit um bi 
Ehre der Autprſchaft gar nicht. entſchieden wurde Bei.Compi: 
Lationen und Plagiaten (fi.beide Auodruͤcke) kann, bie Coau⸗ 
torfchaft ſahr Aelfach fein und fait in’g. Unendliche. sehn, wenn «in 
GCompifator; ober Plaglarius ben andern, ausſchreibt. 

Antoselie — Zuſatz: Aurorslsn Debeutet auch Bola: 
detheit, Seibftändigkeit, Unabhängigkeit non einem Adern; are 
ers aber kammt bei den Alten ‚gar nicht vor. . 

Autosheismud — Bug: Lurodeog haft Aigentllch fe 
vis als. eim: Gott, der es ‚buch ſich ſelbſt oder von Natur iſ 
alſo nicht erſt durch VPergoͤtterang unger die goͤttlichen Weſen auf 
genommen worden, wie Bachus, Hexkules und viele: ande 
Gottheiten ben: Griechen und Römer... Ein, folcher wuͤrde folslid 
&s:00Ft05 genannt werben: koͤnnen, obmohl -biefet-. ort bei den 
Alten ebenſowenig vorkommt als (ayroIgiousg und. arepoteinus 
Vergl. auch Apo theofs und SGeihyergätterung. « 

Auturgie (anrovgyinn: von, autoç, ſelbſt, und seyn, 
That, Acheit,ı Werk) bedeutet eigentlich Das Gelbthun.gie Gegen 
fag vom Thun duch Andre; (Sklavet, Miethlinge, Freunde x) 
weiches alfo Hetesurgie gengnnt- werben tännte, ‚ungeachtet di 
Alten diefes- Wort wicht gekanmt oder gebraucht zu haben. ſcheinen 
Dann bideutet jenes auch die darch eignes Thun erworbne Leu 
und Erfahrung in Arbeiten oder Geſchaͤften. Mit porvg, Man, 
verbunden (gvsguema govov) heheutet «@6 . auch den Selm 
wie Autochirie. ©. beide: Wörter. 

Avicenna. — Zufagı: Diele Name ſou as [7% ob 
Kon Sina (Sohn des Sinefen) .entffanden und anfangs nur Ai 
Beiname geweſen, nachher aber ‚als. Hauptname betrachtet, und u 
ben Schofaftiten, um ihm eine lateinifch ‚Hingende Focm zu % 
ben, in Avicenna verwandelt worden fein. Statt Bochara gebe 
Andre als A⸗ Gehnrtsat einen Heinen Flecken bei Ghiyz od 
Schiras an, wo A.'s Vater Mahmub: oder, Machmude ald 
fehlshaber angeftelle: war; und ffatt 1036 oder 1050 wird dm 
Einigen 1037. als ‚fein Todesjahr bezeichnet. Auch feine Aue 
wird nicht einftimmig. erzählt, indem ‚Manche berichten, A. ſei 
einem Sklaven, ber nach feines „Deren Schägen ſtrebta, ‚kei 
Feſtmahle vergiftet worden. Er hinterließ. viele Schriften, un 
benen fich au phpftaifce, chemifde, aldemiffifche. znd mu 
nifche befindens Die meiften aber find philoſophiſche, In ‚melden fi 
oft auch ſteptifch philofoppict (Metaphysica, — de re recia — 4 
anima — de morbis mentis — de yiribus cordis eto. nach M 
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Titeln; Ste fie in er tat. Ueberſ. Führen. => - Dee: perfiiche Ges 
ſqichtſhreiber Chon dem ir Bat ie Biographie" dickes! deruͤhmten 
Mens hinterlaſſen. Die Volksſage aber machte aus A. ſogar 
nm Wundermann. "hs zufolge wurde ſchon vor A.s Geburt 
deſen Vatet duch die‘ Sterne verkuͤndigt, daß ihm’ ein Sohm würde 
stöoren werben, deffen Weisheit einft-die Welt in Erftannen ſetzen 
ſelu. "Daher beganıt er’ ſchon nach dem’ finiften Lebensjahre das 
Etuinm der Wilffenicäften- und: Begriff alles 'ritie: ſolcher Leichtig⸗ 
keit, daß ir nach zehn Jahren ein Wunder von Selehtſaneit war, 
bikant lt Grammatik, Rhetdrik; Philoſophie; Mathematik, Pho⸗ 
Mt, Redicin, Chemie und Alchemi⸗, Afteomoritie und Aſtrologie. 
U da" ginteng von ſiebzehn Jahren aber gebof en bereits als ein 
ya Magier den Geiftern, Ju thun, was ihm beliebte: Sie 
pahter hin ins Licht, wendeten ihm beim Lefen und Schreiben 
ba DÜHE um, beftreuten bas Niedergefchriebne nie Goldſand, Fä- 
delt An Kühlung zu, veridäten' umverſchaͤmte Fliegen, beachte 
im Fe Schuhe vend andre Kleidungsſtuͤcke, veenm er ſich anziehn 
weite x. Auch machte weit Automat, das einen NRegerſtlaven 
weilte amd ihn bediente, kndem es gleichfalls von einem Geifte 
Welt wie, Kurz, er waͤr ein Zauberer ober: Schrödtzfinflier der 
Yen Potenz. Manche haben ihn auch den Fauſt des Mor⸗ 
ginltabes genännt. Undin der That hatte. er mit dem Kauft 
des Keudlandes auche darm eine große Aehalichkeit, daß er 
ben Vet und die Weiber för lebte; wiewohl er, ſovlel bekannt, 
ſch Nil dem · Teitfel verſchtieb amd daher auch nicht von dieſem 
gehel wurde. - 4) m. Pa a: ET 

Irlöm' S—. Zufag: Hffösun kann auch einen Sag bebeus 
im, der objectiv falſch und ungewiß iſt, wenn er nur ſubjectiv als 
Bar ad gewiß gilt. Das davon abgeleitete Adjcetiv axioma⸗ 
tiſ (Benparızor) nimmt man aber gewöhnlich ohne Ruͤckſicht 
ja Unterfchied in dem Sinne, daß es etwas ganz Gewiſſes, 
mm m etwas unmittelbar (ohne Beweis) TBeroiffes bebeus 

v . j ur ‘ se. 


Leis, — Zuſatz: Zu feinen Schriften‘ gehören noch fols 
gie nun‘ De la vraie ılisderine et de Ja vraie morale. Par. 
1836. 8. "In diefem Werke ſutht A. fein Syſtem auch auf bie 
Prffhe und midkaliſche Heilkunde anzuwenden. Mod) umfaffen 
der iſt aber folgendes: Physiologie du bien et du mal, de la 
© et de la mort, du passe, du present et de Y’avenir. Eben» 
bf. 1836. 8. — Auch vergl. einen Aufſatz in ben literariſchen 
Oktern : der hamburger Boͤrfenhalle (1834. Ne. 984.) umter dem 
Wel: Deitticher Begriff der erfien Wahrheit. Won Äzais. Zus 
Gh WR Hier eine neue Schilft defelben über die’ beftimmte Idee 
der ofen Vahrheit angeflißrt und beurtheilt-: Es ſcheint aber darin 
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auch nichts andres vorgetragen zu fein, als das ans Erpanfion und 
. Compreffion bervorgehende Compenfattons> oder Gleichgewichts -& 
‚ Rem, welches A. unter ben mannigfaltigſten Geſtalten feinen Leſern 
immer wieder vorfuͤhrt und empfiehlt. | 


B. 


Baaber (Bi. Zab.). — Buſat: Statt Elemente cogalieah 
(B. 1. S. 279.) 1. Fermenta cogn. Davon erſchienen zu Ber, 
1822—24..5 Hefte, und dann noch ein 6. zu Leipz. 1825, auf 
unter dem befondern Zitel: Proben religioſer Philofopheme Altent 
Beil. — Bon B.'s Vorlefungen über fpeculative Dogmatik nidis 
nen 1829—33. 3 Hefte. Ebenſo von feinen philofophifchen Schrik 
sen und Aufſaͤzen 1831—32%. 2 Bände, zu- weichen 1838 aud 
eine Beilage. kam. Außerdem gab er neuerlich noch folgende Schrf; 
ten heraus: Ueber das Verhalten bed Willens zum Glauben 
DMünfter, 1833. 8. — Ueber eine bleibende und univerfale Greif 
erſcheinung [sio, nicht Geiftererfcheinung] Hienieden, Münden 
1833. 8. — Ueber den chriſtlichen Begriff der Unſterblichkeit im 
Gegenfage ber Älteren und nenern nichtcheiftlichen [befonders per 
theiftifchen] Unſterblichkeitslehren. Wuͤrzb. 1836. 8. — Vorlefun 
gen über eine künftige Theorie des Opfers oder bes Cultus. Mir 
fier, 1836. 8. (Soll auch als Einleitung und Einladung zu ein 
neuen Ausgabe der bebeutendften Schriften von J. Boͤhme m 
St. Martin dienen). — Ueber die Incompetenz unſrer dermal⸗ 
gen Philofophie zur Erklärung bee Erfcheinungen aus dem Made 
gebiete der Natur. Aus einem Senbfchreiben an Juſtinus Kr 
ner. Stuttg. 1837. 8. (Bezieht fi auf die von J. K. bekamb 
gemachten Spufgefhichten aus dem Würtembergifchen. S. Zuſ. zu 
Beſeſſen. — Vergl. auh Hoffmann (Stans). 
Baccalaureud ber Pbhilofophie — Zuſatz: Noch 
eine andre Ableitung bee Ausdruͤcke haccalaureus und baccalar- 
reatas haben Einige aus dem Sranzöfifchen und dem alten Ritt 
thume gefchöpft. Sie meinen naͤmlich, das franz, bachelier (wi 
ches aber nicht bloß einen alademifchen Baccalaureus, ſondern cuf 
einen Handwerksvorſteher ober Altmeifter bedeutet) ſei entſtanden 
buch Bufammenziehung von bas chevalier, niederee Mitten, als 
Gegenfag von banneret, Bannerherr, der felbft eine Schaar den 
Waffenmaͤnnern und unter diefen auch ſolche Ritter unterhielt und 
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eofühete, -. Darum gelte num uud ‚ber akademiſche Baccalaureus 
wüiger als bes Doctor. Dbtdiefe Ableitung richtig... mag ich nicht 


ange. ' F 3 

Bachmann (Kart Frde.), im Zufag: Necrlich erſchien noch 
ten ihm eine Widerlegung des hegel'ſchen Syſtems unter dem Ti⸗ 
ti: Ueber Hegel's Syſtem und die Nothwendigkeit einer nochma⸗ 
lm Umgeſtaltung der Philoſophie. Leipz. 1833. 8. Er iſt aber 
dechalb von den Anhängern jenes Suftems ſehr hart angelaſſen wor⸗ 
dee. Vergl. Roſenkranz Zuf.,,. Dagegen vertheibigte er fich role 
ir in feinem Antihegel (Jena, 1835. 8.) ber dann auch von 
wu kritifirt wurde. ©, Feuerbach, Zuf.. ' 

Baco (Franz). — Zuſatz: Außer ben B. 1. ©. 81. ans 

Scheiften diefes ' brittifehen: Philoſophen fchrieb er auch 

moral, eromomical and political, die er fpäterhin latei⸗ 
nich, oᷣwohl im’ Stoffe wenig verändert, unter den Xitel heraus⸗ 
9%: Sermones fideles, ethici, politici,. oeconomici. Neuerlich 
mim fie ans dem Englifchen (jedoch mit Vergleichung des la⸗ 
tieikhen Texrtes) in's Deutfche Überfegt unter dem Titel: B.’8 
Veſuche, moral., oͤbenom. und polit. Inhalts, überf.: von Ant. 
Sin. Brufchius. Leipz. 1836, 8. Sie find in philoſo⸗ 
Hide Hinficht weniger bedeutend, aber ein gutes Handbuch ber 
Bet und Menſchentenntniß. — Eine neue Biographie B.'s er⸗ 
im unter dem Titel: Histoire de In vie et des ouvrages de 
Fraueis Baoom, suivie de quelgues uns de ses 6orits, traduite 
mwiB.de Vauzelles. Par 1833. 2 Bde. 8. Desgl. erfchien 
m ne Ausgabe feiner philofophifcen Werke unter dem Titel: 
res pbilosophiques de Bacon, publices sur les textes ori- 
Päsuz, aroc des nötiees et des delaircissemens par Mr. Bouil- 
let dat. 1837. 3 Bde. 8. 

‚Beco (Roger). — Zuſatz: Neuerlich erſchlen in oͤffentlichen 
Üitm-(. B. Dannöverfde Zeit. 1836. Nr. 193.) folgende Be 
imstmehung in Wezug auf die Schriften diefes Philofophen: 
„Bonfin hat der Akademie der moralifhen und politifchen Wiſ⸗ 
„iiheften in Paris-angezelge, daB er drei Handfchriften von R. B. 
m Deuai und St. Omer aufgefunden babe. Der Papft Cle⸗ 
mens AV, Habe von B. eine Darlegung bed Zuftandes ber Wifs 
enſchaften im 13. Jahrh. verlangt. B. ſchrieb daher ſein Opus 
Mas Da er hierauf keine Antwort erhielt, fo ſchrieb er fein 
Opes minus, Und ba auch dieſes ohne Antwort blieb, fo arbei⸗ 
„te er das ganze Werk um und fandte «8 als Opus tertium an 
„den Parfl, Das Opus majus erſchien 1820 in London. Won 
a Opas minus, wovon man in England eine Handſchrift bes 
A, dat Couſſn große Bruchſtuͤcke gefunden, und das Opus 
krimm hat er ganz neu entdeckt. Außerdem hat er in Amiens 








136 | Bahrain Ballanche 


„die bisher ganz Unbekannten Fragen 3.6 über die Phyſik m 
„Metaphyſik des Ariſtoteles aufgefunden.” — Gtatt Fragen 
fo! e8 wohl Anterfuchungen- beißen; bean bad bedeuten hin 
quaestiones, Auch erſchien das Opus majus bereits #733 zu fon: 
bon, wie ſchon B. 1. S. 283. bemerkt worden. „a 
Baldwin. Godwin. - 
Ballandhe. — Zufas: Seine B. 1. S. 283. zuerſt m 
geführte Schrift führt eigentlich den-Witel: Kssai sur les insttu- 
tions sociales, Die darauf folgende Schrift: Palingenedsie x 
eiale, iſt fein Hauptwert und beſteht bis jetzt aus 4 Baͤnden; d 
ſollen aber noch 3, nebſt 2 Wänden. Anmerkungen folgen, fo daß 
alsbann das Ganze aus 9 Bänden beſtehen wird. Der Verf. hat 
* dieſelben auch ſchon in zwei romantiſche oder mythiſch 
rzaͤhlungen (Vision d’Hebal und L’homme sans nom) eingehir 
bet; Tie ſcheinen aber doch beim geößern Publicum wenig Eingang 
a zu haben, ungeachtet Nobier in ber Revue de Pım 
1832. Aoüt, p. 81 as.) den Verf. für einen ber gewaltigſen 
Seifter und ber größten Schriftſteller aller Zeiten erklärte. — fo 
ner gab. 3, heraus: Formule generale de I’kisteire de tona ie 
peuples appliqu6e à U'histoire da. peuple: romain. Dieſes nd 
unvollenkete, Werl — es waren, als ich Vorliegendes ſchtieb, ech 
17 Bogen zu Paris 1836 gedruckt — ſoll eine Geſchichts⸗Pho 
loſophie fein, nach welcher die Menſchengeſchichte eine Art non Ko 
lektiſchem Gange befolgt, beftehend in einem Abfalle (döcheanee) 
und einee Wiederherſtellung (rehabilitation) des Völker ode 
ihrer Zuſtaͤndez und dieſe Kriſen follen ſich durch gewiſſe Ein: 
weihungen (initiations) bilden. Der Ton dieſes Werkes’ neigt 
fih daher etwag zum Myſtiſch-Theoſophiſchen. — Neuerlich ba 
B. auch bereits feine gefammelten Denvres' (Par. 1833 4. 18) 
be eaugeben ‚angefangen. — Die Revue dn progres social (Pr. 
1834. Septemb. 9. Liefer. S. 438.) fagt in einer Necenfion da 
2. Ausg. dieſes Woͤrterbuches in Bezug auf das daſelbſt über ®. 
auegefprachene Uxtheil: .,,Mr. Krug signale dans Mr. Bal- 
lanche un revolntionnaire qui vent changer tontes les hast 
„de Ia npeiete, Nous croyons qu’en eflet Mr. B. desire un 
„reforme ‚sociale; ;mais on ne l’a jamais apcuss d'un espil 
„revolutionnaire daus aucun des seng, de ce met. Il a’est pre 
„noneé formellement contre toute tentative de construire & prion 
„les legislations et. les constitutions. Le monde moral, dil-il 
„dans som essai sur les institutions: sociales, ne connalt pa⸗ 
„Plus que le monde gPhTeigne de generation -spontande. — Di 
ih aber nicht vom Revolutioniren, ſondern bioß vom Kr 
flauriren des gefelfchaftlichen Zuſtandes, als "dem Zwecke, DM 
Hr. B. durch feine Palingenesie sociale zu erreichen ſuchte, ge 
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feohen habe: fo thut der franzöfiiche Recenſent mir offenbar Un- 
bt, und gefteht im Grunde das dort Gefagte zu. Er würde 
bie auch felbft eingefehen haben, wenn er die Artikel: Paling e⸗ 
neſie und Revolution, hätte vergleichen wollen. 

Balzac (H... de B.) ein jegt lebender franzoͤſiſcher Schrift: 
el, bat außer vielen andern Schriften auch Romana et contes 
pülssophiques und Etudes philosophiques herausgegeben, welche 
in der jegt zu Paris ericheinenden Sammlung feiner Werke wieder 
akt worden. S. beren 3. Kief. beftehend aus 5 Bänden in 12. 

Banalf. Bann, Zuf. a. €. 

Banaufifche Künfte (vexvas Bavavoızaı) find gemeine, 
hntserfämäßige, mechanifche (artes illiberales, sellulariae, mecha- 
we) as Gegenſatz ber höheren, feineren oder edleren. S. Kunft 
wd Linſte. Eine banaufifhe Denkt: Sprehs Hand⸗ 
lung6: oder Lebensmweife tft baher auch eine gemeine, vobe, 
mans Das Wort Bavavooc, von welchem jene Künfte benannt 
ſnd, wird gewöhnlich abgeleitet von Aavvos oder Bavyn, Schmelz: 
den, Feuerheerd, und aver, brennen, zuͤnden; eg bedeutst ſonach 
cigentüch einen Kemerarbeiter, dann aber auch jeden Handwerker, er 
a 8 Feuer zu feinen Arbeiten brauchen oder nicht. Daher 
Bamt wieder Barvavors, die Lebensart eines ſolchen Arbeiters, 
m) Amavsovoyın, das Machwerk oder bie Arbeit beffelben. 
Itißeteles aber nenmt im 4. B. ſeiner Ethik diejenigen Kuͤnſte 

ch im Superlative (Bavavooraras. Texvcu) in ober von 
wihen die Körper der Arheitenden am meiften abgenugt ober aufs 
werden (27 ais a owmuara ualıcora Außwrral). 
 Banditenvereine. — Zufag: Bandit kommt her vom 
Kılmikden bandito, welches Wort eigentlich einen durch oͤffentli⸗ 
Ga Iuss oder Aufruf (bando—Banı) Vertriebnen oder des 
Lade Verwieſenen bedeutet, dann aber auch einen Landftreicher, 
ber, Moͤrder, befonders einen Lohnmoͤrder, ber alfo nicht 
2b einem Antriebe, fondern von Andern bazu gebungen morbet, 
Min das Morben als eine Art von Gewerbe betreibt. Ein 
flder iſt offenbar gewiſſenloſer und gefährlicher als ber, welcher 
U Rache, Haß, Eiferſucht oder irgend einem ‚andern Affecte mor: 
kt. In Bezug auf Banditen iſt daher die Todesſtrafe gewiß 
neder ungerecht noch unzweckmaͤßig. S. d. W. 

Bann. — Zufag: Dieſes Wort bedeutet eigentlich jeden 
Hentihen Aus⸗ oder Aufruf, durch den gewiſſen Perfonen etwas 
gebeten wich. Und daher kommt erſt die Bedeutung bes Aufge: 
8 und der Verweiſung, der Ausſchließung ober Einſchließung. 

den vor. Art. — Wenn von Bannrechten bie Rebe if, 
I verflehe man darunter Befugniſſe, durch welche gewiſſe Arten 
Ki debendverkehrs auf gewiſſe Orte oder Bezirke beſchraͤnke (gleich⸗ 
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ſam eingebanat) find; 3. B. wenn: die Bewohner eines Ortes odn 
einer Gegend ihr Getreide in einen gewiſſen Mühle mahlen zu If 
fen oder ihre MOetraͤnk In einer 'gerwiflen ‚Brauerei oder Brennerei 
zu erkaufen verpflichtet find. Daß folche Befchränkungen des fe 
ben@verkehre gemeinſchaͤdlich ſeien und baher aufgehoben werkn 
follten,, . wenn auch wit einer billigen Entſchaͤdigung der Berech⸗ 
tigten, leidet wohl teinen Zweifel. Vergl. Zunft und -Gewerk 
. politid nebft den dort angeführten Schriften über Zunftgrmung 
und Bannrechte. Denn auch bdiefe find eine Art von Zunftpwang 
— Wegen ber mit der Geifterfeherei auf gleicher: Linie ſtehen⸗ 
ben Geifteebanneret f. Geiſterlehre, und wegen einer an 
dern Art derſelben, die ſich nur auf: kebifche ober Menſchengeiſte 
bezieht, f. Cenſur. Im eigantlihen Sinne laſſen fih fer 
lich Geiſter weder einbannen,:wo fie nicht fein: wollen, noch 
ausboennen, wo fie fein. wollen: . Kaum: ia bech - felbft de 
am ben Körper gefeflelte Menſchengeiſt fi) dieſes Bannes entie 
digen, wenn er will, wiewohl er +3 nicht auf jede: ihm belit 
bige Art fol. ©. Selbmorb und die. Formel: Qui potest 
mori et, — Bon Bann oder framzoͤſ. ban kommt ferner ber be 
"nal, einer Zwangsgerechtigkeit unterworfen, baher auch gemein. 
So heißt ein Zeuge banal, der-bereit iſt, für Alte zu zeugm 
wenn er dafür bezahle wird. Unter banalen Wahrheiten 
GSaͤten, Sormeln, Syſtemen) verfieht: man gleichfalls gemeine, a: 
gebrofchne, trivinle. Auch nennt man fie ſchlechtweg Banalitaͤten 
wie Trivialitaͤten, ober im Deutſchen Gemeinplaͤtze. ©. vB. 
“ . Barba sapiens — Barbatus . ‚magister, f. Philel 
Bart nebft: Zuſ. | 
.  Barbarei: — Bufag: Aus melden Sprache das Bar 
Bapßapos, wovon barbaria oder barbaries abgeleitet: ift, ann 
iſt unbekannt. Scaliger wollt es ass bem arabifchen, Bot 
[ins aus dem Chaldaͤiſchen herleiten. Bel Plautus beißt md 
barbare (vertere oder scribere) ſovtel als latine, als Gegeniit 
kon graece. Berg. Barbarifche Phitofophie, wo neh 
Ottonis Heurne anfiquitaies philosophiae barbaricae (1600) 
hinzuzufügen... 

:  Barbari nenten einige Logiker ben ſyllogiſtiſchen Modw 
Baralip, weil ee mit dem Modus Barbara verwande iſt. ©. 
Heide Ausbrüde. 

Barbarismus (Sapßapısuog, von -Bapßapebey, wie en 
Ausländer oder Fremdling [Supßapos) reden, fich geberden oder 
überhaupt betzagen) bebemtet bald ebenfoviel wie N Barbarti 
überhaupt (f. d W.) bald. infonderheit eine barbariſche Art Bi 
fprechen und zu -fchreiben, indem man den Sprachgebrauch in Ar 
ſehung bes. Baues, der Biegung und der Werbinbung bes Wirt 
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wiegt, ungewoͤhnliche ober fremdartige Ausdräde braucht ꝛc. Sol⸗ 
ber Barbarismus findet fih auch in manden philofophiichen 
Sqriften, ift aber ein großer Sehler, obwohl der Barbarismus im 
Handeln ein noch größerer if. Gellius (N, A, V, W.) misbil⸗ 
ist übrigens jenes Wort: felbft als barbarifh, indem er fast: 
Nes neque seloecismum neque barbarismum apud Graecorum 
Weneos [scil, scriptores] sdhuc invenimus, S. Soldciften n.3. . 
Barbili. — Zufag: Sein Geburtsort Heißt Blaubeuren, 
u om Gymnaſtum zu Stuttgärt ward er ſchon 4794 als Prof. 
der Philoſ. angeſtellt oo ' 
Barmherzigkeit: — Zuſat: Der Unterſchied zwiſchen 
ernönftiger und unvernünftiger Barmherzigkeit beruht 
touef, aß diefe ein blinder Affect iſt; ber den Menſchen auch 
rem Bofen verleiten kann (wie wenn ein Michter aus blofem 
Mitid einen Menſchen Loßfpräche, ber fich eines groben Werbres 
Gent ſchuldig gemacht und dadurch‘ bewieſen hätte, daß er ein fehr 
bothafter für die Geſellſchaft hoͤchſt gefährlicher Menſch wäre) jene 
abr eine thätige Aeußerung der allgemeinen Menfchenlicbe, weiche 
daz Bermmftgefeg . heiſcht. Wenn daher die Stoiker die Bars 
kit als eine des Weiſen unwuͤrdige Schwachheit betrachteten 
Dieg. Laert. VII, 123. Ben. de clem. II, 4. 5. Lactant. 
Le. I, 23): fo gingen fie entweder zu weit in ihrem mora- 
bien Rigoriömus ober fie dachten bloß an bie zweite Art der Barm⸗ 
brikie- &. Sturm’6 Jisput, de misericordia a cunteimtn 
Seieram vindicata — und Pezold's disput. in quantum ho- 
un zen liceat esse misericordi. Leipz. 1708. 4. — Daß, 
wie die Schrift fagt, der Gerechte fich auch feines Viehes erbar⸗ 
nn oe, leidet Beinen Zweifel. Berg. Thierguälerei. 
Barok. — Zuſatz: dieſes Wort tft dem franzoͤſiſchen ba- 
Pot nachgebilbet, welches eigentlich fchlefrumb ober unvegelmaͤßig 
ent und befonders von Perlen gebraucht wird, bie nicht ihre 
nitafiche Geſtait haben. Darum nennt man auch Behauptungen 
tr Handlungsweiſen fo, wenn fie den Anfchein bes Ungereimten 
Ser Närriichen haben und daburd in's Lächerliche fan.  * 
Bart der Philoſophen f. philof. Bart nebft Zuf. 
Bortbolomäusnaht. — Zufag: Außer dem Philoſophen 
Remus, dee in dieſer berüchtigten Nacht ale Opfer des philofos 
Fäden oder vielmehr unphilofophifchen Parteihaffes fi, wurden 
in derſelben gegen 30,000 Hugenotten theils zu Paris theils in ber 
Ungegend aus Meligionshaß umgebracht. Das waren aber noch 
Rt gung Dpfer. Denn am folgenden Morgen gab ein durch 
Yaflenteug und Politik bewirktes ober benußtee Wunder (ein zum 
Bee Mate bluͤhender Weißdorn auf dem Kicchhofe der Unfchuls . 
Ya) dad Beichen zum neuen Morde, weil — wie bie Koͤnigin 


s 
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Katharina, Mutter Kart!s L., 'gefage Hatte —“die From 
migkeit grauſam und bie Grauſamkeit fromm fein follte. Mi 
Mehr hat daher der Geſchichtfchreiber Thuanus (de Thou) jene 
Begebenheit den rüchloſeſten Schändthtren der Älteren: und neuem 
eiten- beigesähfe, - ungeachtet der Papft Gregor XIH; ein gott 
laſterliches“ Te -Deum deshalb fingen tief. S. Uhrohigue du 
temps ‘de Charles IX. Par Merimee. Brüuſſ. 1835. 8. 
263: "  * et | 
Barythymie (Bauprdonin, von Bapvs, ſchwer, und Ivaoy, 
Muth, Gemuͤth) bedeutet Schwermuth. ©. Thmer n. 3. 
Bafe (Baoıs) f. Bafeologie. Die Baſe als Verwandt 
gehört nicht hieher. U 
—Baſfedow. — Zuſatz: Auch ſchrieb er einen Verſuch Ihe 
die Wahrheit "des Chriſtenthums als ber. beſten Religion (Bel, 
1766. 8.) befannte ſich ber „zur Lehre der Determiniften un 
„zur unfehlbaären' Praͤdeſtinktion To öffehtlich als zum Chrk 
„ſtenthume“ „wie er'felbft in der Vorrede zum 1. Theile 
feiner „Dhttatechte” fagte "ungeachtet weder das "Chr 
thum noch bie Philalethie ben Menfchen etwas nügen koͤnntt, 
denn Einige zut Seligkeit und Andre zur Verdammniß unfehldar 
praͤdeſtinirt wären. .S. Prädeflinätiaiern. . ° 
Baſeb logie. — Zufag: Diefes Wort iſt ganzonen gib 
det, indem bei den Alten’ weder ‚BauoeoAoyın! ſelbſt noch Baiskole- 
yos oder PaveoAoyeır vorkonimt. — Ebenſo dad naͤchfffolgende 
Baſilagog oder Baftlagogie, obwohl die Sache (Führung und 
Verführung der Könige) ben Alten nicht weniger bekannt wer, a 
die entgegengefegte Demagdgie; "> 
Baſileolatrie iſt gleich den beiden vorigen ein neugebib 
detes Wort (von Baordlevs, König oder Fuͤrſt, und Aazgeı, Dim 
ober Verehrung) bedeutend eine uͤbertriebne, in's Abgoͤttiſche fallen 
Verehrung der Könige oder Fuͤrſten; wie fie Häufig an Moͤfen vor, 
kommt. Diefer Fehler bat nicht bloß dem Staate und den Fir: 
fen ſelbſt, ſondern auch der Kirche viel geſchadet. &. den Atiikel 
Basileolatrie in ber Histoire des sectes religienses par Mr. 
Gregoire. Paris, 1828. 8. B. 3. S. 42 ff. und ©. 363f. 
Merkwuͤrdig ift in diefer Hinficht eine Inſchrift über dem Eingang: 
zu der im Schloſſe von Fontainebleau befindlichen Dreifaltigkeitk 
Gapelle, die urfprünglid von Ludwig bem (fog.) Heiligen ge 
flifteet worden. Denn in jener‘ Inſchrift, die aber nach und mh 
ſchon von ber Zeit verroifcht worben, ift die Bafileolatrie unmitte 
bar mit der Theolatrie in Verbindung gebracht, fo daß Heide Artın 
der Anbetung ale Pflicht gefodert werden. Sie lauteto naͤmlich 
fo: Adorate Deum, deinde Regem! — Man Könnte dber auch 
noch von einer Baftleomanie d. h. einer an Wuth oder Wahr 
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10) vninynhen Sucht, König .zu werben, ſprecheng mie 

BR: Zeit Napoleons kundgab. Denn! biefer, obwohl 

J von Sucht befallen, klagte doch Aber -eine: gleiche Sucht 
king t, Schwäger, Werten - und Generale, indem er nicht 
gaug erobern. und neue Königreiche ſchaffen konnte, um alle An⸗ 
Imüce ber Art zu: befridigen, Indeſſen bewarb ſich um jene Zeit 
auch mancher ſchon regierende aber noch nicht „mit dem Koͤnigetite 


veſehene Herr ums denſelben, wenn ex gleich weiter feinen Vorz 


davn, hatte, als einen, ‚prachtvollen, aber auch · laͤſtigern und 
küfpiligern Hefftaat. Ja es hat zu allen Zeiten Menſchen ge⸗ 
sim, dach⸗e an dieſer Manie litten und daher Erin Mittei feel 
im, Andre vom Throne zu floßen, um ſich ſelbſt darauft zu fegeg, 
Usb nicht zu Taanen,; baß.groifchen. ber Baſileolatrie und ber 
ã it einnatuͤrlicher Zuſarimenhang ſtattfindet. Deym jeng 
terlittte eitle und hochmu Ge Menfcen zu diefer. — Die 
Am hatten übrigens: nur dag Wort —F sa, welches nach Ver: 
(6itenbyit Betonung. entweder eine Königin (Ausläzaa). oder 
e Barmer haft . und en „Königreich Beniehg: bezeichnete 
ilje. 
Be. — gZuoſatz: "Die Ableitung biefeg Aus. dm Icn 
inte (hastardo) oder Fratzzoͤſifchen (bätard) entlehnten -MWorteg 
von Dasso,.oder. bas, niehrig, gemein, weil ein uneheliches Kind 
für uciiger oder gemeinen gehalten werde, al&.ein-chgliches, iſt 
— * * imsie, hesgepolt. Auch, ſcheint fie. nicht quf. hier, Was 
We kr Klee Gr * —— — ‚a8 paſſen. Indeſen wei ich 
m 2 
— J und mus Sen foig. Art. ; 
attologie, — Zuſatz: Statt Pazzplayıa kagten die 
„Bartapıouog. Die Schreibart Bathologie aber if 
fall: Denn. Diefes Wort mürde etwas ganz Anders: bedeuten, 
nah die Lehre (Aoyoc) „non ber Kiefe (Bustog). Auch kommt 
Pafokgyia hei. den Ak n. nicht; vo 
Banhdieneren Baubnfäfferel, Baudrebnerei 
—* Sanchwahrſagenelſ Gaftromagsie und Mfaffenr 


Beukpnf. - — Zufag: an Bauzeſchuee: derſteht man 


7 e Art der Baupoerksgeſtaltung, wiefern ſu ie theils buch _ 


In beilimmbag,. Rt aber auch von oͤrtlichen, 

ern Umftänden (Si eich , Sitten, „Delle 
‚Daher; gibt es 77 viele Baugeſchmaͤcke pl 
— wier (Kurf ifcher. inpapifäher, Andifcper „, ägnptifchtpr 
&: md — shmifcper, gothiſcher, beutſcher x. Bau⸗ 
Te Bergt,. Beihmapk und hie Schpifteng Beiträge zur 
At dei SBanfunft., Von A, ſ Be. A Dauafl 


[4 
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1834. 8. — ‚Die "Elemente, des Schönen in der Baukunſt. Pe 
teröb. 1835. 8. — Die Eintheilung ‚der Baukunſt in bie bür 
gerliche, Lriegerifche und naut iſche (archilectura civil, 
militaris et navalis) gehört nicht hieher, indem bei den legten 
beiden wenig ober gar nicht auf Schönheit und Geſchmack, fonden 
meift nur auf. Dauer und Bequemlichkeit ober Angemeflenheit dei 
Bauwerks zu den Zwecken des Kriege und ber Schiffahrt. .gefehe 
wird. | 

Baum f. philof. Baum, auh Erktenntniffbaum 
Lebensbaum und Stammbaum. ; 

Baumgarten. — Zufag: Der am Ende dieſes Artikel 
erwähnte Baumgarten: Crufius in Jena bat auch neuetli 
folgende Schrift herausgegeben: Ueber Schleiermacher, feine Dentarl 
und fein Verdienft.- Jena, 1834. 8. Schl. wird bier als Phil⸗ 
fopb und als Theolog gewärdigt, doc, mehr in der legten Hinſict 

Bayle. — Zuſatz: Er heißt auch zuweilen ſchlechtweg Phi- 
losophus Roterodamensis von feinem Aufenthalte zu Rotterdam, 
ob er gleich ein geborner Franzos war. Da er in ber 1681 ode 
1682 herausgegebnen Schrift über die Kometen unter andern auf 
ben Sag aufgeftellt hatte: „L’atheisme ne conduit pas necessä- 
„rement a la corruption des moeurs,‘‘ fo ward er deshalb von 
mehren Seiten angegriffen. Zu feiner Vertheidigung gab er daher 
1694 nody heraus: Addition aux pensdes diverses sur les 
metes. Den anonymen Commentar über die Formel: ‚Coge ı- 
trare! (f. diefe Formel) wollte er nicht als fein Werk anerkennen. 
— Friedrich der Große rühmt in feiner Schrift: De la lit 
rature allemande, B.'s Wörterbuch, das er immer wie ein Hand 
buch zur Seite hatte, über alle Maßen und nennt den Vrrfaſſe 
le premier des dialecticiens de }’Kurope. 

Beachtung fagt weniger als Achtung. Dean man fm 
auch Dinge oder Perfonen beachten, die man fonft wicht eben ad 
tet. Dann heißt Beachtung nur ſoviel als Betrachtung oder Er: 
waͤgung. S. Achtſamkeit und Achtung. Auch vergl. Beob⸗ 
achtung, die freilich zugleich Beachtung iſt. 

Beamter. — Zuſatz: Wenn die Beamten Dienet 
(Staatsdiener, Kirchendiener 2c.) genannt werben: fo iſt das Bol 
dienen nicht im niedern Sinne (servire alicui) fondern im h 
‘ bern (inservire commodis aliorum) zu nehmen. Auch dienen fl 
keinem Individuum (dem Staates oder Kirchen Oberhaupte) — 
denn das thun nur perfönlice Diener, zu welchen alle Hofleut 
als folche gehören — fondern der Gemeine oder Geſellſchaft im 
Ganzen. Wenn aber die Beamten und deren Stellen Behörden 
beißen: fo fieht man darauf, dag andre Perfonen ihnen untergeon- 
net find oder in deren amtlichen Wirkungskreis gehören; wedhalt 
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Re auch deren Anordnungen. zu beſolgen haben. S. Froͤr. Bin 
lau's Schrift: Die Behoͤrden in Staat und Gemeine. Leipz. 
18%. 8 — Das Verhaͤltniß der Staatsverwaltungsbeamtn im 
Staate. Von Geo. v. Brewer. Leipz., Rige u. Dorpat, 
183. 8. — Daß übrigens‘ zu viele uub zu reichlich befoldete 
Beamte ſchaͤdlich feien, Leibet Leinen Zroeifel, da ein folhes Beam⸗ 
ten= Heer nicht nur einen großen Theil der Staatseinnahme vers 
bet, alfo die Abgaben der Bürger an ben Staat vergrößern hilft, 
fonem au eine BeamtensHerrfchaft. begründet, welche durch 
Zuvidregieren leicht fehr drüdend werden Tann ; befonders wenn bie. 
Geburts⸗Ariſtokratie fih mie dee Beamten: Ariftofras 
tie verbindet, fo daß bie hoͤhern Beamten nur aus dem Adel 
dewergehn. S. d. W. und Ariſtokratie nebft Bureaukratie. 
Beatification. — Zuſatz: Beatificiren heißt oft 
nichtz weiter als begluͤcken ober gluͤcklich preiſen. Die alten Latei⸗ 
ner ſagten aber weder beatificare noch beatificatie. Erſt bie ſpaͤ⸗ 
ten Kirchenlateiner haben dieſe Wörter gebildet. 
Beaugenſcheinigung iſt ſoviel als unmittelbate Wahr⸗ 
mung eines Gegenſtandes durch den Geſichtsſinn in der Abſicht, 
denſtiben genauer kennen zu lernen oder in Anfehung feines Das 
ku und feiner Befchaffenheit zur Gewiſſheit zu gelangen. Man 
nt fe daher auch Befichtigung oder Ocularinfpection. 
& Augenfchein. ' ' 
Beccaria. — Sen Werk über Verbrechen und Strafen 
eibim in deutfcher Weberfegung mit Anmerkungen zuerſt von Hom⸗ 
me (Brest. 1778. 8.) und dann von Berge mit noch mehr 
Inmertungen und Zufägen (Leipz. 1798. 2 Thle. 8.) \ 
Beer oder Bekker (Balthafar). — Zuſatz: Es war der⸗ 
(te Komet, welcher diefen B. und Bayle veranlaffte, gegen ben 
Üesuben ihrer Zeit in Kampf zu treten. Darum hatten fie 
Stiche Schickſal von Seiten der Freunde des Aberglaubens. Viel⸗ 
laht mar aber auch der Teufel daran Schuld. Denn B. hatte 
die Verwegenheit, diefen Unhold förmlich herauszufodern, fi an 
um als dem Berflörer feiner Altäre zu rächen, wenn er ein fo 
machtiges Weſen wäre, als die bezauberte Welt glaubte. Eine fo 
e wirige Provocation konnte der Hoͤllenfuͤrſt nicht ungeraͤcht 
ſſen. 


Beckers (Hubert) Doctor und Profeſſor der Philoſophie am 
Im za Dillingen, hat meiſt nah Schelling’& Anſichten ges 
ſchrieben: Ueber das Weſen bes Gefühle. Muͤnch. 1830. 8. — Auch 
bat eine Schrift des franzoͤſiſchen Philoſophen Coufin (f.d. X.) 
ws Deutſche überfegt. — Dedgleichen hat er eine theologiſch⸗philo⸗ 
indiſche Sammlung unter dem Titel herausgegeben: Mittheilungen 
u dem merkwurdigſten Schriften ber verflofienen Jahrhunderte 


144 Bedachtſam Beelzebub 


über den Zuſtand der Seele nach dem Tode. Augsb. 183. 8. 
H. 1. 1836. H. 2. (das Ganze ſoll aus drei Heften beſtehn) 
und eine damit verwandte Streitſchrift gegen Goͤſchel. S. d. N. Zuf, 


Bedachtſam heißt, wer vor dem Handeln über. den Gegen⸗ 
ſtand, Zweck und fittlihen Gehalt, oder auch über die möglichen 
Folgen des Handelns in Bezug auf fein Wohl und Wehe nach 
denkt (fi) bedenkt). Daher nennt man auch bie dazu gemommene 
oder gegebne Friſt Bedenkzeit. An fi ift die Bedadtfam- 
Leit immer lobenswürbig; fie wird ebenfomohl vom Sittengeſehe 
geboten als von ber Klugheit empfohlen. Sie kanrn aber freilid 
auch übertrieben und dadurch fehlerhaft werden, wenn man zu be 
denklich ift ober fo viele Bedenklichkeiten macht, daß man 
vor lauter Weberlegung nicht zum Entfchluffe, mithin auch nidt 
zum Handeln kommt, ober body die gelegenfte Zeit dazu unbenuft 
verſtreichen laͤſſt. — Etwas bedenken heißt auch zuweilen übe 
etwas nachdenken; und bas iſt wohl eigentlidy die erſte ober ur 
fprüngliche Bedeutung des Worts. " | 

Bedingtes und Bedingung. — Berichtigung und Zu 
fig: B. 1. S. 299. 3. 3. von unten iſt das erfte Mal Be 
dingung flatt Bedingtes zu Iefen. — Wenn ein bedingtt 
Urtbeil an bie Spise eines Schluffes als Oberfag geftellt wi, 
fo entfteht allemal ein bedingter Schluß. ©. Schluffer: 
ten. Bei bedingten Verträgen muß die Bedingung weniy 
ftens möglich fein, z. B. wenn zwei Perfonen, welche in die Lot 
terie gefegt haben, einen Schenfungsvertrag auf die Bedingung mit 
einander fchließen, daß Einer von Beiden das große Loos gewinnt. 
Hätten fie aber Beide gar nicht hineingefegt, fo waͤr' es eben ſo 
gut, als wenn fie gar keinen Vertrag gefchloffen hätten, der Ver 
trag alfo in fich felbft nichtig. — Wegen der bedingten de 
bote und Verbote und ber bedingten Nothwendigkeit 
fe Gebot und Nochwendigkeit. — Dem Bedingten fit 
das Unbedingte entgegen. S. diefelben Ausdruͤcke und able 
Iut, indem das Unbedingte auch das Abfolute heißt. 

Beduͤrfniß. — Zufag: Wegen der Bedürfnifftolig 
eeit oder. Unabhängigkeit von allen Bebürfniffen ſ. aud Aut 
arkie. 

Beelzebub (eigentlih‘ Baalſebub nad dem hebr. >72 
amT, obwohl das hebr. >23 im Chald. >93 ausgefprochen wi) 
bedeutet eigentlich einen Herrn oder Gott ber Stiegen, als Nam 
eines alten Idols, das im A. T. (2 Kön. 1, 2. 3.) erwähnt win. 
Die Juden. verbrehten aber aus Spott den Namen in Beelie 
bul, was einen Herrn ober Gott des Kothes bedeutet. Im N. 2 
(Matth. 10, 25. 12, 24.) wird dann biefer Name auf den Ober 
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Befangen Begehren 18 
fen ber Kakodaͤmonen ober das böfe Prinzip bezogen, welches wir 
den Teufel nennm. S. d. Wı net uf. . . 

Befaugen heißt, wer von: Worurtdeilen ode Neigungen 
f eingenommen ift, daß se dabucch im. Denken ober. Wollen unge: 
birfih befchränkt ‚oder gehemmt wich, gefangen hingegen, wer. 
kim dußera Freihelt beraubt: if. Befangenheit beziehe fich 
do auf das Beiftige, Gefangenheit, wofür man auch Gefan⸗ 
gen fh aft fagt, auf das Körperliche. Doch fagt man auch bildlich von - 
Einen oder Laflern, daß fie den Menfchen gefangen oder in 
Sfangenfchaft halten. ©. db. W. und Unbefgngenheit. 
Befeſtigungsrecht f. Seftungsredgt. 
Beförbern (promovere) heißt überhaupt ſoviel als vor-, 
wett (fd. fürder) bringen. Es Lönnen daher ſowohl Sachen ale 
Palma befördert werden, Letzteres kann entweber bloß meſch a⸗ 
af ud ſomatiſch gefchehen,: durch ſchnelle Fortbewegung, wie 
anf den Filpoften oder Dampffahrzeugen, voo Perfonen und Sachen 
reich befördert werden, oder auch denamifch und pfychiſch, 
and wirffeme Theilnahme an den Zwecken oder Wünfden folcher 
ern, met welchen wie in irgend einem Lebensverkehre ſtehen, 
wie bei Ertheitung von Rathfchlägen, Vorſchuͤſſen, Aemtern, Pfründen, 
x, wobei natürlich alles zu berüdfichtigen, mad Recht, Pflicht 
und Sngkeit In jeber Beziehung gebieten. — Bergl.auh Promotion, 
‚. Befreiung. — Bufag: Im eigentfichen Sinne bedeutet 
Des Bert Verfetzung aus dem ZBuftande der Unfreiheit -in den 
br Freiheit; wie wenn ein Gefangner ober ein Sklav losgekauft 
on mit Gewalt frei gemacht wird. Dadurch wird er, aber nur 
außerlich frei. Um auch innerlich (von Irrthum und Lafter) 
fi m werden, gehoͤrt mehr dazu ©. frei, auch Bildung, 
Vikehrung und Befferung. | 
Begebenheit ader Begebniß ift alles, was In der Zeit ges 
ſheht (it et) und als foldyes wahrgenommen werben kann. Man 
Want eh daßer auch sin Ereigmißobereine Thatſache. S. b. Ausdr. 
Begehren. — Zufas: Da im Lateinifchen begehren ap- 
pelere und verabfcheuen aversari heißt, fo nennt man aud) den 
üich als Begehrungs⸗ und Verabſcheuungsvermoͤgen facultas s. 
"a appelandi et aversandi. — Gefteigerte Begierden ober Ber: 
Wänmmgen, welche das Gemuͤth in eine lebhaftere Thaͤtigkeit vers 
Ihe oder es ſtaͤrker aufregen, heißen auch Affecten und Rei: 
afhaften oder überhaupt Gemuͤthsbewegungen. ©. diefe 
kei Wörter. . Hierauf beziehen fich auch bie Ausbrüde Begehr: 
lichkeit amd Begierigkeit, welhe man braucht, wenn es 
Ban) zu viel und zu ſtark begehrt, wo er dann natürlich) auch in 
fommt, Unerlaubtes oder Boͤſes zu begehen. Daher 
Rt Horaz (od. II, 24.) ganz richtig 
Ktag’$ encykiopaͤbiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bb. V. Suppl. 10 
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Ersdenda eupfdinis 

Pravi auot elementa, et tenerso nimis 
Mentes asperieribus 

Formandae studlis, 


Denn firengere Studien bämpfen bie Begierben, während Mifig 
gang und lange Weile fie entjünden. — Wegen bes Grundſaten 
Nihil appetimus nisi sub ratione boni etc. ſ. diefe Formel ſelbſt 
Begeiflerung. — Zuſatz: Der Logifhe Enthufiadmui 
heißt auch der intellectuale ober rationale, desgleichen de 
wiffenfhaftliche ober feientififche, von welchem der phi 
loſophiſche oder fpeculative als Begeiſterung für die tiefen 
Ergruͤndung ber Wahrheit nach den urſpruͤnglichen Gefeben bi 
menfchlichen Geiftes eine Unterart if. Ebenſo heißt der aͤſt heti 
fhe Enthufiasmus auch der Fünftlerifche, artiſtiſche om 
tehnifche, ber gleichfalts feine Unterarten (als poetifcher, mu 
ſikaliſcher x.) bat. Den moralifchen, ober ethiſchen Er 
thuſiasmus nennen Manche auch den praktiſchen und ben reli 
giofen den myſtiſchen, obwohl der legte Ausbrud ſchickliqe 
eine gewiſſe — des religioſen Enthuſiasmus begeichne 
würde, S. Myſtik. — Plato fprihe im Dialog Phid 
außer dem mpflifchen ah noch von einem mantifhen 
der dem Wahrfagern, einem erotifchen, der dem Liebhaber 
und einem poetifchen Enthufiasmus, der den Dichten cige 
ft. Andre unterfcheiden dagegen einen watürlichen und em 
übernatürlihen Enthufiasmus und zerfällen dieſen wi 
in ben göttlihen und den teufelifchen oder fatan 
fhen, je nachdem Bott oder Satan einen Menfchen begeill 
fol. Im Aügemeinen aber koͤnnte man wohl den echten ı 
den unechten Enthufiasmus unterfchelden; und zu leßterem wi 
heil der bloß affectirte theild der durch fogenannte geiflige 
traͤnke oder auch durch Krankheiten forcirte gehören. 
M. G. Hanschii diatribe de enthusiasmo platonico. 1716. 4 
(Handelt nicht bloß von Plato's Begeifterung für alles Wahl 
Schöne und Gute, fondern auch von ben verfchiebnen Arten 
Begeiſterung überhaupt). — H. T. Gerdesii schediasma 
enthusiasmo. Wittend. 1708. 4 — Henr. Mori enthusi 
mus triumphatas s. de natura, causis, generibus et curali 
enthusiasmi dissert. in T. I. scriptt. philoss. pag. 185 ® 
(Nimmt auch auf die aus Erankhaften Zuftänden hervorgehende 
zuweilen an Wahnfinn ober Raſerei, befonders bei angeblich v 
Teufel Befeffenen, gränzende Begeifterung Ruͤckſicht). 
Beglaub igung. — Zuſatz: Beglaubigungsſchre 
ben (lterao credentiales) werden inſonderheit die Briefe oder B 
funden genannt, welche man Gefandten und andern oͤfentlich 
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Aynten extheilt, ums ihnen Glauben oder Vertrauen bei benen zu 
vefhaffen, mit welchen fie im Namen der Abfender unterhandeln follen. 
Begnadigungsreht. — Zufag: Vergl. auch Billig 
keit nebſt folgenden Schriften: Dissert, de limitibus justitiae, 
sequilalis, juris adgratiandi et arbitrio judieis. Ser. Ern. 
Jeh. Frid. Manzel, Roſt. 1738. 4, — Ueber ben Begriff bes 
Verbrechens aus dem Standpuncte bes Strafgeſetzgebers und Über das 
Vechaͤltniß des Begnadigungsrechtes zur Strafgewalt. Leipz. 1836. 8. 
Begränzung oder Beichränfung — Zuſatz: Wenn 
mm dieſe beiden Ausdrüde von Begriffen braucht, fo verfteht man 
min Begränzung eines Begriffs (finitio s. definitio no- 
tens) die Beflimmung feines Inhalts buch, Darlegung feiner 
Drrtmie (mas man auch eine Erklärung nennt) hingegen unter 
Beſhraäͤnkung eines Begriffs (determinatio notionis) bie 
Simufügung eines neun Merkmals, indem dadurch ber Begriff 
(meter, mithin fein Umfang verengert wird. S. den folg. Art. 
Begriff. — Bufab: Je conereter die Begriffe find, deſto 
gehaltvoller find fie allerdings; aber fie verlieren auch auf der an⸗ 
km Geite wieder an Umfang, wenn man fie durch Aufnahme 
üned anderweiten Merkmals concreter macht; wie der Begriff vom 
Reaſchen enger wird, wenn man einen Menfchen als Mann ober 
Bei, ds Serien oder Sklaven, als Gelehrten oder Kuͤnſtler denkt. 
Die Gattungsbegriffe find daher allemal abftracter, alfo weniger 
ancıet, als die Artbegriffe. S Geſchlechts begriffe. Die Eins 
jibegriffe find die concretefter, aber auch vom kleinſten Umfange, 
weil fe ſich nur auf ein Individuum beziehn. S. Einzelpeit. 
Wegen der verfchiebnen Arten von Begriffen, weiche die Logiker 
un Retaphyſiker unterfcheiden — klare und dunkle, deut 
fie und undeutliche oder verworrene, beftimmte und 
mbetimnete ober fchielende, ausführliche und vollftän- 
Dige, einfache und zufammengefegte, empirifhe und 
eine oder transcenbentale, theoretifche und praktiſchex. 
—f dieſe Ausdruͤcke ſelbſt, desgl. Erklärung und Einthei 
lung. — Zn der hegel'ſchen Philoſophie iſt auch viel von ber 
Selbbewegung des Begriffs die Rede, durch welche die 
panze Philoſophie conftruirt werden fol. S. Hegel, und Krug's 
Eärift: Schelling und Hegel. Leipz. 1835. 8. 
Behandlung. — Zuſatz: Urfprünglich bedeutet dieſes Wort 
vehl ſobiel als Betaſtung oder Berührung eines Körpers mit ber 
band als dem Hauptwerkzeuge, mit welchem wie bie Außenwelt 
ufem Zwecken - unterwerfen. Dann tft es aber vom Körperlichen 
uf das Geiſtige übergetragen worden, fo daß wir auch von Be⸗ 
bmbtung der Begriffe und der Lehren oder Wiffenfchaften ſpre⸗ 
hen; wo man auch ab handeln fagt. ©. Abhandlung. 
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Beharrlichkeit. — Zuſatz: Wenn Man die Behaẽerlichteit 
Hartnädigkeit oder Halsſtarrigkeit nennt, ſo denkt man an ein 
tadelnswerthe Beharrlichkeit im Schlechten ober Bifen, auch in Ver 
fechtung offenbarer Serthümer aus bloßer Recht habe rei. S. d. V 

Beherzt heißt fo viel als muthig, indem man das Herz auch 


als Quelle dee Muths betrachtet. S. beide Ausdruͤcke. 


Behert heiße ſoviel als bezaubert, indem Hererei un 
Zauberei als gleichgeitend gebraucht werden." &. beide Ausdrüde. 
Im bildlichen Sinne nennt man aber auch den behert oder bey 
bert, der von etwas fo ſtark erregt, ergriffen ober durchdrungen if, 
dag er ihm nicht widerſtehen oder nicht davon Lafjen kann; wi 
der Lebende von ber Geliebten, die ihn mit unfichtbaren Bann 
gefeſſelt oder burch ihre Reize in ihren Lebenskreis gebannt hat. 
Die eine seibenfcaf tft dann. das natürliche Zaubermittel. 

Behörde f. Beamter. 

Behutſam ift, wer mit Vor: und Umſicht handelt (iin 

Handeln auf feiner Hut iſt) und ſich dadurch vor Schaden ſicher fell 


chuͤtet). Die Behutfamkeit ift alfo an ſich eben fo tobeneuh 


als die Bedacht ſamkeit, mit der fie ſchweſterlich verbunden iſt, kam 
aber auch durch Uebertreibung fehlerhaft werden, indem fie alddann n 
Furcht ſamkeit ausartet und uns Kraft und Zeit zum Handen 
raubt. S. bedachtſam und furhtfam (unter furchtbar). 
Beifall. — Zuſatz: Die Unterſcheldung des hiſtoriſchen 
Beifalls, der durch glaubwuͤrdige Zeugniſſe, und des rationalen 
der durch gültige Vernunftgruͤnde bewirtt wird, bezieht ſich mit 
auf die. Erfenntniffart oder Ueberzeugungsweiſe, als auf den Üb 
fall ſelbſt, der als theoretiſcher oder logiſcher, auf Das WVahr 
bezuͤglicher, Beifall betrachtet immer daſſelbe Gepraͤge hat. Ann 
verhaͤlt es ſich freilich mit dem Aftbetifhen und bem prattb. 
fhen oder moralifchen, der ſich vorzugsweiſe auf das She 
und das Gute beziehe — Die Eintheliung des Beifalls in da 
menfhlihen und ben sötelihen beruht eigentlich auf Ir, 
throppmorphismus, ©. d. 
eifreude und —8 ſtehen oft fuͤr Mitfreude u 


Mitleid oder Sympathie uͤberhaupt, deren Gegenthell bie a 


thie. S. d. W. 

Beiname ſ. Eigenname nebſt Zuſ. 

Beiſpiel. — Zuſatz: Hierauf bezieht ſich auch ber Epnd: 
Verba monent, exempla trahuns — Worte mahnen, Reilirk 
ziehen. Sie ziehen nämlich “oder haben eine anziehende Kıft 
wiefern fie zue Nachahmung berfelben Handlungsweiſe durch bie I 
ſchauung zeigen, während bloße Worte nur als Zeichen von I 
griffen wirken. Vergl. Nahahmung. 

Beiffimmung oder Zuflimmung iſt Acuferung di 
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Beifalls (f: d. WE.) wenigſtens dem Scheine nad. Denn «6 
tn auch Faͤlle geben, wo man einer Meinung beis oder zuftimmt, 
ehne {he witklich d. h. innerlich Beifall. zu geben; was aber der 
Reduchkteit widerſtreitet. Zrüge man aus irgend einem Grunde Be: 
ieafen, ſich beftinumt zu erklären, weil man noch ungewiß wäre: fo 
if ed befler, dieß einzugeſtehn oder ganz zu fchmweigens 
Beimort. — Zufag: Manche nennen es auch ein Eigen: 
(Hafıs: oder Befhaffenheits: Wort. ©. Befhaffenpeit. 
Beizweck. — Aufas: Er Heißt auch Unterzwed (finis 
ssberdmatun) wiefern. er dem. Hauptzwede untergeordnet iſt, und 
Rebenzweck (imis coordinatus) wiefern er andern Unterzweden 
beineonhnet iſt. Indeſſen kann auch unter ben Bei⸗ oder Neben: 
poden wieder einer bem andern untergeorbnet fein, wenn biefer 
km Suuptzwedte näher. ſteht als jener. Dann beißt der nähere - 
10% de höhere und ber entferntere der niedere. | " 
Belanntes und Unbekanntes (cogmitum et incogni- 
tm) find die beiden fehr ungleichen Hälften, in welche das Ge 
bit ieh Etkennbaren überhaupt zerfällt. Denn das uns noch uns 
Klemme Land (terra incognita) in dieſem Gebiete iſt natürlich 
wit goͤſer als das ſchon befannte. Bet. fortichreitender Erkennt⸗ 
nit zwar Diefeß Immer, während jenes abnimmt; aber jenes 
Mile dech ſtets groͤßer, weil unſte Exkenntniffkraft in Bezug auf 
dad mumbfiche All der. Dinge viel zu beſchraͤnkt iſt. Dabei iſt die 
fmmöhrende Aufgabe, das Unbelannte aus dem Bekannten oder 
mit Hilfe deſſelben gu finden; wie der Mathematiker unbelannte 
Seifen (X, Y) naittels .befannter (A, B) zu beftimmen fucht. So 
were auch beins Schließen aus bekannten Saͤtzen als Prämiffen . 
Welsente als Holgerungen ‚gefunden. S. Schiuß. - - 
Bekehrung. — Zuſatz: Daß die Bekehrung als fittliche 
gedacht, fo ange. der Menſch lebt und noch einen freien 
bat, immerfort möglich fei, aber auch immer fchwieriger 
wide, je tiefer Demand in fittlicher Hinſicht geſunken und gleich 
km ein. Skiave des Zafters: geworden iſt; daß fie alfo auch nicht 
arfgihehen werben dürfe,” leldet keinen Zweifel, Vergl. Tugend 
u kalter. — Diezeligiofe Bekehrungsſucht aber, die 
m auf einen Glaubenswechſel ausgeht und befonder6 ben ſoge⸗ 
umaten Neubekehrten (Convertiten, Neophyten oder Profelyten) 
rien iſt verdient den ſtaͤrkſten Tadel. ©. Proſelytenmachereil. 
Bekenntniß. — Zuſatz: Es giebt auch philoſophiſche 
Blanbens bekenatniſſe, die jedoch für Andre noch weniger 
dliadende Kraft haben, als bie religioſen, welche in gewiſſen 
Kerken als Symbole angenommen find. So hat der Verf. dieſes 
88, ſeiner Schrift: Dee neue Pythagoras oder Geſchichte 
A dreimal gebornen Erdenbitegers (Kelpa. 1836. 12.) ein fols 
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ches Bekenntniß beigefügt; aber gewiß nicht in der Meinung, di 
Anmnahme deſſelben Andern zur Pflicht machen zu wollen. 
Bekleidungskunſt. — Zuſatz: Wenn Jemand zweifeln 
ſollte, ob dieſe Kunſt in ein philoſophiſches Woͤrterbuch gehoͤre: f 
iſt wohl zu bedenken, daß dieſelbe in Bezug auf bie allgemein 
menfchlihe Bildung und Gefittung von großer Bedeutung if, 
Denn wenn bie Natur ben Menſchen nicht genoͤthigt hätte, in ben 
meilten Gegenden ber Erde feine Bloͤße durch kuͤnſtliche Mittel zu 
beden: fo würben bie Menſchen ſich wenig über die rohe Thierheit 
erheben haben; wie bieß alle die Voͤlker beweifen, bie in fo war 
men Erdſtrichen wohnen, daß fie faft-nadt geben, bei welchen be 
ber auch das Gefuͤhl der fittlichen Schaam wenig ober gar nid 
entwickelt if. Ebendbarum iſt aber auch bie Art und Weiſe, dm 
Körper zu befieiden, keineswegs etwas ſittlich Gleichguͤltiges (cin 
Adiaphoron). Man könnte alfo das gemeine Sprücmort: „Ric 
dee machen Leute,” nämlich vomehnme, in einem hoͤhern Sinne ſe 
außfprehen: „Kleider. mahen Menſchen,“ nämlich gebildete und 
gefittete. Daher kommt es auch wohl, baf eine gute und anflin 
dige Kleidung immer ein guͤnſtiges Vorurtheil erwedt. Denn man 
‚ wird in einer Menge von Menſchen, bie man. fonft gar nicht krant, 
den gut und auſtaͤndig Gekleideten unbedenklich für gebildeter und 
gefitteter halten, als ben fchlecht und unanſtaͤndig gekleideten. E⸗ 
iſt folglich eine gemeinſame Borfchrift fowohl der Geſchmackeleſtet 
als der Sittens und Klugheitslehre: Meide dich ſo gut und anflar 
dig, als es beine Bermoͤgensumſtaͤnde und uͤbeigen Lebensverhaͤltniſſ 
geſtatten! Vertrauen und Wohlwollen Anderer, mithin auch unſte 
ganze gefellige Wirkſamkeit,/ find davon fo abhängig, daß man nicht 
ungeflraft biefe Regel verlegen kann. Die Cyniker wollten das fr 
lich nicht zugeben. Sie machten fich Aber ebendadurch bei Vielen 
ihrer Zeitgenoſſen lächerlich und veraͤchtlich, wenn fie nicht etwe 
durch andre intellectuale oder moralifche Vorzüge ihren Fehler wieder 
gut machten. ©. Eyniker, Antiſthenes, Demonaz, Die 
genes, Krates. Uebrigens verfieht es ſich von felbfl, daß man 
auch in diefem Puncte Maß und Biel halten foll, um nicht ia 
übertriebnen Kleiderlurus und modifche Biererei, die meift aud der 
Geſchmack beleidigt, zu verfallen. | 
Bekuͤmmerniß f Kummer. | 
Beleidigung: — Zuſatz: Wenn mandıe Rechrephiie 
phen die Beleidigung als eine befondre Art der Veraͤußerung um 
der Erwerbung von Medısen aufgeführt haben, fo tft bieß eine falſch 
Anfihe. Denn ber Beleidiger veräußert nichts und ber Beleibisß 
erwirbt nichts. Jener fegt fi) nur in ben Fall, wo das Redib 
gefeh gegen ihn als Zwangsgeſetz geltend gemacht werden barf, me 
er es nicht thaͤtlich achtete. Daher kann auch das oberſte Rechts 
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ei in ber Formel ausgefprochen werden: Beleidige Niemanden 
(seminem laede)! S. Rechtsgeſetz. Bekommt der Beleidigte 
hinterher etwas zur Entſchaͤdigung für fein verlegtes Mecht, fo. ifl 
dife Erwerbung nur eine mittelbare Folge ber Beleidigung. ©. 
Enefhädigung. — Wenn Seneca (de const. sap. c. 8.) 
khauptet, der Weiſe Sinne nicht beleidigt erben, fo iſt das eine 
ſeiſche Webertreibung, die auf folgendem falfchen Schluffe beruht: 
Nibil injastum justitia pati potest, quia non coeunt contraria; 
ujaria aufem mon potest fieri nisi injuste; ergo sapienfi injuria _ 
zoa potest fer. Der Weiſe ift ja nicht die Gerechtigkeit felbft, 
londern ein Menſch, der ſowohl gerecht als ungerecht von Andern bes 
dandelt werden kann. Das muß er auch fühlen, wenn er gleich noch 
Io guigt iſt, das ihm zugefügte Unrecht zus vergeben umd zu vergeffen, 
Belohnung. — Zufag: Verl. auch die Schrift: Théorio 
des peines et des recompenses. Par Jer. Bentham. Lond. 
1801. 2 Bde. 8. — Unter den aͤltern Schriften über diefen wich⸗ 
ten Gegenftand der praktifhen Philofophie ift beſonders folgende 
wectwuͤrdig: Ale xander von Joch über Belohnung und Strafe 
sh türfiichen Geſetzen. A. 2. Baireuth u. Leipz. 1772. 8. 
Cie machte viel Auffehn, weil fie nach abfolut determiniftifchen, fata⸗ 
Hide oder tuͤrkiſchen Grundfägen alle Willensfreiheit und daher 
u hie Gültigkeit der Begriffe von Belohnung und Strafe als 
Shen von Verdienft und Schuld gänzlich, leugnete. Ja ber Verf. 
kaguer fogar den Willen felbft, indem er meinte, bie Eigenliebe 
der die Begierde, gluͤcklich zu fein, fei eben das, was man ger 
nö den Willen nenne, oder, wie er auch ſich ausdruͤckt, jene 
fi der erfte Hauptwille,“ der mit Nothwendigkeit duch Bes 
gen zum Guten (Nüglichen) angetrieben und durch Strafen 

vn Bilm (Schaͤdlichen) abgefchredt werde — mas body fo oft 
wäh geichieht. Die fog. Freiheit des Willens aber ſei nur 
an Rinbilbung,” ein „Phänomen der Eigenmaͤchtig— 
keit nelches Gott in unfrer Seele habe entfliehen laffen und bes 
Ründig unterhalte, weil er neben ber phyfifhen Welt noch eine 
meraliſche habe hervorbringen wollen ($. 130— 36). Sonach be: 
Mhete die ganze moralifche Welt auf einer abfichtlichen Täufchung 
des Menſchen von ‚Seiten Gottes! Das Seltfamfte aber ift, daß 
der Darf, der einen großen Abſcheu gegen die Ratten haben mochte, 
and, er wollte fogleich zugeben, daß ber Menſch einen freien 
Bm Habe, wenn Jemand im Stande wäre, gebratene Matten 
Fu fen. Und doch iſt dieß ſchon oft gefchehen. Auch geſtand er, 
+ unmöglich ſei, jene Taͤuſchung zu vernichten, weil fie dem 
Renſchen von Gott angefhaffen, mithin nothmwendig ſei; auch fei fie 
Wilkhätig; Folglich würde die Erkenntniß der Wahrheit in diefem Fade 
ſqulich fein. Und doch gab er ſich alle mögliche Mühe, jene Taͤuſchung 
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zu vernichten, ſo daß er die Vertheidiger der Willensfreiheit oft mit bit⸗ 
terem Spotte zum Schweigen zu bringen ſuchte. Deſſen ungeachtet er 
fchienen bereits 1771 zwei gegnerifche Sendfchreiben unter dem Titd: 
Sendfchreiben an Hrn. A. v. 3., beider Rechte Doctor, von Aleran 
der von Frey, keiner Rechte Doctor. Die neue philoſ. Biblioth 
vom J. 1774. St. 3 giebt darüber genaue Nachricht. Verf. ie 
erften Schrift war Dr. Karl Ferdinand Hommel, erfler Prof. 
der Rechte und Drbinarius (Vorfiger) der Juriſtenfacultaͤt in Lip 
ig; wer aber Verf. der zweiten Schrift war, ift mie nicht bekannt. 
‚ Belomantie (Belonuarseu, von Pelos, ber Pfeil, un 
uayseın, bie Wahrfagung) iſt eine befondre Art der Divination 
oder Mantik, indem man fih unter andern auch ber Pfeile be 
diente, um das Schidfal zu befragen, ob etwas zu Unternehmen 
des gelingen werde ober nicht. Gewöhnlich brauchte man bei 
Pfeile, die man in einen Köcher oder ein andre Gefäß that. Arf 
bem einen fland: „Der Herr hat's geboten;“ auf bem andern: „Da 
Herr hat? verboten;” auf dem dritten nichts. Zog man mm 
einen der beiden erften, fo war die Sache entfchieben. Zeg man 
‘aber: den dritten, fo muſſte das Ziehen fo lange wiederholt werben, 
bis der gebietende ober verbietende Pfeil herausfam. Es war allı 
ins Grunde nichts andres, als wenn man fidy jegt des Loofes ode 
bee Würfel zu gleichem Zwecke bedient, indem ber Aberglaube im 
mer vorausſetzt, Gott enticheide dadurch, road man thun oder laſſen 
fole. Berge. Divination und Mantik. 

Bendavid (Lazarus). — Zufag: Einige laſſen biefen jide 
hen Philoſophen nicht 1764, fondern fon 1762 geboren werden 
Welche Angabe richtiger, weiß ich nicht. 

Benebiction (von bene, gut, unb dicere, fagen) fan 
‚ jede gute Rebe, atfo auch gute Machrede bedeuten. Man braucht 
e8 aber vorzugemeife von folchen Meden, durch welche etwas Gut 
gervünfcht, zugefprochen oder vorausgefagt, alfo auch Jemand ge 
fegnet oder Etwas eingefegnet wird. S. Segen. 

' Bene docet ete. f. Qui bene distinguit eic. dus 
man kehrt auch beides um. 

Benefiz. — Bufag: Beneficenz (beneficentia ober vd 
tiger beneficientia, weil ed von beneficium oder benefacio herfommt) 
bedeutet bie Tugend der Wohlthätigkeit. S. d. W., wo auch de 
Grundſatz: Beneficia non obtrudantur s.non obtrudenda, erlàutett il 

Beneke (F. ©) — Zuſatz: Die B. 1. ©. 319. zulcht 
angeführte Schrift von ihm über Kant und die philoſ. Aufgabr 
unfter Zeit follte eine „Zubelfchrift auf die Kritik ber rer 
nen Vernunft” fein. Außerdem bat er noch folgende Scrf 
ten herausgegeben: Neue Grundlegung zur Metaphyſik. Berl. 182. 
8. — Lehrbuch der Logik als Kunftiehre des Denkens. Ebendeſ 
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1832. 8. — Lehrbuch der Pfychologie. Ebendaf. 18383. 8 — . 
Die Philofophie in ihrem Verhaͤltniſſe zur Ctfahrung, zur Specu⸗ 
Iatien und zum Beben. Ebendaſ. 1833. 8. — Erläuterungen über 
die Natur und Bedeutung meiner pfychologiſchen Grundhypotheſen. 
Eendaf. 1836. 8. — Erziehungs⸗ und Unterrichts: Lehre. Ebendaſ. 
135—36. 2 Bde. 8. — Unfse Univerfititen und was ihnen 
Rh thut. Ebendaf. 1836. 8, — Brundlinien des natuͤrlichen 
Erfiems der praktiihen Philoſ. B. 1. Allgemeine Sittenlehre. 
Auch unter dem Titel: Grundlinien ber Sittenl. B. 1. Allg. Siteenl. 
Bein, 1837. 8. — Auch bat er Benthbam’s Werk über die 
Geſchechung mit Anmerkt. in’s Deutſche überfegt. S. Bentham. 
Benignität (benignitas, von benignus, gütig, mild) bes 
denn Gutigkeit und Milde... S. beides. 0 
Ben Jochai ſ. SimeonBen Jochai.— 
Bentham GJerem.) — Zuſatz: Dieſer beittifche Philoſoph 
ud Rechtsgelehrte war geboren 1747 oder nach Anden 1748 
(miht 1735) umb "flard 1832. Zu feinen Schriften gehdet auch 
ix Tiorie des peines et des recompenses.. Lond. 1801. 
20.8 — Nach feinem Tode kam noch heraus: Deoatology 
@ tie scienoe of morality. Frem ke MSS.:of Jer. Benth. 
mad and edited by John: Bowring. Lond: u. Edinb. 
184, 2 Bde. 8. Sranzöf. von Beni. Laroche. Par. 1834; 
2848. Deutſch, Leipz. 1834. 2 Be. 8. Der Mer, giebt 
aber darin keine eigentliche Pflichten: oder Sittenichre, ſondern er 
folgt dem fogenannten Utilitarianismus oder der Nuͤtzlichkeits = Theo⸗ 
* (atlterian theory) in dem Sinne, daß er die größte Glück 
Itigkeit der größten Menfchenzahl (the greatest happi- 
ws of the greatest number) zum Biele bes ſittlichen Strebens 
mot, und dadurch Pflicht und Selbliebe Tugend und Wohlſetn, 
Ha Vehlwollen umd Klugheit mit einander zu "vereinigen ſucht 
Erin Neealſyſtem iſt alſo ein modificirter oder, wern man will 
duch ein menſchenfreundliches Gefühl verbeſſerter, obwohl nicht 
terhans tonſequenter Eudämonismme.- ©. d. W. Hieauf 
beriht ſich auch die anonyme Schrift: Der Moraliſt Jer. Benth. 
uns die Geld⸗Aciſtokratie der Zeit. Darmſt. 1836,--8. — Uebri⸗ 
gend ſoll B. auch. ein conftitutionates Geſetzbuch in 3 Xhelen bins 
klin Haben, an welchem er bis an’ Ende feines langen, -thätis 
ga und ehrenvollen Lebens urbeitete:- Ob es ſchon im Druck er⸗ 
einen fei ober noch erſcheinen werde, weiß ich wiht. Doc iſt 
Hu würden, daB es erfheine, da es fiher viel Gutes enthaͤit, 
denigſtens von Seiten ber Gefepgebungss Politil. - Ä 
Beobachtung. — Bufas: Die Beobachtung skunſt (ars 
"nerrandi) zeigt fidy auch dadurch, daß man ebenfowenig.:bei einer 
Ai Beobachtung als bei einem einzigen Verſuche ſtehen bleibe, 
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um ſogteich allgemeine Folgerungen daraus zu ziehn; fondern mu 
muß beide mehrmal unter verfchiebnen, ſelbſt entgegengefegten, Um 
fländen volederholen, wenn es möglich iſt, weil man fonft leid 
falſche Kolgerungen ziehen koͤnnte. Wenn. 3, DB. der Arzt eim 
Derfuc mit einem neuen Heilmittel an einem Kranken machte uni 
er beobachtete, daß ber Kranke mach dem Gehrauche dieſes Mittel 
ſich gebeſſert Hätte: ſo wuͤrde er ſehr uͤbereilt daraus folgern, da 
bee Kranke durch den Geheguch deſſelben geneſen wäre. Da 
wäre: nichts andres, als ein sophiama post hoc, ergo propier he 
SGS. Sophismen.: Nur aus einer hedeutenden Mehrheit vu 
Beobachtungen und Verſuchen, die ſich gegenſaitig berichtigen ode 
beſtaͤtigen, laſſen ſich, wo micht ganz geriſſe, doch ſehr wahrſchel 
liche Folgerungen ableiten, S. Subuction. und. Analogie. 
Bequem (vom, altd, guqman, kommen, geben) iſt en 
Sache, wenn’ fie ihrem Zwecke angemeſſen iſt und fich daher leid 
brauchen oder benutzen laͤſſt, wie «in Werkzeug, ein, Reitthier, cin 
Wohnung ꝛc. Ein Menfh aber beißt fo, wenn er feine Umg 
bungen ‚(Keidbung, Wohnung Bedienung 16) beugeflalt eintihkt 
daß: fia,ihm. bequem ‚werden; oder wenn er ſich gern. alles bequm 
macht, Doch nennt man ihn Elbft: dann Lieber bequemlih. 
Daher ließe fi die Bequemlichkeit auch In bie objecti 
(der Dinge) und die ſabjeeotſveder Perſonen) eintheilen. D 
Bequemlichkeits liebe wäre nun wohl an.fich nicht zu, tadıln 
fie Saum: aber doch Jeiche Durch; Hebermaß zur Verweichlichun 
und zue Faulheit führen. &. :beibes. ur | 
Berauſchung. — Anfre:.Die Berauſchung feiner fl 
kaun auch bie paffive, beißen, um fie von der Berauſchung Ant 
als der activen zu unterſcheiden. Dieſe iſt noch bedenkliche & 
jene. Denn wenn Irmand einen Andern berauſcht. d. h. abfichtid 
zum Rauſche verleitet: fo beraubt, er ihn, wenigſtens in einem gemi 
fen Grade und auf eine gepoiſſe Zeit feiner Vernunft und Freihei 
Er verſetzt ihn alſo in einen Zuſtand, wo derſelbe feiner nicht mh 
ganz mächtig iſt. Geſchicht. dieß num gar: in boͤſer Abficht, WM 
ihm Geſtaͤndniſſe oder. Verſyrechungen zu feinen Schaden al 
Ioden ober um: ihn zu unerlaubten Handlungen zu misbrauchen 
fa. iſt: es ſegar «ine rechtswidrigt Verletzung ber. fremden Perſoͤn 
keit und nad den Umſtaͤnden mehr ober weniger ſtrafbar. 
dat Vino plagari genius ſoatis impune diebas -(Hor. 4. 
210.) darf man ſich dann nicht zur Entſchaldigung berufen; d 
das iſt etwas ganz Andres. S. Wein. Auch vergl Begeiſ 
rung, wiefern dieſe durch Berauſchung erzielt wird. | 
Beredtifamkeit. — Bufag: Die Arten. der VBerebtfamfi 
nach den Gegenftänden, Zwecken oder Aufgaben heißen bei MM 
Alten xugaxenpes Fov. Aoyov ara sy vl vom mpoßlne 
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mv, genera oratienis s. eloguenfiae secundam materiam. ©, 
Ceihegus s, de elognentia secundum naturam, dignitatem, am- 
kkum, traclationem, viam rationemgue, qua se senstm expli- 
citapıd Graecos atque Romanos, adumlrata a Car. Theoph, 
Schmidt. Leipzig, 1834. 8. — Der’ Ausſpruch Auguſtin'é, 
v5 Berebifaruteit in einem. fchledhten Menſchen. Gift in. einem 
zinen Becher fei (eloguentia in homine pravo ost venenum im 
mei aureo) ift zwar richtig,“ thut aber dem Kunſtwerthe bes 
Vardtſamkeit Leinen Abbruch, weil jede an ſich gute Sache von 
vr Bocheit zu ſchlechten Zwecken gemisbraucht werben kann. Daß 
eh die Beredtſamkeit eine. Tugende ſei, wie meuerlich 
Dr. Franz Theremin in feinen Gruudlinien einer ſyſtemat. 
Reeierik (A. 2. Berl. 1837. 8.) behauptet hat, möchte ſchwer zu 
baren fein, wenn nicht Tugend hler jede Art von Tauglichkeit 
oder Volllemmenheit bedeuten: ſoll. — Wegen der Anwendung bee 
Berertſamkeit auf die Darſtellung deu Philoſophie in muͤndlichen 
er ſchriftlichen Vortraͤgen ſ. phitoſ. Bortrag und phtiot 
Scteibart. 

Bereitwillig ſ. willig, Buf. .. 

Berengar von Tours. — Bufag: In Sens auf fe 
fen Geburt iſt noch zu bemerken, daß ihn Einige: vor, Andre nach 
dem J 1000 geboren werden laſſen. Auch war. es. nicht biof 
fern on der Schuls zu Tours, ſondern zugleich Kanonkkus, und 
Kine Veſtreitung der —* von der Transfubſtantiation war fomohl 
won Rabbert als gegen Lanfrant gerichtet. Neuerlich ae 
su: Berengarii Turonensis onera: Rdidernnt; A. Fı'e 
R Th, Vischer, moderante Aug. Neandro..: Bet. 183% 

BL — — Die Apologie Abaͤlard's von Peter-Beren 
ger mar hauptſaͤchlich gegen be den Myſtiker Bernhard. ben Elein 

Burg (Ftanz). — Sufak: & fiarb im J. 1824.. . 

Berger (3. E von). — ‚Aufas: .&e- war 1772: wehorm 
and farb im. 1833: zu Kiel. 

Berggeifker gehören: zur. erfien Stoffe der Element. ar 
seiten G.. d. W. und Geifterichre. Im der Sprache: des - 
garizen Lebens heißen. fie auch Bergmänndhen und. Koboibe 
tder Koboste. Die Philoſophie weiß. nichts von dieſen Geſchoͤ⸗ 
53 Eindiibungsktaft, fondern uͤberlaͤfft ſie der Poeſie und 


Bergt (Zi . — Zuſatz: Er ſtarb im J⸗ 1834 u 
beitig. - Sein · Geburtsjahr ſetzen Einige vier Jahre fpäter, fo 
e sicht im 65. ſondern im 61. Lebensjahre geftorben fein foll. 

Berteien (Georg) — Bufag: Aus fein Todesjahr wird von 

Das J. 1752 bezeichnet. Sein Alciphron iſt nicht bloß 


156 Bernardin de St. Pierre -— Beruf 
gegen - Mandevilte, fondern auch gegen Bromm gerichtet. Erin 
gefanmelten Schriften führenden Titel: The works of 6. B. u 
which is added- an acooupt of-his life and several ef his Id 
ters.to Thom. Prior, Dean Gervais, and Mr, Pope. 
Bernarbin de St. Pierre ſ. Pierre. | 
- . Bernhard von Glairvaur ober ber Heilige, ga 
41091 zu Fontaine in Burgund, wurde 4115 :erfter Abt des Ciſte 
etenfer > Ktofters Elairvaur bei Bangres In der Champagne, flach dr 
fetbft .1153 und wurde: 117% vom P. Alerander IL kanoniſit 
Er gehört zw den Scholaſtikern des Mittelalters, weltche ſich au 
Ekel an der ſcholaſtiſchen Dialektik ihrer .Beit dem Myſticismui 
in die Arme warfen, ding aber in feinem foommen . Eifer fo weit, 
daß er als teidenfchaftlicheer Gegner von Abdlardb. und Silber 
von Porrée auftrat, auch die von ihm zu Sens verfanmeltn 
Bifchöfe zu einem förmlichen Verdammungsurtheile gegen den Cr 


ſteren beſtimmte. ı Er ſoll diefes harte Urtheil den Bifchoͤfen foga 


durch Trunkenheit abgelodt haben, fo daß, als er. fie’ fragte: Dam- 
natis? bie trunknen Herren lallend antworteten: Damnamıs 
namus. ©. Schroͤckh's Kirchengeſchichte, B. 28. S. AR 
Auch gilt: er Für einen der geößten Wuriberthäter, micht nur mil: 
vend feines Lebens, ſondern auch: nach ſeinem Tode, fo. baf in 
nachfolgende Abt dem Leichmame 3.8 auf bee Bahre gebiet 
muſſte keine Wunder mehr. zu thun, um dem Volksgetuͤmmel ci 
Ende zu machen. S. Vita Besnhardi 1. VII:.c. 28, Opp. \d 
MH, p. 1219. wo es heißt: Ber virtutem obedientiae, ne sigm 
ulterius faceret, inhibwit. Und der todte Abt:gehorchte auch am 
der Stelle feinem Nachfolger! — Unter feinen. Schriften. find vor 
zuͤglich die beiden de diligendo -deo und de gratia et libero ar: 
tria. zu bemerken. So unduldſam er aber auch gegen Andre mit 
fo war er body nicht felbft fireng orthodor, ſondern erlaubte ff 
viele myſtiſthe Sreiheiten in Bezug auf Schrifterklaͤrung und Sir 
. S. die Schrift von J. Ellendorf: Der heil. Im: 

hard von GL und die Hierarchie . feinen Beil: Eſſen, . 1837. 8 
— in ander Bernhard oder eigentlich Brenacd (Pie Je 
Jeph) geb. 1710 zu Grenoble und geftorben: 1725. Fu. Paris, vo⸗ 
SBoltatre.lo gentil Bernard: genannt, gelehrt: nur. ıimfaßern hie: 
als‘ ei in einem berühmten Lehrgedichte: L’art d’aimer Ovibd' 
ars amandı nachgebilbet) “den epikuriſchen Eudaͤmonksmus auf ein 
fehr einfchmeichelnde Weife darſtellte und empfahl; weshalb er auf 
Enfant d’Epicure genannt wurde. — ein Beiname, der weit bil 
küngt, als jener alte, mit weichem Dostag (ep. I, 4. 16.) M 
felbft bezeichnete: Epicuri de .grege porcus.. :ı. . 

Berüädfihtigung ſ. Rückſicht. 

Beruf. — Zuſatz: Der innerrBeruf heiße, wien ei 
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auf dem religioſen Standpuncte als von Gott ansgehend: gebacht 
wid, ein göttlicher (vocatio divima) als Gegenfag des äußern, 
den man von Dienfchen erhält und daher audy den menſchlichen 
amt, Der Beruf zu einem Amte, ben man auch ſchlecht⸗ 
weg emen Ruf nennt, kann alſo beides zugleich fein, und iſt dann 

um fo annehmlicher. Indeſſen laͤſſt fi) über die Pflicht des Ans 
schmend ober Ablehnens eines ſolchen Rufes im Allgemeinen nichts 
deſtiumen. Jeder hat babei auf feine Umftände und Lebensverhäfte 


wie Rüdfiche zu nehmen. Nur foviel kann man fagen, daß kein - 


emchtendes Mittel, einen Ruf zu erlangen, angewandt und ſelbſt 
freiteilfiger Ruf nicht angenommen werben darf, wenn es am, 

den zut gluͤcklichen Verwaltung des angetragnen Amtes erfoderl⸗ 
chen Santniffen und Fertigkeiten fehle. 

Berühmtheit f. Ruhm nebft Zuf. 

Brefagundgrecht (jas obsessionis) ift die Befugniß, in 
cam Det oder ein Land Truppen zu legen, um ſich des Beſitzes 
defieden zu verfichern. Darum nennt man eben diefes Belegen 
mit bewaffneter Mannſchaft ein Befegen. Im eignen Gebiete 
hat ber Staat dieſes Recht während des Friedens ſowohl als des 
Kiegt, im fremden aber nur waͤhrend des Kriegs, wenn nicht be⸗ 
Hal Verträge auch im Frieden. dazu ermächtigenz wie Deftreich 
und Irrugen das Beſatzungsrecht in Mainz als einer deutfchen Bun⸗ 
ec haben, obwohl die Stade felbft keinem diefer beiden Buns 

hört. 
Bei affenheit. — Zuſatz: Befhaffenheiten. werden 
oh Affeetionen, Eigenfhaften aber Attribute oder Pros 
prietäten genannt. Die Granmatiker beobachten jedoch diefen 
Wafend nicht, umb nennen daher die nomina adjeotiva bald 
Bıfgoffenheitswörter bald Eigenfhaftswärter ub 

Kehaupt Beiwoͤrter; was wohl am richtigfien iſt. 

einut 

Beſchaulich. — Zufag: Wenn dieſes Wort in abeetiſcher 
Pnfiht genommen wird, fo ſagt man dafuͤr auch contemplativ. 
©. Contemplation. 

oeideibenheit, — Zuſatz: Wie mag es zugehn, daß 
derielde große Dichter, welcher nur Lumpe für befcheiden erklärte, 
* —* Fauſt ganz anders ſprechen laͤſſt? Denn dieſer ſagt 
FA dem nach ihm benaunten Belt» Drama (Eh. 2. Act 2.) zu 

ton: 

„Du bi ber wahre große Diann, 
“Der Lobeswort nicht hören kann. 
„Er ſucht beſcheiden auszuweichen, 
„Und that ald gäb> «8 Gelneögleihen.‘ | 


dat aber der große Dichter auch fo gerhan ı 


legung, 3uf. 


lend iſt, ſo ſollte ſie auch lieber Raturbefhreibung heim 
S. d. W. 


obwohl befuͤrchtete Uebel (gravamina de futuro) find eigentlich ws 
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Beihimpfung ſ. Schimpf, Buf, 
Beſchließen. — Zuſatz: Ein Beſchluß deißt auch, 
Gonclufum. Etwas Andres iit aber eine Concluſion. ©. 
Beſchraͤnkung. — Bufag: Wegen der befhräntende 
oder veftsictiven Erklärung einer Rede oder Schrift |. Aus 





Beſchreibung. Zufag: Die Begriffe von den Gattung 
und - Arten ber Naturerzeugniſſe (Xhiere, Pflanzen, Minetalien 
werden vorzugsweile duch Beſchreibungen (deseriptiones) U 
flimmt, weil Erklärungen im engen Sinne (definitiones) ni 
ausreichen wuͤrden, fie von einander gehörig zu unterſcheiden 
in der Natur aufjufinden. Wenn 3. B. das neue Woͤrterbuch 
franzöfifchen Akademie die Kage für ein Thier erklärt, welches Mi 
fängt: fo iſt das zwar an fich richtig, aber nicht andre 
Denn gel und Eulen find ja ebenfalls Thiere, weiche Maͤuſe fu 
gen; und in gewiſſer Hinſicht find es auch bie Menſchen, obwoh 
dieſe die gefangenen Maͤuſe nicht hinterher verzehren, wie jene Thien 
Da nun die ſog. Natusgefchichte mehr befchreibend als erih 


Beihreiung foll eine Art Begauberung ober KBeherum 
fein, bewirkt duch die Stimme ober gewiſſe Worte, indem mat 
benfelben eine Art von Wunderkraft, Unglück hervorzurufen, beilest 
Es ift alfo derfelbe Glaube, welcher auch den Fluͤchen und Uri 
wünfhungen eine ſolche Kraft zufchreib. S. Aberglaube un 
Beſchwoͤrung nebft Auf. 

Beſchwerden (gravamina) find Uebel, bie den Menſ 








druͤcken ‚ über bie er ſich daher beklagt oder, wie man auch fe 


befchwert, beſonders wenn er glaubt, daß ihm dadurch ein Um 
recht zugefügt werde. ‚Die Abhuͤlfe Tann dann entweder im ii 
bes Rechts (gerichtlich) oder im Wege ber Gnade (bitklih) gr 
ſucht werden. Beſchwerden über kuͤnftige, alfo noch sicht wirklich, 





ſtatthaft, wenn nicht das Kuͤnftige fehr- wahrſcheinlich und bedroß 
lich, zugleich, aber auch fo nahe ift, daß es unklug wäre, ben 

tritt beffelben erft abzuwarten, weil dann vielleicht gar Leine I 
bülfe mehr ftattfinden koͤnnte. 

Beihwörung — Bufas: Die zauberifhen de: 
ſchwoͤrungsfomeln braudhen nicht immer lang und finnvol g 
fein. Auch ganz Eurze, verftändliche oder unverftändliche, ſelbſt fm 
loſe, profane oder heilige, wie Namen ber Gottheit, aus wirkliche 
Sprachen entiehnte ober beliebig gebildete Wörter, wie Abracadabta 
Sönnen dazu gebraucht werden. Wer aber mehr bavon rlffen © 
kann Astippa 6 pbilosophia occulta (lib. I, cap. 33.) um 
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Breptag’6 dissert, de incantatianibus magfeis (Ceipz. 1710. 4.) 
nechleſen. Zu bemerken iſt nur noch, daß imcantatio. eben she 
Beſchwoͤrung mittels ſolcher Wörter oder Kommen, bie man auch 
wohl auf eine beftimmte Weiſe herſagt ober. abfingt, um fie recht 
wirffam zu machen, bedeutet. Hingegen adjuratio und obseeratie 
bedeuten die Im Artikel ſelbſt ( B. 1. S. 330.) zuerſt angeführten 
Im der Beſchwoͤrung, wobei es in ber Regel auf keine. Zauberei 
ehgrfehn iſt. Vergl. auch den folg. Ark. 
Beſeſſen. — Zufag: Bei den Alten hießen die Beſeſſenen 
niht dloß dasmorıxos oder daumonaxoı, ſondern auch dauuorıwv- 
ix, duuovilouevor, ÖameorıAmzros (von einem Dämon Ergrif⸗ 
fm) und dauuomsoninxros (von ihm Geſchlagene oder Betroffene) 
ud emdaher ihr Zuſtand daulovioAmpa und damovıoninkıe, 
Ind) warden die Ausdrüde dasuoruy und xaxodamorav oft für 
uilayplay und aweoIcs (tehbfinnig — mahnfinnig fein) ges 
kunst, obwohl ſchon Hippokrates die Herleitung folcher Kranke 
keiten vom Einfluſſe böfer Geiſter als Aberglauben beſtritt; was audy 
de Arie zu den Zeiten des Drigenes thaten, wie biefer in ſei⸗ 
an Austegung von Matth. 17, 15. bezeugt. — Die Zaubermittet 
u de Beſchwoͤrungsformeln, durch welche man folche Kranke zu‘ 
helm fuhte, feiteten die Juden und manche ber älteren’ Chriſten 
vo wiim Salomo ab. ©. Josephi antiquitt, VIII, 2. & 
a Jıstini Mart, dial. cam Tryph. 85. Bel den Abpffiniern 
der ſaht man noch jetzt bie böfen Geiſter aus ſolchen Kranken 
is durch vorgefegte Schaͤze und Koftbarkeiten hervorzutocken, 
Ms durch entſetzliches Lärmen und Schreien zu verjagen. 
Kr: Magazin, 1836. Nr. 29. — Uebrigens betrachtete man 
W Ansfprüche der Beſeſſenen oder Dämonifchen auch häufig 
U Gitterfprüche (oracala) oder Weißagungen (vaticinia) und 
Manz daher fie ſelbſt Theomanten. S. Theomanie und 
Ihromantie. — Semler's dissert. de daemoniacis, quorum 
2 eragelis fit mentio, und Deff. umſtaͤndliche Unterfuchung 
ber dimeniſchen Leute oder fogenannten Beſeſſenen (Halle, 1762. 
8) nie Weſtphal's pathologia daemoniaca (Leipj. 1707. 8.) 
möft den dadurch veranlaſſten Streitfchriften, find noch Immer ins 
lehereich, als fie beweifen, wie hartnädig jener alte Aber 
Bande ſeibſt gegen bie fchlagendften Beweiſe feiner Unguͤltigkeit vers 
Beide worden, und wie man aus den Erzählungen von angeblis 
befigungen fogar ein Dogma gemacht hat, das man 
BR ohne Verluſt der ewigen Seligkeit bezweifein dürfe. Ja es 
MR deſeibe Aberglaube noch ganz neuerlich wieder ſowohl von Aerz⸗ 
Mas von Philoſophen in Schutz genommen worden. S. Ges 
effener nenerer Zeit. Beobachtungen aus dem Gebiete 
Khkimonifch s mognetifcher Erſcheinungen von Juſt. Kerner. 
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Mebſt Reflexionen von C. A. Eſchenmayer über enſein url 
Bauber. Karlsr. 1834. 8. — Nachrichten von dem Borkonma 
des Beſeſſenſeins, eines daͤmoniſch⸗ magnetiſchen Leidens, und el 
fchon im Alterthume bekannten Heilungsweiſe durch magifchsmag 
eifches Einwirken. Bon Juſt. Kerner, Stuttg. 1836. 8. — 
Briefe über 3. 8.6 Gefchichten Beſeſſener neuerer Zeit. „Heidelben 
1836. 8. (Ein gutes Antibot gegen die vorhergehenden Schrift 
von 3. 8.) — Vergl. au Strauß, Leben Jeſu. B. 2.8.9 
$. 87—89. nebft dem Art. Geiſterlehre. | 
Beſitz. — Zuſatz: Wenn ein Befisender außer Belit 
gefegt (depoffedirt) wird, fo kann bieß entweder thatlich (mu 
faeti) oder rechtlich (via juris) gefchehen. Jenes gefchieht mel 
duch Betrug oder durch Gewalt, wie beim Diebflahle oder him 
Raube, mithin widerrechtlich, diefes aber Eraft eines nach, dem Gr 
fee gefaͤllten · richterlichen Ausſpruches. Des Innern oder geifi: 
gen Beſitzthums kann man jedoch auf ſolche Weife nicht verlufig 
werden, außer in Kolge einer fo großen Betruͤbniß oder fo har 
Behandlung, daß Jemand feinen Verſtand barüber - verlöre ode 
wahnſinnig würde. S. auch die beiden ff. Zuſſ. 
—Beſitznahme. — Zuſatz: Statt Befisnahme ober Br 
fisnehmung fagm Manche auch Einnahme oder Einneht 
mung; was aber dem lateinifchen occupafio minder entfpriät. — 
Wenn Mehre zugleich eine hervenlofe Sache in Beſitz nehmen, It 
find fie als Steichberechtigte anzuſehn, wofern nicht ſchon frühe 
ungleiches Rechtsverhaͤltniß zwiſchen ihnen befand, mie zii 
Herm und Dimmer. Als Gleichberechtigte aber müffen fie fid mi 
einander über. die Art und Weife des künftigen Beſitzes m 
Gebrauches vertragen, folglich auch über die Theilung bei I 
Beſitz Genommmen, menn es getheilt, werben kann und W 
Theilung felbft für die zweckmaͤßige Benutzung vortheilhaft iſt; mi 
bei Grund und Boden von großer Ausdehnung. Es bedarf jeed 
weber ein einzeler Beſitznehmer noch eine Mehrheit zugleich Belt 
nehmender irgend einer (ftillfchweigenden ober ausdruͤcklichen) Ein 
willigung zus Befignahme von Seiten Andrer, fobald nur die Sad 
wirküch herrenlo6 war, weil alsbann die Befisnahme in jeder De 
ziehung Die erſte ‘ober urfprüngliche Erwerbungsart eines Außen 
“genthums if. Manche Rechtsiehrer betrachten zwar als eime fol 
Erwerbungsart auch die Theilung beffen, was vorher Mehre ge 
meinfchaftlich befaßen. Allein diefes gemeinfame Eigenthum muſſe 
doch gleichfalls erſt erworben werben, ſei es durch Beſitznahme od 
auf andre Welfe (Kauf, Tauſch, Schenkung ꝛc.). Und wenn du 
Sefammteigentbümer ſolches Eigenthum nun theilen wollen, dam 
Jeder einen Theil als Sondereigenthum für ſich behalte: fo muͤſſer 
fie fi) doch vor allen Dingen darüber vertragen, : ob und wie t 
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Syüt werben fol. Folglich if die Theilung nur eine von jener ab- 
pieitete oder bucch jene bedingte Erwerbungsar. S. Alleineis 
zeuthun ımd Geſammteigenthum (unter Geſammt). 
Und it es aicht richtig, wenn Pufendorf (de oflicio hominis 
et cms lib. I, cap. 12. 8. 6.) fagt: „Post recepta inter homi- 
‚2 divia rerum dominia ita inter eos conventum, ut quae- 
‚ugue sub primaevam divisionem non venerunt, ea ce- 
‚nern oocapantı.” Denn weder eine primaeva divisio noch eine 
posterior eonventio unter ben auf bee Erde Lebenden Menſchen ift 
gchichtlich nachzuweiſen; fondern beides ift nur beliebig angenom⸗ 
mm eder vielmehr erdichtet — eine juridifche Kiction, welche ben 
Udprmg des Sondereigenthums unter den Mienfchen weder begreifs 
über uch rechtlicher macht. — Menn aber Grotius fagte, bie 
Sind, welche boch Leine Sachen, ſondern Perfonen (obwohl eine 
Fit m noch unmündige) find, würden von den Eltern occupirt: 
hits ebenfo ungereimt, als wenn Hobbes fagte, das Kalb 
nicht Sum ober zunächft von der Kuh occupirt, hernach aber 
x Ruh vond Herrn derfelben wieder abgefobert, da weder Kuh noch 
had Perfonen find, fondern Sachen, wie alles Vernunftlofe- und 
nf, das Kalb aber als Frucht der Kuh dem Heren derfelben 
jue aressionis von felbft zufaͤlt. S. Eltern und Kinder, 
ad zrucht. R 
Seſitztecht. — Zuſatz: Nähft der Schrift von Weife 
Ka die von Savigny zu vergleichen: Das Recht des Bez 
6. Gießen, 1837. 8. und die von Zigerfiröm: Die 
te ie possessio oder das Recht des Beſitzes. Berlin, 
Veſoldung heißt der Gehalt, den ein Beamter als Gegen: 
für die von ihm zu leiftenden Dienfte befommt. ©. Amt 
m Ehrenlohn. Man Pönnte auch dafür fchlechtweg Sold 
ham, van diefes einfachere Wort, urſpruͤnglich eine Gabe bebeu: 
wd, niht wie Loͤhnung vorzugsweiſe von Kriegsleuten gebraucht 
Ne, die ebendbarum Soldaten oder Soͤldner heißen. Die 
A der Philofophie bekamen urſpruͤnglich bei den Alten keine 
ung; fie begnügten ſich mit dem Didakteon oder Honorare, 
# fe von ihren Schülern empfingen. Erſt die veränderten Lebens⸗ 
"iltniffe der fpäsern Zeit unter den römifchen Kaiſern gaben. auch 
R Nilofophen als öffentlichen Lehrern der Wiffenfchaft foͤrmliche 
Sflungen und Befoldungen — ob zum Vortheile für die Philoſo⸗ 
Ki, darüber laͤſſt fich wohl Manches pro und contra fagen. Es lohnt 
d aber nicht. der Mühe, darüber zu flreiten, da es fich jetzt nicht 
or Inden laͤſſt und die Erfahrung hinlänglich bewieſen hat, daß 
d befoldete Lehrer der Philoſophie ber Wiſſenſchaft erſprießliche 
Nahe leiſten koͤnnen. u 
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Befferung. — Bufag: Das criminatiftifhe-Beffe 
rungs:Syftem nennt man auch ein Buß: Syftem. S. d. V 
Beftand. — Zuſatz: Der Thatbeftand eines Ber 
hens oder Verbrechens heißt auch der Körper deffelben (corpu 
delicti,. ©. That. — Die Beſtaͤndigkeit (constantia) ü 
zwar eigentlich nur dann eine wirkliche Tugend, wenn fie fid in 
Guten zeigt; denn Beſtaͤndigkeit im Boͤſen würde vielmehr ein Laſte 
fein. Indeſſen denkt man gewöhnlich nur an jene Beftänbigkeit und be 
trachtet Daher die Unbeſtaͤndigkeit (inconstantia) immer als rim 
ftttlichen Fehler, als Mangelhaftigkeit des Charakters. Kine gute Ds 
nographie darüber hat Seneca in der Schrift: De constanik 
sapientis 8. quod in sapientem non cadit injuria, hinterlafle; 
wiewohl man bin umd wieber etwas weniger ſtoiſche Uebertreidm 
wünfhen möchte Auh bat Thomaſius eine Disput. de car 
stantia et inconstantin (Ceipz. 1692. 4.) binterlaffen. — Wi 
aber den fogenannten Stabilismus oder Immobilismus iv 
trifft, der zu ſtarr am Beſtehenden hält und daher jedem Fortichritt 
zum Beffern widerſtrebt, indem er dann auch bie beſtehenden Je 
thuͤmer, Fehler, Mängel und Misbraͤuche fefthäte: fo bezieht « 
ſich nicht bloß auf das Politifche, ſondern auch auf das Kirchlich 
und Uberhaupt auf alle Lebensverhäftniffe. Giebt es doc, fehl i 
der Philofophie, tie in allen Wiffenfchaften und Künftn, Si 
üften. Der philoſophiſche Stabtiliemus aber wöderſpüith 
ſich felbft, da er das felbfländige Philofophiren aufhebt, mitt 
durchaus unphiloſophiſch til. | 
Beftandtheile — Zufag: Ste heißen auch bie Inge‘ 
dientien eines Dinges, weil fie in baffelbe gleichfam eingehe 
(ingrediuntur),. _ | 
Befte, das. — Zufag: Die Ausmähler des angeblich Bf 
(optimum) aus den verfchiednen philofophifchen Spftemen hat ma 
neuerlich auch Optimiften genannt; fie heißen aber eigentlich Eklel 
tifer, Inden jener Name etwas ganz Anders bedeutet. S. Elle 
Ericiömus und Optimismus. — Wegen ber angeblich Bella 
im Staate f. Ariftotratie, auch Optimaten. — Diegomi 
Das Befte ift ein Zeind des Beſſern, druͤckt man oft auf | 
aus: Das Beffere ift ein Keind bed Guten. Der Sim 
aber derſelbe. Sollte jedoch dadurch alles Streben nad) dem Beſſ 
oder Beten für gefährlich erklärt werben, fo wäre bieß eine 
Misdeutung. ©. Fortgang. 
Beſtechung. — Zufas: Die Eiutheilung ber Beſtech 
in die active und bie paſſive beruht darauf, daß dem Bel 
aud ein Beſtochenwerden entfprechen muß, wenn eine wirkliche 9 
flechung (nicht ein bloßer Verfuch) ftattfinden fol. Im Lateiniſch 
heißt diefe Handlung ſowohl largitio als corraptio, wiefern m 
| 
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dabei ſewohl auf das Mittel (largiri) als auf den Zweck (oor- 
rampere) fehen ann. Denn das Geben oder Schenken foll ben 
Empfänger verderben. ober zum Unvecht verführen. Die Beſtech⸗ 
lichkeit als einen Hang oder eine Gewohnheit, ſich fo verführen 
zu lafen, nennt man auch Verkaͤuflichkeit oder Venalität, 
wil dee Menſch ſich dadurch gleichſam ſelbſt Andern verkauft. 
Beſteuerungsrecht. — Zuſatz: Im Lateiniſchen heißt 
Diefed Majeſtaͤtsrecht oder Regale jus tribatorum et vectigalium, 
mil Me vermoͤge deſſelben gefoderten Abgaben ſowohl eigentliche 
Eteuern (tributa) als Zölle (vecügalia) fein koͤnnen. ©. beide 
Intoende nebft Zuſſ. — Wenn das Vermögen ber Buͤrger (das 
Gange ihres aͤußern Beſitzthums) beftenert werden foll: fo iſt nicht 
bleß auf das Bermögen an fi, fondern auch auf das wirkliche 
Eintenumen ald Erzeugniß des Vermoͤgens und der Arbeit zu fehn, 
weſcin die Befteuerung durchaus gleihmäßig fein fol. Freilich 
find die Schwierigkeiten, jenes Einkommen zu ermitteln (meil +6 
Manche ſelbſt nicht kennen, Andre es abſichtlich verbergen ober 
meglihft Bein angeben) fo groß, daB biefe Art der Beſteuerung, 
de man Vermoͤgens⸗ oder richtiger Eintommenftener 
went, immer etwas fehr Problematifches bleiben wird, wenn man 
wit das ſtrengſte Inquifitorifche Verfahren anwenden und falfche 
Angebıen mit ſchweren Strafen belegen will. Hoͤchſtens ift fie nur 
ppimativ zu verwirklichen und daher vielem Modificationen uns 
terworfen. — Wenn ferner bie zu Beſteuernden (das Volk durch 
ine Vertreter) dev Regierung gegenüber, welche das Befleuerungss 
tcht bat, das Steuerbewilligungsreht haben: fo folgt, 
dof fie auch ein Steuerverweigerungs recht haben müflen, 
teril ſenſt die Bewilligung eine bloß ſcheinbare oder illuforifche wär. 
ft auf ber andern Seite klar, daß die Verweigerung felbft 

ſih am auf einzele Steuern oder Steueranfäge beziehen duͤrſe, 
wenn dub zu hoch find, ober wenn flatt det alten Steuern neue 
werden folen, oder wenn bie vorgefchlagne Erhebung 

und Vertheilung ber Steuern zu Eoftfplelig oder zu laͤſtig wäre. 
Dem wofern die Steuern im Ganzen auf einmal verweigert wuͤr⸗ 
fen: fo wuͤrde die ganze Stantsvermaltung floden und am Ende 
ige Anarchie, wo nicht gar eine Mevofution ausbrechen. Das 
fühere Steuergeſetz muß daher fo lange gelten, bis man ſich über 
un neues vereinigt hat. Wie jedoch bie Foderungen oder Poflu: 
late der Regierung in Bezug auf bie von ben Staatsbuͤrgern zu 
eatrichtenden Steuern zu hoc fein können: fo koͤnnen fie aud) 
wo in manchen Anfägen oder Pofitionen zu niedrig fen, fo 
Wh der babet vorgefegte Zweck nicht vollſtaͤndig erreicht würde. Dort 
been alſo die Steuerbemilliger das Recht und die Pfächt, wenic 
ger, hier aber, mehr zu bewilligen. Es iſt —* ein falſcher 


464° Beflimmt Beſtuͤrzt 
Grundſatz, daß bei dee Steuerbewilllgung bie Foderungen ober Au 
füge der Regierung nie uͤberſchritten werden duͤrften. Daburch wuͤ 
man nicht nur die Volksvertreter, welche das Steuerbewiliigun 
recht ausüben follen,; zu ſehr befchränten, fonbern auch oft ber Re 
gierung eben fo fehr als dem Wolke ſelbſt fchaden. Es kommt hi 
alles auf eine umfichtige Erwägung ber vorliegenden Umſtaͤnde 
— Zu den dltern Schriften über biefen hochwichtigen Gegenſtan 
ber Rechts⸗ und Staats⸗Philoſophie gehört noch: Petty’s tr 
tige on taxes and contributions. Zonbon, 1667. 4 — Die neufn 
Schriften .aber find folgende: Theorie und Politik ber Befteuerum 
Don Kari Murhard. Göttin. 1834. 8. — Weber verhält 
niffmäßige Befteuerung, oder wie jeder Staatsbürger nach der Grij 
feiner finanziellen Kraft zu ben Allgemeinlaften beitragen wuͤrde 
Leipzig, 1834. 8. — David Ricardo's Grundfäge ber Ball 
wirthſchaft und der Beſteuerung. Aus dem Engl. uͤberſ. von Di 
Eduard Baumſtark. Leipzig, 1836. 8. 
Beſtimmt. — Zufag: Wenn ein Begriff befiimmi 
ift, fo fieht deu Verſtand deſſen Gegenfland gleichfam gerade an, 
-ungerabe hingegen oder von ber Seite, wenn. ber Begriff unbe: 
ſtimmt tft. Darum heißt ein folder Begriff auch ſchielend 
oder ſchwankend. Etwas anders nimmt man jene Ausbrükı 
wenn von Urtheilen bie Rede iſt. Diefe heißen beſtimmt 
wenn ihr Subject und Präbdicht genau bezeichnet iſt, 3. B. Alle Ali 
B; im: Gegenfalle unbeftimme, 5. B. Einige A Eönnen B, ca 
C fein; denn bier weiß man nicht, welche B und welche C fein. 
Beflimmung. — Bufag: Wenn von ber Befkimmun 
des Willens die Rebe ift, fage man im Lateinifchen determin 
tio voluntatis; wovon auch dee Determinismms benannt Ü 
S. d. W. Iſt aber von der Beflimmung des Menfhen M 
Rede, To fagt man lieber destinatio als determinatio bemus 
Zu den Schriften uͤber diefe Beſtimmung kam neuerlich noch: Di 
Verklaͤrung des Weltalls ober. [2] die Beſtimmung des Meniär 
Bon Dr. Rauch. Büdingen, 1835. 8. | 
Beſtuͤrzt Heißt ber, welcher durch etwas fo uͤberraſcht w 
daß er nicht weiß, was er thun ober wie er fich dabei meh 
fol. Es findet alfo. dabei eine Art von Schreck flatt, der und 
erften Augenblicke die Befonnenheit raubt. Man kann bahır 
fomohl über etwas Angenehmes ald über etwas Unangenehmes | 
ſtuͤrzt fein; wie wenn ein Armer ploͤtzlich reich und ein Reicher plo 
lich arm wird. Doch ift die Beſtuͤrzung im zweiten Falle 
woͤhnkich größer, als im erften. Auch bezieht ſich wohl das W 
urſpruͤnglich auf einen Sturz d. h. einen Fall, den man jaͤhli 
thut und der uns daher auf eine kurze Zeit außer Kaflung bri 
Das Igteinifche attonitas, angebonnert, hat, dieſelbe Webrutung 
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wiewohl es auch Für begeiſtert gebraucht wird, weil ein ploͤtzlicher 
Anfal von Begeiſterung ben Menſchen auch beſtuͤrzt machen oder 
wie ein Donner betäuben kann. | | " 
Bethetligung im activen Sinne heißt bie Befähigung. zur 
gmeinfaomen Theilnahme an einer Suche, im paſſiven aber das 
Befahigtfeln dazu. Daher fage man Bethetligte für Inter⸗ 
effenten und Mitberhetligte für Mitintereffenten. Zus 
mim ſteht betheiligt auch für_parteiifh und unbetheis 
ligt fir unpartetifch. Indeſſen folgt daraus, daß Jemand bei 
eur Sache nicht betheilige iſt, noch keineswegs, daß er unpartellfch 
m ſeinem Urtheile ſei. Die Unparteilichkeit wird alfo nur präfus 
wit, weil fie dann leichter flattfinden ann. — Iſt von Werbres 
Gen te Rede, fo verſteht man unter Bethelligten oder Mitbethei⸗ 
ligen auch die fogenannten Gomplicen (f. Complication) 
wienchl die, gegen welche das Verbrechen verübt worden, auch da⸗ 


befheitige find. 
Betruͤbniß f. trüb. 


Betrug. Zuſatz: Ein fog. frommer Betrug (pia fraus, . 


a wohl dolns bonus genannt) dergleichen die Prieſter fich oft 
cuuht haben, zum ihre bieracchiichen Zwecke zu fördern, tt und 
Hehe a6 Betrug immer [handlich und irreligios (turpis et 
inma fraus), S. Jacobi's Betrachtungen über ben feommen 
Dez Im deutſch. Mufeum 1788. St. 2. Ein gewiffer 
Höhn oder Hoͤnn (Beorz Paul) in Coburg hat auch sin Bes 
hub: kerikon herausgegeben, in welchem bie Betruͤgerelen aller Art, 
infonderheit ſolche, die von getoiffen Ständen ober Profeffionen ver- 
Kit werden, nebft dem dagegen anzumendenden Mitteln, in alpha 
wie Drbnung aufgezählt find: * Die 3. Aufl. deſſeiben erſchien 
Akkus, 1724. 8. Da ann fi alfo Mathe erholen, wer 
been darf, — Wiegen des Grundſatzes, ducch "weichen Betruͤger 
4 ft atſchuldigen wolln: Mundus vult decipi etc. f. biefe 
dr ſelbſt. Wegen des Buches de tribus impostoribus aber 
wi Flaubensarten a. E. und Zuf. nebſt dem Zuf. au Lam. 

Bettelei. — Zuſatz: Die Bettelei iſt um fo gefährlicher, 
rn fe ſogar zur Bettelſucht werden kann, vermoͤge welcher ein 
Bi am Betteln ſelbſt als einem Gewerbe, das keine Anſtren⸗ 
zung koftet und mit einem müßigen Umherſchweifen verträglich iſt, 

mad finde. Daher kommt es, daß Bettler zuweilen viel Geld 


kmmelten und ihre Erben fehe überrafchten, als dieſe nad) dem. 


Ace jener die geſammelten Schaͤtze fanden. Vieles davon mochte 

feilich pohl auch nebenbei geſtohlen fein, da Bettelei und Dieberei 
nder find. Daß ſolche Bettelſucht auch altes Ehrgefichl 

“ht, verfüche ſich von felfl. . 
Beugfam oder biegfam, pſychiſch und ethiſch genommen, 
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heißt derjenige, welcher ben Vorſtellungen (Auffoderungen, Ermah⸗ 
nungen, Bitten ꝛc.) Andrer leicht nachgiebt, ſich alſo auch mohl 
zum Gegentheile deſſen beſtimmen laͤſſt, was er früher gewollt ode 
beſchloſſen hatte. Im Gegenfalle aber heißt der Menſch unbeuge 
ſam oder unbiegſam. Beides kann nach Umſtaͤnden gut ode 
boͤs ſein. Mer aber zu viel Beugſamkeit zeigt, vertaͤth allen 
dings einen ſchwachen Charakter, fo wie der, welcher zu viel Un: 
beugſamkeit zeige, In den Fehler der Hartnaͤckigkeit oder dei 
Starrſinns fill Wenn jedoch dem Menfhen eine Beugung 
(Verlegung) des Rechts aber fonft etwas Boͤſes zugemuthet wid, 
fo fol er durhaus unbeagfam fein. 
Bevölferung — Zuſatz:e Bu ben Altern Schriften übe 
biefen Gegenſtand gehört noch: Memeire sur la population. Lend 
1768. 8. Ein neueres Werk aber if: De la population 
ses rapports avec’ la nature des gouvernemens, Par le b 
Richerand. Paris, 1837. 8. (Das Wort Population mie 
nämlich jegt in einem andern Sinne genommen, als bei ben Altın, 
wo populatio ſoviel als Verwuͤſtung oder Verheerung bebeutete, it 
ben fie unter populari das kriegeriſche Herumziehn eines Volles 
ober Heerhaufens, wobei das angebaute Land meiſt verwuͤſtet ode 
verherrt wird, verſtandenz; woher auch die Bedeutung bes Zenit 
uns und des Plünderns kommt. Erſt bei Coelius Sebulius, 
einem chrifttichen Schreiftfteller des 5. Jahrhunderts, findet man 
populatio in der Bedeutung eines Volkes oder eines Menjchenjn 
fens von gemeinfamer Abflammung). — In den Schriften über di 
Armuth ift auch gewoͤhnlich von der Bevölkerung bie Rede, mel 
man jene meiſt als Kolge ber Uebernölkerung® betrachtet. ©. ara 
nebft Auf, Ebenſo betrachtet man als Folge derſelben dein Selb‘ 
mord. ©. d. W. nebft Zuſ. 
Bevorwortung (praefatio) bedeutet eigentlich nur bie ver 
‚ Kufige Beſprechung einer Sache, wie fie in dem Vorworte ode 
der Vorrede zu einer Schrift ftattfindet.. Weit aber eine ſolche Ge 
ſprechung meiftentheils ben Zweck bat, die beſprochene Sache zu 
empfehlen oder zu unterſtuͤtzen: fo nimmt man jenen Ausdruck aut 
in diefem Sinne; befonder6 wenn in volksvertretenden Nerfammlun 
gen Anträge, Beſchwerden oder Bitten von einem Mitgliede drei 
ben bevorrortet werden. 
Bewaffnung kann natuͤrlich ober kuͤnſtlich, defenſiv od 
offenſid fein. S. Waffen. Wegen der Bewaffnung des Volle 
oder eines Theils deſſelben ſ. Confrription. 
Bewahrung ift Beſchuͤtzung einer Sache, um fie in Ihm 
Integritaͤt zu erhalten (gu wahren, verwandt mit mehren). O 
Bewahrung ber Unfchuld oder des Gewiffens gefchieht burd 
Vermeidung alles Pflichtididrigen, weil dieſes des Wenſchen mi 
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GSquld beladet, alſo die Reinheit des ſittlichen Bewuſſtſeins auf: 
uhr. S. Unſchuld und Gewiſſen. Es heißt alſo auch in die⸗ 
ie Beziehung: „Beſſer bewahrt, als beklagt!“ Ebendas gilt von 
de Bewahrung der Geheimniſſe, wenn fie Pflicht in einem 
echnen Sale if. S. Verfhwiegenheit. — Bewährung 
aber iſt foniel als Beſtaͤtigung ober Bewahrheitung; wie wenn Je⸗ 
mund feinen guten Willen nicht bloß mit Worten verfichert, fon> 
dern auch durch die That beweiſt. Daber nennt man auch einen 
sum bewährt, wenn er feine Freundſchaft fo bewieſen hat. 


Bewegung. — Bufag: Die Bemwegungspartei heißt 
auch Me Partei der Zukunft, die Widerſtandspartei aber 
ie de Vergangenheit, weil diefe fi einzig am das ſeit langer 
zit Beftehende hätt, jene aber immer vorwärts bringt und baber 
fatt des Allen ein Neues fchaffen mil. Da jeboch die Bewe⸗ 
sunggmänner oft zu hitzig und unbeſonnen verfahren, indem 
fe Ales im Nu umgeflalten mollen und dadurch oft der guten 
Code mehr ſchaden als nuͤtzen: fo unterſcheidet Victor Dugo, 
ber dech ſelbſt ſich zu dieſer Partei hinneigt, in feinen Eindes sur 

bean mit Recht bie fchlechteren Bewegungsmaͤnner ale Ums 
nilzungsmaͤnner von ben befferen als Fortfchreitungsmäns 
ara, und will nur diefe als wuͤrdige und gewiſſenhafte Arbeiter im 
Oki des geſelligen (bürgerlichen und kirchlichen) Lebens gelten lafe 
fr. Es iſt aber wohl Überhaupt fehe unbeſtimmt, von Männern 
cher einee Partei der Bewegung zu fprechen, ohne vorher beſtimmt 
haben, vom weicher Bewegung die Rede fei, ba '«6 gute und 
bot, nühfiche und ſchaͤdliche, ſchoͤne und häfffiche Bewegungen giebt. 

"te mm Jemand die guten, nuͤtzlichen und fchönen, ein Andrer 
Se die böfen, fchädlichen und häfflichen: fo würden Gewiſſen, 
Set und Gefchmad bald entfcheiden, ob wir uns an ben et: 
fen or den zweiten Bewegungsmann anfchliefen follten. — Eine 
Mi neue Theorie der Bewegung, mit Einfchluß ber gefells 
uflien, f im Art. Fourier. —* 

Bewegurſache. — Zuſatz: Wiewohl Ariſtoteles Gott 
dd das primam movens oder als die hoͤchſte Bewegurſache betrach⸗ 
kt, fo hielt er doch die Bewegung ſelbſt wie das Bewegliche, bie 
Materie, fe gleich etvig mit Gott. ©. Aristot. phys. VIIE, 5. 

genarat, et corrupt. I, 7. U, 7. 

Beweifen. — Bufag: Im Latelnifchen werben demon- 
Brare-und probare oft als gleichgeltend für beraeifen überhaupt ge: 
uk, obwohl Demonftsation und Probation von den Los 
Hin fo unterſchieden werben, daß jened einen ſtaͤrkern (Gewiſſheit 
Yanden) dieſes einen ſchwaͤchern (nur Wahrſcheinlichkeit gebenden) 
dwiis anzeigt. — Beiſpiele von falfchen ober fehlerhaften Beweis⸗ 
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arten f. im Art. Sophiſtik. Wegen bes diaboliſchen Be: 
weifes ſ. diaboliſch. | 

Bewilligung ift die Genehmigung ber Anträge oder Fo 
derungen eines Andern. Beſonders wird diefed Wort gebraucht 
wenn die Regierung eines Staats von den Buͤrgern deſſelben ge 
wiſſe Abgaben (Steuern und Zoͤlle) fodert und die Bürger em 
weber unmittelbar ober, wie gewöhnlich, durch gewiſſe Mittelsper 
fonen (Volksvertreter, Abgeorbnete) die Foderung genehmigen. Ei 
findet alfo dann auf ber einen Seite zwar ein Befleuerungt: 
recht (f. d. W.) auf der andern aber auch ein Bewilligungs: 
recht oder, wie man dann gewöhnlicher fagt, Verwilligungs 

recht ſtatt. Wie dieſe Rechte auszuüben und welchen Schrana 
fie zu unterwerfen feien, f. Staatsverfaffung. - 

Bemwufitfein. — Zuſatz: Das griechiſche ouvadıay, 
welchem das Iateinifche conscientia entfpricht, bezeichnet auch ein 
Verknüpfung des Seins. und des Wiſſens (ourdeaıs Tov em 
xu. rov eıdeva). Daher ovseiöngıs Tov Eavrov, oonscientia su 
ipsias, Selbbewufftfein — Wiffen vom eignen Sein; awvedrms 
Tov Erepov, conscientia alius rei, Anberbewufftfein — Bil 
vom fremben Sein. Beides ift aber wieder nothwendig mit einan 
ber verbunden, weil eins das andre hebt und traͤgt, weil Ich m 
Du (Michtich) fich gegenfeitig beflimmen. — Eine Geſchichte dei 
Bewufftfeins würde nachzuweiſen haben, mie das natürlidt 
Bemwufftfein des Menſchen fi) nach und nach zu einem philefe: 
phiſchen erhoben habe, nämlih duch ſtufenweiſe Entreideum 
und Ausbildung mittels einer auf Selberkenntniß gerichteten dr 
hung, 'alfo auch mittel8 einer gründlichen. Analyfe der Thatſather 
des Bewuſſtſeins. Eine ſolche Geſchichte würde daher gewillr 
maßen mit bee Geſchichte der Philoſophie zuſammenfala 
S. d. Art. und Philoſoph. 

Bezauberung ſ. Zauberei, auch behert. 

Beziehung — Bufag: Bezüglich heißt daher ſoviel ah 
relativ oder vefpectiv. Manche fagen dafuͤr auch mit unnüger Dit 
nung beziehendlich oder beziehentlich. 

Biarchie wird gewöhnlich als Zwei⸗ oder Doppelherärt 
gedeutet. Diefe heißt aber richtiger Diacchie (vom deg, zweime 
ober doppelt, und apxeer, berefhen). Jenes Wort wuͤrde vielmeh 
Lebensherrſchaft bedeuten ‘(von Bros, das Leben) und man fine 
eine folche etiwa der Moral als einer idealen Lebensfühserin oM 
einem Erzieher als einem vealen Lebensführer zufchreiben. Die # 
ten verflanden aber unter einem Biaschen. einen Dann, der 
ben Lebensunterhalt und infofen auch über das Leben Andi, be 
ſonders eines Heeres, gebietet ober bafür ſorgt; was .man alfo hut 
zutage einen Proviantcommiffar nennt. Bei ben griechifchen Schalt 
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feiern kommt Abrigen® weber Araoyıa noch dınozıa vor, fondern ” 
u fınpyos und dımpyor. 

Biad. — Zufag: Im Griechiſchen hat er wegen feines Ge: 
huttzertes Priene in Kleinafien den Beinamen Iloınzvevs, im La: 
tinigen Prienasus oder Prienensis. — Wollte man fein bekann⸗ 
t3 Atgument gegen bie Ehe ernfihaft nehmen, fo würde man ihn 
siht zu den Weiſen (oogposs) Griechenlands zählen dürfen, fon= 
ben dielmehr zu den Sophiften. Denn es iſt weder nothwendig, 
daß man entweder eine fchöne oder eine Häffliche Frau nehme, da 
& dir ein Drittes ober Mittleres giebt, noch ift es nothwendig, 
uf die ſchͤne untreu und bie haͤſſliche unliebenswuͤrdig ſei. Man 
muß ſih daher wundern, daß biefes Argument von den Miſoga⸗ 
mm ſo oft mic triumphirender Miene wieberholt worden. — Nicht 
a vewechſeln mit Byas. ©. d. M. 

Sibliographie (Außdıoypagın, von BıßAıov, bad Buch, 
und ypageıy, fchreiben) bedeutet bei den Alten die Buͤcherſchrei⸗ 
bung felhft, bei den Neuern aber bie bloße Bücherbefchreis 
tung, die freifich auch ein Buch hervorbringen kann. Eine phi⸗ 
Ifophifhe Bibliographie ift daher ein Wert, in welchem 
ade phllofophifche Werke angezeigt und mehr oder weniger aus⸗ 

beſchrieben, auch wohl beurtheilt ſind. S. Bibliothek. 
Ent Bibltographie fagen Manche auch Bibliographik. 
Dis würde aber eigentlich die Kunſt der Buͤcherbeſchreibung (rexxn 
Plluoypagpuen) bedeuten. Andre verſtehen darunter vorzugsweiſe 
ve handſchriftenkunde in Verbindung mit dev nicht leichten Kunſt, 
fe in Anfehung ihres Alters und Werthes zu beutthelfen. 

Bibliolatrie. — Zufag: Beßktodarosıa kommt zwar bei”. 

Uten nich woͤrtlich vor, aber ſachlich. Denn bie übertriebne 

gewiſſer Bücher hat zu allen Zeiten unter ſolchen Voͤl⸗ 
am, de ihren Neligionsglauben aus heiligen Schriften fchöpften, 
katufacden. Darum hat man aud)- viel anderweiten Misbtauch 
damit getrieben. &. den folg. Art. | \ 

Bihliomantie oder — tif (neugebilbet, von AußArov, das 
uch, und Harrer, Weißs ober MWahrfagung, daher urn 
il, zero) iſt von doppelter Art. Es innen nämlich erſtens ge⸗ 

Bücher ihrem Hauptinhalte nach al& folche angefehen werben, 
wide Kinftige Dinge vorausgefage haben, wie bie prophetiſchen 
Sacher des A. oder die Apokalppfe des N. T., desgleichen die auch 
von den Chriſten häufig benutzten fibyllinifchen Bücher. Wenn nun 
JMmend glaube, daß biefe Prophezeihungen zum Theile noch nicht 
fült fin, und deren Erfuͤlung doch für nothwendig hält, folg⸗ 
MG mittels derſelben auch etwas Kimftiges vorausfagt: fo iſt bieß 
de eſte Art der Bibllonrantie, die aber freilich fehr unficher iſt. 
© Beifagen. Es giebt aber noch eine andre Art, welche darin 
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beſteht, daß man ein ſolches Buch zufällig aufſchlaͤgt und die ef 
in die Augen fallende Stelle al& eine orakelmaͤßige Anbeutung de 
Zukunft betrachtet. Daß biefe Art noch unficherer und bloßer Aber 
glaube fei, verfteht fi) von ſelbſt. Auch hat fie oft bie ſchlimm 
ſten Folgen gehabt. So fchlug ein methodiftifcher Buchhändler fi 
London, Namens Larington, ber ſich in Geldverlegenheit befanl 
die Bibel’ auf, um buch fie zu erfahren, was er zu thun 
Ungluͤcklicher Weife fäut fein Blick zuerft auf bie Worte, d 
welche der Teufel Jeſum bewegen will, von der Zinne des X 
pels herabzufpringen: „Gott wird ſeinen Engeln befehlen, daß 
„dich bewahren und auf ben Haͤnden tragen, auf daß du nidte 
„beinen Fuß an einen Stein ftößeft.” (Kuk. 4, 10. 11). 0 
aber darüber nachzudenken, wie das gemeint fei, und weiter ZT 





fen, fpringt er zum Fenſter hinaus und bricht beide Beine. — 
gie übrigens von ber Bibliomantie im Allgemeinen baffelde, 
Sam. Werenfel® (opuscala. theoll.: philoss. et philoll, T. I 
p. 509.) .in anderer Beziehung in feine Bibel fchrieb:. 


Hie Nber est ‚iu quo quaerit ena dogmsta quisgue, 
Invenit ei pariter dogymata quisque sum. 


Man darf nur fata flatt dogmata feben. Denn wenn Sem 
bie Bibel einmal für ein Buch. hält, in weichen audy feine of 
fremde Schickſale gefchrieben ſtehn: fo kann er alles, was er m 
will, darin fuchen und finden, 

Bibliomifie (neugebildet, von bemf. und ice, ha 
bedeutet Buͤcherhaß. Im Allgemeinen oder in Bezug auf Bü 
* jeder Art dürfte wohl ein folder Haß nice vorgekommen fein, w 
aber in · Bezug auf politifche und religieſe Schriften, deren In 
gewiſſen Perſonen oder Parteien misfiel. Da ging ber Haß 
bis zur Vernichtung dee Bücher, wo nicht gar der Verfaſſer ft 
Zuweilen vereinigte ſich auch Barbarei und Fanatismus in di 
Hinfiht. So lieg Omar, ein zelotifcher Nachfolger Muhan 
med’s, als er im J. 640 nach Chu Alexandrien erobert ha 
die ganze dortige Bibliothek verbrennen, weil die in derſelben 
findlichen Bücher entweber Daffelde enthielten, was ber Koran, ! 
etwas Andres, im erften Falle aber unnüs und im gwelten | 
lich wären — ein Act fanatifcher Barbarei, dee ſpaͤter oft bei 
zelen Schriften wiederholt worden und die Melt um manches I 
liche Geiſteswerk gebracht bat. — Das Gegentheil dir Bibliomt 
iſt die Bibliophilie (auch neugebilbet, von demſ. und que 
lieben) == Bücherliebe. Indeſſen kann auch diefe fo übertrieben 
den, das fie fih in Bibliomanie (f. d. W.) verwandelt 1 
dann wohl ger den Buͤcherliebhaber zus geoben Verbrechen veilt 
So berichteten unlängft die öffentlichen Blaͤtter von einem Ip 
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hen Mönche, bee mehre Mordthaten begangen hatte, um feine 
nithende Bücherfuche zu befriedigen. 

Bibliothek (AudsoInxn, von dbemf. und Inen, Behaͤlt⸗ 
Ki zum Mieberlegen oder Aufbewahren einer Sache) gehört nur 
nefem bieher, als e8 auch philoſophiſche Bibliotheken ge 
wien bat, und zwar nicht bloß reale b. h. wirkliche Samms 
kmym philofophifcher Schriften, fonden auch ideale d. h. Ver⸗ 
pichniſſe oder Nachweiſungen folcher Schriften. So haben Stolpe, 
kipen, Struve u. A. bergleihen Bibliotheken herausgegeben; 
md Lipen nennt fein Werk ſogar eine reale Bibliothek, ob fie 
gib nur eine ideale if. ©. Literatur der Philoſophie. 
Rr. 6. Rerlich bat man auch eine Menge von Journalen, meldye 
wleſthiſche Abhandlungen und „Keititen enthalten, unter jenem 
St haausgegeben. S. Philofophifche Zeitfchriften. 

Siegſam ſ. beugſam. 

Bigamie. — Zuſatz: Die Alten fagten nur dıyamm, di- 
pa, Italiener, Franzoſen und Engländer aber fagen bigamia, 
Keime und bigamy. Und diefen find auch die Deutfchen gefolgt, 
Anl Digamie richtiger waͤre. 

‚Bild. — Zuſatz: Diefes Wort if nicht einerlei mit Bild» 
aif, iwohl beide Häufig verwechſelt werben. Bild entfpricht dem 
Fl. uoppn und dem lat. forma, bedeutet baher urfprünglich al⸗ 
4, mes auf gewiſſe Weife geſtaltet iſt; weshalb auch unppovs, 
mare == Hilden, geſtalten. Bildniß aber entſpricht dem griech. 
“u un) dem Int. imago ober efligies, bedeutet baher eigentlich 
eins Ab⸗ oder Machgebildetes; wie ein Porträt. - Man kann alfo 
RL jagen, daß jedes Bildniß and) ein Bild ſei, aber nicht ums 
Fihtt, weil ein Bild etwas Einziges in feiner Art fein ana, fo 
um ihm-gar Bein Abs oder Nachbild giebt. 

Lidende Kunſt. — Zuſatz: Den Umfang biefer Kun 
or de Rannigfaltigkeit der bildenden Kuͤnſte findet man in 
fügeader ganz neuerlich erfchimenen Schrift dargeſtellt: Umriſſe 
Mr Ühegrie der bildenden Künfte. Bon Ludw. Schorn. Stuttg. 
wi. 1835. 8. . 

‚Bildeners oder Bildnerkunfl — Zuſat: Dee Unter: 

id milhen Rundbifdnerei und Wandbildnerei beruht 
beruf, daß jene ganzeunde und baber freiftehende, biefe hafbrunde 
(mehr ober weniger erhobne) und daher auf einer Flaͤche angehefs 
St Vildwerke hervorbringt. 

Bilderbeſchreibung (Sonographie) kam entweder wiſ⸗ 
baſcheftlich fein, 4. B. wenn Abbildungen von Thieren und 

als Naturproducten, ober kuͤnſtleriſch, 3. 3. wenn Sta - 
n er Gemälde als felbfländige Kunſtwerke beſchrieben werden. 
lehteren find freilich oft langweilig, aber boch nicht ganz ent« 
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behrlih. Denn wenn auch ein gutes Bild fich ſelbſt — 
durch ſich ſelbſt verſtaͤndlich ſein foll: fo gehoͤren doch zum völlig 
Verſtaͤndniſſe und Genuſſe mancher Bilder, beſonders hiſtoriſch 
und allegoriſcher, Kenntniffe, die nicht Jedem zu Gebote ſtehn 
daher von: dem Beſchreiber als einem Kunſtkenner dargeboten wei 
ben muͤſſen. Nur iſt dabei möglichite Kürze zu empfehlen; fen 
ertiegt die Phantafie unter dem Wortſchwalle. 
Bilderbeftreitung ober abgekuͤrzt Bilderftreit (Fi 
nomachie) kann theils wörtlich, theils thaͤtlich fein. Im a 
ften Falle fucht man bloß den Bilderdienſt oder bie Werehrung de 
Heiligen unter finnlihen Seflalten, bie wohl gar ſelbſt angebrii 
oder als Lebendige Wefen behandelt werben,‘ während fie doch m 
todte Goͤtzen find, als. Gottes und bes Menfchen unwuͤrdig daı 
ſtellen. Und das iſt nicht nur erlaubt, ſondern auch ganz td 
Im zweiten Kalle, aber wird der Bilderſtreit zur wirklichen Dil 
berfiücmerei ober Bilderzerfidrung (Ikonoklaſtie) inde 
man in bie Tempel und andre Derter, feibft Privathäufer, wo Vi 
bee zur Verehrung aufgeſtellt find, gewaltſam einbringt und Ni 
Bilder ſchimpfüch behandelt, fortfchleppt oder gar vernichtet — fi 
Verfahren, das oft zu heftigen kirchlichen und bürgerlichen Un 
Anlaß gegeben hat und ebenſo unflatthaft iſt, als ber Wilderhin 
ſelbſt, ja fogar rechtswidrig. Denn Niemand ift befugt, ben 94 
derbienft mit Gewalt zu unterbraden. Es iſt das Sache ber fm 
Uebergeugung. Auch iſt baburdy fchon manches herrliche Kunfım 
und manches werthvolle Denkmal zu Grunde gegangen. - 
Bildung. — Bufag: Daß. bei der Bildung ber Ju 
gend auch auf das Volkthum oder die Nationalität Ruͤchſicht 
nehmen fel, leidet keinen Zweifel, da jeder Einzelmenfch in der Re 
gel fchon von feiner Geburt an mit einem gewiſſen Menſchenſtame 
(Volt oder Nation) in Verbindung fleht, mit welchem und MM 
welchen er zunaͤchſt während feines irdiſchen Lebens wirken In 
S. Unfre Nationafbilbung. Eine Rede von F. H. E. Schwat 
Leipz. 1834. 8. Auch in Deff. Darfielungen aus dem Grit 
der Paͤdagogik. Doc, barf das Neinmenfchliche nicht uͤber dem X 
tionalen vergefjen und vernachläffige werben, da jenes immer ® 
natürliche Grundlage von biefem bieibt und eine zu aͤngſtliche 
ruͤckſichtigung bed Nationalen Seicht zur Verbilbung führen koͤnnt 
wie man fie 3. B. neuerlich im beutfchen Volke bei vielem ſog 
nannten Deutfchthünlern wahrgenommen hat. — In Chor 
lant's drei anthropologifchen Worlefungen (Leipz.! 1834. 8.) MM 
beit die erſte auch von den natürlichen Cyklen der Bildungs” 
ſchichte ober den Entwidelungs = Epochen bes menſchlichen 9° 
Id ‚ und es werden biefelben von brei zu drei Jahrhunderten 
mmt: 
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„4,35: Sabeh..nor Ehefus — Rüge des Cetewe, Danaus 
B, 12, Ip. vor Ch. — Trojaniſcher Krieg und Bau der 


(. 9. 35. vor Ch. — Lykurg's Gefeggebung und bie Grün» 
kung Karthago's. 

D. 6. 3b. vor Ch. — Eroberungen des Cyrus, Vertreibung 
ber Kinige aus Rom, und erfte Stiftung griechifcher Philoſophen⸗ 
Kid durch Thales, Pythagoras u. A. 

‚E93. Ih. vor Ch. — Herrfchaft der Ptolemaͤer und alerans 
ale Gelehrſamkeit, punifche Kriege und Anfang rämifcher 


RL chriſtt. Jahrh. = Beginn der Welterleuhtimg burdy 
en wu Religionsfpften. 

6.4 Sb. nad Ch. — Sieg des Chriſtenthums über das 
hehenthum ins roͤmiſchen Reiche, indem jenes feinen Sig in Byzanz 
ia Sonflantinopel auffchlägt. | 

H 7. nah Ch — Muhammed's Auftitt, um eine 
vr Helision und eine neue Weltherrſchaft zu begruͤnden. 

L 10. Ih. nah Ch. — Hervortreten eines Mittelftandes, 
Day des Bürgertbums und Staͤdteweſens, bpzantinifcher und 
Miriher Einflug auf Kunft und Wiſſenſchaft. 

K 13. Jh. nach Ch. — Univerfitätm, Hanfe, Magna charta, 
Lerhedeurs und Minſtrels, Aufblühen der neuitalienifchen Ma> 
Io und Dichtkunſt, Dome zu Coͤlln und Strafburg x. 

L. 16. Ih. nach Ch. — Kirchliche Reformation, freierer Aufs 
Kmeng des Wiſſenſchaft. | 

M. 19. Jh. — Politifche Reformation in Folge bes franzde 
Mia Reroistion. Im Ganzen wohl treffend, ungeachtet ſich auch 
an Vdungs⸗Kreiſe oder Stufen unterfcheiden und hin und wies 
der Gruniogiiche Ausſtellungen machen liegen. — Vecgi. auch die 
ur herder und Iſel in angeführten Schriften über bie Ges 
a der Menfchheit, nebſt: Betrachtungen über bie wichtig⸗ 
Rn Ogenftände im Bildungsgange dee Menfehheit. on I. D. 
hBeffenberg. Aarau, 1836. 8. 

Bildungshbemmungen Eönnen ſowohl von aufen als 
“ innen kommen, und ebenfowohl im Körperlichen als im Gels 
am Rattfinden. Cs entftehben darans allerlei Verbildungen, 
Aisgeſtaltungen (Difformitäten- und Monftrofitäten) nicht dloß 
Re Renſchen⸗ Thier⸗ und Pflanzenwelt, ſondern ſelbſt im 
Rurinide, ob fie gleich hier weniger auffallen. Vergl. Bil: 

agekraft und Misgeburten nebft dee Schrift: Bildungs: 
Ei en der Menſchen und Thiere. Bon Dr. Hrde Ludw. 
iämann. Rümb. 1833, 8. 
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Bildungstrieb f. Bildungskraft. | 
Billroth (Joh. Guſt. Fror.) aus Luͤbeck geblrtig, 
ber Philoſ., feit 1832 Privardecent in Leipzig, feit 1834 aufer 
Prof. der Philof. in Halle, wo er bereits 1836 ſtarb. Se 
Schriften find: Beiträge zur wiſſenſchaftlichen Kritik der h 
ſchenden Theologie. Leipz. 1831. 3. Gegen ben- Mationalis 
gerichtet. — De Anselmi Cant. proslogio et monoloxio disser 

historieo-critica. 2eip). 1832. 8. 

Bindung (copula) f. Urtheil. 

-Biodynamik (neugeblidet, von Bros, daB Leben, und ders 
pc, die Kraft) fol eine Wiffenfchaft von ber allgemeinen Leben 
efe in der Natur fein. Gemwöhnlicher nennt man fie Biologie 
. Biographie. — Bufag: Eine Biographie koͤnnte auf 
da fie gewöhnlich nur das Leben Eines Menfhen umfaflt, cm 
Monobiographte ober abgekürzt Monographie genannt m 
ben, wenn fie fich nicht etwa, wie Plutarch's vitae parallel 
auf mehre Menfchen zugleich bezoͤge. Doc bat Monographi 
(f. d. W.) noch eine weitere Bedeutung. Bioyoagıa kommt ir 
gens bei den Alten nicht vor. 

. Biologie. — Bufag: Die Biologle von Teeviranı 
die 1822 mit dem 6. Bande vollendet wurde, erhielt durch dei 
fpätere Schrift: Die Erfcheinungen und Gelege des organiſchen & 
bens (Bremen, 1831—32. 2 Bde. 8.) eine neue Darftellung e 
Bearbeitung... Auch vergl. Troxler Uber das Leben und M 
Problem. Goͤtt. 1807. 8. — Anftchten über Natur⸗ und © 
Ienleben. Bon Joh. Heine. Herd. Autenrieth. Nah 
nem Tode herausgegeben von feinem Sohne Herm. Frdr. & 
tenriech. Stuttg. 1836. 8. — Unterfuchungen über Sela 
und organiſches Leben. Bon Froͤr. Groos. Mannh, 1886. | 
— Der Verf, der B. 1. S. 364. angeführten Schrift: Dei! 
"ben und feine Beſchreibung heißt nicht Ehrhardt, fondem Ei 
hardt. — Obwohl Auodexıa bei ben Alten nicht vorkommt, ſo ira 
hen fie doc das Zeitwort BroAoyerr, aber in ber Art, daß ed | 
auf die Darftellung des Lebens und des Charakters eines Menſch 
bezieht. Sonach würde Biologie ebenfoviel als Biographie! 
deuten. ©. d. W. Indeſſen brauchen fie jenes Wort noch md 
im mimifchen"ober dramatiſchen Sinne, wis aperaroyan und 1? 
koyev. ©. Aretologie und Ethographie. 
-  Bion von Boryfihenid. — Zufag: Diefer B. war 
Schüler von Theophraft mb wird daher von Einigen and f 
ben Peripatetikern gezaͤhlt. Von feinen fatgrifchen Dialogen, ® 
Zucian nachgeahmt haben fol, ift nichts, mehr übrig Sa 

Sentenzen oder Apophthegmen findet man aus Diogenes Lat 
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od andem Autoren gefammelt, berichtigt und erläutert im 2. Bande 
im 3. C. Orellii opuscula Graecerum veterum sententiosa et 


meralia, Reiz. 1819 ff. 2 Bde. 8. — Die B. 1. ©. 364. 


enpreigte Schrift von Hoogvliet (Janus Marius) führt eigent- 
ih folgenden Titel: Specimen philosophico-criticum cont, dia- 
ben de Bione Borysthenita (Leiden, 1821. 4.) und handelt 
aleddings von dem dort bezeichneten Segenfländen (B.s Leben, Lehre 
ud Schriften), ' 

Biotik (von Bros ober Bıorn, bas Leben) kann Lebens: 


eiffenfhaft oder Lebenskunft bedeuten, je nachdem man zu . 


Puoruen, dab aber fo bei den Alten nicht vorkommt, eruuornun oder 
son binzudentt. Dan braucht aber auch jest jenes Wort felten 
femich, fondern fegt noch etwas vor, um bie Bedeutung ges 
an u beflimmen, 3.8. Agathobiotik, Kalobiotil, Ma: 
froblotit, Orthoblotik. &. diefe Ausdrücke. 

Bis dat, qui cito dat f. Wohithätigkete. 

Bisthum — Bifhofthum (episcopatus), Der Un- 
eihied des inner und des äußern Bisthums will ebenſoviel 


km ald der des kirchlichen und des bürgerlichen. ©." . 


Sfhrf, 

Bitheismüus. — Zufag: Elgentlich follte man fagm Dir 
theimus. Denn obgleich das Wort deFeiouos bei ben Alten“ 
Biht vorkommt, fo- heißen doch die, weiche zwei Götter annehmen, 
ki ihnm dıgeizae. . 

Bitte — Zuſatz: Die Zeitwörter bitten und beten find 
dehl urſpruͤnglich einerlei und mahrfcheinlich ſtammverwandt mit 
pre und nodern, obgleich das letztere mehr unſrem fodern 
richt, das man fälfchlich in fordern verwandelt hat. — Vergl. 
as LAobitte und Fuͤrbitte. | 

Binnde. — Zufab: Neuerlich gab er noch folgehbe Schrift 
bes; Weber die Wahrheit im Erkennen und ben Meg zu ihr. 

2 lot, Abhandlung, gefchrieben auf dem Standpuncte ber Res 
ke lofophie und allm Freunden berfelben gewidmet, tier, 


Bizarr. — Zuſatz: Das franzöfifche bizarre bedeutet eigent⸗ 
Eh bunt oder ſcheckig, dann feltfam, wunderlich, launenhaft, und 
daher auch Lächerlic). 

Blaſche. — Zuſatz: Seine Bornamen find Bernhard 
beintih. Er farb 1832 und war aus Gotha gebürtig. 

Blaue Philofophie. Wer follte wohl glauben, daß es 
Na ſolche gäbe? Ich hab’ es felbft weder gewuſſt noch geglaubt, 
Gi dieſes W. B. in ziel bald ‚auf *inander folgenden Auflas 
FR herausgab. Aber jetzt hab’ ich's erführen durch einen Aufſatz, 
der unter dem Kit; „Die blaue Philoſophie unfrer 
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Univerſitaͤts-Lehrer“ in ber ſog. „Gonftitutlonelte 
Staatsbürgerzeitung” (1836. Nr. 106.) ‚fiy findet, Es i 
nämlich die Philofophie jener Deutſchen, welche in ber Dunkelhe 
die tiefſte Meisheit fuchen, aber ihren Schülem nur „blaue: 
Dunft” vormachen. Nun ift es freilich unbillig, ja ungerech 
alle Univerfitätsiehree beffen zu befchulbign. Denn es wird mel 
auch hier Ausnahmen geben. Aber die, welche ber Vorwurf triff 
mögen fich doch folgende Worte bes mir ganz unbekannten Anom 
mus ad notam nehmen: „Diefer falfche Scharffinn liebt das Gı 
„wand ber Dunkelheit; ex huͤllt ſich in Unverftänbdlichkeit ein, de 
„Wahne huldigend, daß fie ein Merkmal ber Tiefe ber Forfhun 
„je. Aber die wahre Ziefe iſt klar“ — wie ber heitre Hin 
mel troß feiner unendlihen Tiefe — „und, weil fie klar iſt, vr 
„ſtaͤndlich und dem aufmerkſamen Bewuſſtſein Gebildeter zu 
„gaͤnglich. Die Unklarheit iſt entweder ein Mangel tiefer do 
‚hung ober guter Methode, ober eine Folge ber Verfchrobenheit de 
„Sprache, alfo jeberzeit ein Fehler.“ — Uebrigens ift freilich di 
blaue Philofophie in dieſem Sinne nur dem Namen nad em 
Neues. Die Sache felbft ift beinahe fo alt, als bie Philoſophi 
Man denke nur an. ben dunkeln Philofophen von Ephefus. ©. dt 
raklit. Auch vers. Dunkelßeit. . 


Blemmydas. — Zuſatz: Sen zweiter Name, Ric 
phorns, it kein Vorname, fondern ein Beiname, ber «i 
Siegbringer (Nixnpopog — vuxmy pepwv) bebeutet: Wohr! 
denfelben bekommen, weiß ich nicht. on | 

Blendwerk. — Zufag: Ein phyſiſches Blende il 
jedee Sinnenfchein, beſonders ber optifche oder Geſichtsſchein, m 
hen die Augen eines jeden Menfchen mehr ober weniger unten! 
fen find. Dahin gehören auch zum. Thelle die magiſche 
Blendwerke, welche durch allerlei Künfte von foogmannten Taſch 
fpieleen ober Bauberern bervorgebracht werben, wiewohl dabei cu 
öft die Phantafie ſich in's Spiel mifht. ©. Magie. 


Blödfinn. — Zufag: Urſpruͤnglich bebeutet biefed De 
feine Seelenkrankheit, fondern eine koͤrperliche Schwäche, naͤmli 
einen blöden d. h. ſtumpfen Sinn, als Gegenſatz von einem fü 
fen Sinne, baher befonders ein bloͤdes Geſicht, welches bie 
fände nicht Mar und deutlich ſieht. Es wird aber dieſer Ausb 
auch auf den Verſtand und das höhere Geiftesvermögen übe 
‚bezogen, und bedeutet dann entweder nur eine folche Geiſtesſchwich 
die man auch Dummheit nennt (f. d. W.) oder im hob 
Stade F eigenthümlicheg pſychiſches Leiden, alſo eine Seelen 
krankheit. 

Blühend ober floriſſant ſ. Blume und Bluͤthe. 
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Ein Flora nennt man auch eine Blumenbeſchreibung nach dem 
am Namen der Blumenkoͤnigin Flosa. . 

Blumröder. — Zufag: Er hat auch neuerlich (1832) 
ai Schrift: Ueber bie verfchiednen Formen, An welhen ber Pan⸗ 
theiemus oder bie MWeltvergötterung in neuern Zeiten aufgetreten ift, 
nit Winken über die verderblichen Tendenzen des politifchen Pan⸗ 
theiamus herausgegeben. — Seine neuefte Schrift if: Der Selb: 
rd, pſychologiſch erflärt, moraliſch gewürdigt, und in geſchichtli⸗ 
Ga Beifpielen anſchaulich gemacht, mit befonderer Berhdfichtigung 
der Uſache von dee gegenwärtigen Sequenz dieſes Uebels. Weim. 
1857, 2 Thle. 8. Handelt auch vom Zweikampfe und von 
ir Todesſtrafez der 1. Th. iſt aber nur Ueberfegung der En- 
beine sur le suicide des Biſchofs Guillon. 

Butdurf. — Zuſatz: Man fagt dafür auch verftärkend 
Sletgier, befonders in Bezug auf Tyrannen, wenn fie am Blut: 
xyen ſelbſt Gefallen zu finden, fcheinen. Im Scherze befchuls 
Nat man auch wohl Aerzte, bie vom Schröpfen, Aderlaffen und 
ubgelfaugen zu viel Gebrauch machen, der Blutgier und nennt ' 
ie im medicinifhen Vampyrismus, wie man jene ber 
Ip den politifchen nennt. — Die Frage, ob ber Menſch 
Blut der Thiere als Nahrungsmittel (3. B. in Blutwuͤr⸗ 
N} gmiefen dürfe — was man auch Bluteſſen genannt hat 
it mohl ebenfo zu bejahen, als die Frage wegen des Fleiſch⸗ 
Mens. d W.) da im Fleiſche gefchlachteter, gefchoffener oder _ 
2 Shlingen gefangener Thiere immer mehr ober weniger Blut 
abe tlehht. Wollte man alfo im Verbieten oder Erlauben folge: 
ah fin, fo muͤſſte man beides zugleich entweder "verbieten ober er⸗ 
mn, Die. Moraliften und Religionsichrer aber, welche nur das 
uteffen verboten — ein fehr altes Verbot, wie aus 3. B. 

117, 10 ff. erhellet — wurden zu dieſer Inconfequenz wohl 
ddeh verleitet, daß fie daffelbe als Wirkung oder auch als Bez 
Meherangkmittel des Blutdurftes betrachteten, vielleicht aber auch 
kluch, daß fie da8 Blut für den Sig der Seele oder gar für bie 

ſelbſt hielten. ©. Blut. 

Blutbann heißt die peinliche Gerichtbarkeit, wiefern fie auch 
m biben oder mit dem Tode flrafen, mithin dem Verbrecher gleiche 
md Blut abzapfen darf. Dan nennt fie in diefer Beziehung 
ie hohnothpeinliche ober ſchlechtweg die hohe als Ge 
a der niedern, die nur Eigenthums- oder Freiheitsſtrafen 
hingen darf. Doc verfichen Manche unter der niebern auch 
Keivife umd unter der hoben die criminale Surisbiction 
kehaupt. Ob der Blutbann rechtmäßig ſei, ſ. Todesſtrafe. 

Öluteigen f. Leibeigenſchaft. 

Blutrache. — Zufag: Man mag bie Blutrache als Sitte 
Krug'6 encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterh. Bd. V. Suppl. 12 
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oder als Unfitte betrachten, fo iſt fie body aus dem natürliche 
Mechtögefühle hervorgegangen, welches den Menſchen fagte, daß in 
Mörder ein Feind der menfihlichen Geſellſchaft fer und daher in der 
felben nicht weiter geduldet werden dirfe. Denn ba ber Roͤrde 
fein Recht auf das elgne Leben felbft aufgegeben oder, wie man 
fagt, verwirkt hat, indem er bie jenes Recht bebingende Pic, 
das fremde Leben umverlegt zu laffen, nicht anerfannte: fo wäre 
ee auch von jedem andern Gliede der Gefeſlſchaft, inforberheit aber 
von dert -Berroandten ober Freunden des Ermordeten, auf gleiche 
Weiſe behandelt werben dürfen, wenn nmicht der Staat als öffne 
Ucher Richter aller auf feinem Gebiete begangenen Verbrechen Ih 
in's Mittel fihtüge Wollte man daher die Todesſtrafe Dumas 
geſetzlich abſchaffen, ſo wuͤrde auch bie Blutrache ſich wieder 
machen. Und man duͤefte dann die Blutraͤcher ebenſowenig db: 
andre Mörder am Leben ftrafen.. Man dürfte fie alle nur einem 
ren, trok dee Gefahr, daß fie ſich wieder frei machten und nm 
Mordthaten besingen. S. Todesſtrafe. 

Blutfhande — Zuſatz: Daß die moſakfchen Eheverbon 
auf die man ſich fo oft bei Beſtimmung des Begriffs dee Bla 
ſchande berufen hat, in diefer Besiehung Leine allgemeine Güttigkt 
baden, tft in folgender Schrift bündig dargethan: Karl Ludn 
Nisſch's neuer Verfuch über die Ungältigkeit des moſaiſchen Ge 
ſetzes und ben Rechtsgrund der Eheverbote. Wittenb. 1800.8. 
Blutſchuld iadet Jeder auf fi, der eines Menſchen IM 
aus Sahriäffigkeit oder aus WBoshelt verurfacht. Im erſtin Get 
würde die Todesſtrafe allerdings ungerecht fein; ob auch im jn®. 
ten, f. Todesftrafe verbunden mit Biutrahe Daß der &b 
bat, wenn er in der Schtacht einen Feind, und der Scharfricht 
wenn er auf dem Schaffot einen verurtheilten Menſchen töhtt 
keine Blutſchuld auf ſich lade, verſteht ſich von ſelbſt. Doc wirkt, 
man auch Jenen nicht von aller Blutfchuld frei ſprechen Line 
wenn er einen Feind, der die Waffen geſtreckt und fi ala ® 
fangenen ergeben hätte, aus bloßer Mordluſt toͤdtete. Ein ſolcha 
Soldat verdiente ſelbſt von einem Krlegägerichte zung Tode ver 





ttheilt zu werden. ' 


Biutsfreunbfchaft ſtehe der Gemuͤthsfreundfchaft 
entgegen, indem man unter jener eine Freundſchaft verſteht, weil 
durch dag Blut d. h. durch gemeinfame Abſtammung vermittelt ſca 
fol, während diefe durch unmittelbare Juneigung begruͤndet iſt. SE 
findet alfo nur zwiſchen Verwandten fkrtt und hat daher, wie be 
Verwandtſchaft ſelbſt, ihre verſchiednen Grade oder Abſtufangs 
Wenn man aber von Blutsverwandefchaft ſpricht, ſo m 
man biefe al& eigentlihe Berwandtſchaft der bloßen Sänh 
gerſchaft nigegen. ©. Freundfchaft und Wermanbefgalt 
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Def Äbrigens Verwandte oft nichts veemiger als Freunde, zuweiben 
fogar die erbittertflen Feinde find, lehrt bie tägliche Erfahrung. Das 
ber iſ auch auf Blutsfreunde weit weniger zu vechnen, als auf 
Gemuͤthsfreunde, bie man aud) Herzensfreunde nennt. 

Bluttaufe Hat man ben Tod der Märtyrer genannt, 
inden man ihn als eine zweite und außerordentlihe Zaufe ber 
Vaſſertaufe als einer erflen und gewöhnliden entgegenfegtez 
wöhalb man jener auch eine noch größere Kraft zur Reinigung und 
Sligung des Menſchen beilegte. — Ebenfo verfieht man unter dem 
Ylutzengniffe das Märtyrerthbum. S. d. W. 

Bodsbammer — Zufag: Seine Womamm find Gu⸗ 
far Ferdinand. 
 Botthius (U. M. X. S.). — Zufag: Neuerlic hat man 
m kittiſchen Staatsarchive unter Actenſtuͤcken aus der Zeit ber 
Eliſabeth eine eigenhändig von biefer berühmten Königin nieder 
shärehne Ueberſetzung des Werkes von B. de consolatione phi- 
bophise aufgefunden; (Reipz Zeit. 1837. Nr. 140). Wahrſchein⸗ 
ih wird dleſelbe bald in Druck gegeben werben. 

Böhm oder Böhme (Jakob). — Zuſatz: Kurz vor feinem 
Zoe ward er nach Dresden berufen, wo er mit den angefehenften 
Srheten und Geiſtlichen in Gegenwart des damaligen Churfürften 
vn Sadıfen disputirte. Die Disputation hatte aber Keinen weis 
en Erfolg, als Daß cr vom Churfürfien gnädig entlaflen wurhe. 
Iatr feinen Scheiften befindet ſich auch: „Mysterium magnum 
fine weitläufige Erklärung ber Genefis oder des 1. Buche Mof.) 
% signatura rerum etc. Eine neue Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen 
Bcriſten, mit Holzfchnitten verziert, iſt von Stuttgart aus duch 
ven dafigen Gelehrten Hallberger angekündigt. Sie fol aus 
0-32 Bieferungen zu 5 Bogen beflehn, und der erfie Band iſt 
berith unter dem Titel erfchienen: Des Gottſeligen Hocherleuchtes 
ia Anichen Theoſophen J. B. fämmtlihe Werke, genau nad) 
de Knfer, Ausg. von 1682, unter fieter Vergleichung ber beis 
den Ehitinen von 1745 und 1730 von neuem aufgelegt. Stuttg. 
39.8 — Eine leſenswerthe Gegenfchrift, auf. weiche auch 
Rosheim in feiner Vorrede zu Cudworth's ayat. intellect. 
6. X, aufmerkſam mache, ift Abrah. Hinkelmann's detectio 

entt boehmiani oder Unterfinhung und Miderlegung ber 
Örmndichren, die in 3. B.'s Schriften vorhanden. Hamb. 1693. 
4, — Einen „Men begeifterten Böhme’ ſchrieb Quirinus 
Kuhlmann, in weichem viele theofophifche Kragen allen Gelehr⸗ 
En zur Beantwortung vorgelegt werben, die aber groͤßtenthells noch 
nitt beantwortet find. Freilich Tann, wie. das Spruͤchwort fagt, 
& Mare mehr fragen, ald taufend Kluge beantworten koͤnnen. — 
De Sqrift von Aug. Ernſt Umbreit: Satob, Bohme, eine 
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Gedankenreihe uͤber das im Leben ber Menſchhelt fich geſtaltend 
religioſe Moment (Heidelb. 1835. 8.) bezieht fi) mehr auf ka 
Myſticismus überhaupt, als auf bie. Lehre 3. B.'s Infonberheit. — 
Vergl. auch 3. B.'s Leben und Lehre, dargeftellt von Dr. Wilh 
Ludw. Wullen. Stuttg. 1835. 8. Der Noc. diefer Schrift ii 
dem zum Stuttg. Morgenbl. . gehörigen Literaturbl. Nr, 1% 
ſchreibt zwar dem 3. B. „ein in ſich vollkommen klares und abe 
. runbetes Syſtem“ zu, fagt aber doch zugleich, es ſei „in einer dun 
„Kein Sprache, ftüdweife, in vielen vereinzelten Eleinen Schriften 
„mit vielfachen Wiederholungen vorgetragen, und ſchwer zu wi 
„ſtehen.“ Auch habe 3. B. „feine Naturphilof. von Theopht 
„Daracelfus mit vielem feiner feltfamften technifchen Ausdrid 
„entlehnt,“ und im Einzelen leide 3. DB. oder fein GSpften „u 
vielen Irrthuͤmern“. Die legteren Behauptungen wird Jeder gel 
zugeben, aber ebendarum nicht bie erſte, daß biefer Mann ein ü 
fi) volllommen Elaves und abgerunbetes Syſtem gehabt habe, © 
batte vielmehr gar Fein eigentliches Syſtem, und bei dem Birken 
was er von Paracels entlehnt hatte, Tann man es auch nic 
ein eigenthämliches nennen. 
Bolzano, früher Prof. der kathol. Theologie in Prag, abe 
um's J. 1820 wegen amgeblicher Kegereien (feine Ankläger bat 
nicht weniger als 112 irrige und anſtoͤßige Saͤtze aus feinen V 
teägen und Schriften ausgezogen) abgefegt, obwohl politiſch frei 
ſprochen, und ſeitdem privatifisend,. hat fi auch als Philofop | 
folgenden Schriften gezeigt: Athanaſia oder Gründe für bie U 
fterblichkeit der Seele. Sulzb. 1827. 8. — Lehrbuch der Religie 
wiſſenſchaft, ein Abdruck der Vorleſungshefte eined ehemaligen 
ligionslehrers an einer Latholifchen Univerfität, von Einigen fr 
Schüler gefammelt und herausgegeben. Eulzb. 1834. 3 The i 
4 Bden. 8. (Handelt auch die philofophifche Religionslehre als Ei 
leitung zur Batholifchen ſehr ausführlich ab. Eine Präfung di 
Schrift enthaͤt Krug's Antidoton. Leipz. 1836. 8) — N 
gionsbelenntniffe zweier Vernunftfreunde, nämlich eines protefl. 
eines kathol. Theologen: Sulzb. 1835. 8. (Schlägt mehr in. N 
pofitive Theologie ein und fol den Vorzug des Katholicismus 
dem Proteftantismus darthun). — Er fcheint auch noch mehr a 
mme Schriften entweder felbft oder durch fremde Hand herauf 
geben zu haben. — Ueber die Perföntichkeit und bie Schickſale di 
ſes ehrenwerthben Mannes findet man weitere Auskunft in foly 
den Zeitſchriften: Desperus. 1825. Nr. 306. 1826. Nr. 3 
und 104. Allg. Kirchenzeit. 1825. Nr. 146. 1826. Rr. 
Doc giebt letztere meift nur Auszüge aus dem Hesp. Au 
dem erfchien auch: Lehensbefchreibung be Dr. B. Bolzano 
einigen feiner ungebrudten Auffäge und dem Bildniſſe des Del 
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eingeleitet und erläutert vom Herausgeber (8. ferift?).. Sulzb. 
18%, 8, — Reuerlich erſchien noh: Dr. B, Bolzano’s 
Bffenfhaftstchre. Verſ. einer ausführlichen und größtenteils neuen 
Darftellung der Logik mit ſteter Ruͤckſicht auf deren bisherige Bear⸗ 
bite, Heransgeg. v. mehren feiner Freunde. Mit e. Vorr. v. 
D.C. A. Heinroth. Sulzb. 1837. 4 Bde, 8. 


Bomolochie (von Awuog, der Altar, und Aoxos, das 
Em oder Aufpafjen) bedeutet einen Fehler, deſſen auch einige 
an Sophiſten befchuldigt wurden, nämlich eine eigne Art von 
Spfmacherei ober Poffenreißerei, wie fie gewoͤhnlich von Menfchen 
agüht wurde, bie bei den Altären, woman Opferthiere ſchlach⸗ 
ie, aufpafften, ob fie etwas vom Fleiſche ber Thiere erhafchen 
Kata; zu welchem Zwecke fie eben allerlei Spaß machten ober 
Ten trieben. Ein ſolcher Menſch hieß daher AwpoAoxos im 
ee und eigentlichen Sinne; dann aber auch im weitern jeber 
um ähnliche Luſtigmacher, Schmaroger ober Schmeichler, der 
czendwo einen guten Biſſen zu erfchnappen ſucht (parasitus, scurra) 
on weitere Ruͤckſicht auf Ort und Gelegenheit. Ebenſo findet‘ 
au Suuoloyın batd in jenem, bald in dieſem Sinne; und im 
inem warb es wohl auch, von den Sophiften gebraucht. Vergl. 
Scurtilitaͤt und Poffe. 


Bonaventura. — Zufag: Er gelangte auch noch gegen 
v3 Ende feines Lebens zur Würde eines Garbinals ber roͤmiſch⸗ 
leheliſchen Kirche, | 
‚ Bonitiren (von bonus, gut, oder zunächft von bomitas, 
® Güte — denn bonitare kommt bei den Alten nicht vor) heißt 
dr Güte oder den Werth eines Befigthums, befonders eines Grund» 
Malt, beſtimmen. Daß es dabei nicht bloß auf die Größe (quan- 
Ks) ſandern auch und hauptfächlich auf die Befhaffenheit . 
(galiis) d. b. auf die Productivität oder Ertragsfaͤhigkeit eines 
Gruntfindtg ankommt, verfteht fi von felbf. Denn Quantität 
a Qualität ftehen bier oft in umgekehrtem Verhaͤltniſſe. Eine 
Fr dlaͤche kann wenig, eine Meine dagegen viel Ertragsfähigfeit 
ibn, Auch kommt dabei viel auf die Lage an (in der Nähe oder 
Gene dom großen Städten, Fluͤſſen, Candien, Landftragen, Eis 
Imbahnen .). Daher tft die Bonttirung, wenn fie dem wah⸗ 
mund ganzen Werthe einer Sache angemeffen fein foll, oft eine 
daierige Aufgabe. Wollte man aber gar den Menſchen ſelbſt boni⸗ 
ken, fo mürde die Aufgabe noch ſchwieriger werden, weil es an 
"um binfänglichen Maßſtabe fehlt, die koͤrperliche und noch mehr 
. griffige Productinität eines Menſchen abzufchägen. Die Skla⸗ 
Mindler thun es freilich auch, wenn fie ihre Sklaven feit bieten; 
R knitiren fie dann ebenfo tie ein Stuck Vieh. Uber ſchwerii 
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moͤchten Plato und Diogenes, als flo das Ungsäd hatten, in 
Sklavberei zu gerathen, von ihren Verkäufern auch nur approxima⸗ 
tiv richtig bonitirt worden fein. Der Käufer bes Letztern fcheint «6 
aber doch beffer verfianden zu haben. S. Diogenes, Nu 2. 

Bonnet: — Zuſatz: Ob ber. ihm zugeſchriebne Essay de 
psychologie wirklich von ihm verfaſſt fei, Haben Einige bezweifelt; 
ic kenne aber keinen andern Verfaſſer. Auch gab er noch heraus: 
Recherches philosophiques sur les preuves da christianisme. 
Genf, 1771. 8. Deutſch mit Anmerll. von Joh. Casp. La 
dater, welcher biefes Werk für fo unmiderleglich bielt, daß er 
Mendelsfohn auffoberte, entweder es zu widerlegen ober ſih 
taufen zu laſſen. 

Boös. — Zuſatz: Einige halten biefes Wort, für. flanınme 
wandte mit Pofie, weil es im Althochdeutſchen posi (== frivolas) 
gelautet habe. — Zu den Schriften über den Urfpsung des Bil 
gehören noch folgende: Guil. Kings trartatus de arigine mali, 
Zond. 1702. Bremen, 1704. (Da in diefer Scheife gezeigt wen 
den follte, nicht bloß wie das eigentliche Boͤſe oder das fittlihe 
Uebel, malum morale s. ethicum, ſondern auch wie das natio, 
liche Uebel, malum maturale s. physicum, und die Unvollfommum 
* beit der Einzelbinge, malum imperfectionis s. metaphysicum, ab 
fanden fet: fo verwidelte fi) der Verf. in viele Schwöierigfeitn 
und fand daher auch viel MWiderfpruh), — Buddei dispat. ie 
origine mali. Sena, 1712. 4. — Geffner (J. A. W.) uͤbe 
ben Urfpeung des fittlih Boͤſen im Menfehen. Leipz. 1801. 8.— . 
Wegen des Baumes der Erkenntmiß des Guten und Böfen f. Eur 
Eenntniffbaum. Auch find bier Sünde, Sändenfall m. 
Erdfünde nebſt Zuff. zu vergleichen. . 

Boscovidh. — Zuſatz: Manche haben denſelben auch ent 
Nachfolger Newton’s genannt, weil B.s philosophiae naturs- 
lis theoria viel Aehnlichkeit mit NE Theorie Hatte, 


Bosheit. — Zufag: Einige Sitten« und Rechtslehret um. 
terfcheiden auch innere und äußere Bosheit (malitia internß, 
ei extarna). Jene fou bloß in bee böfen Geſinnung oder Abſich 
biefe in ber böfen That ober Handlung liegen. In der Wirkih 
keit fallen indeß beide meiſt zufammen. Auch mwiürbe man ohne “A 
Thaten gar nicht berechtigt fein, Jemanden böfer Gefinnungen 
beichuldigen. | 

Böttiger (8. A.). — Rector in Baugen warb er 17% 
das ihm anvertraute Stubiendirectorat an ber Ritteralademit 
Dresden aber wurde 1821 gänzlich aufgeböben, fo baß er nur 
die Oberaufſicht uͤber verſchiedne Kunſtſammlungen behielt. 
Auszeichnung erhielt ee auch ben weimariſchen Falkenerden, fo 
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dk Oraemuung gum Ehrenmutgliede vieler deutſchen und auswaͤrti⸗ 
ga Alndentlen ber. Wiſſenſchaften und Künfte.. Er ſtarb zu Dress 
im gegen das Ende des % 1835 im 76. J. feines Alters. Vergl. 
Diff, biographiſche Stage, von feinem Sohne Karl Wil. Boͤt⸗ 
tiger. Leipz. 1837. 8, Eine ausfühllichere Lebensbefchreibung, 
na Ebendemf. verfaſſt, foll noch folgen. — Bon B.6 Ideen 
mt Sunfimptbologie, deren 1. Bd. zu Dresden 1826. 8. erichien, 
hat J Siltig einen 2. Bd. aus den von B. hinterlaffenen Pa⸗ 
vom 1836 herausgegeben. Ebenderf. gab auch B.s Opuscula 
a armina latina ( Dreſsd. 1837. 8.) heraus, 


Bonlainvilliers. — Bufag: Die B. 1. ©. 391. ans 
| rift: Refatation etc. wird auch zumelln unter dem 

‚mgegelgt: Rssai de metaphysigne dans les principes de 
Beni de Spinoza. Das iſt aber der Titel des ſchon vor bem 
Dre umlaufenden DManufcriptes. 

Bozelli, ein italieniſch⸗-franzoͤſiſcher Philoſoph, aus dem 
Repolitaniicgen gebuͤrtig, aber in Frankreich lebend, hat zu Pas 
ü (1825. 8.) Essais sur les rapports qui lient ensemble la 
Pülsophie Inaͤmlich bie theoretifche oder fpeculative]. et Ja morale 
lu meer er auch die Meligionsiehre vechnet]. Ex findet diefes 
end, mit Ausſchiuß alles Transcendentalen ober Aprioriſchen, in 
kt Empfindung (sensation) die er ſowohl anf die individuale als 
anf die ſociale Exiſtenz des Menſchen bezieht. Doch führt er nicht, 
we ande Empiriften und Senfualiften, alles Sittlihe auf das 
%f Angmehme oder Nügliche zuruͤck, ſondern er nimmt auch ein 
trmnägiges oder reines Wohlwollen an, vermöge deſſen der fociale 
Verſh fich, ſelbſt ohne alles perfönliche Intereffe, des Wohles ſei⸗ 
u Rebenmenfchera freue und es ebendarum glei) dem unendlichen 
Chhfer der Welt zu befördern ſuche. Vergl Empirismus und 
Eeſralismus. 

Brachybiotik. — Zuſatz: Im Griechiſchen kommt um 
Aexoſioc, kutzlebig, und Fomyußsorns, Kurziebigkeit vor, aber 

Paazußorızn peil. zexvn, obtohl die Lebensverkuͤrzungskunſt 
u von den Alten ausgeuͤbt wurde. 

Brachylogie. — Zuſatz: Statt Apaxwioyıan ſagten bie 
Im auch BpuxvuvuJꝰia, ba uudog ebenſo wie Aoyoc eine Rede 
Kent. Und weil die altın Gnomiker dirſe Redeweiſe liebten, fo 
wm man fie auch die snomologifhe. ©. Gnomologie. 
Di über eine uͤbertriebne Brachylogle oder Brachymythie, bie man 
Er Vortſparung, ſondern Woriknauſerei nennen folte, Leicht. 

telbeit bewirke, hat ſchon Horaz in ben Worten bemerkt: 

s esse laboro, obeeurus ho, ob er gleich die Kürze wicher 
 undree Hinſicht empfiehlt: Quiegujd praecipies, esto brewis! 
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(A, P. 25, coll, 335). Uebrigens waren bei ben Alten beſonder 
die Spartaner wegen ihrer Brachylogie fo berühmt, daß bie lako⸗ 
nifhe Kürze fogar zum Spruͤchworte wurde; und der Sparti 
nee Chilon, einer von den fieben Weiſen Griechenlands, zeichn 
fi durch diefe Kürze fo fehr aus, dag Ariflagoras von Mi 
fosche Redeweiſe zov Toonov Xeurwveıov nannte. Diog. Laer 
I, 72. — Etwas andres ift Bradylogie (Apadvioyın, von 
. Boadvs, langfam, und Asyar, reben) = langfames Reden, bei 
entweder in einem organtichen Fehler der Sprachwerkzeuge ober ia 
ber Bedachtfamkeit und Vorſicht beim Sprechen ober endlich i 
einem von Natur Iangfamen Denken gegründet fein kann, Late 
ves beißt Bradynoie (Apadvroru, von demſ. und vocır, ke: 
Een) welches Wort aber auch Stumpffinn oder Dummheit beta 
tet, deren Folge ſowohl das langſame Denken als auch bas lu; 
fame Reden fein Fann. | 

Brahmaismus. — Zuſatz: Wegen ber Zahl ber heutizr 
Brahmaiften f. Religtonsparteien, Zuf. 
“  Brandis (Ch U) — Zuſatz: Im J. 1837 folgte dee 
felde dem König Otto von Griechenland nach Athen als Privab 
fecretar mit dem Titel eines koͤnigl. griechifchen Cabinetsraths 
- Seine nweften Schriften find folgende: Handbuch ber Geſchicht 
der griechiſch⸗ roͤmiſchen Philoſophie. Th. 1. Berl. 1835. 8. - 
Scholia in Aristotelem. Als 4. Bd. der neuerlich unter den Ar 
fpicien der Akademie dee Wiffenfchaften in Berlin beforgten At} 
gabe der ariflotelifhen Werke. Ebend. 1836. 4. " 

Braniss (Chriſtlieb Julius) Dock. und Prof. ber Phic. 
‚zu Breslau, hat außer einem Grundriffe der Logik (Brest. 1830. 8) 
aud ein Spftem der Metaphyſik (Ebendaſ. 1834. 8.) heransarse 
ben, welches, das reine Thun als das Abfolute zum einjgn 
Princip erhebend, ſich als Idealphiloſophie ankuͤndigt und a 
ſolche fest: 1. die Idee an ſich — in dem Sage: Das abfelut 
Thun iſt oder iſt auch zugleich ein abfolutes Sein; 2. die SM 
in Beziehung zur Welt — in dem Sage: Das abfolute Thun N 
Grund der Welt; 3. die Idee in Beziehung zur Ider — in 
dem Sage: Das abfolute Thun ift Zwed ber Welt. Der Lt 
zerfällt daher feine Metaphyſik in ideale Theologie, Onto— 
logie und Ethikologie, befafit aber die beiden legten aud un 
ter dem Titel der idealen Kosmologie, während bie bisherizen 
Metaphyſiker die Ontologie immer als den erflen und allgemeiniia 
Theil ihrer Wiffenfchaft betrachteten, umd mit. Recht, weil zo 9 
. alles befafit, was Gegenſtand einer metaphyfifchen Speculation me 
den foll. Uebrigens betrachtet der Verf, die Philoſophie überhauf 
als wifienfchaftliche Darftellung bes vernünftigen Denkens oder, I 
ebenſoviel heißen ſoll, als Miffenfchaft det Idee, und ſtellt den ka⸗ 
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then Leſern feines Buches das kecke Dilemma: „Entweder iſt 
‚Kin Sinn in meinem Buche oder Feine Vernunft in 
z‚urem Denken.” Es giebt aber glüdlicher Weiſe doc) noch 
in Drittes, fo daß der Eritifche Lefer weder dem Buche allen Sinn 
ach feinem eignen Denken alle Vernunft abzufprechen Braucht. — 
Gin; neuerlich erfchien noch von ihm: Gefchichte der Phitofophie 
ven Kant bis auf die. gegenwärtige Zeit. Bresl. 1837. 2 Bde. 8. 
Breviar (breviariam, von brevis, kurz) bedeutet ein Eurs 
7 Verzeichniß oder einen kurzen Inbegriff, und ſteht daher auch 
fr Compendium. ©. d. W. Die kichliche Bedeutung aber 
En gewoͤhnlicher Brevier, franz. hreviaire, fagt) gehört 
t hieher. 


Breviloquenz (breviloquentia, von demſ. und loqui, 


ein) ſt foniel als Brachylogie. ©. d. W. 

Brodbgefeggebung f. Adergefege, Zuf. 

Brodneid f. Meid nebft Zuf. - 

Brodſtudien oder Brodwiffenfhaften. — Zuſatz: 
Kran man die Wiffenfchaften, wie auch die mit ihnen fo nahe 
vermandtn Künfte, bloß aus bem- Gefichtöpunce der gemeinen 
Ritlihkeit betrachtet: fo kann man allerdings fagen, daß die Phis 
Wiphie die broblofefte aller Wiſſenſchaften und bie. Poeſie die brods 
life aller Knfte ſei, weil hoͤchſt felten Jemand durch fie berei> 
Yet wid. Dann hatte aber auch der Mönch Recht, welcher den 
enßerblichen Camoens in feiner Iekten Krankheit pflegte und in 
ki Cemplar feines Heldengedichts, das jener dem Moͤnch als ein⸗ 
Pd Erbſtuͤck hinterließ, die merkwürdigen Worte fchrieb: „Diefer 
Am farb im Krankenhauſe zu Kiffabon und hatte in feiner 
Aumkheit Bein Hemd, nach feinem Rode kein Leichentuch. Welche 
he für Ale, die fi Tag und Nacht ohne Mugen mit ben 

ften plagen!’ Ebenſo hätten bie Römer Recht gehabt 
som fe, wie Horaz (A. P. 325 — 6.) fpöttelnd ruͤgt, ihre, 
Sat vornehmlich lernen ließen longis rationibus assem in par- 
ks catım diducere. Denn damit kann man allerdings weit mehr 
weinen, als mit dem Philofophisen und SPoetifiren. — Uebrigens _ 
Rs wohl richtiger, Brot flatt Brod zu ſchreiben; denn twahrs 
cinlich HE Diefes Wort mit braten flammverwande. Welt aber 
MED, die zweite Schreibart als die gemwöhnlichere einmal ans 
onen war, fo tft fie auch hier beibehalten warten, um bie 
tzhadetiſche Anordnung der Artikel nicht zu ftören. 
‚ Brown (Peter). — Zuſatz: In der Schift: Things di- 
we ee, erklärte dieſer philoſophiſche Biſchof alle unſte Kennt 
MR von Gott und überfinnlichen Dingen für bloß analogiſch 
ne fie ungewiß; was ihm von Vielen fehr übel genoms 
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BSro wmin ( Themas). — Zuſatz: In feinen Leetares on i 
philos. etc. (die zu Edinburg 1820 in 4 Bänden orhbienn m 
denen Skeitch of a aystem of the philos. etc. vorausging) teflt 
er vorzüglich Die ſchotiiſche Philoſophenſchule, welche gu fehr auf ! 
unmittelbaren, ben Seiſte angeblid) eingebornen, Ueberzeugung 
gruͤnde (principles er primmy laws of belief) ſich beruft. Fr 
bee (1819) gab er auch eine Physiolegy of the mund herau 

Bruchſtuͤcke. — Zuſatz Die neueſte Sammlung m 
Bruchſtücken alter philoſophiſcher Werke führt den 2 
tel: Philosophorum' graecorum veterum, praesertim qui a8 
Platonem flornerunt, operam reliquiae, editae a Simone Ku 
sten. Vol. I. P.L Xenophanis Coloph, carminum ei 
quiae, Brüff. 1830. 8. P. U. Parmenidis Kleat. cars 
reliquiae, 1835. & -- - 

Bruͤckkner. — Zuſatz: Er iſt geboten 4751 und flach 
Leipzig am Ende bes J. 1836, 

Bruno. — Zufag: Einige laſſen ihn 1550, Andre 150 
geboren werben. Seine philoſophiſchen Grundgedanken veprehud 
tem ſich modificirt tm ſcheilingiſchen Soencitätäfpfieme. Anh « 
ſchienen feine lateiniſchen Werke vom neuem unter dem NMeel: Jor 
dani Bruni Nolani scripfa, quae latine confecit, omais 
uaum redegit corpus eic. A. F. Gfrörer. Stutg. 1 
5 Kirferungen. 8. Auch als Corporis philosophorem optimas 
tae continnatio. 3. Lief. (Die beiden erflen enthalten Ep 
za's Werke). 

Brunft (von brennen, altd. premman) bedeutet eigenlüch N 
viel als Brand, kommt aber in dieſer etymologiſchen 
nur noch in dan zufammengefegteen Worte Feuers brugſt 
Uneigentlih oder tropiſch bedeutet es eine heftige Liebe oder O 
erde mach Geſchlechtsgenuſſe, wie in bem bekannten Audi 
des Apoſtels Paulus (1. Kor. 7, 9): „Es iſt beſſer freit 
„(yanızcas) als Brunſt leiden (aupovadm).” Im dieſer 9 
deutung fl es alfo zwar begriffverwandt mit Brunft, abe ni 
ſtammverwandt; denn dieſes kommt her von brummen (alt. pri 
man, wolches auch bruͤllen ober ſchreien bedeutet) weil vie 
ihren Geſchlechtstrieb auch burch eigenthuͤmliche Time zu 
geben. Im edleren Style fagt man jedoch nicht Brunſt, I 
bern Inbrunſt; und daher kommt auch der myſttſche Au 
Sort inbruͤnſtig Lieben ober zu Bott indränſtig bei 
toofüe man jedoch beffer innig Lieben ober andaͤchtig beit 
fagen wuͤrde. | 

Bruſfſ, die, ift Häufig für ben Eis bee See gehalten 
ben, befonders von denjenigen Pfochelogen, weiche bie Gert 
ein luftartiges Weſen Yielten, weil in der Bruſt ber Lebent⸗ 

| | 


Bryſon Barker 187 


6 Eins und Ausathmens feinen Heerd bat. Es tft aber jene 
Rrimmg doch nur eine luftige Hypothefe. S. Luft, Seele und 
Beeienfig. Andre meinten: bagegen, bie Bräft fei nur der Sig 
ke die Quelle ber Affecten und Leidenſchaften, weil biefe mit ges 
Hm Bemegungen des Bruſt, infonderheit des Herzens, verbuns 
a ind. ©, Gemüthsbewegungen. Daher fagten auch bie 
Itın: Peetus est, quod disertos facit, weil ein bewegtes Ges 
Bir auch die Einbildungskraft erregt und dadurch der Rede mehr 
Behind ober Wirkſamkeit giebt. S. Beredtfamtett. 
SBryſon ober Dryſon. — Zuſatz: Diogenes Laert. 
R, 6L) nennt diefen megarifchen Philoſophen Aovanm und bes 
Aüet ihn zugleich als einen Sohn von Iran. Dagegm 
war anderwärts (VI, 85.) einen angeblichen Lehrer von Kra⸗ 
te} den Cyniker Bovocoy unb bezeidnet ihn als einen Achaͤer. 
Lehcſheinlich find dieß alſo zwei ganz verſchledne Perfonen, bie . 
na nm wegen "ber NMamensähnlichkeit mit einander vermechfelt 
u Derſelbe Schriftſteller zähle im Prooͤmium ($. 16.) den Legt: 
Muxten zu denjenigen Philoſophen, welche kein fchriftliches. Dos. 
ment ihrer Philoſophie binterlaffen haben. 

Bud. — Zaſatz: Es find hier auch die Artikel: Biblio⸗ 
updle, Bibliomantie, Bibliomiſie und Bibliothek, 
en Zufäge zu Bibliolatrie und Buchſtabe zu vers 


Buchner (Andreas). — Verbeſſerung und Zuſat: Er iſt 
Kt 1774, fondern 1776 geboren zu Altheim, einem Dorfe bei 
mklut in Balern, und machte feine Stuben theils am Gym⸗ 
Kan zu Landshut theils an ber vormaligen Univerfitaͤt zu Ingol⸗ 
ke. 3 J. 1799 warb er in Regensburg zum SPriefter ges 
wg, beruf Stadtkaplan zu Landshut und Privatiehrer, meiſtens 
 Wehphifchen Wiſſenſchaften, bis 1804, in welchem Jahre er 
© a an ihn ergangenen Rufe zum Lehramte ber fatholis 
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Ga Dologe am dee Univerfitäe zu Koͤnigoberg und bald darauf 
Mater Vohl zur Megentie bes georgianifchen Kleritalfeminare zu - 
— von der baieriſchen Regierung als ordentlicher Profeſſor 
B Phlloſophle an das Lyceum zu Dilingen berufen warb, wo er 
Bym J 1811 an dem Lyceum und Gymnaſium lehrte. Im 
daenber bes genannten Jahres warb er als Profeſſor ber Ges 
Wit: an das Lyceum zu Regensburg umd fpäter an das zu Muͤn⸗ 
MR derfent, Im J. 1826 ward er zum Profeſſor der baieifhen 
hie an ber daſelbſt errichteten Unlverſitaͤt etnannt, für wel 
m Lehtgegenſtand en feit vielen Jahren mit unermübeter Thaͤtig⸗ 
Kfıfhungen in ben Archiven umd in den aus ber Mämerzeit 
übrig gebllebnen Ruinen ber römifhen Anlagen in Beiden, 
Mnoben und der Shhrrein anfellte und viele Scheiften heraus 
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gab. Auch iſt er Mitglied der Akademle der Wifſenſchaften 
. Münden. Im Gebiete der Philoſophie bearbeitete er während ſi 

nes philofophifchen Lehramtes vornehmlich die Moral und bie 
ligionslehre nach ſchellingiſchen Anfihten. Zu feinen philofophifi 
Schriften gehört auch noh: Die Vernunfticehre. München, 1 
8. (Diefe Notizen verdank' ich der Büte des Hrn. Prof.’s Age 
brenner, früher in Afchaffenburg, jest in Erlangen). 

Buchſtabe. — Zuſatz: Ein Buchſtaͤbler oder Bud 
ffabenmenfch heißt, wer ben Gegenſatz zwiſchen Geiſt und Bud 
ftabe nicht beachtet und daher zu feſt am Buchſtaben klebt, o 
auch fi) mehr mit Worten, deren Elemente die Buchſtaben E 
als mit Sachen- beſchaͤftigt. Dergleichen hat es nicht nur untı 
Philologen und Theologen, fondern auch unter andern Zunftgeleh 
ten und ſelbſt umter Philoſophen zu allen Zeiten gegeben. — DI 
buchſtaͤbliche Sinn und die buchſtaͤbliche Weberfegun 
(sensus et versio literalis) einer Rede oder Schrift ſteht dem y 
‚ ftigern oder hoͤhern Sinne und ber freiern Uebertragung, die 
diefen Sinn ausbrüdkt, entgegen. — Daß man übrigens Br 
flabe und nicht Buchſtab (Stab des Buches) fagt, kommt 
daher, daß man in Altern Zeiten (zum Theil auch wohl n 
jegt in manchen deutſchen Ländern) Stabe oder Stäbe fi 
Stab fagte. | | 
Budda oder Bubbha. — Zuſatz: Manche halten i 

auch fuͤr einen indiſchen Koͤnigsſohn, der urfprüngtih Schaki 
geheißen, als Einfiedfee und Heiliger gelebt, und ebendaher 
einen Weiſen bedeutenden, Namen Budda bekommen 
Von Einigen ſeiner glaͤubigen Anhaͤnger wird er ſogar als eine 
carnation des Wiſchnu als dee zweiten Perſon in ber indiſh 
Dreieinigkeit verehrt. S. Indifhe Philoſophie. — M 
Buddaismns oder Buddhaismus fagt man auch Buddie 
mus, wie man Bubbiften flatt Buddaiſten und Bubdhe! 
ften fagt.. In Indien fetbft aber, two ber Buddaismus fonit M 
ausgebreitet war, giebt es jetzt nur noch wenig Buddaiſten, 
dee Brahmaismus ihn verdrängt hat, dee fein Kaſtenweſen di 
die buddaiftifche Lehre vom der urfprünglichen Gleichheit aller Pa 
fchen bedroht glaubte. — In der Bibliothek der neueſten Weltkun 
von H. Malten (1833. Th. 12. S. 1 ff.) finder ſich ein U 
fag unter dem Kitel: „Metaphufit, Mythologie, Philofophie Ar 
‚„breitung und gegenwärtiger Zuftand der Budda = Religion.” 
wird behauptet, daß ber Buddais mus feiner weſentüchen Gun 
Inge nach nichts andres fei als Pantheismus, und ba f 
füd = oͤſtlichen Afien (Sina, Koren, Alam, Tibet, Birman, Sic 
Anam, Tonkin, Malacca, Japan, nebft andern Inſeln des im 
fen und finefifchen Meeres, wie auch einem großen Theile d 
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Baal unb Zatacet) gegen 350 Mill. Dienfchen fidy zu diefer 
igiontferm befennen, alfo 55 Mill. mehr, als P. v. Bohlen 
u kim Schelft über das alte Indien annimmt, Vergl. auch Re⸗ 
isionsparteien, Zuf. und bie Schrift: Neueſte Aufichlüffe 
br den Buddiemus und bie WVerbreitung beflelben ; in ber Neuen 
Renatsiche. für Deutſchland. B. 44. H. 3. und Allg. Kirchen⸗ 
tun. 1834. Nr. 154. Hier wird behauptet, dee Buddais⸗ 
us fi weder Pantheismus, noch Polytheismus, nody 
liheismus, fondern ein Theismus, der eine abfolute Intelli⸗ 
mi ald das einzige wahrhaft eriflicende Wefen annehme , die Mae 
nie ober für bloßen Schein erklaͤre. Das wäre alfo zugleich eine 
kt von Idealismus. Auch iſt bdafelbft die Rebe von einem 
Ni:Budde (Ur⸗B.) als Bott und Schöpfer, nach der Lehre 
Kar Emekeitfchrift Häla-tshakra, die jedoch erft im 10. Jahrh. 
inch Chr. in Indien bekannt geworden fein foll. 
Buhlerei. — Zuſatz: Daß diefe moralifche Pet auch un: 
e ben Chriften, beſonders in katholiſchen Laͤndern, fich fo tief ein⸗ 
Amt hat, iſt zwar fehr zu bedauern, aber nicht zu verwuns 
m, man man lieft, daß ein Papſt (Sirtus V.) ed war, ber 
ı Rom das erfte öffentliche Buhlhaus anlegte und in drei Jahren 
bf DIL, Ducaten durch fogenannte Hurentaren gewann; und daß 
m nah den 1523 in Coͤlln zum entten Male gedruckten Apo⸗ 
wilden Kanzleitaren auch Eatholifche Geiſtliche die Erlaub⸗ 
h erhaufen tonnten, eine. Belfchläferin ſtatt einer Gattin zu bals 
m Und das fagt ein Mann, ber feibft Katholik iſt. S. Carové 
ber ab Colibatgeſetz des roͤmiſch⸗katholiſchen Klerus. Frankfurt 
R1832 — 33. 2 Abthll. 8. 
Bund. — Bufag: Das Bundesrecht (jus foederum) 
u dem Vertragsrechte. S. Vertrag. Wiefern aber - 
Kr Bündniffe- nicht private, ſondern öffentliche Geſellſchafts⸗ 
Me find, ſteht jenes auch unter dem Staatsrechte und 
m Siikerrechte. S. beides. Es kann daher in allen Bes 
Ban ſowohl ein natlirliches als ein pofitives Bundes⸗ 
Men, Wei Wölkerhimden aber ift die Dauptregel: 
Paribus se legibus ambae 
Invietas gentos aeterna in foodera mitiant ! 


Im Ungleichheit ber Bundesgefege treibt ſtets das Verbundene 
bier ang einander. 


Buquoy (nicht Buquoi). — Zuſatz: Seinen „Skizzen zu 
m ude der Natur“ folgte ein Nachtrag unter dem Titel: 
% Fundamental s Gefege an den Erfheinungen der Wärme ꝛc. 
m 1819, 4. Gr erklaͤrt fi) darin gegen bie Annahme eines 

Weörmeftoffes. 
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Bureaukratie. — Zuſaz: Dem Bureautratismusi 
einem politiihen Verwaltungsſpſteme, das nach Gentzalifinng I 
verwaltenden Kräfte ftrebt, fest man gewöhnlich den Collegiali 
mus entgegen, dee bie Gefchäfte lieber im Geiſte einer freien «u 
gialifhen Berathung und Abklimmung behandelt. In Benz ı 
die Rechtspflege oder Juſtizadminiſtration iſt dieſer allerdings beſ 
Aber in technifchen Verwaltungszweigen, 3 DB. im Poll: u 
Bergweſen, ift jener vorzüglider, ſobald nur ber rechte Dann ı 
ber Spige der Geſchaͤfte ſteht. 

Bürger. — Zuſas: Die doppelte Bedeutung dieſes Ban 
wird im Lateinifchen durch civis und urbanus, tm Franzi 
durch citoyen und hbourgeois bezeichnet, Daber fagt Rouilu 
im Contr. soc. I, 6. Anmertung: „La plupart des modem 
„prennent une ville pour une cit6 et un bourgeeis pm 
„un eitoyen.” 

Bürgergefebe (leges civiles) beſtimmen Buͤrgerteq 
und Bürgerpflichten (jura et officia civilia) wobei «& bau 
antonmt, ob für Buͤrger im engen ober im meitern Gin 
Bürger) und ob es natürliche ober pofitive Beftimmungen In 
(f. Sefes und Gefeggebung) ba beiderlei Bürger deni 
Gehorfam fchuldig find, wenn fie gute Bürger fein 
Boni civis est obedire legibus. Freilich ift das zumeilm 
fchroierige Aufgabe, befonderd wenn die Gefege als pofitive Beil 
mungen bes Rechtes und der Pflicht den natürlichen ober ben U 
nunftgefegen nicht amgemeffen, folglich auch nicht gut find. : 
man aber fagen wollte: Boni civis est non nisi bonis 
obedire, fo würde jeder fchlechte Bürger feinen Ungehorſam 
entfchuldigen, daß die Gefege fehlecht fein. Mer indefien 
nicht gehorchen und doc auch nicht die Folgen feines Ungehe 
. fühlen will, dem fteht es ja frei, den Staat zu verlaffen, de 
Schlechte Gefege hat, daß man fie nicht befolgen Tann, ©. Au 
wanderung. Nur wird er ſich freilich, wenn er nicht In ea 
wüften Eindde leben, fondern in einen andern Staat aufome 
men fein will, wenigſtens den Gefegen dieſes andern Staats ul 
werfen müffen. Sonft würde man ihn als einen Zeind des ® 
gerthums überhaupt nirgend aufnehmen. 

Bürgerkrieg — Zuſatz: Wer eine turze und 
Schilderung der Graͤuel und MWechfelfälle eines folchen Kriege 
will, darf nur die horazifche Dde (I, 1.) aufſchlagen, welche 
den Morten beginnt: Motum ex Metello consule civicum 
Mit Mecht ruft daher derfelbe Dichter in einer andem M 
(i, 35.) aus: 

Ehen eieatrisam ot sesieris yudet 
Fretzumgus! 
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Benn in einem ſolchen brubermoͤcderiſchen Kanpfe wahfien bie Sie 

me fh ihrer Wunden nicht minder als die Beſiegten ſchaͤmen, voell 
pe Vunden nicht zum Seife, ſondern zum Verderhen deis Daten 
knied geſchlagen und empfangen werden, und baber inmmer in 
Berindung mit einer Menge verbrecheriſcher Handlungent ſtehn 
Rın endaͤge nur die gleich folgenden Fragen: Quid mus dura 
Rngmns aetas? Quid intaetum nefasti liquimes? eic. Go 
ur ch aber nicht bloß in den alten Buͤrgerkriegen, bie yon Heiden 
Müht wurden, fondern amch in den neuen, bie, von Chriſten 
wit, dm Boden von Stollen, Frankreich, Spanien, Portugal, 
Esınr, Holland, und ſelbſt vom Deutfchland im dreißigiährigen 
Rumfe (ohwohl an dieſem auch viel Auswärtige theilnahmen unb 
Naher der Kampf noch moͤrderiſcher wurde) mit Buͤrgerblute ges 
Kant kim. Darum wagten fetbfE bie eifrigfen Vertheidiger des 
Bent ea doch nicht, den Suͤrgerkrieg in Schug zn nehmen, fon 
wm fanden, daß wenigſtens bie Würgen eines und deſſeiben 
Biatet mit einander im ewigen Frieden leben follten. S. d 


Bürgfhafl. — Zufatz: Die drei Bedeutungen dieſes Wor: 
Weber Die Drei Arten bee Verbuͤrgung als einer Rechtöverficherung 
in g, welche B. 1. ©. 413. angegeben find, were 
ia im fnteinifchen durch Adejussio, cautio und assecuratio bezeich⸗ 
K, omehl Letzteres Sein altkateiniſcher Ausdruck iſt. — Die auf 
Mile Bürgfhaften oder Garantien begigliche Schrift: Ueber 
kefitutienen umd Garantien. Bon. Dr. W. &. ©. (Berl. 1834. 
) fe eigentlich dem Titel führen: Wider repräfentative Gonftitus 
km md De durch fie Degmedten Garantien. Denn das ift bie 
Ki Tendenz diefer Schrift. — Die B 1. &. 414. angeführte 
Bi Daunou iſt vn Joh. Theobald überfegt. 

uße. — Zuſatz: Dieſes Wort (altd. puosza, von pasa 
=, gut, wovon der Comparativ beſſer, eigentlich bäffer, ab» 

d ınb das davon tieber abgeleitete Buͤßung bedeutet urs 
rinsih ſodlel als Gutmachung oder Befferung, dann aber auch 
N Gtrefe, wiefern durch biefelbe eine Uebelthat gutgenuacht oder 
X gebeſſert werden foll. Darum hat man auch die 
kafe fehft als eine Art von Bußzwang betrachtet. S. Strafe 
v ben felg. Art. nebſt der Schrift: Die bürgerliche Strafe his 

% Bon Dr. Aug. -Dtto Krug. Zwickau, 1836. 8. 

Buß: Spflem. — Zufes: Von ber Schrift, welche in 
im kt, 8.1. ©, 417. angeführt ift: Du systeme penilen- 
de, par Lucas, find frit 1828 drei Bände erfchienen. 
nilen Gegenſtand behandeln auch noch ff. Schriften: Du sy- 
ine iaire aux, Etats-unis etc. par M. M. de Beau» 
ede Tocqueville. Par 1833. 4.2. 1836, 2 Bde. 
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8 Deutſch von Nik. Heiner Julius Bel. 183.8 2 
Ueberfeger gab ſpaͤterhin noch heraus: Die ameeitanifchen Fan ir 
Spfteme, erörtert in einem Sendfchreiben an Hm, W. Cramfor 
Zeipz. 1837. 8. — Examen historigue et eritique des divers 
theories penitentiaires, ramenees A une unite de systeme, P 
L. AA. Marquet- Vasselot. Paris, 1836. 3 Be 
— Du sysieme penitentiaire et de ses conditions fondamentale 
Par M. Aylies. Paris, 1837. 8. — Aus biefen Schriften (| 
fonder& ben von Julius überfegten und herausgegebnen) at 
ber beivor; daß die amerikanifchen Strafz oder Bußanftaltın, I 
man fonft als Beflerungsanftalten fo fehe zu rühmen pflegte, ihn 
Zweck keineswegs erreichen, und daß „die ſchlechteſten Kerl: 
gewoͤhnlich „die beften Sträftinge” find, weit fie fi fi am be 
verftellen oder Beſſerung erheucheln innen. S. bie lehrreiche 3 
. uetheilung ber erſten in Poͤlitz's kritiſcher Weberficht der neu 
Literatur in dem gefammten Gebiete der Staatswiffenfchaften. 183 
Mir. ©. 207 fe — Ganz neuerlich wurden mir ummiteh 
aus Amerika ff. zwei Schriften von deren Verfaſſern überfandt, i 
welchen über die Vorzüge ſowohl als die noch flattfindenden Mit 
gel des bortigen Pönitentiarfoftems viel Aufſchluß gegeben mir 
Report of the joint committee ef the legislature of Pennsrl 
vania, relative to ihe eastern state penitentiary, at Philadelpki 
By Mr, Penrose of Cumberland. Harrisb. 1835. 8. 
Remarks ‘on the relation between education and crime. B 
Francis Lieber. Philad. 1835. 8. | 
Brnyas, angeblich ein berühmter inbifcher Philofoph umd Se 
ber vor 2000 Sahren gelebt, die indifhen Vedas, deren Alte | a 
gar bis zur Schöpfung hinauf datirt wird, gefammelt, in ei 
Bücher getheilt und daraus einen vollfländigen Auszug, Be 
genannt, verfaſſt haben fol. Vergl. Indifge Philoſophi 
— Nicht zu berweqhlin mit Bias. S. d. N 

| 


| | 
C. | 
. | 
Gapaıa (auch Cabbala) und Cabalen ſ. Kabbali 
us, * 
Gabinetsjwfiz. — Bufag: Diefe Juftig iſt nid un 


*) ueberhaupt iſt, was man unter 6 nicht findet, unter KR ober i 
ſuchen, je nachdem es die Ausiprache mit fich bein 
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when mit der Ausübung ber oberrichterlichen Gewalt von Seiten 
vs Staatöoberhauptes, zu welcher auch da8 Begnadigungsrecht 
ehe S. d. W. und bie Schrift: Ausübung oberftrichterlicher 
Gewalt des Staats und Cabinetsjuſtiz in weſentlicher Differenz 
hergeſtelt von 8. 5. 5. Siege. Potsd. 1835. 8. Diefe Schrift 
athilt den klarſten Beweis, daß auch ein fehr kluger und rechtlie⸗ 
hender Regent (wie Friedrich der Gr. in der berühmten Müllers 
Imoh’ihen Rechtsſache) durch Cabinetsjuftiz höchft ungerecht hans 
kin kem. Wie kommt e8 aber, daB man immer nur von Cabi⸗ 
wi: jußiz ſpricht und darüber die Gabinets:®efeggebung 
hehe vergiſſt, Die doch meit fchlimmer als jene if. Denn jene 
afredt fi bloß auf einzele File. Wenn aber das Cabinet allein 
Say giebt, fo beherrfcht es dadurch die ganze Juſtiz, ja das 
gazı: bürgerliche Leben; was boch nicht fein fol, weil e8 zum aͤrg⸗ 
fen Deipotiemus führen und dadurch große Bewegungen im Stante, 
Mi Umwaͤlzungen, hervorrufen kann. S. Gefeg, Gefesges: 
ng und Staatsverfaffung. Dagegen iſt neuerlich auch von 
im Cabinets⸗ Glauben die Rede geweſen. Nun iſt es wohl 
pt, wenn das ſog. Cabinet in religioſer Hinſicht nicht unglaͤubig 
kVWenn es ſich aber in Religionsſtreitigkeiten miſcht und feinen 
ben als den allein wahren zum Geſetz erheben oder Andern 
M Gewalt aufdeingen will: fo ift dieß nicht minder unftatthaft 
Meine offenbare Verlegung der Gerechtigkeit. S. Gewiſſens⸗ 
w Glaubensfreiheit. j 
Cajus. — Zufag: Der Name diefes platonifchen Philo⸗ 
Wim wird auch Gajus gefchrieben nach dem griechifchen Tucoc. 
Lalan. — Zuſatz: Nach dem Berichte mancher griechiſchen 
Shuftfellee ſoll dieſer indiſche Philoſoph eigentlich Sphines ges 
m, den Namen Karavos aber von feinem indiſchen Gruße 
—* haben. Was aber dieſer Gruß bedeuten mag, weiß 
u f 


Caltul. — Zuſatz: Wegen bed Iogifhen Calculs f. 
Noncguet und bie daſelbſt angeführten Schriften von Bid und. 
derkein. — Calculus iſt eigentlich das Diminutiv von ralx, 
, Salt, Stein. 

Caͤlibat f. Coͤlibat. 
Lalvinis mus ſteht zuweilen für Praͤdeſtinatianismus, 
i dieſe ſeltſame, ſchon von Auguſtin aufgeſtellte Behauptung 
kt ewigen Vorherbeſtimmung der Menſchen zur Seligkeit oder 
cdammniß (ſ. Praͤdeſtinatianer nebſt Zuſ.) von dem beruͤhm⸗ 
I Refornatoe des 16. Jahrh. Johann Calvin (eigentlich 
“a Caulrin — gebor. 1509 zu Noyon in Frankreich und geil. 
m zu Genf, wo er lange Zeit mit ungemeinem Anfehn in 
ft und Kirche hersfchte) mit "dee ſtrengſten Härte vertheidigt 
Ktug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Worterb. Bb.V. Suppi. 13 
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wurde; mie er denn überhaupt, bei aller Gelehrſamkeit und 
fligen Redlichkeit, der unduldſamſte umd ſtreitſuͤchtigſte unter « 
Meformatoren jener Beit war, ungeachtet er Seneca's Schrift 
ciementia nicht nur fleißig gelefen, ſondern auch, mit einem lat 
ſchen Commentar ausgeſtattet, herausgegeben hatte. Er bewir: 
dieſe Clemenz ſo wenig, daß er unbedenklich einen ſog. Ketzer, M 
Servet, in Genf verbrennen ließ, weil derſelbe das Gehein 
der Dreieinigkeit in einer Schrift angetaſtet hatte, obgleich m 
diefe Schrift In Genf se noch deren Verfafler als dung 
fender Fremdling der dortigen Gerichtbarkeit unterworfen war. 
. €, fi zu dieſer Unthat auch präbeftinirt glaubte, weiß ich che 
wenig, als ob er bei der in feinen Briefen befindlichen g 
Belchreibung des Bruͤllens feines Opfers auf dem Scheite 
nicht doc, einige Gewiffensbiffe fühlte Was er übrigens als A| 
fog und Reformator geleiftet, gehört nicht welter hieher. Ich 
weife bene bloß auf E.'s Leben, Meinungen und Maten. 
J. F. W. X Lep. 1794 8. Auch bat befien Leben Ahr 
Beza, einer feiner eifrigften Anhänger, 1565 lat. und franz 
fchrieben. Ebendlieſer? Th. B. besing die Thorheit, in feiner Sr 
me des Chriſtenthums bie calviniſche Vorherbeſtimmmngi 
nicht nur mit beefelben Härte zu verfechten, ſondern auch fogat 
eroigen Rathſchluß Gottes Krb, kraft beffen ohne alle Müdkd 
fitelichen Werth ober Unwerth Einige erwählt und Andre ven 
werden, durch Holzſchnitte recht anſchaulich, obwohl nicht f 
baulich, darſtellen zu Taflen. Berg. auch bie Schrift von. 
Geo. Weber: Gecſchichtliche Darftellung des Calviniennis im 
hältniffe zum Staate ꝛc. Deibefb. 1836. 8. Hier wird zu 
bie politifche Tendenz - biefer barfchen Religionsform nachge 
Camera obscoura (dunkle Kammer) heißt eine of 
Vorrichtung, deren Erklärung zwar nicht bieher, fondern 
mathematiſch⸗ phyſikaliſches Woͤrterbuch gehört, bie aber bed 
hier in pſychologiſcher Hinſicht zu erwähnen if. €) 
naͤmlich einige Pſychologen gemeint, bie Seele fei gleichfalls eine 
‚von dunkler Kammer, in welcher durch die Kenfler der Gimme 
„aͤußerlichen Dinge ſich abmalen and befländig hangenbiek 
Hirnbilder erzeugen.” Allein dieſe ganze Vorſtellungsart K 
nur fehr materiatiftifch, fondern auch durchaus bppothetiich, B 
das Dafein oder Hangenbleiben von Bildern ber en 
im Gehirne gar nicht erweiſen laͤſſt. Es hat uͤbrigens "di 
gteichung viel Aehnlichkeit mit jener, wo man, die Seele a 
tabula rasa betrachtet. S. d. Art. nebſt Materialis 
und Empirismus. ’ 
Campanella. — Zufab: Er wurde nide bloß «i 
ſondern fiebenmäl gefoltert, und dann noch fieben und zn 
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abe feiner Freiheit beraubt, ohne daß man ihn eines Verbrechens 
æfuͤhren konnte! Er war übrigens auch Dichter, wie folgende 
3 beweift: Poesie filonofiche di Tomaso © a, 
* la prima volta in Italia da G. G. Orelli. Lu- 
* 8 Gen B. 1. S. 422%. angefuͤhrtes erſtes Wert 
d docterem gentinm ots.) wurde 1636 gedruckt. 
Sampe. — Zuſatz: Mit E68 Schrift über Morig if dig 
| Namen angezeigte Gegenfchrift zu vergleichen. 
Gonnibalismus, — Zuſatz: Cannibalen hat man 
agoweiſe die Bewohner bee Meinen Antillen oder caraibiſchen In⸗ 
. in Mittelamerica, deögleichen die Caraiben, welche Guiana in 
damerica bewohnen, nachher aber auch andre wilbe Voͤlkerſtaͤmme, 
Benfchenfeifd verzehren, genannt. Ä 
"Sapacität und Incapacität. — Bufns: Wenn man 
Bectät durch Faſſungskraft überfegt, fo bezieht man es zus 
5 auf den Verſtand als das Wermögen, etwas zu begreifen 
tihtig aufzufaflen. — Gapabilität und Incapabilitaͤt 





























halt in einem weitern Sinne und nennt denjenigen, ber etwas 
m vermag, capabel, ber es aber nicht vermag, incapabel. 
dem alten Iateinifchen Schriftfiellern findet man übrigens nur 
| und capaeitas, hingegen incapax und incapacitas, fo wie 
eiils und incapahHis nebft den bavon abgeleiteten Subftantiven, 
| r den fpdtern und kirchlichen Lateinen, wie Auguſtin, 
kbenz, Salvian u. A. 
Capital. — Zufag: Die Scholaſtiker zählten auch fies 
Capital⸗Laſter (alfo eine wahre bife Sieben) naͤmlich: Eis 
TZraͤgheit Neid, Zornſucht, Geiz, Unmaͤßigkeit und Wolluſt. 
‚nitia capitalia find aber darum noch keine crimina capitalia, 
fie oft den Menſchen zu folchen verleiten. Man tönnte 
Cardinal⸗Laſter nennen, wie man von Cardinal⸗ 
| enden ſpricht. S. d. W. Im beffeen Sinne nimmt man 
Bort, wenn man ein vorzligliches oder Hauptwerk ein capis 
| f ober Eapital: Merk nennt. Ebenfo nennt man zumwellen 
ichtige ober hauptfächliche Fragen, wenn fie auch nicht gerabe 
and Tod betreffen, Capitals ober Lebens: Fragen. — 
IR der Frage, 05 es erlaubt fei, von ausgeliehenen Gapitalien 
zu nehmen, f. Zins, auch Wucher, nebſt Zuſſ. 
Capitation (von caput, itis, das Haupt) bedeutet eine 
rung bes Dauptes ober bes Kopfes d. h. der Perfon — das 
Kopf⸗ ober Derfonen: Steuer — wiewohl foldhe Steuern 
ämectmäßig find, wenn fie nicht als Vermoͤgens⸗ aber Ges 
mern vom ben: Perfonen erhoben werden. ©. Steuern. 
bedeutet Decapitation bie Komm, bes Kopfes 


ten der Abflammung nach daſſelbe. Doc nimmt man fie ges. 
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wurde; wie er denn uͤberhaupt, bei aller Gelehrſamkeit und 
ſtigen Redlichkeit, der unduldſamſte umd ſtreitſuͤchtigſte unter 
Reformatoren jener Zeit war, ungeachtet er Seneca's Schrift di 
clementia nicht nur fleißig gelefen, fondern auch, mit, einem * 
ſchen Commentar ausgeſtattet, herausgegeben hatte. Ex bewits oh 
biefe Clemenz fo wenig, daß er unbebenklich einen fog. Keper, Mid 
Servet, in Genf verbrennen ließ, weil berfelbe bas Geheimmi 
der Dreieinigkeit in einee Schrift angetaftet hatte, obgleich m 
diefe Schrift in Genf — noch deren Verfaſſer als * 
— Fremdling der dortigen Gerichtbarkeit unterworfen war. D 
‚€, fi zu dieſer Unthat auch prädeftinirt glambte, weiß ich ae 

wenig, als ob er bei ber in feinen Briefen befindlichen genueni 
Beſchreibung des Brüllend feines Opfers auf bem Seither 

nicht doc, einige Gewiſſensbiſſe fühlte. Was er Übrigens als Ihe 
tog und Meformator geleiſtet, gehört nicht welter hieher. Ich mi 
weife deshalb bloß auf G.’S Leben, Meinungen und Xhaten. 2 
J. F. W. T. Leipz. 1794 8 Auch hat defien Leben Theo 
- Beza, einer feiner eifrigften Anhänger ‚1565 lat. unb fan, ® 
fchrieben. Ebendieſer? Th. B. beging die Thorheit, in feiner Gum 
me des Chriftenthums die calviniſche Vorherbeſtimmungölthe 
nicht nur mit derfelben Härte zu verfechten, ſondern auch fogat M 
eroigen Rathſchluß Gottes —* kraft deſſen ohne alle rRuͤckſcht— 
ſittlichen Werth oder Unwerth Einige erwaͤhlt und Andre verwoſk 
werden, durch Holzſchnitte vecht anſchaulich, obwohl nicht fh f 
baulich, darftellen zu laſſen. Vergl. aud bie Schrift von ! 
Beo. Weber: Gecſchichtliche Darftellung des Calvinismus im f 
Hältniffe zum Staate eꝛc. Heidelb. 1836. 8. Hier wird zugli 
dle politifhe Tendenz - diefer barfchen Religionsform nachgewich 

Camera obscura (dunkle Kammer) heißt eine „opti 
Borrihtung, deren Erklärung zwar nicht bieher, fondern int 
mathematiſch⸗phyſikaliſches Wörterbuch gehört, die aber doch au 
bier in pfochalogifcher Hinſicht zu erwähnen if. Es ii 
naͤmlich einige Pſychologen gemeint, die Seele fei gleichfalls eine „2 
„von dunkler Kammer, in voelcher durch die Fenſter der Sim | 
„aͤußerlichen Dinge fih abmalen und beftändig Kangenbleite 
Hirnbilder erzeugen.” Allein -diefe ganze Vorſtellungsart er 
nur fehr materialiftifh, fondern auch durchaus Dppothetifh, I 
das Dafein oder Hangenbleiben von Bildern - ber äußern Gegenſtaͤn 
im Gehirne gar nicht ermeifen laͤſſt. Es hat übrigens Die U 
gleichung viel Aehnlichkeit mit jener, wo man, die Seele ald 
tabula rasa betrachtet. S. d. Art. nebſt Materialism 
und Empirismus, 
Campanella — Bufag: Er wurde nidye bloß einm 

fondern fiebenmal gefoltert, und dann noch ficben und zwam 
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‚Jahre feiner Freiheit beraubt, ohne daß man ihn eined Merbrechens 
bherführen konnte! Er war übrigens auch Dichter, vote folgende 
Gemmlung beweift: Poesie Slosofiche di Tomaso Campanella, 
nilrsie per la prima volta in Italia da G. G. Orelli. Lu- 
xu, 1834. 8. Sein B. 1. S. 422. angeführtes erſtes Wert 
(Ad decterem gentium ete.) wurde 1636 gedruckt. 
Campe. — Zuſatz: Mit Cs Schrift über Morig iſt die 
unse deſſen Namen angezeigte Gegenfchrift zu vergleichen. 
Cannibalismus. — Zufeg: Cannibalen hat man 
vetzrgeweiſe die Bewohner ber Beinen Antillen oder caraibifchen In⸗ 
hin in Mittelomerica, beögleichen die Caraiben, welche Gulana in 
Eidemerica bewohnen, nachher aber auch andre wilde Voͤlkerſtaͤmme, 
wie Renſchenfleiſch verzehren, genannt. ii 
Sapacität und Incapacität. — Zus: Wenn man 
Orpactät duch Faſſungskraft überfegt, fo bezieht man 28 zus 
gad auf ben Verſtand als das Vermögen, etwas zu begreifen 
Kr tichtig aufzufaſſen. — Capabilität und Incapabilitaͤt 


kadent der Abſtammung nach daffelbe. Doch nimmt man fie ges. 


Wnlih in einem weitern Sinne und nennt denjenigen, der etwas 
R tm vermag, capabel, ber es aber nicht vermag, incapabel. 
Bei den alten lateiniſchen Schriftſtellern findet man übrigens nur 
Mpız und capaeitas, hingegen incapax und incapacitas, fo wie 
Wahlis und incapabkis nebft ben davon abgeleiteten Subftantiven, 
R di den ſpaͤtern und kirchlichen Lateinsen, wie Auguftin, 
Nudınz, Salvian u. A. 

Kapital. — Zufag: Die Scholaſtiker zählten auch fies 
hm Capital⸗Laſter (alfo eine wahre böfe Sieben) naͤmlich: Eis 
Kit, Trägheit, Neid, Zornſucht, Geiz, Unmäßigkeit und Wolluſt. 

"r vilia capitalia find aber darum noch feine crimina capitalia, 
Be fie oft den Menfchen zu folchen verleiten. Man könnte 
Ruh Gardinalskafter nennen, wie man von-Cardinals 
Eugenden ſpricht. S. d. W. Im befieen Sinne nimmt man 
N Bott, wenn man ein vorzüigliches ober Hauptwerk ein capi⸗ 
ed oder Sapital: Merk nennt. Ebenfo nennt man zumellen 
MR michtige oder hauptſaͤchliche Fragen, wenn fie auch nicht gerabe 

und Tod betveffen, Capitals oder Lebens- Fragen. — 
dee Frage, 05 es erlaubt fei, von ausgeliehenen Capitalien 
fm zu uchmen, f. Zins, auch Wucher, nebft Zuff. 

Capitation (von capat, itis, das Haupt) bedeutet eine 

tunung des Hauptes ober des Kopfes d. h. der Perſon — da⸗ 
® Kopfz oder PerfonensStener — wiewohl folhe Steuern 
ii weckmaͤßig find, wenn fie nicht als Wermögenss ader Ges 

von ben: Perfonen erhoben werden. S. Steuern. 
bedeutet Decapitation bie Wennme des Kopfes 
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vom Rumpfe oder bie Enthauptung, beſonders als Strafe fir geul 
oder Capital⸗Verbrechen. S. Todesſtrafe. Uebrigens komm 
zwar capitatio, aber nicht decapitatio, bei den Alten vot, un 
auch jenes nur bei den Suriften. Cicero fagt dafür exactio ca 
pitum, wie er die Beſteuerung der Thüren (Thuͤrſteuer) exach 
ostiorum nennt, fo daß nach diefer Analogie die Fenſterſteuer ex 
‚actio fenestrarum heißen würde. | 

Gapitel. — Bufag: Der fog.-Dreicapitetftreit (cam 
troversia de tribus’ capitalis) iſt keine rein philoſophiſche, F 
eine theologiſche Streitigkeit, welche bie chriſtliche Kirche eine Di 
lang ſehr bewegte, indem fie, wie gewoͤhnlich, mit großer Erbitt 
rung geführt wurde. Sie betraf nämlich drei Glaubendpunk 
welche mit ben Streitigkeiten über die Dreieinigkeit, befonders du 
monophofitifhen über die Frage, ob der Stifter des Chriftenthu 
nur eine Natur oder zwei, eine göttliche und eine menſchliche, % 
habt habe, zufammenhingen und aud) auf die Geftaltung ber [hei 
ſtiſchen Philofophte und Theolögie Einfluß gehabt zu haben heine 
S. Monophyfie und Schroͤckh's chriftlihe Kirchengeſchicht 
Th. 18. S. 570 ff. — Was das von capitulam abgeleitet Bir 
capitulatio betrifft, ſo kommt es bei ben Alten nicht vor, fon 
nur capitulatim, -hauptfächlich oder nad) dem Dauptinhalte, da 
auch foviel als fummarifc,. _ 

Cardinaltugenden. — Bufag: Bei den Alten hik 
auch die‘ vier Hauptwinde venti cardinales. — Confuciu®! 
‚ feiner Schrift Ta⸗hio oder bie große Wiffenfchaft nahm nur de 
Saupttugenden an, naͤmlich: Kiugheit, allgemeine Menſchenlit 
und Tapferkeit ober Muth in allen Unternehmungen. Ob er au 
ſoviel Dauptlafter annahm, weiß ich nicht. Die Scholaftiker 0 
nahmen deren fieben an, nannten fie jedoch nicht Carbinal: I 
bern Capital⸗-Laſter. S. Capital, Zuf. — Wegen der lul! 
ſchen neun Haupttugenden und Hauptlaſter f. Cyflognomie 
5. u. 6. Kreife, und wegen ber vier Gardinals Tugenden der Eh! 
gatten f. d. W. — Cardinals Principien oder Regel 
find hauptfächlicye ober oberſte. | 

Caricatur. — Zuſatz: Den (B. 1. S. 430.) gerüst 
Fehler der heutigen Caricaturiſten muffte dee brittiſche Künll 
Hogarth geb. 1697 gef. 1764) in feinen Garicaturen, die 
ganze Reihen von Begebenheiten oder Lebenslagen darſtellen (j. * 
das Leben eines Lüberlihen, ben Lebenslauf einer Buhlerin, ® 
Deurath nach dee Mode .ıc.) fo gut zu vermeiden, dag er noch F 
für ein Mufter in biefer Art von Kunſtleiſtung gelten ann; # 
Lichtenberg in einer dfthetifch s philofophifchen Analpſe fs 
Werke fehe gut gezeigt hat. Jener Kuͤnſtler war aber auch fl 
gewiffermaßen ein aͤſthetiſcher Philoſoph; wie feine Analpfe des © 
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eis der Schoͤnheit beweiſt. S. ſchoͤn. In England hat man nem 
eh auch bie Logik durch eine Caricatur lächerlich zu machen 
ah. ©. Denklehre, Zuf. | 
Carlowsky f. Ungerifch > fiebenbürgifhe Philo⸗ 
fophie. 
Carmadas f. Charmadas. | 
Garnal (von caro, nis, das Fleiſch) — fleifhlih, und 

Carnalitaͤt — Fleiſchlichkeit. S. Fleifh und Fleiſchesluſt. 
€ kommt aber carnalis und carnalitas nur bei kirchlichen und 
jaiſiſchen Schriftftelleen vor, befonders in den technifchen Aus⸗ 
traten: Delictum carıiale, conjunctio carnalis, indem jene® aus 
Vie entſpringt, wenn fie unerlaubt if. So fagt Tertullian 
(« wenit, c. 3.): Delictoram quaedam esse carmalia i. e, cor- 
prala, quaedam vero spiritualia. Doch ift hier ber Begriff eines 
&eL cam. etwas weiter gefafft, weil darunter jedes koͤrperliche 
Bersehen verftanden wird, alfo nicht bloß das auf den Geſchlechts⸗ 
Kit, ſondern auch das auf den Nahrungstrieb bezügliche, wie Voͤlle⸗ 
a im Eſſen und Trinken. 

Carové. — Zufag: Seine neueſten Schriften find folgende: 
De lchten Dinge des roͤmiſchen Katholicismus in Deutfchland. 
ki. 1832. 8. — Der Meffianismus, bie neuen Templer, und 
ige andre merkwuͤrdige Erfcheinungen auf dem Gebiete ber Reli: 
gen und der Phitofophie in Frankreich; nebſt einer Weberficht des 
Yomwirtigen Zuſtandes der Philofophie in Stalin. Leipz. 1834. 
8. (IR eine Fortſetzung der Bd. 1. S. 431. zuerft bemerkten 
Schrift: Relig. u Philof. in Franke.) — Weber Eicchliches Chriften- 
Sn, vimifch=tatholifche Kirche und Reform in derfelben, Protes 
ſariimus und allgemeine Kirche. Leipz. 1835. 8. — Auch hat 
a cm Schrift Über das Coͤlibats⸗Geſetz des roͤmiſch⸗katholiſchen 
Sms (Franff. a. M. 183233. 2 Abthh. 8.) und einen Auf⸗ 
Rt ihr die geifttichen und bie weltlichen Minifter (in Poͤlitz's 
—— für Geſch. u. Polit. 1837. Aug. Mr. 2.) heraus: 


Sarpentar ober Sharpentier. — Zufag: Er war Pro: 
Rilor der Philoſophie an ber Univerfität zu Paris und ließ nad) 
Bıhsmuth’& biftgeifchen Darftelungen aus der Gefchichte der 
Kum Zeit (Eh. 1. S. 303,) während ber parifer Bluthoch⸗ 
Al duch feine Zuhörer. feinen Collegen Ramus (f. d. N.) ermor⸗ 
den und defien Leichnam noch mit Ruthen peitfchen. Mag dieß 
in aus Eiferſucht ober aus Religionshaß oder aus noch andern 

tom gefchehen fein: fo bleibt es immer eine der ſchaͤndlichſten 

Hungen, deren die Gefchichte von einem Philoſophen erwähnt. 

Cartes. — Zufag: Manche haben biefen Philofophen für 
haufen und einzigen ſtreng foftematifcen Denker ber Scanzofen 
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erklaͤrt, ungeachtet er ſelbſt mit fich und feiner Philoſophie nicht zu 
frieden gemwefen zu fein fcheint. Denn in einem feiner mod, von 
bandnen Briefe gefteht er die Schwierigkeit ein, welche das ſpecule 
tive oder metaphafifche Denken für ihn Babe, Und daher mag «i 
wohl auch gelommen fein, daß Mathematik, Phyfit und Mede 
nit ihn mehr anzogen ale Meraphyfit und Ethik, und daß er ii 
der Metaphyſik felbft oft feine Zuflucht zu jenen Wiſſenſchaften nahm 
Die neueſte Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke iſt von Eoufir 
und erfchten zu Paris m 11 Dertav: Bänden unter dem Xinl 
Oeuvres completes de Descartes, avee des augmenialions ie 
portantes de lettres nouvelles, et la traduction\des plusien: 
ouvrages jusqu'iei nen traduits. eine oeurres phidosophique 
aber, herausgegeben von Ab. Garnier, erfchlenem ebend. in 4 
Dctav » Bänden. — Bu den Schriften über ihm und feine Phil 
phte gehören auch die vor Andala (f. d. MN.) nebſt folgender ara 
fin: Darftellung und Kritik der Philoſophie des C. von Br. 30) 
Edu. Erdmann. Riga und Dorpat, 1834. 8. Als Einleitum 
zu einer Gefchichte der neuern Philofophle nach Hegelifchen Grant: 
fügen, von welcher jene Schrift nur des 1. Band. 4. Abtheil, Ii 
— Mebrigens bat C. noch immer große Verehrer, beſonders 1 
Frankreich. So fagt Laromigniere in feinen Leoons de pli 
„sophie (T. I. p. 18—19): „U était reserv6 A un Frameais ı 
‚mötre äge” — wer tft das? und giebt es nur in Frankreich ein 
folhen Philoſophen? — „de nous Apprendre ce que nous iS 
„sons quand nous pensons ei quand nous rAisonnens; Comm 
„un siecle auparavant il avait &td röserv6 A um autre Fast 
„Aa Descartes, d’apprendre à tonte l’Europe A penser® 
a raisonner.” Armes Europa, das erſt won einem Kranzofen da 
Een und fchließen Iernen muffte! Wenn aber nach demſelben Schid 
ſteller Mallebranche behauptet hat, „que pendant les re 
„années, qui avaient seivi la publicätion des oeuvres de Des 
„sartes, il avait &t6 deoourert plas des verites que dans 01° 
les siecles, qui l'avaient précédés“: fo fragt fich, ment au 
diefe Phrafe mehr als eine frangöfiiche Hyperbel waͤre, ob dei 
eben jene Werke die Urfache diefer ungeheuen Menge von Ent 
ungen geweien. Das berlchiigte Sophisma post hoc ergo pi? 
pter hoc hat bier wieder einma! fein loſes Spiek getrieben. — 1 
Schrift von Dr. €. F. Hock: Carteſius und feine Gegner (Bir 
1835. 8.) fol zugleich „ein Beitrag zur Charakteriſtik der phileſt 
„phiſchen Beſtrebungen unfter Zeit” fein, ſcheint mir aber mi 
ein Verſuch zu fein, den Katholkismns philofephif zu rechtfertigt 

Eartiften f. Charte nebſt Zuf. 

Carus. — Zuſatz: Ein ander Tarus (Guſtav) Dat 
der Medicin, Hof⸗ und Medicinal⸗Rath in Dresden, and Fit 
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mit des Konlgs von Sachſen, hat ſtch als Philoſoph durch folgende 
Schrift angekuͤndigt: Vorleſungen über Pſyhologie. Leipz. 1831. 8. 
Caͤſareo papat. — Zuſatz: Manche ſagen auch Cäfareos . 
papie. Das Wort iſt aber in beiden Formen neugebildet. 
Caſſation (von cassus, beraubt, leer, unnuͤtz) wird in 
Being auf Sachen ſowohl als Perſonen gebraucht. In der erſten 
Bezichung bedentet es eine Vernichtung ober Unguͤltigmachung, z. 
B. wenn eine Schuldverſchreibung caſſirt wird, weil entweder bie 
Sqheld bazahlt worden oder die Verſchreibung falſch iſt. In ber 
wein Beziehung bedeutet es bie Entſetung einer Perſon von ihrem 
dichaigen Amte oder ſonſtigen Geſchaͤfte wegen eines pflichtwidrigen 
on wenigktens fo fehlerhaften Verhaltens, daß ihr das Amt oder 
Giga dicht Länger gelaſſen werden kann. Auch von philoſophi⸗ 
Ihn Gyftemen kann man ſagen, daß fie caſſirt werden, aber nur 
buch bie Zeit, welche das Alte vom Neuen verdraͤngt werben laͤſſt. 
— Camtio kommt bei den Alten nicht vor, auch cassare (—cas- 
sam faopre): nur bei fpäteren Autoren. Cassus aber iſt ein alt 
Kiki: Wort, das wahrſcheinlich von carere abftammt, welches 
östlich, gefchoren fein bedeutet (verwandt mit xapsıy = xEıgew). 
Caſtration. — Zufag: Die Alten brauchten castratio 
ah von ber Verſchneidung dee Pflanzen, 3. B. des Weinflode, 
and dee. Bienenſtoͤcke. Diefe Bedeutung nber hat ſich jest verloren, 
f daß man jenes Wort nur noch von ber gefchlechtlichen Verſchnei⸗ 
dung der Thiere und Menfchen braucht. Mei. den Thieren muß 
Veh. Operation wohl als erlaubt angefehen werden, da das Ber 
maftlofe überhaupt dem Bernünftigen, wie Mittel bem Zwecke, 
aningeorbnet iſt, ber Zwe aber bei der Verſchneidung ber Thiere 
Geis in der Verhinderung der zu ſtarken Vermehrung theild in ber 
Beitmung folcher Thiere beſteht, die dem Menſchen zu gefährlich 
wen oder ihm ſonſt Beine Dienfte Leiften Lönnten. Daß aber 
ee dhierquaͤlerei dabei vermieden toerben müfle, verſteht ſich von 
RR, — Die Uebertragung : jenes Wortes auf Schriften kommt 
ech {hen bei den Alten vor, indem Martial enstrare libellos 
hs. Diefer Art von Caſtration machte ſich fogar ein ftoifcher Phi⸗ 
leſeph aus uͤbelverſtandenem Eifer für die Ehre: feiner Schule ſchul⸗ 
be ©. Athenodor von Tarfus. — Ganz anders aber iſt 
BI Wort zu verſtehn, wenn es im moralifchen Sinne genommen 
Bid, z. B. wenn ber Stifter des Chriſtenthums (Matth. 19, 12.) 
hät, 8 gebe Werfchwittene, die ſich felbft um des Himmelreiches 
Bilm verſchnitten hätten (d. h. Enthaltſamkeit übten); was aber 
Deigenes und die Secte der Valerianer phyſiſch verſtanden, 
uſo misdeuteten. Auf dieſe Act koͤnnte man auch eine unmaͤnn⸗ 
übe Schwaͤchung feiner felbft eine moralifche Caſtration 
kaum. Peuerli aber hat man das Wort fogar im politiſchen 
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Sinne genommen, : So fagt ber. National vom 18. Jun. 1 
das ganze franzöfiiche Volk befinde - fi) „dans un 6tat de casira 
ton morale”’ — politigue wäre wohl richtiger — und warum! 
weil es nicht eine neue Mevolution machen will, um Rouis Phi 
lipp vom Throne zu flogen und die dermalige conftitutionale Ma 
narhie in eine demokratiſche Republik zu verwandeln. Dann wi 
ven aber alle Freunde ber geſetzlich beflehenden Ordnung moraliſch 
ober wenigſtens politifche Caſtraten! — Ob übrigens catrare her 
tomme von castus, keuſch (gleichfam castum facere) ober m 
castor, oris, der Biber (gleichfam eastoreare) weil diefes Thin 
ſich felbft im. gewiſſen Fällen entmannen fol, bleibe dahingeſtell 
Caſualisſsmus. — Zuſatz: Das Adiectiv cafual bedrut 
bloß zufällig überhaupt ober nicht nothwendig und daher aud) m 
vorübergehend. Unter einem Cafuals Gefege verficht man dahe 
ein folches, das bloß einem vorübergehenden Beduͤrfniſſe abhelfen (ei 
und baher auf Feine Lange Dauer berechnet if. | 
asus non praesumitur — Zufall wird nicht vorm 
gelegt — will fagen, daß es vernunftwidrig fei, in der Welt cina 
bloßen ober reinen Zufall anzunehmen und unter biefer Annahme 
zu bandeln ober auf biindes Gluͤck zu rechnen. S. Zufall, au 
Cafualismus. " 

Cato (M. P. oder der juͤngere). — Zufag: Won ihm fd 
Cicero (de off. I, 31): Catoni cum incredibilem tribuisset m 
tura gravitatem, eamge ipse perpetua constantia roboravisst 
semperque in PTOposito Susceptoque consilio permansisset, M# 
riendum potius quam tyranni vultus adspiciendus fait, 
wurde Catenis atrox animus ober virtus austera Catonis glä 
fam zum Spruͤchworte. Auch war ihm in ber That Beine merr 
liſche Nothwendigkeit zu fterben gegeben, da Gäfar kein eigentliche 
Tyrann war und dem Antlige defielben fehr wohl auf andre Ar 
aus dem Wege gegangen werden konnte. Man kann daher arh 
nicht mit Horaz (od. I, 12.) Catonis nobile letam fagen. © 
waͤre vielmehr edler gewelen, wenn dieſer ſtrenge Stoiker fein Kies 
noch für den Dienft des Vaterlandes erhalten hätte, ungeadte f 
im Kampfe mit feinem politifhen Gegner den kürzeren gest 
hatte. Jeder Krieg, befonders ein Bürgerkrieg, bietet ſo viel Dirk 
felfälle, daß man nie am Siege des Rechts. verzweifeln darf. 

Causa. — Zuſatz: Man fchreibt auch canssa, weil # 
aus cavissa zufanımengezogen ift (von cavere, fich hüten ober in 
Acht nehmen) indem es urfprünglich eine Sache im Lebensorkie, 
beſonders eine ftreitige oder Mechtefache, einen Proceß bebeutet, D 
solchem man fi) vorfichtig (caute) benehmen muß, wenn mal 
nicht fachfällig werben will. Darum heißt auch eine Gerichtbarkri 
bie fi auf befondre Arten von Rechtsſachen (3. B. Eheſachen 
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Deudſachen, Forſt⸗ und Jagbſachen) bezieht, eine Cauſaljuris⸗ 
diction. Wiefern dann aber eine Sache die andre hervorbringt, 
bedeutet causa auch Urſache. Davon find dann wieder die nicht 
tctlateiniſchen Wörter causalis, urſachlich, und caugalitas, Ur⸗ 
fshlihkeit, abgeleitet. — Dee Grundfag: causa causae est etiam 
causa causati — bie Urfache der Urfache ift auch die Urfache ber 
Birtung oder des Bewirkten — bezieht fih auf den allgemeinen 
ruhlihen Zufammenhang der Dinge (nexus causalis) vermöge 
deſen Urfachen und Wirkungen eine fletige Reihe bilden. Wäre 
zimih in der Reihe A, B, C,D... A die naͤchſte Urfache von 
B: fo waͤr' es auch die entfernte von C und bie noch emtferntere von 
D; wie der Vater die Urfache vom Dafein des Sohnes, des En: 
tat, des Urenkels u. f. W. — Wegen des Grundfages aber: Cau- 
se preier necessitatem non sunt mulüplicandae f. Entia 
praeter ete. ' ‘ 

Gautel. — Zufag: Cautela hat mit causa einerlei Ab: 
fummumg, naͤmlich von cavere, wierohl es allerdings zunächft von 
eantas gebildet iſt. S. ben vor. Zuf. Davon hat auch die juris- 
prodemtia cautelaris s. eautelaria, bie mancherlei Vorſichtsregeln 
am Verwahrung gewiſſer Rechte aufftellt, ihren Namen. Sie ent 
hit aber freilich auch manche Spipfindigkeiten, die zu juriftffchen 
Chitanen, alfo umgekehrt zur Vernichtung gewiſſer echte bie- 
nen Ennen. S. Chikane. J 

Cavillation. — Zuſatz: Cavillatio kommt zwar zunaͤchſt 
won carillari her, entfernt aber von cavillus oder carillum, Nek⸗ 
keui, Höhnerei. Statt cavillatio fagten bie Alten auch eavillatus 
u carilla, wovon: wiederum das verkleinernde cavillula abftammt. 

Gelebrität (celebritas, von celeber, häufig oder viel be 

‚ baher berühmte) — Beruͤhmtheit. ©. Ruhm. 

Celſus. — Zufag: Griechiſch heißt dieſer Philoſoph von 
mikanter Herkunft und - Schule Kelooc. Eine neuere Schrift ' 
über iin iſt folgende: De Celsi, adversarii Christianorum phi- 

pkandı genere. Ser. Frdr. Ado. Philippi. Berl. 1836. 
B. Der Verf. ſucht zu .beweifen, daß jener GC. weder ein teiner 
Auoniker, noch ein reiner Epikureer gewefen, fondern ein platoni⸗ 
ferader Epikureer, alfo sin Mifchling oder Synkretiſt. — Uebrigens 
wid von ihm noch berichtet, daB er eine Reife durch Syrien und 
Faldfling gemacht habe und mährend derfelben mit den Büchern 

dm und neuen Teſtaments bekannt geworden ſei. An den 

em Jeſu aber, welche dieſes erzählt, nahm er folchen An⸗ 
I, daß er behauptete, fie feien durch allerlei Zauberfünfte bes 
wit, die. J. in Aegypten erlernt habe — eine Vermuthung, bie 
nah einem Platoniter ebenfowohl als einem Epikureer einfallen 
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Celtiſche Weiſsheit. — Bufes: Manche verflehen ba 
unter auch die Philoſophie bee alten galliſchen oder gaͤliſchen Pri 
ſter oder die fog. Deuiben = Weisheit. S. d. W. 


Cenſur. — Zuſatz: Censura hat zwar einerlei Abſtanmm 
mit census; dieſes aber bedeutet inſonderheit eine Schaͤtzung, haup 
fählih nad) dem Vermögen, 3. B. wenn vom Wahl: Genfut | 
Mepräfentattoflaaten die Rede iſt, mo biejenigen, welche zu Beil 
vertretern wählbar fein follen, ein gewiſſes Vermögen haben mil 
fen, damit nicht zu arme, rohe und leicht beftechliche Menſchen 9 
waͤhlt werden können. S. Wahtreht. — Daß uͤbrigens ber 
Aufhebung der Bücher: Genfur nicht Strafloſigkeit fuͤr Prefſpergehe 
eingeführt werben inne, verſteht fi von ſelbſt, da es im Stu 
feine unbedingte Freiheit flir itgend einen Bürger, alſo and fr 
unbedingte Preſſfreiheit fuͤr Schrifefteller geben kann. &. Pteſſ 
freiheit nebft Zuf. Wenn aber einmal Cenfur in einem Stat 
eingeführt iſt, fo follte fle von Rechts wegen auch fo‘ unparteifl 
verwaltet werden, baß es nicht etwa heißen Einne: 


Das vonism coreig, vera vonsura coolamhas. 


| Vergl. auch Hierachfe nebſt Zuf. 


Central. — Zuſatz: Stats central ſagt man aud cen 
triſch, hefonders wenn,man peripberifch entgegenfegt. Jt 
bedeutet dann, was nad) dem Mittelpuncte (xevsgar) Di 
was nach dem Umfreife (zegupeosn) hin liegt oder ſtrebt. 
auch eycentreif und transcensrifh, Wenn aber von Cı 
tralkraͤften bie Rede ift, fo giebt es dergleichen nicht bloß 
Weltall, fondern aud) in ber Menfchenweit. ©. Neuerung | 

Centralismus ober Centraliſationsſyſtem. — 
fag: Wenn in einem Staate zu viel centralifict iR, daun iſ 
allerdings nothiwenbig zu becentralifiten; nur. barf biefeb nid 
fo meit gehn, daß daraus ein Desorganifiren wird. IK 
freilich iſt es auch hier, wie in fo vielen politifchen Dinge, f 
ſchwierige Aufgabe, das. rechte Maß zu halten oder die richtige Mi 
zu treffen. ©. die Abhandlung von Carove: Iſt Decentralit 
tion das ſicherſte Mittel gegen Abfolutismns? In Poͤlitz'sJ 
buͤchern ber Gefhichte und Staatskunſt. 1835. Febr. ©. 141 

und die Abh. von Murhard: Das Centraliſations⸗ Spftm 
dee Öffentlichen Verwaltung. In Bran’s Minerva. 1837. In 
S. 1 fi. Derf. gab auch Heraus: Die Unzuträglichkeiten 
Uebel des Gentralifationsfoftems in der Öffentl Verwalt. In 9 
litz's Iahrblchern für Geſch. u. Petit. 1837. Aug. ©. 153. 
4. Art., dem alfo noch mehre folgen follen. 
Centralphiloſophie (vergl. centras) iſt ein neue Rem 





Charienfismug Charmadas 205 


am ober in andrer Hinſicht dach. charakterlos fein ‚mie eine uns 

orte dennoch Charakter haben kann. Man muß alfe * 
laſehung des Charakters und der Charaktere immer bes, In⸗ 
8 das Aeußere unterſcheiden, beſonders abe. wenn vom 
eraliſchen Charaktar ober von guten und boͤſen ober 
endhaften und laſterhaften Charakteren bie Rede iſt. 
u bei Bturtheilung dieſer kommt es nur auf das Verhaͤltniß 
badlungen zum Vernunftgeſetze und bie den Handlungen zum 
pie ligende Sefinnung an. 

Sharientis muß (Xagiersıauos, auch ze0swTıou“ und 
eng, von xaupsın, freuen, daher zagıev, das Erfreuende, 
hige, Scherzhafte, und zaguerzıLodu, auf folde Weiſe 

* handeln) bedeutet jedes erfreuende, anmpthige, oder 
We Benehmen, ſowohl tn Reden und Schriften als In Dante 
‚. befonders aber eine durch feine Ironie und witzige Einfälle 
? Unterhaltung , die man auch Charientologie (von demſ. 
* die Rede) nenut. Doch kommt —V— bei den 
| vor. 
| Sharie, — Zuſatz: Da die Charitinnen oder Guatien mie 
win in naher Verwandtſchaft ſtehn, fo iſt vielleicht eben 
Rd Bon jenen gleichnamig mit einer von biefen, nämlich) 
Pla, Dad) wird dieſe Gratie von Andern auch Hegemone, 
| + mn, genaunt. Und wenn Plato feinem etwas rauhen 
Ernokratee werh, den Gratien zu opfern: fo. dachte er 

Pitt auch als Fuͤhrerinnen des Lebens, berem fih kein Phi⸗ 
ta fhämen brauche, S. Zenottatet. : 
Carletanismus. — Zufag: Einige leiten dieſes Work 
R italienifchen ciarlare, plaudern, fchroagen, viel Redens und 
machen, Andre von scarlatto, écarlate, Scharlach; das 
ariatano,. charlalan, ein Gautler Taſchenſpieler, Markt⸗ 
dergleichen Leute ſonſt gewoͤhnlich in Scharlachkleidern 
a fein, um bie Aufmerkſamkeit des Publicums auf ſich 
m. — Vergl. Menke's Reden de charlataneria erudito 
Mei 1716. %. 3.) nebft dem beigefügten Briefe Stadel's 
unloranea literatorum vanitate. Beſonders lefenswerth für 
Piofophen, welche mit der felbgefälligften Ruhmrederei, die 
A unerichämte Dreiftigkeit gränzt, ihre eigne Philoſophie als 
Pajig wahre, allgemein gültige und abfolut volllommne em⸗ 

8 daher jeden anders Philoſophirenden für einen Nicht⸗ 
1, wo nicht gar für einen Dummkopf erklären. Bel den 
n fm indeſſen dieſer Fehler auch fchon vor. Sie belegten 
Her mit einem Ähnlichen Namen. ©. Agyrtie. 
harmabad oder Charmidad. — Zufag: Er wird in 
3 Handfchriften auch Carmadas gefchrieben und iſt nicht 
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In Deutſchland nennt man: foldhe Philoſopheme Weltweisheit, wäh 
rend man ſie anderwaͤrts vielleicht ganz anders bezeichnen wuͤrde. 

Charakter. — Zuſatz: Politiſche Charaktere men 
man Perſonen, deren Stellung und Wirkſamkeit auf das oͤffentlich 
Leben bald im guten bald im boͤſen Sinne viel Einfluß hat, un 
die daher auch der Öffentlichen Beurtheilung mehr oder weniger un 
terworfen find. So koͤnnen ſelbſt ganze Voͤlker und Staaten eier 
thuͤmliche politifhe Charaktere haben. Dort find alfo d 
Charattere individual, bier eollectiw aufzufaflen. Die poli 
tifhe Charakteriſtik als Kunft, dergleichen Charaktere zu yic 
nen, iſt aber fehr fchmierig und fegt viel hiſtoriſche und politi 
Kenntniß in genauer Verbindung voraus, Vergl. In der zweikt 
Ccollectiven) Beziehung die Schrift: Chaͤrakterzeichnung der Pal 
aller Völker der Erde. Keitifcher Commentar über Montes 
- quieu’& Geiſt der Gefege, von Deftutt de Tracy. Ueberſe 
und gloffirt von EC. E, Morfkadbt. Heidelb. 1820—21. 2 © 
8. — In der Rhetorik heißen auch die verfchiebnen Schreiburke 
(niebere, mittlere, höhere) fo wie bie verfchiebnen Arten ber Dr 
redtſamkeit (gerichtliche, beratbfchlagende, lobende oder tadelnde) Cha 
raftere, nämlich jene zapaxınaes ng toumveras, formae t 
eutionis , ‚diefe Xapaxzross Tov Aoyov, genera orationis s. el 
quentine. . MWiefern alfo einzele Redner von ber einen- ober ander 
Art einen eigenthuͤmlichen Gebrauch machen, tommt .ihnen Kt 
ein verſchiedner eratorifchee ober rhetoriſcher Charakte 
zu. Und dafjelbe würde auch won einzelen Dichtern in Bezug & 
ihren poetifhen Charakter: und von andern Autoren in © 
zug auf ihren fchriftftellerifhen Charakter gelten... Ehe 
- darum nennen bie Redekuͤnſtler dieß im Allgemeinen den Char 
teriemus (xapuxzngsouos, auch xapaxıngıeua) befonders 2 
mit Hinficht ‚auf Lob und Tadel, duch Darftellung der Boris 
und Mängel oder Tugenden und Laſter gewiſſer Perfonen. Vei— 
Quinctiliani instit, orat. IX, 3. Rutilius Lupus & 
figuris sententiaram et elocutionis Il, 7. — Die aftronomifh 
hronologifhen Charaktere (characteres temporis — 9 
clus solis et Iunae etc.) gehören ebenfowenig hieher, als bie Che 
zattere der Geheim- und Geſchwindſchreiber (charack 
res crypto-et tachygraphici — chiffrae, sigla 1. siglae) und 
Charaktere der Zauberer (characteres magici). — ' 
der lingua characteristica universahs, die aud) eine ars charact 
ristica, combinatoriä, heuristiea. genannt wird, f. Zdeograpbil 
— Daß man Ehrens oder Amtstiteh gleichfalls Charaktere nem 
und daher von charakteriſirten und undarakterifict 
Derfonen fpeiht, kommt wohl. daher, daß der Titel ein Zeic 
der Ehre oder des Amtes fein fol, ine fo charakteriſitte Pedi 
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JR cher ig andrer Hinſicht doch charakterlos ſein, wie eine un⸗ 
erofirificte dennoch Charakter haben, kaun. Man muß alſo auch 
Anfehung de Charakters und- der Charaktere immer das In⸗ 
se und das Aeußere unterſcheiden, beſonders abe wenn vom 
nlifhen Charakter oder von guten und böfen oder 
endhaften und laſterhaften Charakteren die Rede iſt. 
on bei Beurtheilung dieſer kommt es nur auf das Verhaͤltniß 
Pendlapgen zum Dernunftgefege und die den Handlungen zum 
Ingende Sefinnung an. . 

Charientis mus (Xapiersianog, auch gegıerrionu und 
Bern, von xaupeıw, fregen,: daher xagpızv, bdas Exfreuende, 

in Scerzhafte, und zapserzıleoda, auf ſolche Weiſe 
ud. handeln) bedeutet jedes erfreuende, anmzthige, oder 
ie Benehmen, fowoht in Reden. und Schriften als In bands 
, Sefonbers aber eine durch feine Ironie und pigige Einfälle 
wu Unterhaltung, bie man auch Charientologie (von demſ. 

| * die Rede) nennt. Doch kommt zapızvroioyn bei ben 
J var. 
Charis. — Zuſatz: Da die Charitinnen oder Gratien mit 
Sıfa, In naher Verwandtſchaft ſtehn, fo HE vielleicht eben⸗ 
BR. ce. von jenen gleichnamig mit einer von biefen, nämlich 

m Doch ‚wird biefe Gratie von Andern auch Hegemone, 
Ä 1, genaunt. Und wenn Plato feinem stwas rauhen 
= r Eenokrates werh, den Gratien zu opfern: fo. dachte er 

* auch als Fuͤhrerinnen des Lebens, deren ſich kein Phi⸗ 
m ſchaͤmen brauche, ©. Xenokrates. 
Sarletanismus. — Zufag: Einige leiten dieſes Wort 
R allenifchen ciarlare, plaudern, ſchwatzen, viel Redens und 
ns· machen, Andre von scarlatto, 6carlate, Scharlach; da⸗ 
karlatano ,. charlatan, ein Gautler Zafcyenfpieler, Marktes 
1 il dergleichen Leute fonft gewöhnlich. in Scharlachkleidern 
a ſeien um bie Aufmerkfamleit des Publicums auf ſich 
| Vergl. Menke's Neben de charlataneria erudito . 
—— 1716. A. 3.) nebſt dem beigefügten "Briefe Stadel's 
reumforanea literatorum yanitate, Beſonders Iefenswerth für 
itofophen, welche mit der felbgefälligften Ruhmreberei, die 
@ umerfchämte Dreiftigkeit gränzt, ihre eigne Philofophie als 
ag wahre, allgemein gültige und abfolut volllonımne em⸗ 
n und baher jeden anders Phllofophireriden für einen Nichts 
1, wo nicht gar für einen Dummkopf erklären. Bei den 
n fam indeſſen biefer Fehler auch ſchon vor. Sie belegten 
mit einem Ähnlichen Namen. ©. Agyrtie. 
Sharmabas oder Charmidas. — Zuſatz: Er wird in 
r Dandfchriften au Carmadas geſchrieben und If nicht 
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zu verwechſein mit Charmides, deſſen Namen ein platonif 
Dialog (megı owpgoousng) trägt. Dieſer lebte früher ımd 
ein edler junger Mann aus ber Familie Solon’s, aud 
Plato und Kritias verwandt, bat fich felbft aber ale a 90 
Iofoph bekannt gemacht. 

Charron. — Zuſatz: Er gab auch discours ehrötiena ke 
‚aus, bie aber Längft vergefien find. In feiner Schrift: De li 
nagesse, ſtellte er unter andern ben Grundfag auf: „Le sen 
„moyen d’arbitrer des iddes opposees et ‚des opinions diverges 

‘ „tes est de e’elever au-dessus d’elles dans la région des pri 

„eipes.“ Diefer Grundſatz iſt zwar wichtig, aber nichts wenig 
als ffeptifch, ungeachtet man immer Ch. zu ben ſtkeptiſchen Phi 
ſophen gezählt hat. 

Charte. — Zuſatz: Die bier erwähnte Magna Charta ! 
beittifchen Reiches batiren Andre vom 3. 1215. Auch ff fie nid 
das einzige Grundgeſetz dieſes Meiches, indem fpäterhin noch ont 
hinzukamen, z. B. die ebenfo wichtige Bill of rights vom J. 168 
— Neuerlich hat man auch von einer Chartoma nie fowohl & 
von einer Chartomantie geſprochen. Die erite Eönnte bie Torf 
(savın) ded GChartenfpield bedeuten; man verfteht aber barımte & 
ſpoͤttiſchen Sinne das übertriebne Verlangen nach conflitutienk 
Charten, das man auch ein Eonflitutionss Fieber genannt hat, m 
die feurigen Liebhaber folcher Verfaſſungsurkunden CHactift 

oder Gartiften. S. Staatsverfaffung. Die zweite bedent 
Mahrfagerei (karreın) aus Spieldyarten ober mit Hulfe derſelden 
wie fie von Chartenfchlägen ausgeuͤbt wird. Es iſt dieß allo 
neue Art von Divination oder Mantik. ©, beides. Da % 
brauch folcher Bilder zum Wahrfagen fcheint auch aͤlter als de 
Gebrauch berfelden zum Spiele geweſen und aus dem Driente na 
dem Occidente gekommen zu fein. 
Chateaubriand. — Zuſatz: Seine Vornamen find Fra 

‚ gois Auguste. Den Beinamen Philosophe du desert erfil ı 
“von feinem Aufenthalte in unbebauten Gegenden während Tri 
Reifen im Orient und Occident. Seine fänmtlichen. Werk © 
ſchienen nicht bloß in 40 Bden. 18. fondern auch in 22 Bien! 
— Meuerlih gab er no eine intereffante Schrift heraus, mil 
auch. ſogleich deutfch unter dem Titel erfchlen: Verſuch über M 
englifhe Literatur und Betrachtungen uͤber den Geift der Dee 
Then, der Zeiten und ber Mevokutionen. Stuttg. 1836. 2 Br.d 
— Geine Memeires follen erft nach feinem Tode herauskon 
men. Doch enthielten einige franzöfifche, Zeitfchriften —* 
J. 1834 die Vorrede zu denſelben, um die Neugierde bed Pub 

cums zu reizen. 
Cheilon ſ. Chilon. 
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Gheirographie. — Zufag: Keigoypagem findet fich nicht 
vi den Alten, fondern nur zeıpoypapemn, wit der Hand ſchrei⸗ 
ka, und zeipoygagpor, eine Handſchrift überhaupt. Wenn man 
uſo unter Chirograpkum eine Schuldverſchreibung verſteht, ſo nimmt 
man das Wort im engern Sinne. 

Cheirokratie (xupoxparıa, von ze, bie Hand, und 
marey, herrſchen) bedeutet eine gewaltfame Herrſchaft oder Regie⸗ 
nung, gleichſam mit der bloßen Hand oder Kauft, alfo nach dem 
I. Kechte des Staͤrkern, das wir gleichfalls ein Fauſt recht nene 
um. S. Recht bes Staͤrkern. Die Cheirokratie kann das 
Age Cheiromadie amd Cheirokraſie führen. &. ben 


Cheiromach ie (von xue, bie Hand, und uayn, ber 
Hunzf) bedeutet eigentlich jebes feindfelige Dandgemenge. Man 
vaicht aber darunter gewöhnlich bloß das Duell oder den Zwei⸗ 
lanpf. ©. d. W. Bei dem: Alten, welche diefe Art des Kam⸗ 
Ni niht kannten, findet ſich yespouayıe nur in der erften Ber 

, fo wie auch zepouayer, mit der Hand ftreiten, und 
memparos, ein Handſtreiter. Doch nannten fie ein feindliches 
— lieber xaıgoxpaoın (von xpaoıc, Miſchung, Ver⸗ 
wi 


Cheitomantie. — Zufag: Schon bie Altın kannten biefe 
ngebliche Wiſſenſchaft oder Kunſt, aus den Händen eines Men⸗ 
den zu wahrſagen, und nannten fie auch yespouarseım, ©. Prae- 
etii theatrına chiromantieum,. Meuerlih hat man fie dadurch 
‚m dm Vorwurf des Aberolaubene und bed Betrugs zu retten. 
hr tier zu Ehren zu bringen gefucht, daß man fügte, es fei 
cs der Geſtaltung der Hände fo gut wie aus der Geftaltung 
MM Rufıs und des Geſichts das Innere des Menſchen wenigſtenẽ 

ie zu erkennen und dann auch vielleicht eine Kolgerung dar⸗ 
1 a Anſehung feines Schilfals zu ziehn, das mit feinem In⸗ 
vn fd in einer gewiffen Verbindung ſtehe. Wäre die gegruͤn⸗ 
rt, fo würde die Ehiromantik vielmehr einen Theil oder Zweig ber 
Ihrfiognomit ausmahen. S. d. W. Da übrigens bie ges 
er Veſchauung ber Hand nothmendig der Wahrfagung aus ver 
Mad vorausgeht: fo nennt man biefe Kunft auch Chiroſkopie 
7 ener, fpähen, ſchauen) oder Chiroftopit (zepooxonızn 


| Sheitonomie. — Zufss: Im Griechiſchen fleht ze:00v0- 
“ab für omanayın ober amop. (von oxıa, der Schatten, 
W Lay, der Kampf) echten im Schatten oder mit dem Schat⸗ 
W. 5. zur bloßen Uebung. Statt zerpovonos fagten bie Gries 
auch Xespooopos oder zerpıo. zur Bezeichnung eines in deu 
Immsung dee Hände Geſchichten oder Kunfifertigen (vopog). Ksı- 
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p0copım ober. xeıpıo. kommt aber nicht vor. — Etwas andu 
ift EChirotonie (xesgosovın, von Tevem, fpannen, ſtrecken) nir 
lich Ausftredung dee Hand zum Stimmgeben in Volksverſammlu 
gen, dann bie Abftimmung felbft und die dadurch beftimmte Wal 
ober fonftige Entfcheidung. 

Cheiroplaftil. — Zuſatz: Diefes Wort hat einen enger 
und einen weiten Sinn. Im engern bezieht e& ſich auf bas un 
mittelbare, im weitern auch auf das mittelbare (durch gewiſſe va 
der Hand geführte Werkzeuge — Meißel, Pinfel ıc.) Bilden ein 
: Werkes von Dienfchenhänden. Uebrigens ift auch dieſes Wort neug 
bildet; benn bei deu Alten findet fi) nur das Adjectiv zeupania 
orog, von ber Hand gebildet. 

Chemismus oder Chymismud. — Zufag: Die nid 
Ableitung dieſes neugebildeten Wortes von Chemie oder Ehr 
mie ift unzweifelhaft; aber die weitere Ableitung dieſer Ausdrud 
ſelbſt aus dem Gricchifchen ift. ungewif. Denn Einige verweiſ 
dabei auf das arabifche Zeitwort chama, weiches brennen ober hund 
Feuer auflöfen und prüfen bedeutet. Auch behaupten Mande, Wi 
nur dann ein hemifcher Proceß flattfinde, wenn ein wirkliche 
Stoffwandel nad den Gefegen der Proportionen in den Clement 
beroirkt werde. Nach biefem engern Begriffe würbe zwar die Ve— 
zeitung des Bieres und des Branntweins, aber nicht bie Bein 
des Kaffees und des Thees ein chemifcher Proceß fein. 

Chikane ode Schikane (chicane) bedeutet eigentlich ma 
überhaupt Spitzfindigkeit (f. d. W.) wie fie auch in phiel 
pbifchen Unterfuchhungen und Steeitigkeiten vorkommen nz 
häufig genug vorfommt, dann aber eine unredliche Spisfia 
digkeit, wie fie befonders in Rechtsſtreitigkeiten von ſolchen S# 
waltern, bie man Rabuliften nennt, zur Verbrehung des R 
angewandt wird. Daher nehnt man auch Kniffe und Pfiffe a 
Art Chitanen und das Anwenden derfelben ein Chikanirtt 
(chicaner). | 

Chilon. — Zufag: Manche nennen ihn auch eheitet 
weil fein Name im Griechiſchen fowohl XeAwv als Audwr P 
fchrieben wird. Diogenes Laert. (I, 68—73.) berichtet, © 
babe duch feine Weisheitsſpruͤche die Menfchen vorzüglich al 
fodert, ſich ſelbſt zu bewachen (gularreıw Eavrovg) bie Zunge Mi 
dem Verſtande vorauslaufen zu laſſen (r7v yAwrravy um pero 
xsıv Tov vov) den Geſetzen zu gehorchen (voross zedeodu) & 
Er habe auch durch diefe und andre Weisheitsſpruͤche ober S 
zen (yrwuaı) fo hohen Ruhm: erlangt, daß ihn eine Infchrift. 
feinem Bitoniffe fogae den Erften unter den fieben Weiſen Gue 
chenlands nannte: 

‘Os tox Enta 00pay npwsos eu dopiy. 





” 


Chimaͤre Chores . 208 
x Opruch über, den ihm‘ Andre beilegen: „Gott eemiebrigt das 
he und erhöhet das Niedrige,” gehört wohl eigentlich dem Aeſop. 
en nach dem Berichte jenes Schriftitellere fragte Ch. dieſen, was 

& thue; worauf Aeſ. die Antwort gab: Tin zev Uıyada Tu- 
jour, ca de ransıya vıyovv. Uebrigens kommt berfelbe Spruch 
im %. T. vor, nämlid 1. Sam. 2, 7. 8. und das N. 

ft ihn wieder ein Luk. 14, 11. .. Sa felbft Horaz fpielt dar⸗ 
on, indem er (od. I, 34.) fagt: r 
Velet ima summis 


Mutare et insimnem attenuns deous 
Obscura promens. 


wis aljo diefer Spruch x Alterthume fehe weit verbreitet ges 
B kin; und wer mag ifen, daß er zuerft aus biefem oder 
Bunde gekommen? — Wegen ber hilonifhen Rede⸗ 
dergl. Brachhylogie und Snomologie. . 
Shimäre oder Schimäre. — Zufag: Xu bedeutet 
) eine Ziege, wie xıuapog einen Ziegenbod; dann aber iſt 
bh der Name eines mptbologifchen Ungeheuers, das. zum Theil 
ähntih war, nah Domer’s und Heſiod's Bes 



























5 Iipeo9e Asa, oniſey de doazav, ucoon de yıumıpa — 


Mb es auch Horaz (od. I, 27.) triformis Chimaera nennt 
* Symbol einer gefährlichen Buhlerin braucht, welche nad 
Bier’ Auslegung „an Raubſucht einem Löwen, an Geilheit 
Biege und an Lift einer Schlange gleicht.” Jetzt aber braucht 
jmes Ungeheuer als Symbol toller Einbilbungen ober Phan⸗ 
| Und daher kommt es eben, dag man auch von phi⸗ 
Mifchen Chimaͤren fpricht, die aber- eigentlich anphilos 
Ab genannt werden follten, weil man nichts andres als 
Hirngeſpinnſte darunter verſteht. 
Ehorag (xoouyog oder xoonyoc, von xooog, ber Chor als 
ufe von Sängern und Taͤnzern, und: year, führen) bedeu⸗ 
fpränglich einen Chorführer, und Choragie (zoenyıa) bie 
ang, wie fie bei den Alten in Schauſpielen und Proceſ⸗ 
52 — Jetzt aber verſteht man unter einem Choragen 
Anfüuhrer einer Partei, Secte oder Schule, ſo daß es eben⸗ 
eine politifche oder kirchliche, als eine ſcholaſtiſche, 
h auch eine philoſophiſche Choragie geben Tann. — 
‚Chorag fagen Manche Chorages. Im Griechiſchen aber 
zoenyerng nur felten vor, 3. B. Jamb]. Pythag..$. 186. 
Bhoreutif. — Zuſatz: Statt zogevrxn. (scil. rexvmp ſagten 
⁊ lieber ooxnorixy, um bie Sanzkunit zu bezeichnen (von 
"53 der Zanz). 
kug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Vortehe Bd. Y. euppi. 14 
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Chrematismus ſ. Achrematismus. Moc, bebaut je 
ned auch zuweilen ſoviel als Name oder Titel, desgleichen cin 
Antwort ober ein Orakel, responsam divinum, und einen bedent 
- famen Zraum, ber gleichfalls ſo betrachtet wird. — Chremati: 
ſtit (xomuesiosıxn scıl. seyn) bebutet dagegen bie Kunft, Gb 
ter (gonuora) zu errerben und dadurch reich zu werben — ci 


gefährliche Kunft, weil fie den Menfchen oft nur ungluͤcklich, ad 
wohl unfittlih mat. S. Reichthum. 


Chreſimologie (neugebildet, von zomaumor, das Nik 
liche, und Aoyog, die Lehre) bedeutet eine Nuͤtzlichkeits⸗ ober An 
heitslehre; und da Manche bie philofophifhe Sittens oder Zub 
lehre gleichfalls als eine ſolche barge Ut haben, fo kann man m 
Moral dieſer Art auch eine phildfophifhe Chreſimologi 
nennen. Etwas andeed aber bedeutet Chresmologie (vorm 
royıa) naͤmlich das "Ausfprechen einer -folchen Rebe oder Anm. 
die ein Orakel heißt (zonamos). Da folhe Ausſpruͤche meiſt 4 
dunkel und zweideutig find, und da mantıhe Philoſophen es gelistt ü 
ben, ihre Wetsheit in ebenfo dunkle und zweideutige Rede zu I 
Im: fo koͤnnte man ihre Art zu lehren auch eine philofophilh 
Chresmologie nennen. Es tft aber das eine Verfahren i 
. Grunde fo unphiloſophiſch ald das ander. .. 


Chreſtomathie (zerorouadesa,- von zonorog, hi 
bar, nüglih, gut, und padEıv ober uovdaveır, lernen) OM 
eigentlich) das Lernen beffen, was nuͤtzlich oder gut iſt, mög AM 
Erkenntniß oder zur Fertigkeit gehören. Man machte abe IR 
im Alterthume Auszüge aus größeren Werken (Excerpte ober 
. sSectaneen) unter jenem Titel, weil bergleihen Auszüge dew 1 
das Vorzuͤglichſte oder. Brauchbarfte, was dort enthalten, zum U 
nen bdarbieten follten. Daher Einnen z. B. bie EHogen des SH 
bäus und andre Schriften der Art auch als phitofophilf 
Chreftomathien betrachtet werben. —, Außer jener Bufamme 
ſetzung kommen bei ben Alten auch nody andre von ähnliche 8 
vor, 5. B. xozoroygapın ; gutes Schreiten, Malen ober 
nen, xonosoloyın, gutes Meden, edles Sprechen ꝛc. Man 
alfo eine Chrefiomatdie auch wohl eine Chreftogrung 
oder Chreftologie nennen. Altes dieß frachtet aber wenig, SE 
nicht dazu auch noch die Liebe zum Guten (xpnorogpea) un h 
‚ gute Handeln (xoyarovgyıa) kommt. — 

Chrie. — Zuſatz: Daß man die gelehrten Adhandlug 
welche noch bin und wieder bie philofophiſchen Fatultaͤten al J 
weife der Wuͤrdigkeit zum Doctor⸗ ober Magiſter⸗ Merden ven 
Ganbidaten fodern, philoſophiſche Chrien nennt, iſt welt 
Misbrauch des Wortes philoſophiſch, da in denſelben oft von A 










t 
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loſephle gar nicht die Rede und auch ſonſt eben nichts von phllo⸗ 
ſiphiſhem Geiſte zu ſpuͤren if. 

Chriſtenthum. — Zuſatz: Wegen bes Stifters des Chri⸗ 
fenthums ſ. Jeſus, und wegen des Urfprungs ſeines Namens 
FReffianismus, indem Meſſias und Ghriſtus eins und 
deſſelde bedeuten. Merkwuͤrdig aber tft es body, daß ber Name 
Ehriftianer, der zuerft in Antiochien aufkam (Apoſtelgeſch. 11, 
%.) und wahrfcheinlich, gleich andern Sectennamen, urſpruͤnglich 
en Spott: oder. Schimpfname war (1. Petr. 4, 16.) bald fo all 
mein wurde, daß er fhon am Ende des zweiten Jahrhunderts 
u tine ganz gewoͤhnliche Bezeichnung vorkommt; wie man aus 
dam Briefe des jſimgern Plinius (epp. 10, 97.) an ben. Kal⸗ 
in Liejan ſieht. — Manche (z. B. Zachariaͤ in ſeinen Vier⸗ 
I Bichern vom Stante, Bd. 4. Abth. 2. S. 256.) haben das 
Ehiimthum für eine Metaphpftt des Judenthums d. h. 
fü ine vom den Gchranken. ded Nationaliemus befreite und in. bie 
Bision dee Menfchheit verwandelte Gotteslehre des mofatfchen Ge: 
Med efläet. Vergl. Judenthum und Moſaiſche Philes 
Ppdie. Andre haben dagegen zwiſchen der platonifhen Phi⸗ 
Wiophie und dem Judenthume ſowohl als dem Ehriſtenthume 
im fihe nahe -Werwandtfchaft entdecken wollen. S. Stäudlin’s 
orft: De philssophiae platonicae cum doctrina religionis ju- 
Bra et christiana ceogmatione. @ött: 1819. 4. nebft der. von 
Itırmann: Das Ghriſtliche in Plato umb in ber platonifchen 
ſophie. Hamb. 1835. 8. und von Baur: Das Chriftliche 
Patonismus. Tub. 41837. 8. — Wieder ‚Andre haben. ein 
he Chriſtenthuum unterfchleden, ein petrintifdyes,:chn.pans 
niſches und ein johanneifches, nad. ben drei bedeutendſten 
Beständigeen- ‚defielden, den Apofleln Petrus, Paulus, 
dehannes. Das erſte fei die Grundlage bes Katholicis⸗ 
Bit, 3 zweite bie des Proteflantismus, unb das. dritte, 
qet noch Leinen befondern Namen führe, werde als. Chriflen> 
um der Liebe alle Übrigen Formen oder Parteien. verfchmelzen 
in fi aufnehrhen. -:: Leßtere® möchte wohl «tft mit dem tau⸗ 

rim Meiche eintreten. Man koͤnnt' es alfo, um ihn doch 

befondern Mimen zu-geben, auch dm philoſophiſchen 
hiliasmus nennen, der freilich von dem phantaſtiſchen 
inmelweit verſchieden iſt. ©. Chiliasmus. Richtiger aber. waͤr 
'mchl, ein außeres oder gefchichtliches und ein: Inneres 
er geiſtiges Chriſtenthum .zu unterſcheiden. Jenes, das ſich 
I kaufe der Zeiten mannigfach umgeſtaltet hat und dadurch ein 

and des Struites, des Spottes und des Aergerniſſes für 
ke Chriſten und Wichtehriften ‚geworden tft, koͤnnte fidy allerdings 
biſes allmählich: auflöfen, beſonders wenn bie mychfihe Anſicht 


* 








Pr 


. nad feinem: Berhältniffe zur Philofophie und Geſetzgebung, zur? 


mey (f. d. N.) mehre Schriften hinterlaſſen. Auch find in did 
‘ les preuves ‘du christianisme. Genf, 1771. 8. Deutſch mit B 


lich]. Diesb. 18238. 8. (S. Rationalismus und Sup 


pien des Chriſtenthums. Von Demf. Gießen, 1836. 8. ( 
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vom Leben bee Stifters/ wie fie Strauß (tm Leben gu ki 


bearbeitet. U. 2. Tuͤb. 1837. 2 Bde. 8.) neuerlich geltend 
machen gefucht hat, herrſchend werben follte. Was aber auch ii 
diefer Hinſicht gefchehen möge, fo kann doch weder alles geſchi 
liche noch das geiftige Chriftentyum völlig untergehn, weil je 
doch irgend sine thatfächliche Grundlage behalten muß, biefes abi 
An der Vernunft felbft feine "Wurzel bat, von ihm daher ganz un 
‚bezweifelt der bekannte Ausfpruch gilt, daß es die Pforten der Hi 
nicht übertwältigen ſollen. — In literarifcher Hinſicht iſt noch— 
bemerken: Die B. 1. S. 464. angefuͤhrte Schrift von Ru 
(Philoſophie und Chriſtenthum ⁊c.) erſchien 1833 in einer 2. Ad 
Ueber benfelben Gegenftand und befonders über den Gegenfas im 
Shen dem chriftlihen und dem heidniſchen Philofophen hat 51 

























Hinſicht zu vergleichen Bonnet’8 recherches philosophigues : 


merkk. von Lavater, und Fenelon's christianisme préser 
aux hommes du monde, herausg. vom Abbe Dupanloup. % 
1836. 6 Bde 12. — Bon neueren Schriften aber, melde “ 
Chriftentyum mehr oder weniger mit philoſophiſchem Blicke ber 
ten und deſſen Einftimmung mit den Foderungen der Vernunft u 
des Gewiſſens darzuthun fuchen, dürften etwa noch folgende 


naturalismus). — Vorſchule zur fperulativen Theologie dei } 
-fitiven Chriſtenthums. Bon Ant. Sünther. Wien, 18% 
2 Adtheill. 8: (Die 1. Abth. enthält die Greationg s.Lehre, bie 
bie Incarnations⸗Lehre, beide jedoch im Geiſte des Katholicismu 
— Das GChriſtenthum nach feiner Pflanzung und Ausbreitin 


ligion, zum::Ratholiciemus. Von Alex. Müller Leip;. 18 
8. (Der Verf. iſt zwar auch Katholik, aber ſehr proteſtantiſch 
ſinnt). — Zu bee B. 1. ©. 466. angeführten Schrift von Pab 
welche ein Beitrag pur Philoſ. des Chriftenthums fein folke, | 
noch ein zweiter Beitrag von Ebenbemf. unter dem Titel: & 
e6 eine Philofophie des pefitiven Chriſtenthums? Wien, 183% 
— Der Geiſt des Chtiſtenthums, dargeftelle in ben heiligen Zei 
in Bert. heiligen Dandlungen und in der heiligen Kunſt. Bon! 
8. 4. Staudenmayer Mainz 1885. 2 Thle. 8. und: E 
der göttlichen Offenbarung, ober Wiſſenſchaft ber GSefchichräpe 


4 Schriften find im gleichen Geiſte wie jege von Günther 


> 
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) — (Borlefungen uͤber) Chriſtenthum, Gnoſticismus und Scho⸗ 
ſiciemus. Von Dr. Heine. Paͤtzſch. Berl. 1832. 8. — Die 
we Gnoſis oder die chrifttiche Religlonsphiloſophie in Ihrer 
dichtlichen Entwidelung. Won Dr. Kerd. Chill. Baur. Tüb. 
ws. 8. — Vernunft und Chriſtenthum. Kaſſel, 1835. 8. (Soll 
wo bloß die Einſtimmung, fonbern ah die Einerleiheit beider 
fen). — Ueber Chriſtenthum und die Anfoberungen ber Ges 
ort. Don Zul. Körner. Schneb. 1836. 8. — Die Korb 
a des Chriſtenthums zur Weltreligion. Eine Anficht der hoͤ⸗ 
WR Dogmatil von Dr. Ehfto. Fror. v. Ammon. Leipz. 1833 
u. 3 Be. 8, A. 2. 1836—37. (Die 2, A. diefes trefflichen 
Bi enthält viele Verbeſſerungen ımb Zuſaͤtze). — Ueber altes 
mus Chriftenthum, mit Hinſicht auf Ammon’s Fortbil⸗ 
6 Chriftenthbums und Strauß’s Leben Jeſu. Ein Sühnes. 
Ö Paldologen und Meologen x. Von Krug. Leipz. 1836. 
Betrachtungen über den Geift bes Chriftenthums in feinen 
nigfaltigen Erweifungen und nach feinem Verhaͤltniſſe zum Sus 
donaliemus [ Supernaturaliemus?] Pietismus, Myſticismus 
Ketionalismus. Von J. W. Dannemann. Lüneb. 1836. 
m Die Ideen des Chriſtenthums im Verhaͤltniſſe zu den Zeit⸗ 
Mm der Theologie. Kine fpeculative Kritik [nah Hegel’ 
on Kart Theod. Bayrhoffer. Marb, 1836. 8 — 
# iländiichen Schriften gehören. noch hieher: Essai sur ko 
Ponisme envisage dans ses rapports aveo la perfectibilits 
Höre moml; Par Edouard Diodati. Genf und Par. 
8 — La raison du christianisme. Par Mr; de Ge- 
da War. 1836. 3 Bde. 8. Im Geiſte des Katholicismus 
Bil — Le christianisıme considéré dans:ses rapports avec 
sation moderne. Par- l’abb6 A. Senac. Par. 1837. 
R 8. — Auch iſt ein heftiger Angriff auf das Cheiftenthum, 
h weiter gehen foll als jener von Seiten bes bekannten Frag⸗ 
wen (j. Reimarus) duch einen Ungenannten von Paris 
wi folgender Schrift angekündigt: Le croyant detromps ou 
"es Eridentes de la fausset6 et de lahsurdité du christia- 
et de sa funeste influence. dans la societe. Ebenfo ha⸗ 
fh die Saints Simoniften ziemlich ſtark gegen das bisherige 
ethum, das fie jedoch zu fehr mit dem Katholicismus ver: 
N, erklärt und daher ein neues ‚Chriftenthum ſchaffen wollen. 
"imon: (Saint) nebf -Buf. — In welchem Geifte bie 
re philosophique, politägue at aritique du ohristianisme etc. 
FM. de Potter (Par. 1836 ff, 8.) gefchrieben, weiß ich nicht. 
wenig iſt mir die Philosophie du christianisure par Mr. 
Bautain näher bekannt. — Wenn übrigens das Chriſten⸗ 
x len Miſſions⸗ Geſellſchaften zum Trotze fich noch nicht. wei⸗ 
































. anchriftliche Benehmen der Chriften ſelbſt ſowohl gegen eimander ats 
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ser auf ber Erde verbreitet hat — denn nur der fünfte Theil dee 
Menſchengeſchlechts (etwa 200 Millionen Menſchen — vergl. Re: 
ligionsparteien, Zuſ.) bekennt ſich dazu — fo tft wohl dus 





gegen die Nichtchriften großentheild davan Schuld. Denn fie haben 
dadurch das Chriſtenthum in den Augen dee Nichtchriſten um das 
ihm urfprünglich gebürende Anfehen gebracht. Daher fagten bie 
Garaiben (ein rohes amerikaniſches Volk, das bie Chriften auch zum 
Theile vertilgt und aus feinen frühern Wobnfigen vertrieben haben) 
zu ben europdifchen CEhriften, die fig mit desen Belehrung viel be 


ſchaͤftigt hatten: „Wir werden bald fo fchlecht werden als ihr Chi 


ſten.“ Und fie hatten nicht Unrecht. Denn Woluft, Trunken⸗ 
heit, Dieberei und andre Lafer, bie ihnen früher unbekannt wo 
vn, nahmen unter ihnen fo überhband, daß fie, wenn im ihren 
nach altem Brauche ſtiets : offen fiehenden Hütten etwas entwende 
wurde, fagten: „Sicher iſt ein Chrift bier geweſen!“ Und doch 
feben die Chriften fo ſtolz auf alle Nichtchriſten, befonderd bie Su 
ben, herab, baß fie denfelben nicht einmal überall Buͤrgerrechte zu 
geſtehen wollen. Bewaͤhrt fich da wohl das Chriftenthum als ein: 
Religion der Liebe und der Demuth? — Wegen des Urchriſten⸗ 
thums f. d. Art. ſelbſt und bie dort angeführten Scheiften. 
Chromatik. — Zufag: Bei den Alten kommt zowa- 
sırn (scil, veyxyn) in der Bedeutung einer Farbenkunſt nicht vor. 
Wohl aber brauchen fie jenes Wort in Bezug auf bie Ton 
ober Mufil, indem fie unter xpwuarınny novomn eine eigenthü 
liche Tonreihe oder Tonleiter verftehn. Und fo unterfcheibet 
aud jest noch eine hromatifche, eine biatonifhe und 
Diatonifh= hromatifche Tonleiter; worüber jedoch die 
zie der Tonkunſt weitern Auffchluß geben muß. Xompazıarog be 
deutet bei ben Alten fchlechtweg das Färben und xowuaroypagıd 





das Zeichnen mit Farben oder bad Malen, xowuarorosia abe 


nicht bloß das VBereiten der Karben, fondern auch das Auftrager 
derfelben ſowohl auf andre Dinge als auf ben eignen Körper, de 


dee das Schminken. — Ein Iuftrument, auf welhem man mi 


Sarben wie mit Toͤnen fpielen Eönnte, ober ein fog. Farbencla— 
vier, haben ein Pater Caſtel und ein Profeſſor Krüger zu fee 
tigen gefucht, obwohl ohne gluͤcklichen Erfolg, indem nur eine Ice 
Spielerei mit allerlei wechfelnden Karben, aber kein, dem Zonfpit 
analoges, melodifch « harmonifches Farbenfpiel hervorgebracht wurde. 

Chroniſch (xoovıxzos, von xeovos, bie Zeit) kann alle 
beißen, was in der Zeit iſt oder eine Zeit lang dauert. Doch wer 
ſteht man ımter chroniſchen Leiden oder Krankheiten vor 
zugsweiſe folche, die vermöge ihrer Natur länger bauern ober an 
halten und daher bie Kräfte allmählich verzehren, in ber Regel aud 
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Kiste zu heilen find, als die ſchnell vorubergehenden, heftigen, 
oder bigigen, die man auch ſcharfe oder acute nennt; wiewohl 
de Unterſchied ſelbſt nicht mit logiſcher Schärfe zu beftimmen iſt, 
weil e aus einer Krankheitsform in bie andre flatt 
indem. So ſchrieb bereits ein alter Arzt, Caelius Autelia: 
aus, libb. V tardarum 9. chronicarım passionum und libb. 
Ü eerum 8. acutarım passionum. Auch haben bie Pſycho⸗ 
kam Anwendung davon gemacht auf die Theorie von Affecten 
m keidenfhaften. ©. beides. — Chroniken (xoorıxa 
si, Bißlıa) find eine befondre Art von Zeitz ober Geſchichtbuͤ⸗ 
Sm, die man auh Annalen oder Jahrbücher nennt, weil 
ſe ſih ſtreng an die Folge der Jahre, auch wohl der Monate 
u) Rage, binden; wodurch aber freilich die Begebenheiten allzu 
fr snftudelt werden, fo daß man ihren Zuſammenhang nicht ges 
big überfehen kann. Philofophifche Chroniken hat daher 
min Miffens noch Bein Gefchichtfchreiber der Philofophie vers 
rt. Sie würden auch gerade bei dieſer Wiſſenſchaft am wenig 
im anwendbar fein. S. Gefchichte der Philofophie. 


Chronologie. — Zufag: Die Chronographie (von 
but, und yoapeıv , fchreiben) iſt zwar mit der Chronologie 
vermandt, aber doch nicht einerlei, indem man darunter die Bes 
Metung oder Beſchreibung der Zeiten von beftimmten Perfonen 
er Begebenheiten, wie fie befonders in fogenannten Chroniken, 
Imolm oder Jahrbuͤchern ſtattfindet, verſteht. Ein Chrono 
sap) muß alſo freilich auch ein Chronolog fein; dieſer aber 
hust nicht zugleich jener zu fein. Im gewiffer Hinficht koͤnnte 
Man alſo auch alle Geſchichtbuͤcher Chronogräphien, und alle Ge- 
Bistfhreiber, felbft die der Philofophie, Chronographen nennen, 

fe nur auch die Zeiten bemerken, in welche bie erzählten 

folen. Chronometrie aber (von demſ. und nergem, 
af) bedeutet Zeitmeffung, beſonders durch mechanifhe Werk: 
Far, wie Uhren und mechanifche Tactmeſſer. Jedes Werkzeug 
dein Att kann daher aud ein Chromometer genannt werden. 


deſen pflegt man nur die genauen Zeitmeffer, wie fie auf - 


Eiemwarten und Schiffen gebraucht werden, fo zu nennen. Bel 
ba Alten kommt Übrigens nur xo0v0Aoysa und Xg0v0ygayıa vor, 
niht aber Xpovouergen, ungeachtet fie auch fehon (nur nicht fo 
Hu wie die Neuern) bie Zeit zu meſſen verflanden. 
| —I— p. — Zuſatz: Weber die Schriften dieſes berühmten 
Eriter findet man auch neue und anzlehende Unterſuchungen in 
dann's Beiträgen zur geiechifchen und roͤmiſchen Literaturgeſchichte. 
8 1.. Damufladt, 1835. 8. 

Chryſoloͤgie. — Zufag: Xovaoroyın kommt bei den 


n 





. 


' 
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Alten nicht vor, fondern nur xovoodoys in der boppelten Beim: 
tung des Goldſammelns und bed Sprechens vom Golde; und ebenſ 
xovooAoyog. 

Chryſopoͤie. — Zufag: Auch zevoonoie findet fi nid 
bei den Alten, wohl aber xevaonoog in ber Bedeutung «i 
Soldgießers oder Goldarbeiterd (xovaoxoos, ‚Xevoorextwr). Di 
Bedeutung eines Goldmachers im Sinne der Alchemie kommt ech 
bei fpäteren Griechen vor. 

Cicero. — Bufag: Zur Charakteriſtik dieſes altrömilde 
Philoſophen dient aud) folgende Schrift: Cicero in feinen Briefu 
Don Bernd. Rud. Abeken. Dannoy. 1835. 3. Zugleich mt 
hält dieſe Schrift einen guten Leitfaden zur Lefung jener Briefe mi 
Dinweifung auf die Zeiten, in welchen, und die Perfonen, an weh 
fie gefchrieden find, nach deren befonbern Lebensverhältnifien; mc 
felbft die Gefchichte der Philofophie nicht leer ausgeht, indem 





‚bin und wieder auch ber Philofophen feiner Zeit gebentt. 


Cidevantismus iſt zwar ein neugebildetes Wort tvon ben 
franzoͤſiſchen ci-devant, vor diefem) aber eine alte Sache, nänli 
das Streben nach dem Alten, ober dem, was früher in Meinunze 
Eitten, Gebräuchen, Gefegen und Rechten galt. Ci-devants ode 
Eidevantiften find alfo Ruͤckwaͤrtsſchreitende oder Feinde bi 


Fortſchritts, beſonders in bürgerlicher und kirchlicher Hinficht. © 


Fortgang. | 
Circuminceffion (von ceircum, herum, und incede 
eingehn) iſt ein barbarifch=fcholaftifcher Ausdrud, der auch in M 
kirchliche Dogmatik übergegangen, nämlih in die Lehre von de 
Trinität, indem dadurch eine völlige Durchdringung ber drei goͤth 


. hen Perfonen angedeutet werden fol, fo daß fie trotz ihrer Verſche 


denheit durch gewiffe innere und dußere Charaktere doch nur Ein 
göttliche Subftanz bilden oder die Trinität dennoch eine wahrhf 
Unitdt (Trinunitaͤt) ſei. Man inne daher wohl fagen: Pater es 
alius, Filius est alius, Spiritas est alins, aber ja nie 
aliud, weil jenes fih nur auf bie Perfon beziehe, dieſes abe 
fih auf das Weſen beziehen würde. Ebenſo dürfe man mohl K 
gen: Pater est Deus, Filius est Deus, Spiritus est Deus 
aber ja nicht sunt Dii, fondern tres personae sunt unus Deu: 
Serner dürfe man wohl fagen: Deus Pater generat DeumFi 
lium, oder DeusPateret Deus Filius spirant Deum Spir! 
tum, aber ja nicht Deus generat Deum ober Deus apirat Den 
In ſolche Difficultaͤten und. Subtilitäten hat man ſich ſelbſt dur 
falſche ober mindeſtens willkuͤrliche Vorausſetzungen veridelt. © 
Dreieinigkeit nebſt Zuſ. a 

Circumfpection (eireumspectio, auch cireumapiciefi 
von eircum, herum, unb'specere, fehen, ſchauen) bedeutet eigea 
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Dh Umficht oder Umfchauung, beſonders in Bezug auf mögliche 
Gefahren, die man vermeiden will, dann Ueberlegung, Bedachtſam⸗ 
hit oder Behutſamkeit. Die philpfophifche Speculation muß alſo 
noch zugleich Circumſpection fein, um den Gegenfland derfeiben von 
Wen Seiten zu betrachten, damit man nicht durch Einfeitigkeit tm 
duthum falle. Berge. Speculation. 

Cireumfeription (eircumseriptio, von circam, herum, 
un seribere, fchreiben) bedeutet eigentlich die Umziehung eines Ges 
gatmdes mit einer Linie, daher auch die Beſchreibung eines Kreis 
ſce beſonders eines magifchen, durch weichen ein Menſch, ein guter 
ther böfer Geiſt, ober Tonft etwas gebannt werden foll, bamit es 
niht entweiche und ſich dadurch der fernern magifchen Einwirkung 
ati. Man braucht es aber auch von ausführlicyern Erklaͤrun⸗ 
gen ber Begriffe und der Worte ©. Befhreibung und Ums 
(dribung. Die feltner- vortommende Bedeutung einer Betrügerel 
Or Hintergehung iſt wohl daher entflanden, daß die magifche Kir 
emfciption meift Leinen andern Zwed bat, als Andre anzuführen 
der zu bevortheilen. Bei den alten Redekuͤnſtlern bedeutet circum- 
senpte auch noch bie periobifhe Verknuͤpfung der Worte oder bie 
Heundung eines längeren Satzes. 

Cireumstantiae variant rem. — Bufss: Die 
dm: Cireumstantiae mutant speciem, fagt eigents 
hd daſſibe. Denn wenn eine Sache durch bie Umſtaͤnde 
kunde wird, fo nimmt fie mehr oder weniger eine anbre 
Grat an oder wird gleichfam zu einer andem Art von Dingen. 
— Die septem circumstantiae der Scholaſtiker beziehen fi) auf 
* waſche Fragwoͤrtchen, bie unter Quae? qualis? etc, ans 
grau ſind. | 
„Lirkel. — Bufag: Wegen ber dialektiſchen und didak⸗ 
&iden Cirkel des Lullus f. d. N. und Eyklogrfomie. Auch 
vi reis und Kugel, Zuf. 

Civil. — Zufag: Die Alten fagten. auch civicus für civi- 

‚ bie hosticns für hostilis, 3. B. jas civicum, bellum .civi-. 
rm Das von civil abgeleitete Subflantiv Civiliſt aber if 
m neuerer Bildung und hat einen doppelten Gegenſatz, nad) wel: 
bem es auch feine Bedeutung verändert. Gteht nämlich ber Ci: 


tif dem Geiminaliften entgegen, fo bedeutet jenes einen 


Rehtägekehrten,, ber fich vorzugsmeife nicht mit dem peinlichen, ſon⸗ 
Nm mit dem gemeinen bürgerlichen Rechte beſchaͤftigt. Sodann 
Der fest man auch den, welcher nicht die Waffen zum Schuge des 
Baterlandeg trägt, fondern ſich den frieblichern Beſchaͤftigungen eines 
Euntsbürgers oder Staatsbeamten gewidniet hat, als einm Givi: 

fen den Militarperf onen entgegen. Auf biefen Gegenfas 
Ihe ſich auch das Wortipiel des Witlings Talleysand, dem 


218 Givilifation .- Glaſſen 


ein rauher Kriegsmann etwas zinhöflich begegnet war: „Nous ap- 
militaire tout ce qui n’est pas civil.“ 
Gipilifation. — Zufag: Daß es, Völker geben folk, 
welche ber Civiliſation gar nicht fählg waͤren und daher in ihm 
Barbdbarei fortleben muͤſſten, laͤſſt ſich nice bemeifen, obwohl die 
Natur den Voͤlkern, welche in ſehr kalten oder ſehr beißen Ländem 
wohnen, mehr Hinderniſſe in Anfehung ihrer Civiliſtrung entgege 
ſtellt, als denen, bie unter einem gemäßigten Himmel leben. © 
Himmelsſtrich. Auch iſt nicht zu leugnen, daß das civilificte 
Leben feine eigenthuͤmlichen Weſchwerden hat, um welcher willen « 
rohen Voͤlkern nicht behagt. Daher koſtete es Peter dem Gr 
ßen fo viel Mühe, fein noch ganz barbariſches Volk zu civiliſiten 
And ebendarum wollen. ſich auch die unter täckifcher Herrſchaft ve 
wilderten Neugriehen nicht mit der unter König Otto J. ihm 
dargebotmen Civiliſation befreunden. Wenigſtens berichteten una 
öffentliche Blätter (z. B. Lelpz. Zeit. 1834. Nr. 302.) aus Cor 
ftantinopel, daß viele Griechen Ihr wiedergebornes Vaterland vers 
fen und fich freiwillig wieder unter tuͤrkiſcher Herrſchaft amfiebeltm, 
indem fie erlärten, „fie koͤnnten die Befchwertichkeiten 
„nicht ertragen, welde die Civiliſation nad Griechen 
land gebraht habe” Ks ift dieß aber berfeibe Grund, welche 
nomabifche Völker abgensigt macht, fi) irgendwo zu firiren; dem 
fie find einmal an ein umherſchweifendes Leben gewöhnt, das Ti 
ungebildete Menfchen immer einen befondern Reiz hat, weil es ihm 
mehr Freiheit und leichtere Nahrung gewährt. Berge. Nomaden 
und die Schrift: Die Lebensfrage der Civilfation. Won Dr. i 
A. W. Diefterweg. Eſſen, 1836. 8. in 3 Beitraͤgen, but 
Vetter die Univerfitäten in ihrer Beziehung auf die Civilifation (e 
wohl mit zu viel Bitterkeit) befpricht. 
CiviSmus. — Zuſatz: Pancivismus f. an feinem Dit 
Clarification und- Glarigation (von clarus, Har, hd, 
facere, machen, agere, thun, treiben) find zwar ber Abflammun 
nach fehe nahe verwandt; aber dennoch der Bedeutung nah IM 
verfchiedben. Jenes bedeutet Klar⸗ ober Hellmachung ſowohl im I 
lichen als im geiftigen Sinne, daher auh Aufklaͤrung und Vet 
klaͤrung. ©. beides. Dieſes aber bedeutet eine Kriegserklaͤtum 
weil diefelbe bei den Römern durch gewiffe Priefter (Fetiales) ı 
Staatsherolde mit heller oder lauter Stimme (clara vooe) geſchahe 
dann aud Pfändung deſſen, ber fid an einem verbotnen Drte 3 
treten laͤſſt. Webrigens kommt clarigatio auch bei den Alten ve 
olarificatio aber nur bei chriftlichen Schriftftellern. Das Zeiten 
elarificare ſteht auch für celebrem facere, bekannt ober berüh@ 


machen. 
Elaſſen. — Bus: Wagen ber Claſſification der Stamm 
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grife der Erkenntniß f. Kategorem, wegen ber Glaffif. der Nas 
merignifte fe Raturfpflem, und wegen der Claſſif. ber fehönen 
infte ſ. [höne Kuͤnſte. — Bel den Alten kommt weder clas- 
ikcare noch elassiflicatio vor, 

Claſſiſch. — Bufag: Wenn das Claſſiſche dem Ro⸗ 
nantiſchen entgegengefegt wird, fo verficht man unter jenem das 
latile ober Griechiſch⸗ Roͤmiſche und das demfelben Nachgebildete 
r Geſchmacksſachen, beſonders in ber fchönen Literatur, unter die⸗ 
em aber das Moderne, wie es fich im Mittelalter durch Verſchmel⸗ 
mu des Chriſtenthums mit bem Ritterthume theils in bichterifchen 
kis in andern Kunftieiflungen ausbildete. Beides ift in feinse 
In gut Wenn aber diefes in's Erkünftelte oder Gezierte fällt, 
Kies in eine affectirte Sientimentalität: fo muß es freilich jenem 
ibn, das mehr dem Einfachichönen huldigt. Webrigens hat ber 
xi da Alten häufig vorkommende Ausdruck classici. cives, Bürger 
x oem Ranges nach den Vermögens: Giaffen, Anlaß gegeben, 
ch min fpäterhin auch classici auctores, seriptores, artifices, 
welae, oratores etc. fügte. | 

Clavis philosophica — Schlüffel der Weltweisheit 

-it ein Ding von ſehr zweideutiger Natur. So wollte Fludd 
FÜR) in einer feiner Schriften ber Welt einen Schtüffel dar⸗ 
nei, dee zugleich die Philofophie und die Alchemie auffchließen - 
Alt; man bat ihn .aber weder in der einen noch in dee andern 
Kunde brauchbar gefunden. Einen andern Schluͤſſel diefer Art f. 
nf, zu Theologie. Der einzig brauchbare Schlüffel dee Welt⸗ 
wöheit ift wohl die philofophirende Vernunft felbft, wenn fie durch 
warg in bee Kunſt des Philoſophirens erſtarkt iſt und von auf⸗ 
ithtizt kiebe zur Wahrheit geleitet wird. Vergl. Bergk's Kunſt 
Rpilefophicen. Leipzig, 1805. 8. 
, Slemens (Zie. Flav.) — Bufag: Einige Laffen ihn ſchon 
m 5204 nach Chr. ſterben. Auf feine Ppitofophie bezieht fich 
wo noch folgende Schrift: De yrwosı Clementis Alexandr. et 
* Testigis "philosophiae platonicae in ea obviis. Ser. Aug. 
trd. Daehne. Leipzig, 1831. 8. | 

Clemenz (clementia) bedeutet ‚nicht bloß Gnade, ſondern 
kethaupt eine milde, ſanfte, guͤtige, auch zum Vergeben geneigte 
uthsatt. Eine gute Monographie daruͤber iſt Seneca’s 
“ft de elementia, an den Kaiſer Nero gerichtet, welcher zur 
der Abfaſſung dieſer Schrift — fie faͤllt in das berühmte quin- 
anam Neronis oder feine fünf erſten Regierungsiahre — nod) 
f element war, aber den Ermahnungen feines Lehters zum 

 fpätechtn fo inclement wurde, baß er felbft diefen Lehrer 
“m eines bloßen Verdachtes zum Tode verurtheilte. S. Seneca. 
lauiniſchen Commentar zu jener Schrift gab (Pads, 1532, 
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8.) der berühmte Reformator Calvin heraus, ber. aber deſſen m 
geachtet die Tugend der Glemenz fi nicht angerignet hatte, 6 
Galvinismus ’. 

Clodius (Eh. 3. H.) — Zug: Er fludirte zu Leipik 
wo fein Vater Profeffoe der Dichtkunft war, aber frühzeitig (1784 
farb, Jurisprudenz und Philofophie, letztere befonder® unter Ci 
far’8 und Platner’s Leitung, und habilitirte fich daſelbſt, nad 
dem er bereits als Baccalaureus juris juriftifche Privatvorlefunge 
gehalten hatte, im 3. 1795 auf dem philofophifchen. Katheder ak 
Magister legens durch Vertheibigung einer Disp. de carmmis be 
roici dignitate philosophica et morali. Er flarb im J. 18% 
(dem 64. Lebensjahre) am der Waſſerſucht, nachdem er noch kut 
zuoor eine Reife durch. die Schweiz, Frankreich und Italieng 
hatte. — Seine Schrift: Won Gott in der Natur ıc. befteht au 
2 heilen in 4 Bänden und iſt unftreitig fein Hauptwerk, ob 
etwas biffus gefchrieben. Kurz vor feinem Tode gab er auch net 
heraus: De philosophia merum a philosophia morali accuratm 
separanda. Leipz. 1835. 4. Nach feinem Tode aber erfhien ak 
Zugabe zu feinen Programmen über bie vier Haupttugenden: 1 
educatione populari disciplinaque publica communi morım & 
ven vinculo. Comment. VII. de virtutibus cardinalibus. !ıpi 
836. & oo 

Eovaction. — Zufag: " Coactio kommt eigentlich her m 
coagere, zufammentreiben, was aber in cogere verwandelt wort 
und fo bie Bebeutung bes Nöthigens oder Zwingens angenen 
men bat. . . 
Coäqualität (von cum, mit, und aequalitas, bie Gig 
heit) bedeutet bie gleiche Befchaffenheit zweier oder mehrer Ding 
wobei die Gleichheit freilich nicht im ftrengen Sinne zu nehme 
weil fie dann nicht erweislich oder abſolute Identitaͤt wäre. Vs 
daher das athanafianifche Symbolum des orthoboren Kirchenglaube 
drei Perfonen in der einzigen Gottheit unterſcheide 
und doch fagt: * „Sed tofae tres personae coaetern 
„sibi sunt et coaequales,“ fo firengt man ſich vergebend an, d 
des zuſammenzudenken. S. Dreteinigfeitn. 3. Webrigend Fort 
coaequalis nur bei fpdtern Lateinifchen Schriftftellern und coaequ 
litas in ben Pandekten ftatt des einfachen Wortes aequalitas % 

Coäternität. — Zuſatz: Wegen der Codternität, wid 
bie Pantheiften in Bezug auf Gott und Welt annehmen, f. Pat 
theismus, und wegen derjenigen, welche bie Teinitarier in © 
auf die drei göttlichen Perfonen behaupten, f. den vor. Art. me 
Aequiternität. Coaeternus und coaeternitas finden fi « 
erft bei fpäteren Iateinifchen Autoren. 

Coauction (vom cum, mit, und augere, vermehren) | 
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entet eine Mitvermehrung ober Mitvergrößerung. Wenn » 
man aber Jemanden einen Goauctor ober Coautor nennt, fo 
vrfieht man darunter einen Miturheber oder Mitthaͤter, d.h. 
ine Perfon, bie mit einer ober mehren andern zugleich an einer, Win 
kaz als Urfache theilgenommen hat. Gewoͤhnlich denkt man babel 
mdie literarifche Autorfhaft ©. d. W. Bel verbrecheriz 
then gen aber nennt man die Coautoren lieber Compli⸗ 
m S. Complication. Uebrigens kommt bei den Alten co- 
yactor nicht vor, wohl aber coauetio, namentlich bei Cicero, in 
ſa zuerſt angezeigten Bedeutung. - Br 
Codificati on (neu gebildet, von codex, jcis, Buch, und facere, 
Rachen) koͤnnte jede Art von Buchmacherei bedeuten, Man verſteht 
din gwoͤhnlich - Darunter die Abfaffung eines Geſetz⸗ oder Rechts⸗ 
bit (codex legum s. jurium) und zwar eines pofitiven, bas für 
Ka zewiſſen Staat und deſſen Bürger beftimmt: iſt. S. Geſetz⸗ 
whrund Gefeggebung. Solche Eodices Finnen dann, wie 
ni: Bücher, ebenfowohl manuseripti aber Handſchriften ald typo- 
papli oder Druckſchriften fein. Ä " 
Coefficient. — Zufag: Coeffictenz bedeutet Mitmas - 
gung oder Mitwirkung. Bel den Alten aber findet fich weder co- 
Coertenfion ſ. Ertenfion nebft ni *. 
Cogitabel (von cogitare, denken) = denkbar, incogita⸗ 
el undenkbar, folglih Cogitabilität — Denkbarkit, In: 
ttabilieät — Undenkbarkeit. Cogitation aber bedeutet dad ' 
Sıtlihe Denken als geiftige Thaͤtigkeit, und dann auch deffen Er: 
Paniß, den Gedanken. ©. Denken, Denkbarkeit und Bes 
hnfen, desgl. die Formel: Cogito, ergo sum. — Uebrigens 
dant bei den Alten nur coßitabilis und incogitabilis vor, nicht 
enuhilitae und incogitabilitas, Das Gegentheil von vogitätio 
Meopiitio, Nichtdenken) findet fid auch micht, wohl abe Incögi- 
ala, Unbebachtfamfeit oder Unbefonnenbeit. - De 
Lognation. — Zufag: Cognati und agmatı.terd oy 
Gm als Verwandte von muͤtterlicher und von vaͤterlicher Seite 
hieden; und fo aud) cognatio und agnatio als Verwandtſchaft 
“ dier zwiefachen Seite. S. Agnation: Indeſſen ift dieß 
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"öl mehr juriſtiſcher als gemeiner Sprachgebrauch. | 
Cognition (vom .edenasoore, erkennen). bedeutet eigentlich 
k Yandlung des Erkennens, dann aber, auch bie Erkennt: 
ij ſelbſt. S. beide Ausdruͤcke. Zuweilen wird es auch im. ens 
Sinne von richterlichen Erkenntniſſen über Streitfachen oder 
chen gebraucht. Vollſtaͤndig heißt es dann im Lateinifchen 
lie causao, und befaflt auch das Urtheil barlber, weiches Im 


2m Copfn Golligia 


Deutſchen gleichfalls ein (richterliches) Erkenntniß "heißt, indem fi 
alsdann ba6 Geſchlecht des Worts (die E. in bas €.) verand 

Cohaͤſion. — Bufag: Statt Eohäfion' fage man am 
Cohaͤrenz; und bieß If eigentlich dem Sptachgebrauche der At 
gemäßer. Denn biefe fagten wohl cohaerentia, aber nicht cohassı 

Coincidenz. — Zufag: Die Alten fagten weder coincien 
noch coincidentin, Ja. man findet nicht einmal bei ihnen das eir 
fachere incidentin. Berg. Inciden. :- 

Eoinculpat heißt der Mitangeklagte als angeblicher Mi 
ſchuldiger (qui cum alio in culpa est), Die Alten ſagten ch 
wicht--coinculpatas, fordern. nur inculpatus, odwohl in einem m 
den -Siane- ©. Inculpat, Buf. 

Coͤlibat. — Zuſatz: Die B. 1. ©. 485. anarführte Eid 
von Theiner: ; Die Emfuͤhrung ber: erzwungenen Khelofigkeit ı 
erhielt noch einen:2. By; und de ebendaf. angegtigten Belen 
der Dentfchrift x. folgte eine Widerlegung unter Dem Btelr’ Di 
Goͤlibat im Widerfpruche mit: Vemunft, Natur und Religion. Hi 
beib. 1829. 8. — Außerdem vergl. die Schrift von Caront: ii 
ber das Gölibatgefeg des eömatfc Batholifchen Mein; Bet 
M. 1832—33..2.Abıhh. 8 
Gollation. — Zufag: Unter —— 

ſteht man bie Befugniß, Jemanden ein Amt, ine. 
ſonſt ein Benefiz (z. B. ein Stipendium) zu ertheifen — ein ni 
bei deſſen Ausübung der Collator auch auf Binigkeit und K 
heit Rudfi ht nehmen muß, damit das Conferirte nicht ci 
Unfähigen oder Unbebürftigen ober in andrer Hinſicht Unwuͤn 
zu Theil werde. 

Coltectaneen — Zuſatz: Statt collecianea (säl. s 
pi’ fagt ‚man auch .collecficia, deögleichen adversaria, weil in 
nei maͤnches Entgegerigefegte oder, Widerftreitende, [adversa = 
taria) porkommt indem auß dem Durcheinander Jaicht ein Vi 
‚einander wirb. Vergl. Excerpke. 

Collection. — Zufas: Das Gegenthell iſt J 
ridr, Vertheilung ober Zerſtreuung. Daher wirb atıch bad 
ſtribüttkve dem Bollectiven entgegengefegt. S. Böttertt 
Wenn ein Wort Thon an fich eine Mehrheit‘ von‘ Dinge be 
net, wie Menge, Haufe, Familie, Bolt: fo Heiße es ein € 
lectiv:Wort im engern She: Den -im weitern iſt 
auch jedes Wort, das einen allgemeinen Begriff bezeſchnet, 
diefer ſtets eine Mehrheit von Einzeldingen unter ſich befaflt. 
ſind Baum und Vieh' nur im weitern, Wald und Oeerde 
engern Sinne Collective Woͤrter. 

Gollegia. — Zuſatz: Bei dem altroͤmiſchen meqhegel 
ve ein oollegmm auch universilas und societas. 'perpetus, 
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im es fih durch bie Aufnahme neuer Mitglieder anfiatt ber abge: 
gangenen alten immerfort in feiner Gefammtheit zu erhalten ſucht. 
Colliſion. — Zufag zur Literatur diefes Artikels: De of- 
fcoram et jurium, quge dieitur, eollisione. Specimen phile- 
“pkico - juridicum, quod publico . examini offert Lud ov. 
Adolph. Schroeder Steinmetz: Gröningen 1830. 8 
Soloffal. — Zufag: "Das ’prleWifche Wort xeAoowog, 
wovon jenes abgeleitet iſt — wiewohl die Alten nicht oolossalis, 
ſendern colosseus (xoAosoaıoc) ober eolossiens (xoAooa:xes) fag= 
zu — bedeutet eigentlich ein gehaͤmmertes hohles Metallbild ale 
Begenſat von einem gehauenen maſſtoen Marmorbilde; dann‘ aber 
ws fehe große oder Rieſenbild. Datum nannten bie Alten aud) 
ſtahhaft einen großen ſchoͤnen Mann Colosseros (von zpws, 
ae) gleichſam einen rieſenhaften Liebesgott. — Der im Alte 
ame ſo beruͤhmte Coloß auf der Inſel Rhoͤdus ſoll nach andern 
Inden 110 oder gar 150 Fuß hoch geweſen fein. Die gewoͤhn⸗ 
Ik Meinung aber, daB biefes ungeheure Standbild. des Sonnen⸗ 
pues am Eingange des Hafens der Stadt aufgeftelit geweſen und 
de Sciffe zwiſchen beffen Beinen dürchgefahren fein, wird von 
Runden bezweifelt; denn ſie verſeßen es vielmehr in einige Ent⸗ 
er, vom Dafen. S. Memoires de Acad. des inseriptions. 
. pP. 360; : ae " 40 a 

Combination. — Zufag: Combiniet heißt auch alles 
ob :Bufammengefegte; toll wem man ben Raubmord 

en combinirtes Verbrechen nennt, weil er ein doppeltes Vers 
beten (am Eigenthum und am Leben eines Menſchen begangen) iſt. 

Comenius. — Bufah: Seine Synopsis physices ad lu- 
Ma divinm reformatae erſchien auch zu Amſterdam, 1643. 12. 
an ite oder Committee ſ. Ausſchuß und Com⸗ 

on --. 

Commentar. — Zuſatz: Die meiften und ausfährlichften 
re find wohl über das erfte Gapitel der Bibel ge 
werben ,- weil man in denſſelben die wichtigſten philoſophi⸗ 
dpyhoſikaliſchen und religioſen Offenbarungen von Bott ſelbſt 
finden meinte, ungeachtet jened Bruchſtirck doch nur ein alter 
ophiſch⸗ poetiſcher Mythos iſt. Der ausfuͤhrlichfte unter den⸗ 
IR aber hoͤchſt wahrſcheinlich derjenige, welchen Aegibins 
athmann unter dem Titel: —— goͤttlicher Majeſtaͤt, 
J. 1619 (wiedet aufgelegt 1675). Herausgegeben hat. Denn 
r Commentar bezieht ſich zwar nur auf die erften’ fünf 
erſe jenes Capitels beſteht aber dennoch aus vier und ziman 
Büchern, weil jedem Worte ein befondres Buſch gewidmet iſt. 

ommercia libera sunto — Dre Verkeht fei frei 
= er wie es im Franzoͤſiſchen ausgedruͤckt wird: Inisses’faire! — 








⸗ 


220 Gommiferatien Cemmotion 


iſt zwar ein im Ganzen richtiger Grundſatz, wie im Art. Has: 
delsfseiheit weiter ausgeführt worden. Da es aber aud 
rechtliche und fchändliche Arten bes fo mannigfaltigen Lebensverkeh 
giebt — man denke nur an den Sklavenhandel oder an Epi 
häufer und Kupplerwirthſchaften! — fo leidet jener Grundſat 
dings Beſchraͤnkungen ſowohl nah dem Rechtsgeſetze als 
dem Sitten⸗ oder Tugendgefege. S. beides. | 

Commiferation (commiseratio, von commiserari, Hi 
lich thun, beklagen oder bejammern) bedeutet nicht bloß das mid 
liche Mitleidhaben mit dem Elenden oder Unglüdlichen (cum m 
soro) fondern aud ben woͤrtlichen, beſonders vebnerifchen, Ausdtu 
biefes Mitleid, um Ruͤhrung bervorzubringen oder Mitleid in 
dern zu. erregen. , Die alten Redner machten, wenn fie einen 
geklagten zu vertheidigen hatten, oft in dieſer Hinſicht von ih 
Kunft einen uͤbertriebnen Gebrauch, indem fie bie Nichte bad 
zur Losfprechung felbft ber gröbften Verbrecher zu beftimmen I 
sen. Auch gefchieht dieß noch immer häufig da, wo oͤffentlich ü 
Schuld und Strafe, bee: Verbrecher verhandelt wird und daher 
Sachwalter "gern bie Gewalt ihrer Beredtſamkeit zeigen wola 
Das ift aber auch eine Art von. Beftehung der Nichter, bie u 
fo gefährlicher ift,. da fie fih in das Gewand ber Menſchlicht 
büllt, um der Gerechtigkeit Abbruch zu thun, ohne deren unpe 
teiiſche, folglich auch leidenſchaftloſe, Ausübung doch Beine menid 
liche Gefellfchaft beftehen ‚ann, Durch diefe Bemerkung foll in 
keineswegs ber Grundfag ‚aufgehoben werden: Resısacra mist 
©. d. Formel. 

2 Commiffion. — Zufag: Commissie bedeutet bei ben 
ten auch bie Zufammenlaffung mehrer Perfonen zum Beginnen ci 
Gefechte, Wettftreits .oder Schaufpiels. In diefer Beheutung mi 
‘aber jest Commiffion nicht mehr gebraucht. — Wiefern die Ri 
zaliften die Commiſſion der Omiffion entgegenfegen, f. 3 
gehbungsfünben eo: | 

ommodum.publieumpraeferendum estpr 

vato — der Öffentliche Nugen gber Vortheil ift dem: befonbern vor 
ziehn — iſt eine Folgerung aus dem höhern Grundſatze: Salns pabin 
suprema lex esto,- ©. d. Formel. Wenn aber Jemand von f 
nem. wohlertvorbnen Rechte oder Eigenthume für ben Staat ıim 
bingeben foll: fo ift er auch befugt, vom Staate Entfchädigung d 
für zu fodern, ungeachtet: es billig und klug fein: Bann, in mandı 
Faͤllen von dieſer Befugniß keinen Gebrauch zu. machen, ; | 
wenn Semanb lange Zeit [hon ein Privilegium, das für A 
ſehr nachteilig ift, zu feinem Vortheile benugt bat. S. Vorreq 
Commotion (von commovore, mitbewegen oder in Dem 
gung ſetzen) kann zwar jede Art der Bewegung des Einen durch d 
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dee bebauten, Indeſſen denkt man dabei oft vorzugsmelfe am 
Amüthäbewegung. S. d. W. Auch ficht bei ben Alten 
moto nicht ſelten fchlechtweg für commetio animi. 

' Communication. — Zuſatz: Der Communication 
km Communicate ann auch eine NRecommunication 
hin Recommunicat entfprechen, wenn auf die frühere Mit⸗ 
09 von der einen Seite eine fpätere von ber andern folgt. — 
x fih Andern gern mittheilt, heißt communicativ, und was 
m mittheilbar if, communigabels; im Gegenfalle fagt man 
pumunicativ und incommunicabel. Die Alten fagten 
ef communicare und communicatios bie andern Wortformen 
ven [päterem Gepräge. — Wegen des Satzes: Omne bonum 
mieativum f. d. Formel felbft. 
Sommunion. — Bufag: Die fog. communio naturarum bes 
FI auf eine angebliche Vereinigung der göttlichen Natur mit ber 
een in einer- und derfelben Perfönlichkeitz; und eine Kolge 
fol die B. 1. ©. 498. erklaͤrte communieatio idiomatum 
aniorum fein. — CommunzDerter oder Pläge nennt 
ker Gemeinplaͤtze. ©. d. W. Denn jener Ausdrudl 
Rech, Grundſtuͤcke bedeuten, bie einer Commun gehören und 
Ermmuns oder Communal⸗Güter heißen. ©. Ge: 
Ar GSemeinheit. 

Commutabilität f. Mutabitttät, Zuf. 

Compact. — Zuſatz: Diefes Wort-hat eigentlich eine dop⸗ 
ung und deshalb auch eine doppelte Bedeutung. Als 
id (compactus, a,; um) kommt es her von compingere, zu: 
Mhlagen, flogen oder fügen, und. bedeutet daher dicht, feſt, 
As Subftantiv aber (compaetum, i) ſtammt es zundchft ab von 
sei (wie pactum von pacisei) mit ‚einander verhandeln, 
Seröleich ‘oder Vertrag fchließen, wodurch die Menfchen gleiche 
Wh ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß befefligen oder verftärken 
P, und bedeutet daher, wie das einfache Pact oder -pactum, 
Vertrag. Zur Vermeidung des Misverſtaͤndniſſes aber fagt 
pann lieber Compactat, obgleich compactatum bei den Alten 
comme. Wegen ber Sache ſelbſt f Vertrag. - | 
wompaffibel -und compatibel: — Zufag: Die Aus 
tömpassio, compassibilis, incompassibilis und impassi- 
fmaden ſich nur bei fpätern lateinifchen Schriftſtellern. Com- 
Pas aber fcheint auch bei diefen nicht. vorzufommen. Infpati- 
Fingegen findet fich bei Cicero, jedoch in andrer Bedeutung, 
in Bezug auf den Schmerz, wenn er fo groß iſt, daß man 
Kt oder kaum ertragen kann; daher dolor impatibilis, 
iglic Schmerz, als Gegenſatz von dolor tolerabilis (de 
I . a 
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Compenfation. — Zuſat: Die urfprönglide oder tiyab 
liche Bedeutung von compensatio iſt Ausgleihung gegenfeitiger Zee 
derungen ober Leiſtungen. So nehmen es auch bie Mechtögelchrta, 
wenn von’Compenfation der Koften oder Schulbanfprüche bei Proceſſes 
die Rebe ift. Neuerlich Hat man dieſen Ausdruck aud) auf Mevolutioug 
und auf Reflaurationen angewandt und daher von einem politk 
fhen Compenfations s Spfteme geſprochen. ©. Azais 1.d 

Competenz. — Zuſatz: Competentia bedeutet bei num 
hen (wiewohl meift fpätern) alten Autoren auch ſoviel als Spm 
metrie und Conftellation. S. beides. In diefem Eiug 
“ wird aber jetzt Competenz nie genommen. Beneſicium compeiq 
tao bedeutet eine Rechtswohlthat, vermoͤge welcher der Glaͤub 





















(quantum compett) nämlich zur Lebensnothdurft. Ein Comp 
als Mitbewerber ober Mitanfprecher heißt bei den Alten oompeti | 
daher bedeutet diefes Wort auch einen Kläger und competiie q 
Klage, befonders eine gemeinfame, | 
Complement. — Bufag: Die alte metaphyſiſche Cd 
zung: Existentia est complementum possibilitatis — Wirtäg 
keit ift Ergänzung der Möglichkeit — iſt unzulänglich, weil bi 
was ergänzt werben fell, ſchon wirklich ober: bafein muß, das RU 
che aber als ſolches bloß gebacht wird.. S. moͤglich. Kun | 
dann immer die Frage übrig, worin das Mehr befiche, wi 
Möglicyleit hinzukommen müfle, um. fie zur Wirklichkeit zu c 
ben. Dieſes laͤſſt ſich aber nicht beſtimmen, weil es eben 
Sein: felbft wäre, deſſen Begriff fo, ainfach if, dab er gar i 
Arfinirt werden kaun. ©. Sein n, 3. | 
Complet. — Zuſatz: Das Gegentheil iſt Uncomplit | 
unvoliftändig. In der Metaphyſik heißt auch ein wirkliches 2 | 
als ein für ſich beftchendes Ganze gedacht, ein completed, M 
Thell eines ſolches, ein incompletes, Darum fest man | 
das in der Zeit Wollendete oder Fertige als ein Completes 
erſt Angefangenen oder noch nicht Fertigen als einem Incomp 
ten entgegen. 
Complex. — Zuſatz: Zuſammengeſetzte Säge heißen nl 
kogik und Rhethorik ebenfalls com plexe. Das Subſtantiv Col 
plexion aber bedeutet nicht bloß Zuſammenfaſſung oder Zul 
menſetzung, ſondern auch in anthro ſcher (ſomatiſcher und 
chiſcher) Hinſicht die Leibes⸗ und Gemuͤthsbeſchaffenheit eines Desk 
(feine Conftitution und fein Temperament) weil man dabei an 
gewiſſe Zufammenfügung ober Vermiſchung des Elementati 
ben. ©, Temperament n.3. — Bei den alten a 1 
eomplexie auch für ‚conplusio, well ber Schluß und infondtt 
der letzte Satz beſſelten 6 das ſammerſeſt, was ſ ch aus de 
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en ergiebt. Ja fie bezeichnen fogar das Dilemma, als eine 
ſendre Art des Schluſſes, wegen ber ſtaͤrkeren Buͤndigkeit, welch⸗ 
iſer Schluſſart wenigſtens ſcheinbar eigen iſt, mit jenem Worte. 
| Dilemma. Die Redekuͤnſtler endlich nennen fo theils eine 
kriode als einen ſehr zufammengefeßten oder vielfach verfchlungenen 
hs, theils den Schluß dee Rede, wenn ber Redner das bis dahin 
Klage kurz zufammendrängt, um es dem Gemüthe des Zuhoͤrers 
it einzuprägen. 

Komplication. — Zufag: Complicitättommt eigentlich 
mihft her von complex, icis, ber Mitverflochtene oder, wiefern 
'fh auf eine boͤſe That bezieht, an welcher Jemand theilgenoms 
u, der Mitſchuldige. Da nun bie Theilnahme an irgend einer 
Kt, folglich auch an einer böfen, fehr verfchieben fein kann — 
ki nd ungleich, intellectual oder geiftig, durch Beirath, pfychls 
" Antegung, Ermahnung oder Ueberrebung, und phyſiſch oder 
atmial, dutch Eörperlichen Beiſtand, Darreichung von dußern Huͤlfs⸗ 
kıln, Geld, Waffen und andern Werkzeugen; auch bloß negativ, 
ch Leugnen, Schweigen, Geftatten, Verhehlen — fo ergiebt ſich 
Rus, wie fchwierig es fei, den Grad ber Gonplicität und dem 
fie auch die Strafbarkeit der Complicen in jedem Kalle richtig 
ı kim, — Notio complicata heißt bei ben Logikern ein vers 
sms und daher undentlicher Begriff, wie morbus complicatgs 
em eine vermwidelte und daher fchwer zu heilende 
unkheit. 


Compliment ſtammt nicht ab von complere, als hieße es 
mtidh complöment = complementum, ſondern von complicare, 
km die Franzoſen plicare in plier verwandelt und daraus ihr 
uplimens gebildet haben, um eine Verbeugung des Körpers, dann 
hut eine Aeußerung der Achtung und des Wohlwollens zu 
rom Wenn nun auch die Philoſophie Leine Complimente 
oben fol, da fie es bloß mit Erforfhung dee Wahrheit zu thun, 
did den erfannten Irrthum ohne Schen zu befämpfen hat: fo 
T fih deshalb doch der Philoſoph nicht über alle und jede Höfs 
keitzdezeigung hinwegſetzen, teil ee fonft in den Fehler der Grobs 
fallen wirde, die nicht einmal menfchlich, gefchweige denn göfts 
'‚ ſondern eher huͤndiſch oder cynifch genannt werben dürfte. ©. 
niker und grob. ‘ 
‚ Eompofition. — Zufag: Die verſchiednen Arten derſelben 
Mm fih leicht unter folgende zwei Haupttitel buingen: Reale ober 
ſteriale und Ideale oder formale Compofition, welche letzters 
B mieder in die Logifche und die dfthetifche zerfallen würde. 
alten Logiker nannten aber auch die Bejahung in einem Urs 
% compositio, weiß dadurch das Praͤdicat mit bem Subjecte wirk⸗ 
bunden oder zufammengefeht wird. ©. Uetheilsanten. — 


‘ 
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Wegen bed sensus somposiä et divisi beim Schliegen ſ. Soph 
Kit Mr. 1. a. 

Comprehenſion (von comprehendere, zufammenfuf 
begreifen) bedeutet ſowohl Eörperliche als geiftige Zufammenfafe 
oder Begreifung. Daher comprebenfibel und Comprehe 
ſibilitaͤt — begreiflich und Begreiflichkeit, nebft dem Gem 
Äncomprebenfibel und Sncomprebenfibilität S. b 
greifen. Bei den Alten kommt nur comprehensio, comprei 
sibilis und incomprehensibilis vor, aber nicht comprehensibii 
and imcomprehensibilitas. 

GSompreffibitität. — Bufag: Das Gegentheil iſt 5 
‚compreffibflität ober Unzufammenbrüdbarkeit. — Beiden 1 
tommt nur .compressio vor, und zwar fo, daß es nicht bloß 
ſammendruͤckung, fondern auch Abkürzung und felbft ben Beiſch 
bedeutet. Meuerlih bat man das Wort auch auf politifhe Di 
bezogen. ©. Azais n. 3. 

Compromiß. — Bufag: Compromissum als gegenſeit 
Verſprechen kommt auch bei den Alten vor, tbelche comprenit 
in aliquem s. in arbitrum, ſich auf Jemanden als Schitdstiq 
berufen, ſagten. Die Medensart aber ſich compromittiren 
bloß dem franzöfifchen se compromettre nachgebildet, indem dir Ai 
nicht se compromittere fagten. 

Eonat (von conari, ſich beftreben, bemühen, verfuhen) 
deutet jebe Art des Beftrebeng, beſonders wenn es nait einer gem 
"Anftrengung oder Mühe verknuͤpft if. Daher wirb auch ber * 
‚Sud eines Verbrechens fo genannt, S. Verſuch, Zul. — 
Zateinifchen ſagt man nicht bloß conatus, fondern auch conz 
conatio und conamen. 

Goncentration. — Zuſatz: Wegen der Concentratien 
. Macht im Staate ſ. Centralismus, auch Bureaukrtatie 
Im Altlateiniſchen kommt weder centrare noch Concentrare 3 
ein davon abgeleitetes Hauptwort vor. 
Concept. — Bufag: Eonceptualiften ober Coney 
alphiloſophen (auch fehlechtweg Conceptuales) hießen bi 
Scholaſtikern des Mittelalters diejenigen, welche die fogenat 
Univerfalien (f. d. W.) für bloße Begriffe (conceptus 6 © 
‚cepta) erklaͤrten und gewoͤhnlicher Nominaliſten hieen 
-Nominalismusn, 3. Dan könnte aber auch diejenigen fo nat 
deren Philoſophie ein. bloßes Spiel mit Begriffen iſt, die fi 
‚Belieben fpalten odes zufammenfegen. _ 

Conzert.. — Bufag: Die concertationes philesopi 
bie oft ſehr unharmoniſch Hingen, werden ebendeshalb nicht Cat 
genannt .(ungeachtee fie auch muſikaliſche Weteſtteite I 
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Iatn, wenn man das Wort Muſik im platonifchen Sinne 
inmt) fonden Dispiste ober Disputationen. ©. db. W. 

Conciliabel und inconciliabel (von conciliare, zus 
mmenbringen, vereinigen) iſt foviel als vereinbar oder verträglich 
u unvereinbar ober umverträglih. Man braucht es aber feltner 
m Begriffen und Urteilen oder andern Dingen, als von Perfo: 
m. — Bei den Alten kommt weder conciliabilis noch inconcilia- 
fs vor, wohl aber eoncjliabulum, ein Verſammlungsort, auch 
w Verſammlung, aber meift im fchlechtem Sinne. Daher nennt - 
Hautus Buhl» und andre. Häufer diefer Art conciliabula damni. 
nh nerden im Kirchenſtyle unrechtmäßige Verſammlungen bee 
läihen oder Laien conciliabula genannt, denen die concilia ala 
Miniiige entgegenftehn follen. Indeſſen haben biefe oft genug 
uch mnig nach dem echte gefragt, fie mochten allgemeine 
Kumnilhe) oder beſondre (nationale oder particulare) heißen, 
nom Stwit und Zank, felbft an Gemwaltthätigkeiten, fehlt’ es 
rt cbenſewenig, als bortz wie bie fog. Näuberfpnode (auvodos 
keromm, zu Ephlfus im J. 449 gehalten) beweiſt. 

Concitation (von concitare, erregen ober aufregen) bedeu⸗ 
t mar im Algemeinen jede Art der Erregung ober Aufregung, 
Konded aber eine innere (concitatio animi) die wir auch im 
udn Gemuüthsbewegung nennen. ©..d. W. Ein Con: 
itament (concitamentum) bedeutet daher ein Erregungs⸗ oder 
Wersungsmittel. ® 

Concluſion. — Zufag: Statt conclasio fagten die Alten 
ih complexio und connexio. Ariftoteles nennt die Concluſion 
Hrpagua (von ovunspamsır, mitvollenden) was bie Schola⸗ 
in in Ihrem barbarifchen Latein durch confinitio überfegten. Die 

aber bezeichnen mit jenem Worte auch den Schluß ber 
Ir, den Epilog oder. bie Peroration. 

Goncordiren. — Zufag: Neuerlih hat man auch von 
um Concordate zwifhen- Wiffen und Glauben oder 
riſhen Philofophie und Theologie gefprodhen. Das iſt 
r nicht durch Abfchließung eines Verttags, viel meniger durch 
rd ein Machtgebot in's Leben zu rufen. Man muß es ber 
“Mm und gründlichen Forſchung uͤberlaſſen, ob und wie weit fie 
midi Eintracht herbeiführen werde. ‘Die fogenannten Sym⸗ 
le oder Concordienformeln, die man zu biefem Zwecke 
Rh eine Art von Uebereinkunft auf Coneilien, Spnoden oder Cons 
um abſchloß, halfen wenig. oder nichts dazu, indem fie bald zu 
eordienformeln wurden. So erregte _bie im 3. 1577 von 
Em theologifchen Triumvirate (Undres, Chemnig und Sel: 
Wir, bie vorher ſelbſt nicht einig waren) zu Klofterbergen bei 

entworfne Goncordienformel ber lutheriſchen Kirche bie 
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heftigſten Streitigkeiten und wurde ſogar in Dänemark, wohin d 
Lutherthum ſich auch verbreitet hatte, als ketzeriſch verbrannt. 2 
aͤhnlichen Formulae consensus, bie man in Holland und and 
wärts entwarf, hatten baffelbe Schickſal; fie wurden Formal 
dissensus. Vergl. auch Henotik nebſt Zuf. 

Concubinst. — Zuſatz: Die Abſicht, Kinder zu zeug 
liegt nicht al8 nothwendiges Merkmal im Begriffe des Concnbinz 
wie Thomafius und andre Rechtslehrer behauptet haben. | 
kann vielmehr auch aus bloßer Wolluft eingegangen werden; m 
ja felbft bei manchen Ehen ber Fall if. Das Kinderzengen fial 
dann - nur als eine zwar natürliche, aber doch nicht eigen 
beabfichtigte, folglich inſofern nur zufällige Kolge flatt — famym 
finis in conseguentiam veniens — wie biefe Folge auch nicht | 
ten bei ber ganz gemeinen Gefchlechtsvermifchung (Hurerei genam 
eintritt, voo doc) gewiß keiner von beiben Thellen an's Kinberzmg 
denkt, vielmehr beide es als ein Ungluͤck betrachten, wenn biefe dd 
eintritt. Soviel tft Indeffen gewiß, daß nach dem bloßen Rıtl 
rechte ober außer dem Staate das Concubinat erlaubt oder wi 
rechtswidrig fein wuͤrde, fobald nur beide Theile frei dazu en] 
ten. Der Staat ann und ſoll es freifidy nicht dulden, mel! 
nicht nur fittlih erwogen ein unwuͤrdiges Geſchlechtsverhaͤltnij 
fondern auch das Leben, die Erziehung unt das Wohlſein ber « 
daraus hervorgegangenen' Kinder gefährdet, Indem das Comm 
gar kein feftes Familienband Enhpft, fondern jeben Augenblid 
leichtfinnig und beliebig toleber aufgehoben werden Tann, als es 
gegangen worden. Daher wird auch einer bloßen Concubine 
Beiſchlaͤferin in einer gebildeten und gefitteten Geſellſchaft nicht 
Ehre zu Theil, welche einer orbentlichen Gattin oder Ehefron 
bürt. Es hangt ihre gleichfam eine levis notae macula an. 

Concupidcenz (von conenpiscore, begehren) bedautt 
gentlih nur bie Begierde Überhaupt, wie cupido, wirb abe 
von einer heftigen, dem DBernunftgefege wiberfirebenden und 
böfen Begierde gebraucht. Das‘ davon abgeleitete Wort Con 
piscibisieät bedeutet eine beſondre Lebhaftigkeit bes Begeh 
die wir auch im Deutfhen Begehrlichkeit oder Begierli 
keit nennen. ©. begehren, Zuf. Uebrigens findet man 
piscentia und concupiscibilitas erft bei fpäteren Lateinem _ 

Concurs. — Zufag: Auch bei Verbrechen Bann ein 
curs ober eine Soncurrenz flattfinden; 5. B. Mord und Raub. 
Strafe wird dann erhöht, wenn nicht fchon bie hoͤchſte auf 
eine gefegt iſt. S. Strafen 3. 

Concuffion (von conentere, erſchuͤttern, auch in 
und Schreden fegen) bedeutet eigentlich eine heftige Köcpe 
die man aber auch auf das Gemuͤth uͤbertraͤge und in beiden 
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tſchütterung nennt. Auferdem Bedeutet es auch ein gewiſſes 
nn bed man aber im Deutihen Erpreſſung nennt. 
} Eondemnation. — Zuſatz: Statt bes zuſammengeſetzten 
mnatio braucht man auch, das einfache dammatio. Doch bes 
porn manche Menere das erite vorzugsweiſe auf. zeitliche und das 
rauf ewige Strafen. S. Strafen. 3. 

Gondenfatiom. — Bufag: Das Gegentheil derſelben iſt 
Barefaction (von rarus, dünn, unb facere, machen) ober 
Berdünnung, von welcher fich ebenſowenig als von ber 
tdichtung beflimmen laͤſſt, wie weit fie gehen koͤnne, da fich 
inmer größere Verdünnung und Verdichtung der Materie wohl 

laͤft, ungeachtet man nicht annehmen kann, baf fie bei jener 
Ws Unendliche zerftreue ober bei diefer endlich in einen Punct 
menfalle. S. Materie. BRarefactio kommt bei den Alten 
wit dor, unb condensatio auch nur bei Schriftſtellern eines 
jan Zeitalters. 
Condiction (vom condicere, zufammenfagen, verabreden, 
p onlündigen oder befanntmachen) bedeutet überhaupt eine Wer: 
es, Ankündigung oder Bekanntmachung, bei ben Rechtsge⸗ 
m aber infonderheit eine Act dee Klage, durch welche man 
wötliher Meife fobert oder zuruͤck zu erhalten fucht. Das 
Mt condictio — actio ei certum petefur, woraus bie grie: 
Baflliten den barbariſchen Ausdrud 6 xepros (ober auch 
Be) mröixziziog gebitdet haben. 
Sondillac. — Zufag: Er dachte ſich die Verwandlung ber 
ungen ale der Grundlagen aller Erkenntniß in höhere Vor: 
ea ungefähr fo, wie fih Eis in Waſſer und dieſes wieder 
wu oder Dunft verwandelt, ober wie in dee Algeber aus 
Gleichung durch fortfchreitende Veränderungen die fibrigen 
m. Daher fagt er in feiner Logique p. 175: „La sen- 
passe par difi6rentes transformations. pour devenir len- 
ment.“ Kine ausführliche Darftellung und Prüfung ſeines 
Hkiihen Spftems findet man in Laromiguiere’ 6 logons 
feissophie. Bd. 1. Vorl. 3 ff. nach ber 2. Ausg. 
Condition. — Zufag: Conditional oder conbditios 
lheißt ſoviel als bedingungsweiſe und flcht daher auch 
I bppothetifch, wie conditio für hypathesis. ©. Hppo⸗ 
fe. Bei den Alten findet man conditio auch in der Bedeutung 
dung ober eines Vertrags, fo daß es felbft flatt con- 
ne braucht wird. ©. Gonbiction. Vielleicht kommt es eben: 
» dab man im Deutfchen eine Anftelung oder Bedienſtung 
Condition nennt und conditioniren in derfelben Bedeu: 
Conditionatim tommt bei den Alten nicht vor, wohl 
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aber conditionalis und conditionaliter, jedoch nur bei juriſtiſches 
Schriftftelleen. — Conditio sine qua non heißt eine negative Be 
dingung, bie aber als unumgaͤnglich nothwendig betrachtet mil 
3. B. wenn man fagt: Ohne Geld kann man keinen Krieg fül 
ten, weil man ohne daſſelbe weder Mannfchaften im Sold nehme 
noch Waffen für diefelben anfchaffen koͤnnte. Bewaffnete Mar 
fchaften aber find bie pofitive Bedingung des Kriegführene, 

. Eondominat (von cum, mit, und deminatus, bie 
ſchaft) bedeutet Mitherrfchaft, auch Miteigenthum, teil domin 
ſowohl Herr als Eigenthümer bedeutet. Im Lateinifchen fogt ma 
aber fießtr condominium als condominatus, wiewohl beides bei da 
Alten nicht vorfommt. &. Dominium. 

Gonfeffion.-— Bufag: Wegen der gerichtlichen Cor 
feffion f. Conviction. 

Confinition f. Eonelufion, Zuſ. 

Confirmation. — Zufag: Der Grundfag: Conkrmat 
nil dat novi, gilt allerdings in rechtlicher Hinſicht. Denn mm 
ein Recht oder Jemand in feinem Rechte beftätigt werden fol, I 
muß das Hecht ſchon dafein, wenn es auch noch von irgend ci 
Seite bezweifelt oder beftritten würde. Iſt aber die Rede von % 
ftätigung der Wahrheit irgend eines Urtheils ober einer Lehr, 
kann dieß auch buch ganz neue Gründe geſchehen, folglid um 
Erkenntniß ebendadurch ſowohl material als formal bereichern. 

Confiscation. — Zuſatz: Confiscaro und confsch 
kommt erſt bei ſpaͤtern lateiniſchen Autoren vor, weil die Sah 
ſelbſt erſt unter den roͤmiſchen Kaiſern aufkam, bie außer dem off 
lichen ober Staatsſchatze (nerarıum) noch ihre beſondre Kaſſe % 
ihren Geldkorb (Bscus) hatten, deſſen Inhalt fie gern conliscane 
bonis alioram vermehrten, indem fie zur Befriedigung ihrer FU 
- und Begierden immer viel Gelb brauchten. 

Conform (conformis, e, von cum, mit, und forma, N 
Geſtalt) heißt eigentlich das, was mit einem Andern gleiche ® 
ſtalt hat. Dann bedeutet es aber auch foviel als Ibereinftimmn 
Sich conformiren heißt daher ſich in irgend einer Vezicht 
(3. B. in Meinungen und Sitten, im kirchlichen Glauben und ® 
ben) Andern anfchließen oder mit ihnen vereinigen. Darum N 
fen in England die, welche es mit dee herefchenden anglikaniſch 
Kirche halten, Conformiften, und ihre Gegner Nonconft! 
miften. Daß aber in dieſer Hinſicht irgend einmal alle Menſe 
zur GConformität gelangen follten, tft nicht zu erwarten. ©. 9 
notitn. 3. Uebelgens heißt conformatio bei den Alten auch ſoviel 
Bildung, Einrichtung, Vorftellung ober Begriff, letzteres inſonde 
beit, wenn animi damit verbunden wird, weil man bie Seeles 
das innerlic, bildende Princip betrachtet. S. Seele n, 3 
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Conjunction. — Bufag: Comjunctio zeigt zwar eine ges 
eure oder innigere Bereinigung an als compositio. nbefs 
fa werden auch beide oft verwechſelt. So heißt bie fallacia 
pasıs compositä et divisi bei manchen Logikern auch fallacia 
pnsus conjuneti ec. Auf biefelbe Schluſſart bezieht ſich daher 
jeh der logiſche Grundſaz: A divisis ad conjuncta non valet 
passquentin. ©. Sophiſtik. 1. a. Statt conjunctio findet 
m auch comjunctus bei ben Alten, aber nicht conjunctara, 
täes der ſpaͤtern Latinitaͤt angehört. Ebenſo bie Schreibart con- 

x für conjux. 
Conjuration. — Zuſatz: Daß conjurare und daher auch 
M davon ‚abgeleitete Subftantiv conjuratio bei den Alten nicht im: 
in dem böfen Sinne gebraucht wird, wie im Deutfchen ver» 
Briren und Verſchwoͤrung, bemeift ſchon die bekannte Stelle 

Horat, A. P. vs. 408—11: 


Natura fieret laudabile carmen an arte, . 
Quessitum vet; ogo mec studium sine divite vena, 
Nec rade quid possit video ingenlum; alterlus sie 
Altera poscit opem res et conjurat amice. 


ſo freundſchaftliche Verſchwoͤrung zwiſchen Fleiß und Gene 
Pit nur allen Dichtern und Kuͤnſtlern, ſondern auch allen 
werben, ja allen Gelehrten überhaupt zu wuͤnſchen oder zu 
RB Connerion. — Zufag: Bel den Logikern heißt connexio 
M ſoriel als conclusio. S. Concluſion. Desgleichen nen: 
manche Logiker daB hypothetiſche Urthell connexum axioma 
ken hypothetiſchen Schluß connexus syllogismus, weil Grund 
dolge conner find oder in einem logifchen Zuſammenhange 
Bus logicus) ſtehn. S. Urtheils: und Schluffarten. Kür 
Putz fagt mar auch wohl conneriv, und Connerität für 
auerion. Bei den Alten kommt aber connexitas nicht vor, 
pP eennexivus erſt bei fpäteren Autoren, . B. Gellius. 
Eonnotativ (von cum, mit, und notare, bemerken ober 
um) beißt, was mit einem Andern zufammengenormmen 
“amd (mitbezeichnend) iſt ober ein gewiſſes Verhaͤltniß zweier 
Rn mehrere Dinge andeutet; wie bekleidet⸗ſein fi auf das 
ng zwiſchen Kleid und Körper bezieht. Darum fagt man 
} Cortelation auch Connotation; und ebenfo heißen corre- 
auch comnotata, wie Eltern und Kinder, Herven und Diener. 
9 komme bei den Alten weder comnotare noch ein bavom abge⸗ 
Pes Subftantiv ober Abjectiv vor. — Im Mittelalter wurden 
Mrominaliften lauch Gonnotatiften genannt, weil fie die 
Be von den Dingen ımd bie fie bezeichnenden Wörter (nomine 
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bern Sinne dieſes Wortes (ſ. daff.) zu fein, wlewohl fie aud mi 
ihr vereinbar if. — Wenn von Gongenlalität der Kunſtwerk 
be Sprachen, ber Syſteme, der Gefesgebungen, Y 
Cultusformen oder Dogmen xc. die Rede ift: fo weit 

man darunter nur überhaupt eine große Aehnlichkeit oder Leber 
ſtimmuug derſelben; wobei jeboch ebenfalls ber Gedanke zum Grunk 
liegt, daß «6 ſcheint, als wären fie von bemfelben Genius eingege 
ben ober ausgegangen, 

Congreß. — Zuſatz: Im Ratelnifchen bezieht fich congre- 
sus wie congredi ſowohl auf freundliche als auf feindliche Zufm 
mienkünfte und bedeutet baber in ber erfien Beziehung auch die on 
ſchlechtliche Wereinigung oder den WBeifchlaf, und im der zweiten dei 
Zuſammentreffen eingelee Perfonen oder ganger Heere zum Streit 
und Kämpfen. Im Deutfchen aber denkt man beim W. Con: 
greß nicht an diefe Mebenbebeutungen, obwohl die Anz und IA 
fihten ber Perfonen, welche einen Congreß bilden, befonbers eined 
politifhen, mehr oder weniger ſowohl freundlih als feindlich I 
koͤnnen. In den amerikanifchen Congreſſen kommt es zuweilen ſe 
gar zu foͤrmlichen Schlaͤgereien. 

Congruenz. — Zuſatz: Das neugebildete Wort Eon 
gruismus bedeutet die Lehre von ber Uebereinſtimmung der 9% 
lichen Gnade (congruentia Aratiae divinae) mit dem menfhlide 
Willen, der ſich ihrer Wirkfamteit hingiebt, weil fonft jene © 
dem Menſchen nichte helfen oder eine für ihm unwirkſame Om 
(gratia inefhicax) fein würde. Die Anhänger dieſer Lehre 
daher auh Congruiſten. &, Gnade nebft Zuf. 


Conjectur. — Bufag: Außer der Conjecturaitriti 
giebt es auch eine Gonjecturalmebicin, eine Conjectunk 
politit, und ſelbſt Conjectural: Künfle. Unter letzteren m 
ſteht man aber vorzugsweiſe die bivinatorifchen ober mantilde 
©. Divination und Mantik. FE 

Conjugal (conjugalis, e, von conjuges, bie Eprgatin 
heißt alles, was zum Verhaͤltniſſe ſolcher Perfonen gehört, die @ 
einander in ber Ehe Ieben, 3. B. debitam s. oflicium con 
gale = eheliche Pfliht. S. Ehe und ehelich. Statt oosjıfk 
Jis findet man auch bei den Alten häufig conjugialis, wo die 2b 
leitang zunaͤchſt von comjugium, die Ehe, gemacht iſt. — (ort 
gatio (von conjugare, verbinden) bedeutet eigentlich jede At M 
Berbindung, fie mag ehelich fein ober nicht. In der Gramm 
aber verfteht man unter ber Conjugation theils die Abınunl 
lung ber Zeittoörter nach den Perſonen und Zeiten (ich liebe, 
liebſt 2c.) theils die Verwandtſchaft derſelben durch Abftanmung do 
einander (Weisheit, weiſe, Wiſſenſchaft, wiſſen). 









= 
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) Man Eönnte ihn auch in mehre Säge aufgelöft durch 
Neie Vuchſtaben fo baritellen: 
A=C 
B=C 


A=B 





| 


I im Dreiede: 
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Be it auch in einem kategoriſchen Schluſſe ber Mittelbegriff (ter- 
mas medins) das Dritte, mit welchem zwei andre Begriffe (ter- 
s major et minor) als in gewiſſer Hinficht einſtimmig gedacht 
Bin. S. Schluffarten. — Consensus tacitus bedeutet im 
x Rechtsphiloſophie flillfchwweigende, und consensus mutuus 8. 
aprecas wechfelfeitige Einwilligung zweier oder auch mehrer Pers 
m bei Abfchließung eines Vertrags. ©. d. W. 
Eonfequenz. — Bufüg: Die Ausdruͤcke consequens und 
ecedens, das Machfolgende und das Vorhergehende, beziehen ſich 
M bloß auf ein raͤumliches oder zeitliches Verhaͤltniß, ſondern 
Pi tin logiſches, welches eben consequentin ober Abfolge: heißt, fo - 
8 Eine den Grund und das Andre bie Folge von dieſem 
a0 darſtellt. ©. Grund. 
b Eonfequenzmaderel. — Bufag: Vergl. Hollmanni 
et, de jure consequentiarum. Wittenb. 1726. 4 Auch hat 
geiler Hoch eiſel Gedanken von der Conſequenzmacherei her⸗ 
ken, in welcher Schrift er. bie Frage abhandelt: Ob und 
nen ein Gelehrter fchuldig ſei; Diejenigen Säge zu verantwor⸗ 
I, die von Andern aus feinen Lehrfägen durch allerlei Folgerun⸗ 
B herausgeſtellt werden — eine Frage, die auf jeden Ball zu ver 
Rift, Denn einmal benkt nicht Seder an folche bloß mögliche 
yanngen, und dann Lönnten -fie auch wohl durch Misdentung 
m Worte oder andre Sophiſtereien erkünftelt fein. Gleichwohl 
2 fi die Gelehrten, befonders Theologen und au Philos 
vn, dieſes Fehlers oft ſchuldig gemacht. Darum ſprach [om 
bnit die Warnung aus: Cave a consequentiarüs! 
Sonfervatian. :— Bufag: Der fog. Confervatismus 
Confervatiuis.mus (ein ganz meugebildetes Wort) welcher 
Veſtehende, in Staat und Kirche befonders, zu erhalten fucht, 
wor an fich nicht verwerflich, wenn nur das Beſtehende auch 
und zwedtmäßig if. Allein die Conſervativen übertreiben 
das confervative Princip, indem ſie fih allen. politi⸗ 
" und kirchlichen Reformen, auch den heilſamſten, widerlegen 
PR dabır jeden Misbrauch und jedes Unrecht bloß darum in Schu 
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rerum) als correlate Zeichen derſelben (tamquam connotata rerum) 
betrachteten. ©. Nominalismus n. 3. 

Confcienz (conscientia, von cum, mit, unb scire, mil: 
fen) bedeutet eigentlich Mitwiſſenſchaft, wird aber gemöhnlid wi 
bas griechiſche avvadnaıs (von ovv, cum, und sudevas, sc) 
für Bemwufftfein (f. d. W.) und im noch engen Sime fü 
moralifch=religiofes Bewuſſtſein (conscientia boni et mali) gebraucht, 
alfo für Sewiffen. ©. d. W. Daher fagt Birgit (Aem |, 
608): Mens sibi conscia recti, und Horaz (ep. I. 1, 6l): 
Nil (scil. mali) conscire sibi, nulla pallescere culpa. 

Eonfieription. — Bufag: Bei den Alten bebeutet com 
scriptio eine Zufammenfchreibung überhaupt, daher auch em 
ſcheiftlichen Auffag, ein Verzeihniß, ein Protokoll ꝛc. Ebendahe 
kommt der Titel ber römifchen Senatoren, ber jegt auch nod an 
bern Senatoren ehrenhalber gegeben wird, wenn man fie lateiniſh 
anredet: Patres conscripti, indem ihre Namen wahrfceiniid ia 
einem fortlaufenden Regiſter aufgezeichnet wurden. 

Confectarium. — Zufag: Diefes Wort iſt eigentlich nicht 
ganz einerlei mit Corollarium, obwohl beibe oft gleichgellend 
gebraucht werben. Denn das letztere hat‘ urfprünglich eine weitm 
Bedeutung, indem es jeden Sag anzeigt, der einem andern arge 
hängt oder beigefügt wird, wenn er auch nicht aus bemfelben fell 
oder abzuleiten iſt. Uebrigens find consectarium und eorollariım 
nur Beiwoͤrter, zu denen noch ein Hauptwort hinzugebacht were 
muß, 3. 3. judieium. | | 

Gonfecutiv. — Zufag: Urtheile nennt man fo (judim 
consecutiva) wenn eines. aus dem andern folgt,‘ wie bei ber Togilder 
Umkehrung. ©. Eonverfion. Consecutivus kommt aber bei da 
Alten nicht vor, obwohl consecutio ober consequutio bei ihnen g 
funden wird. - u 

Confens. — Zuſatz: Der Grundſatz: Consentientes W 
tertio consentiunt inter se — Zwei mit einem Dritten Einfim 
. mende ftimmen auch miteinander ein — gilt nur, wenn von 6 
felden Meinung oder Abficht die Rede if. Denn in andrer Pr 
ſicht tönnten die Beiden trog ihrer Einftimmung mit bem Driim 
einander miberftreiten. Allgemeiner laͤſſt ſich der Sag auch fo uk 
fprechen: Consentientia uni tertio consentiunt inter se. Aber auch 
bier iſt jene Bedingung oder Beſchraͤnkung hinzuzudenken. Dem 
es koͤnnten z. B. zwei Kugeln mit einer britten wohl an GR 
einftimmen und darum auch in derſelben Hinſicht mit einande, 
aber nicht an Schwere, weder mit jener noch mit einander, mt 
etwa bie eine von Gold, die andre von Silber und die britte vl 
Kupfer wäre. Ebendarum Heißt jener Sag der Grundſatz der 
verhaͤltniſſmaͤßigen Gleichheit (principiam aegualilalis rm 
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kürae), Man koͤnnte ihm auch in mehre Säge aufgelöft durch 
bloße Buchſtaben fo darſtellen: 
A=C 
B=C 


A=B 





er im Dreiede: 
GC . 
IN 


Er ik auch in einem Pategorifhen Schhuffe ber Mittelbegriff (ter- 
zins medius) das Dritte, mit welchem zwei andre Begriffe (ter- 
nuus major et minor) als in gewiffer Hinficht einſtimmig gedacht 
nm. S. Schluffarten. — Consensus: tacitus bedeutet in 
der Rechtsphiloſophie flifchtweigende, und consensus mutuus 8. 
reaprocas wechfelfeitige Einwilligung zweier oder auch mehrer Pers 
Ionen bei Abſchließung eines Vertrags. ©, d. |. . 
Confequenz. — Zufäg: Die Ausbrüde  consequens und 
aalecedens, das Nächfolgende und das Vorhergehende, beziehen ſich 
xt bloß auf ein raͤumliches oder zeitliches Verhaͤltniß, ſondern 
af rin logiſches, welches eben consequentin oder Abfolge: heißt, fo - 
3 das Eine den Grund und das Andre die Folge von biefem 
Grunde darſtellt. ©. Grund. . 
, Conſequenzmacherei. — Bufag: Berg. Hollmanni 
ser‘, de jure consequentiarum. Wittenb. 1726. 4 Auch hat 
en gewiffer Hoch e iſe Gedanken von der Confequenzmacherei her⸗ 
msggeben, im welcher Schrift er. die Frage abhandelt: Ob und 
wulm ein Gelehrter ſchuldig ſei; diejenigen Säge zu verantwor⸗ 
in, die von Andern aus feinen Lehrfägen durch allerlei Folgeruns 
g herausgeſtellt werden — eine Frage, die auf jeden Kal zu vers 
era it. Denn einmal benkt nicht Jeder an folche. bloß mögliche 
deheungen ‚ und dann koͤnnten -fie auch wohl durch Misdeutung 
"ar Worte oder andre Sophiftereien erfünftelt fein. ‚Gleichwohl 
haben fich die Gelehrten, befonderd Theologen und auch Philos 
MM, dieſes Fehlers oft fchuldig gemacht. Darum fprach fchon 
keibnitz die Warnung aus: Cave a consequentiarüs! 
Sonfervatian. :— Zufag: Der fog. Confervatismus 
Confervatiuismus (ein ganz meugebildetes Wort) welcher 
Veſtehende, in Staat und Kirche befonders, zu erhalten fucht, 
zwar an ſich nicht verwerflih, wenn nur das Beftchende auch 
Ki und zweckmaͤßig iſt. Allein die Conſervativen uͤbertreiben 
das confervative Princip, indem ſie ſich allen. politis 
und kirchlichen Reformen, auch den heilſamſten, widerſetzen 
daher jeden Deisbrauch und jedes Ungecht bloß darum in Schu 





238 Gonfideration Eonfignation 


nehmen, weil es nun einmal befteht. Sle werben alfo dann gan 
immobile Stabiliften. S. Beſtanden. Z. Wenn man aber jet 
in England und anderwärts bie Confervativen und bie Re— 
formers einander entgegenfegt: fo iſt das ein ſchielender Gegem 
fag, weil man zugleich erhalten und umgeflalten ober verbejiem 
Tann und auch fol, wofern etwas fonft Gutes im Verlaufe da 
Zeit mangelhaft ober fehlerhaft geworben, indem ed dann nur burg 
Wegſchaffung feinee Mängel ober Fehler erhalten werben Tann. & 
haben aber dort nur die fonft fogenannten Torys und Whist 
jene neueren Partelnamen angenommen, weil fie ſich der alten zu 
ſchaͤmen anfingen, und um anzubesten, daß ihr Streit fich eigead 
tih bloß um das Gonfervicen und das Meformirm drehe. Di 
Torys find aber nicht dabei ftehen geblieben, fich fetbft den Ehe 
titel dee Confervativen zu geben, ſondern fie haben ihrem Or 
nern zugleich den Schmachtitel der Deftructiven erthellt. Do 
iſt jedoch offenbar unrecht, da veformiren und deſtruiren oder wr 
beffern und vernichten ‚himmelwelt verſchiedne Dinge find. Bi 
ftens koͤnnte man die unbefonnenen Radicalreformers, die ſih 
nach einer neuen evolution fehnen, Deftrurtive nennen. ©. 
rabical und die Schrift: Dee Kampf zwiſchen Conſervativen un 
Deftructivn ıc. Bon Krug. Lelpz. 1835. 8. Auch in Di 
gefammelten Schriften. B. 6. Mr. 28. Bier werben abfolst 
und relative Lonfervative und Deftruetive unterfejleben, weil 
befonnene Reformer allerdings in ber einen Beziehung deſtruit 
in der andern aber auch zugleich confernirn wild. Mur bie U 
find in jeder Beziehung abſolut, weil fie fid) von beiden 
immer auf die Ertreme werfen. Darum fagte auch ber © 
neur der Bank von England, eines der größten und feflefien Gh 
Inſtitute, Maſter Pattiſon, bei feiner Ermählung zum 
mentö= &fiebe auf den Huftings: Ich rlhme mid des Ra 
„eines Deftructiven, wenn bamit bie Zerſtoͤrung alter dt 
„Misbräuche gemeint iſt, die fih in Kirche und Staat m 
ggeſchlichen haben.” In diefem Sinne würde ſich freilich ein Co 
fervativer ſchwerlich dieſes Namens geruͤhmt haben. 
Eonfideration (von considerare, betrachten oder 
ten — infonberheit die Geſtirne, sidera) bedeutet nicht bloß Do 
trachtung ober Beachtung überhaupt, bie man auch Emmi 
nennt, fondern zugleich eine folche, die mit einer Höhen Ad 
verknüpfte ift und daher Hochachtung genannt wird. S. Achtſa 
Teit und Achtung. Die Betrachtung ber: Geſtirne aber, 
fie in aftronomifcher Hinſicht geſchieht, heißt gewöhnlicher Obſet 
vation oder Beobahtung S. d. W. 
Conſignation (bon oonsignare, aufzeichnen, ober 
zeichnen, auch befiegelm ober verſiegeln, weil signum fomohl 
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Beichen als ein Siegel bebeutet) kann fowohl eine Aufzeichnung ober 
m Verzeichniß als eine Bekraͤftigung durch Brief und Siegel bes 
kıtm. Bei den Alten beißt auch consigeare oder vollſtaͤndiger 
kieris consignare weiter nichts als nieberfchreiben oder fchriftlich 
heilen. Weil man aber im Lebenöverlehre einer ſolchen Dar 
blung wegen ihrer Dauer und Unveränberlicyleit (falls fie nice 
ſiaterher verfaͤlſcht worden) oft mehr vertraut als einer bloß muͤnd⸗ 

Wen, die fchmell vorubergeht unb bei, ber Wiederholung leicht ven ' 
iadert werden kann: fo betsachtet man auch ſchon dieſe literale 
Emfignation als eine Art von Beglaubigung ober Bekraͤftigung. 
Id daher kommt wohl auch bie Klugheitsregel, daß man nichts 
Bäriftihes won ſich geben fole, menn man nicht feſt gebunden 
kn noke, weil Ltera scripia manet. — Jemanden an einen 
Dit coaſigniren beißt auch ihn dahin befcheiden -oder verweifen, 
orders als Strafe zur Beſchraͤnkung feiner Freiheit, 

Gonfolation (von canselari, tröften) bedeutet Troͤſtung, 
h gechehe mirndlich oder fcheiftlich. Die Alten nannten daher auch 
Infihteiben consolationes, ©. Zrofi n. 3. 

Confolidation f. den Zuf. zu Soliditaͤt. 

Eonforten (von cum, mit, unb sors, tis, Geſchich) find 
keatih Menſchen, die mit einonder gleiches ober wenigſtens aͤhn⸗ 
Ki Schickſal haben, dann überhaupt Genoſſen in irgend einer 
Bejihang, 5.88. cansortes thalami, Ehegatten, consortes im-- 
wu, Mitherefcher, consortes bonerum, Miteigenthuͤmer. Con- 
wies hdei s. philosophiae wärden alfo Diejenigen fein, weiche fich 
aömieihen Glauben ober zu berfelben Philoſophie bekennen. ©. 
denofſenſchaft. 

Confpiration. — Zuſat: Comspiratio wich von den Als 
Menfo wie canjaratio auch im guten. Sinne genommen. 
„Lonſtant (Benjamin). — Zufag: Zu feinen Schriften ger 
Hand) folgende: Dim me romain, Par. 1839. 2 Bde. 
= Als feinen Geburtsort nennen Andre nicht Genf, ſondern 
eufanne. — Der Ueberfeger feinen Schrift über die Verant⸗ 
ae Miniſter ſchreibt ſich nicht Ekendal, ſondern 
zeuda .. 

Conflonz (comstantia) f. Stand haftigkeit. 

Confellation. — Zufag: Constellatie kommt nur bei 

Mathematikern and Afteologen vor. Jetzt nennt man aber 

M ohne Biüdficht auf die Stellungen ber Geſtirne jebe Verket⸗ 

2 der Umflände, weiche Heil zu verkuͤnden ober Unheil zu dro⸗ 
2 [heint, sine Conftellation. Wergl. Conjunetur. 

Confitution. — Aufag: Die Lelbes: Conflitution, Heißt 

ine Complexion. ©. d. W. Wenn aber von Confie 

ztienaldamus md Gonftituttongliften bie Mebe iſt, fe 
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nimmt man das Wort immer in politifcher Beziehung, indem n 

vorzugsmelfe an bie flellvertretendbe Verfaſſung eines Staates dent 
Der echte Gonflitutionalift, der eben dieſer Verfaſſung ergeben if 
kann und fol jedoch zugleich ein Freund ber. gefeglichen DOrdnum 
und Ruhe fein, weit biefe felbfl ‚eine Bedingung bes Fortſchritt 

zum Beffern in der bürgerlichen Geſellſchaft iſt. Denn wenn € 

mit zerſtoͤrender Gewalt feine Abſichten durchſetzen wollte, fo mi 

er .nur ein Revolutiond: Mann, mithin aud ein Uftraift und % 

folutif. ©. Abfolutismus und Ultraismus. - Neunlid i 
man in Frankreich auch da6 Miſch⸗ oder Zwitterwort Conſtitt 
tionofratie gebildet, um damit eine -verfaffungmifie 
Regierung (xparsa) zu bezeichnen; wobei man wieder, voru— | 
weile an bie ſynkratiſche oder repräfentative Conſtitution dad 
Man follte aber zur Vermeidung des Pleonasmus und dei Di 

verftändniffes, als wenn es Staaten ohne irgend eine Conſtitun 

geben koͤnnte, immer ſtatt conftitutionaler Staat fagen I18 
Tratifcher ober vepräfentativer Staat. Sieber weiß bi 

gleich, was für eine. Conftitution gemeint ſei. 

Conſtruction. — Zufag: Verſuche, ‚die ‚Welt or 
Natur a priori d. h. aus ober nach bloßen Begriffen, bie = 
auch Ideen nennt, zu confiruiren, find bis jegt ſtets midlungs 
obwohl beren fehr viele gemacht worden, ſowohl in älten als 
neuen Beiten. ©. Naturwiffenfhaftn.3. Und wenn and | 
Verſuch der Art gelungen wäre, fo wäre er doch immer nur ı 
NReconftruction, nicht in der Bedeutung einer Mätederheritrlk 
des Defteuicten, fondern 'in der Bebentung einer in Gebantın 9 | 
derholten oder nachgebilbeten Conftruction, wobei. das burd Cr 
tung oder a posteriori von der Natur Erkannte immer zum On 
liegen ober wenigſtens als Bingerzeig dienen muͤſſte. Denn 
Melt oder Natur rein a priori zu conſtruiren, vermoͤchte nur © 
unendliche Vernunft. — Bei den Alten kommt uͤbigens nur 6 
structio vor, nicht reconstructio. 

Conſubſtantial. — Zuſatz: Für consubstantialis 
man auch consubstantivus, und ebenfo- für consubstantialitas @ 
consubstantivitas. Aber dieſe Ausbrüde finden fidy nur bei} 
teren und Eicchlichen Schriftſtellern. Vergl. auch Homouſie n 

Consuetudo est vel fit altera. natura — 
beit iſt die andre Natur: oder wird dazu — ift ein Gm 
fa, ber fi) auf die Herrſchaft der Gewohnpeit über ben Menſ 
bezieht. Aber freilich iſt jene oft mehr Kuͤnſtelei oder Entſielt 
bee wirklichen Natur; wie wenn Jemand fi) den Genuß Hi 
und higiger Getränke fo angewöhnt bat, daß .er one. benfelöen 
leben und thätig fein. kann. S. Bemwohnheit. Das NM 
oonsuetudinarius, gewohnheltlich, wird auch zumweilss ald 





* 





Gonfurmätion .."Gontention 241 


‚fantio für Gewohnheitsmenſch gebmucht, wo jeboch eigentlich 
komo hinzuzu it, wie man das Gewohnheitsrecht jus 
msaetudinarium nenne, Bei den Alten kommt aber dieſer Au 
ud niht von An Bezug auf das Gewohnheitsrecht fagt man 
ac, wohl: Comsuetudo regit mundam, nämlich bie Menſchen⸗ 
wit, in welcher die Gewohnheit Leidye zum Geſetze und dadurch 
gen Kechte erhoben ‚wird. &. beides, - ’ ' 
Confummation (vom oonsummnre, in eine Summe brin⸗ 
pr, mlammenziehn) bebeutet eigentlich bie MWereinigung mehrer 
Seien in eine einzige ala Die hoͤchſte (suama) unter ihznen, mess 
diefe Operation auch Summirdng genannt wich, dann aber 
üung, weil diefe Operation vollendet. ift, fobald man jene 
gefunden hat. Daher fagt. Seneca im 92. Briefe an 
ia tucilins: ‚Ratio in diis consummata est, in mobis con- 
mmnabilis; was: man. auch fo uͤberſetzen koͤnnte: Die göttliche 
Beunfe {ft eine: abſolut oder. ſchlechthin vollklommne, bie unſrige 
ber nur eine relativ vollkommne ober bervolllommnungsfählge.- Wie - 
nd Confummatton von Confumtion ganz verfchieden 
B: fo btauchen doch bie Franzofen censommation auch für .con- 
katen und consommatenr für consomteur, vermuthlich weil der," 
m cmad aufgezehrt hat, auch bamit an's Ende ober zur Wollen: 
nn zommen iſt. Vergl. den folg. Art. U 
Conſumtion. — Zuſatz: Den Gonſumenten als ben 
eruchern oder Verzehrern ſiehen zwar: die Probucenten als 
kẽ Hawotbtinger bes Verbrauchbaren ober. Verzehrbaren gegenüber. 
Ben die Producenten find doch ‚immer auch Gonfumenten,: weil 
Bft Bedurfniſſe haben, zu deren Befriedigung fie gewiſſe Dinge 
Wrzuhen oder verjeheen müflen.. Neibe.bienen alfo einander wech⸗ 
u Wie man aber, Confumtion und Production in daB ge> 
Kiy Blichgersichti ſehen felle, damit; nicht vie Preife der Gonfums 
"au ſehr ‚fleigen, wenn weit imehr_.confumict als product 
Rd, oder zus fehr fallen, wenn welt mahr producirt ald confumidt 
BD, das iſt eine Schwierige Aufgabe. Gemeiniglich findet ſich in- 
mes Gleichgewicht von felbft ein, wenn: manı nicht willkuͤrliche 
fe in den Lebensverkehr macht, ſondern der Sache ihren na⸗ 
m Lauf nach dem. Grundfage der Gewerbfreiheit und 
Kndeisfreipeit laͤſſt. S. beide. Ausbrüde, 
Contemplation. — -Iufag:.. Die contemplative Vers 
ft beißt. ebenfobiel: als bie theoretifche ober ſpeculative. 
plation - wird dann wie Theorie: und Speculation. in einem 
Sinne genommen. . - Yu ee 
Eontention (von contendere, yfpannen, anſtrengen, auch 
, ſtreiten) bedeutet ſowohl koͤcherliche und geiſtige Kraft⸗ 
engunig als aud Behauptung der eignen Anfichten und Mei⸗ 
dꝛug's cuchklopadirch-vhlioſ. Worterb. U V. Suppi. 
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nungen gegen Andre, bie fie nicht ‚gelten laſſen wien, alſo Strei 
S. d. W. Die alten Redekuͤnſtler verſtanden unter contentio be 
die Anſtrengung oder Erhebung der Stimme, bald eine lebhaſn 
ober Eräftigere Redeweiſe in Anſehung des Ausdrucks, der We 
und Stellung der Worte, bald eine Rede ſelbſt, wiefern fie ſiche 
einen Streit über Foberungen unb Mechte, alſo auf Anklang u 
Vertheidigung, oder auf: Lob: und. Tadel uͤberhaupt bezieht. 3 
wird von Manchere.:ehre.:Rebsfigue: fo benannt, "befichend in di 
Berbindung von Gegenfägen (cum ex cantrarıis verbis aut 
.. aratia -canfieitur. vel ' cmın vontraria. weßernutur — Auct, 
Herenn. IV, 13, 45). — Contentios Heißt flreitig, a 
ftreitficchtig und beftig...: Daher nennt man’ feibft bie Juris⸗ 
denz oder bierQurisdiction, beren Iegter Zweck doch fie 
tft, eine contentbofe, wiefern fie ſich auf wirkliche Stwitist 
oder Proceſſe bezieht; um fie von ber fog.:freiwilligen zum 
terſcheiden, bie fich mit feledlichern Angelegenheiten. (3. 2. nit 4 
tigung. von Contracten ober Jeſtamenten) beſchaͤftigt. Daß es 
eine contentiofe Philoſophie und contentiofe Phil 
fophen giobs, ‚leidet. Beinen Zweifel, da.bie Gefchichte ber Hi 
fophle faſt nur. von Stweitigkeiten ber Weltweiſen berichtet. © 
dieß indeſſen auch von andern Wiſſenſchaften und Gelehrten, ! 
in ber Geiſterwelt nicht. minder als. in der Koͤrperwelt dad % 
des Antagoniemus. waltet. ©; b. WB, nebft Zuf. 
ꝛConteſtation: (vom oontestari, . Semanden zum A 
nehmen ober anrufen) bedeutet eigentlich das Beweiſen durch 
‚gen (per testen) _beven: Ausſagen gewiffe Vehauptungen ober 
ſpruͤche beftätigen ſollen, dann uͤberhaupt etwas‘ darthun, befrifl 
oder beweiſen. Gegenſeitige Conteſtationen, indem 
Beugmiffe durch Gegenzeagniffe oder, Beweiſe. ducch. Gegenbench 
entkraͤften ſucht, ſind daher zugleich Contentionen. ©. 3 
Art. and beweifen: Darum heißt auch conteſtabel, wat 
beſtreiten laͤſſt, das Gegentheil inconteſtabel. Bei dm # 
kommt zwar contestarı und contestatio vor, aber nicht conie 
bilis und incontestabilis;: .  - 
Contert. — Bufag: Diefer Austen iſt eigentlich ell 
Vollſtaͤndig muͤſſt' es heißen contextus operis s. libri. Auf 
man, und wohl noch beſſer, oratio contexia, 
.. Gohtiguität (von contiguus, berühtend, angraͤnzend) 
bet: ſtatt, wenn: Dinge dir Auume gemeinfane Orängen hab, 
bin ſich gegenfeitig berühren (quum se contingunt s. invicem 
gun), S. „Berührung. Bel ben Alten. findet ſich con 
as nicht... - 

‚Continent. — "Aulıb: ‚Oontintns entfpricht bem 
PR Goregov ünb beten bel ben Medefünflleen ſowohl die De 
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(pod rem gontinet) als auch das, mas elner Mede oder 
em Beweiſe bie Kraft: giebt (frmamentam nach Quinctil, 
wt orat. DI, 11.) alfo die Bündigkeit berfelben. — Wenn con- 
kens pro contento gefagt wird, fo ift diefe Bedefiguc erlaubter, 
b die umgekehrte (contentum pro continente) weil fie verſtaͤndli⸗ 
pe oder weniger zweideutig iſt. Daher ift jene Art des Ausdrucks 


nd gebtaͤuchlicher. So verfteht man ſogleich, daß bei ber Abfos . 


rung der Boͤrſe eigentlich das Geld in berfelben gemeint ift; bei 
x Abfoderung bed Geldes hingegen wird wohl Fein Menſch bloß 
a die Börfe denken und. biefe dafür hingeben wollen. — Wird 
Kt dem Gontinente das feſte Land verftanden, fo iſt der Aus⸗ 
nd nicht natnli .. fonderg elliptiſch. Vollſtaͤndig heißt er terra 
minms. Denn obwohl das Waſſer auch zufammenhangend oder 
kin it — aqua continua — fo hält ed doch wegen feiner tropfs 
hen glüffigkeit nicht fo ſtark zuſammen als das felte Land. Die 
retinentatisde ift alfo etwas andres als die Continuität. 


Continenz. — Aufag: Bon ber Abſtinenz (f.d. W.) un: 
Meet fi die Continenz dadurch, daß jene auch) flattfinden 
m, wo keine Begierde: fich. befonbers wirkſam beweift, dieſe aber 
X fürkere Begierden im, Saume hält. Außer biefer morali: 
hen oder ethifchen Gontinenz nehmen aber manche ältere Phi: 
ſephm auch eine phyſiſche an und theilen dieſelbe wieder ein in 
oͤrtlihe (topifche oder loͤcale) und bie kraͤftige (dyna⸗ 
iſche oder virtmale). Jene ſoll darin beſtehn, daß der größere 

den Heinern enthält (tie ein Gefäß das darin befindliche 
kfkr); diefe aber darin, daß eine Urfache ihre Wirkung enthäft 
R in Luͤnſtler das Merk, dab er entworfen haty Ia Manche 
auh noch eine lagiſche Continenz am, vermöge ber ein 


iner Begriff oder Sag ben befondern enthält oder vielmehr 


wir fh befoiie (wie der ‚Begriff bes Thieres die Begriffe des 

aſhen des Pferdes, des Hundes ꝛc.). Bei dieſen Arten ber 

Minm; enthält Eins das Andre, bei ber moraliſchen aber ent⸗ 

Eder Menfch fich ſelbſt (continet.se) b. h. er hält feine Bes 
n im Zaume, damit fie ihn nicht zu böfen Handlungen vers 
— Das Gegentheil iſt Incontinenz. \ 

ı Contra vim non valet jus. — Zufag: Dan Fönnte 
Sag auch umkehren und fagen: C. jus non valet vis, um 

Ruten, da Gewalt nicht vor Recht gehen folle, fo daß non 
ſoviel hleße als non debet valere, mithin ebenbadurch das 

Kecht des Stärkern verworfen. würde. S. d. Art. - 

‚ Contract. — Zuſatz: Contractus uud pactum unterfchels 

HEiige fo, daß jener ſich auf materiale, in die Sinne fallende 


e, UM welche verhandelt wird, dieſes hingegen, fh auf bloße 


‘ 


‚ober hoͤlzernes Eifen. Damm nennt man auch eine folhe DM 


ſchrift zuwiderlaͤuft. Beſonders nennt man fo die Verletzung 


N 
N 
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Leiftungen, Vorzuͤge, Rechte x. beziehe, Andre To, daß partım 
jeden Vertrag, contractus aber einen in dee bürgerlichen Geſellſchat 
gefchloffenen und in berfeiben gültigen bedeute. In den Wortes 
liegt indeß weder der eine noch ber andre Unterſchied; weshalb auch 
die meiſten Rechtsphiloſophen ihn nicht als ſtatthaft amerkennm. 
S. Paciscenten. — Wird contract als Beiwort gebrautk 
fo bezeichnet es eine Krankheit an Menſchen und Thieten, die man 
Lähmung nennt, iſt alſo dann gleichgeltend mit gelähmt, md 
gewiſſe Glieder dann fo zufammengezogen oder contrahirt fcheinm 
daß man fie nicht gehörig bewegen kann. — Die grammatiidt 
Gontraction aber iſt eine Zufanmmenziehung oder Verkürzung de 
Wörter bald des Wohllauts bald ber leichtern Ausſprache tk 
wie gefcheide flatt gefcheider oder nad) einer andern Ghmk 
art geſcheut ſtatt geſcheuet. Werden mehre Wörter In eindpe 
fammengejogen, fo verändert fich zuweilen auch ihr Sim, ; & 
wenn blöder oder Leichter Sinn in Bloͤdſinn oder Leiät 
finn, großer oder hoher Muth in Großmuth oder Hr 
much verwandelt wird. S. dieſe Ausbrüde. 
Contradiction. — Zufag: Contradielio in adjech (ib 
derfpruch im Belfage) s. in ipsis terminis (in den Austridd 
ſelbſt) bedeutet eine unmittelbare Verknüpfung folder Auedrädt, W 
etwas fich gegenfeitig Aufhebendes bezeichnen, wie vierediger 








Enhpfungsart ein oudnoo&uror oder umgekehrt EvAoardngor (Ü 
EvAov, Holz, und odrgov oder or, Eifen) obwohl dieſe ® 
dung bei den Alten nicht vorkommt. — Contradictorifh 
zeichnet daher einen ſtaͤrkern Gegenfag als contrar. S. d. Bi 
Contrafaction. — Zufag: Contrafactio kommt vi 
Alten ebenfowenig vor als contrafactura, 
Contrapaffion iſt ein neugebildetes Wort (von ce 
gegen, und pati, leiden) gleichbedeutend mit Antipathie. ©. X 
Contrapofition. — Zuſatz: Neuerlich hat man ug 
Weltſchoͤpfung als Gontrapofition dargsftellt, indem Gott burh 
Schöpfungsact die Welt ſich feibft gegenuͤber geſtellt habe, biet 
Gottes Kontrapofitum ſei. — Bel den Alten findet ſich nur © 
traponere und contrapositum, aber nicht contrapositio. 
Contravention (vom contra, gegen, und venxire, 
men) bebeutet eine Handlung, welche irgend einer geſetzllchen 


tiver Beſtimmungen, 3. B. der policeilichen, die auf Erhaltung 
Öffentlichen Ordnung und Sicherheit abzwecken und baher von 
guten Bürger zu beobachten find. Wir ſie verlegt; "heißt daher 
Contraventent. — Bei den Alten findet man weber coatan 
wire noch contra voniio 
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Condenienz — Zufag: Convemientia uni fertio conre- 

want inter 50, bedeutet ebenfoviel. als: Consentientia uni tertio 
nasentiunt Inter se. S. Confens, Zuf. 
Convent. — Zuſatz· Eonventifel (conventicnlam, Dis 
kin. von eonventus) wird jetzt meift von kleinern und verborgnen 
Kisioim Zuſammenkimften der. Sectirer ober Separatiften gebraucht. 
Dh fie zu dulden, iſt eine Frage, die fi) ins Allgemeinen nicht 
kentworten laͤſſt. Es kommt auf ihr Benehmen an. Die erften 
fummenklnfte der Chriften, bee Proteftanten, der Herenhutber c. 
veren auch nur Conventikel, bis fie durch Wachsthum der Ges 
wirg die Befugniß errangen, geößere und Öffentliche Verſamm⸗ 
um zu halten. — Da übrigens convenire aliquem bei ben Als 
much ein feindliche Zufammentreffen, befonder6 vor Gericht, an: 
eig: ſo heißt bei dem Rechtsgelehrten conventio auch vine Klage 
a) reconventio eine Wiederklage oder Gegenklage; wiewohl legte: 
Wort bei den Alten nicht vorkommt. , 
‚Eonverfation. — Zufag: Zur Converfations- Kunfl 
Hört nicht bloß Verſtand und Wis, fondern auch Menfchenkennt- 
A und Geiſtesgegenwart, vor allem aber ein heitres Gemüth ober 
me gute Laune. Denn nichts iſt langweiliger und Iäftiger in der 
Kelfhaft als muͤrriſcher Site und böfe Laune. 

Convesfion. — Bufag: Ariftateles Canal. pr. I, 2) 
int die logiſche Converfion axzıoroopn, Gagenwendung ober 

drehung, weil das convertirte und das convertirenbe 

i — B, B — A) fid gleichſam gegen einander werben 
ke dtehen. — Die reine oder einfache Umkehrung nennen 
Banıhe auch die allgemeine oder univerſale, oder ſchlechtweg 
Ranspofition, die zufällige aber die Befondre- oder par: 
Ikulare, weit bei Diefer der Umfang des Urtheils vermindert wird. 
N tz nun nad) der gewöhnlichen. Theorie nach) eine dritte Art der 
—X giebt (die gegenſetzende oder contraponirende): 
"Biden fich einige Logiker bamit nicht: begnügen wollen, fondern 
heine vierte hinzugefügt, welche fir bie: anonyme nannten, 
H fie keinen eigenthuͤmlichen Namen habe. Allein fie iſt auch 
be tigenthümliche Art der Umkehrung, fondern eine bloße Com 
Kon der zweiten und britten Art, fo daß Quantitaͤt und Qua⸗ 
I des Urtheils, welches umgekehrt werden fol, zugleich. verän- 
* werden. Wollte man ihr aber dennoch einen befondern Nas 
Reben, fo müffte fir die combinirte Converfion heißen. 
‚Rüdiger. de sensu veri et falsi. H, 5. — In ben bei: 
nbeſen, welche die Regeln der logiſchen Converſion enthal⸗ 

m: .. R 


Poei simplieiter conveetliar, Eva per accid [emr), 
Auto Per Wbotra [positienem]; sie A. «onveisis. teta — 
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Lelſtungen, Votzuͤge, Mechte x. beziehe, Andre fo, daß pacum 
ieden Beitrag, contractus aber einen in der bürgerlichen Geſellſchaft 
gefchloffenen und in derſelben gültigen bedeute. In ben Worten 
Hiegt indeß weder der eine noch der andre Unterſchied; weshalb auch 
die meiften Rechtsphiloſophen ihn nicht als ſtatthaft anerkennen. 
5. Paciscenten. — Wird contract als Beiwort gebraudt, 
fo bezeichnet es eine Krankheit an Menfchen und Xhieren, die man 
Lähmung nennt, iſt alfo dann gleichgeltend mit gelähmt, mel 
geroiffe Glieder dann fo zufammengezogen vber contrahirt feinen, 
daß man fie nicht gehörig bewegen kann. — Die geammatifhe 
Gontraction aber iſt eine Aufantmenziehung oder Verkürzung vr 
Mörter bald des Wohllauts: bald der leichteren Ausſprache wegen, 
wie geſcheidt flatt geſcheidet oder nad) einer andern Schteib⸗ 
art gefcheut ſtatt geſcheuet. Werben mehre Wörter in eindm 
ſammengezogen, fo verändert ſich zuweilen auch the Siam, } 8. 
wenn blöder oder leichter Sinn in Bloͤdſinn oder Leicht⸗ 
finn, großer oder hoher Muth in Großmuth oder Hot: 
much verwandelt wird. S. diefe Ausbrüde 
Contrabdiction. — Zufag:. Contradielio in adjeeto (Pr 
derfpruch im Belfage) s. in ipsis terminis (in den Ausbrürn 
felöft) bedeutet eine unmittelbare Verknüpfung folder Ausdrhde, de 
etwas ſich gegenfeitig Aufhebendes bezeichnen, wie vierediger Art 
‚oder hölzernes Eifen. Darum nennt man aud) eine folde Be: 
Inüpfungsart ein oudnoo&uroy ober umgekehrt EvAocıdno0r (vom 
Eurov, Holz, und oudreov oder og, Eiſen) obwohl dieſe Wortbil⸗ 
dung bei’ den Alten nicht vorkommt. — Contradictoriſch be 
zeichnet. daher einen ſtaͤtkern Gegenſatz als contrar. S. d. ®. 
Contrafaction. — Zuſab: Contraſaetio kommt bei MM 
Alten ebenſowenig vor als contrafactura, 
Contrapaffion iſt ein neugebildetes Wort (vom conlr, 
gegen, und pati, leiden) gleichbebeutend mit Antipathie. ©.d.® 
Contrapofition. — Zufag:. Neuerlih hat man wud de 
Weltſchoͤpfung als Contrapofition dargeftelt, indem Gott burch dea 
Schoͤpfungsact die Welt fich ſelbſt gegenüber geſtellt habe, dieſe al 
Sottes Sontrapofitum ſei. — Bei den Alten findet, ſich nur ce 
traponere und contrapositum, aber nicht contrapositio. 
Contravention (vom contra, gegen, und vemre, kom⸗ 
men) bedeutet eine Handlung, welche irgend einer geleglichen Bir 
ſchrift zuwiderlaͤuft. Beſondecs nennt man fo die Verlegung Po 
eiver Beftimmungen, 5. B. der policellihen, die. auf Erhaltung D 
öffentticyen Ordnung und Sicherheit abpweden und daher: vom | 
‚, guten Bürger zu beobachten find. Wer ſie verlegt; "heipt "daher "7 
Contraventent. — Bei ben Alten findet man weder con 
nire noch eontra veniio won 
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Condenienz — Zufag: Convenientia uni tertio conve- 
went inter se, bedentet ebenſoviel als: Ceonsentientia uni tertio 
onsentiunt inter se. ©. Conſens, Zuf. 

Convent. — Zuſatz“ Conventikel (conventiculam, Di: 
win. von conventus) wird jegt meift von kleinern und verborgnen 
aligiofm Bufammenkünften der Sectirer ober Separatiften gebraucht. 
De fie zu dulden, iſt eine Frage, bie ſich im Allgemeinen nicht 
heantworten laͤſſt. Es kommt auf ihr Benehmen an. Die erften 
Bufemmenklnfte ber Chriften, ber Proteſtanten, der Herenbuther ıc. 
mn auch nur Conventikel, bie fie durch MWachsthum der Ges 
nina bie Befugniß errangen, größere und Öffentliche DVerfamm- 

zu halten. — Da Übrigens convenire aliquem bei ben Al: 
tm un ein feindliches Zufammentreffen, befonders vor Gericht, an: 
zeigt: ſo heißt bei ben Mechtögelehrten conventio aud) eine Klage 
und reconventio eine Wiederklage oder Gegenklage; wiewohl legte: 
ed Wort bei den Alten nicht vorkommt. 

Sonverfation. — Zufag: Zur Converfations- Kunft 
ghoͤtt nicht bloß Verſtand und Witz, fondern auch Menſchenkennt⸗ 
2) und Geiſtesgegenwart, vor allem aber ein heitres Gemuͤth ober 
em gute Laune. Denn nichts iſt langweiliger und Läftiger in der 
Geelſchaft als muͤrriſcher Sim und böfe Laune. 

Sonverfion. — Zufag: Ariftateles Canal. pr. I, 2.) 
an die logiſche Converſion anzuoroopn, Oagenwendung ober 
Gegendtehung, weil das convertirte und das convertirende 
Ik (A — B, B — A) ſich gleichfam gegen einander werben 
Dr drehen. — Die reine ober einfache Umkehrung nennen 
Ranche auch die allgemeine oder univerfale, oder ſchlechtweg 
Ztanspofition, die zufällige aber bie befondre- oder par: 
ttulare, weil bei diefer der Umfang des Urtheils vermindert wird, 

tt nun nach der gewöhnlichen. Theorie noch eine dritte Art der 
Untehreng giebt (die gegenfegende ober contraponirende): 
ſo haben fich einige Logiker damit nicht: begnügen wollen, fondern 
Bo eine vierte hinzugefügt, welche fir die anonyme nannten, 
Bil fie einen elgenthümlichen Namen habe. Allein fie iſt auch 
fie eigenthuͤmliche Art der Umkehrung, fondern eine blofe Com: 
attion dee zweiten umb dritten Art, fo daß Quantität und Qua⸗ 
itit des Urtheils, welches umgekehrt werben fol, zugleich veraͤn⸗ 
Int werden. Wollte man ihr aber dennoch einen befondern Na⸗ 
Mm geben, fo müflte fir die combinirte Eonverfion heißen. 
©. Rüdiger de -senau veri et falsi. U, 5. — In ben bei⸗ 
— Ontorfen, weiche die Regeln der logiſchen Converfion enthal⸗ 

m: . . 


Feei simplieiter conraztitar, Eva per accid [eur), 
Asto per üotra [positienem); alo fit „unveisie. tete — 
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find In den Woͤrtern Feci, Eva und Asto (für welches legten Eis 
aige Falco fagen) die Selblauter A, E, I.unb O als Zeichen ab 
gemein oder befonder&" bejahender ober. verneinender Urtheile zu beach⸗ 
tn. ©. Urtheilsarten..nebfe. Zuſ. Wegen der religiofes 
Converfion f. den folge Art. :. .. | 

Convertiten (negebilbet, von eonrertere, umkehren) fix 
nen Alle heißen, die auf der Bahn, bie fie bisher wandelten, um 
kehrten oder eine ambre betraten. Das könnte wohl auch in me 
ralifcher, aͤſthetiſcher, Teientififcher, folglich ſelbſt im philoſophiſche 
Hinſicht gefchehen. Man denkt aber dabei gemöhnlich an eine tells 
gtofe Converſion d. h. an ben Uebergang von einer Kirche ode 
Meligionspartei zur andern. Solche Gonvertiten heißen aud Pro: 
felyten. S. d. W. | 

Eonviction (von convincere, uͤberwinden, Überzeugen, übe 
führen) bedeutet Ueberwindung durch koͤrperllche oder geiftige Kraf, 
baher auch Ueberzeugung oder Weberführäng durch Zeugniffe or 
andre Gründe, Im legten Sinne wird es vorzugsmwelfe hinſicht 
lid, eines Angeklagten gebraucht, wenn ertwiefen worben, daß dü 
Anklage gegründet ſei. Er heißt dann ſelbſt convictus und, mm 
noch fein Geftändniß (confessio) hinzugelommen, convictas et cur 
fossus, Ob Iegteres nothwendig zur DVerurtheilung, ſ. Geſtaͤnd⸗ 
niß. Bei ben Alten kommt convictio in biefer Bedeutung nit 
vor, wohl aber in einer andern, wo es das Zufammenleben ve 
ben Umgang mit Andern anzeigt, indem es dann von continen 
oder convivari = vivere cum alüs abzuleiten iſt; wovon aud 
conviva, convivium und convictus abſtammen. Denn bie Div 
fhen haben von jeher das Zufammenteben und das Zufammenfi! 
(auch das Zuſammentrinken nach dem griechiſchen auunonor) # 
unzertrennlich verbundne Dinge betrachtet. Vergl. Gaſtmahl. 

Conz. — Zuſatz: Die Angabe, daß er zu Tuͤbingen 18° 
im 65. Rebensjahre geſtorben, ift die einzig richtige. 

Cooperation. — Zuſatz: Die neueſte Politik hat and 
angefangen, jenes Wort flatt Intervention (Zwifchenkunft) # 
brauchen, un bey Anfloß zu vermeiden, welchen man an diem 
nahm. Das ändert aber freilich nichts in der Sache. ©. St 
terceffion. - 

Cooptation f. Optation, 

Copel oder Eopul. — Bufag: Wenn mandye Logiler Fe 
felbe mit zur Materie des Urtheils rechnen, indem fie ſagen, M 
Stoff deffelben befiche aus Subject, Copei und Praͤdicat: fo H 
das unrichtig, indem biefelbe vielmehr zur Form des Urtbeild ge 
hoͤrt. Dechalb kann fie auf verſchiebne Weife ausgedruͤckt werde. 
Und ebendarum gehört die Megation eigentlich nicht zur Copel, IF 


ben zum Praͤdicate, tube eine negative Copel midhts verbinden 
virde. S. Urtheilsarten, A 
Eopulativ.. — Zuſatz: Manche Logiker fagen auch axioma 
opalatum ftatt propositio. copulatixa, weil fie das. erſte Wort im 
mitn Sinne nehmen (f. Axiom) unb weil: das Beiwort vopu- 
küvas der fpaͤtern Latinitaͤt angehoͤrt. J 
Coreligionar ſ. Correligionar... 
Corporation. — Zuſatz: Solche Vereine oder Geſellſchaf⸗ 
ir heißen auch myſtiſche Koͤrper oder Perſonen. S. d. W. 
ut Zuſ. — Wei den chriſtlichen Kicchenfcheiftftelleen, die das 
Bert corporatio zuerſt gebildet zus haben ſcheinen — obwohl cor- 
peratas, verförpert, auch bei Cicero, und. corporari, ein Körper 
werden, bi Plinias vorfommt — bedeutet jenes Wort die Ans 
nehmung eines ‚Körpers oder. bie Koͤrperlichkeit Überhaupt, jegt aber 
ſoiel als societas s. universitas personarum. Die weiteren Be: 
finmungen über bie: verſchiednen Arten von- Corporationen, deren 
Kehte, Vermögen, Dauer x. fallen dee pofitiven Gefeßgebung an 
kim. Bon geheimen Eorporationen aber gilt bafielbe, was 
va geheimen Geſellſchaften. ©. db. Art — Gorporatur 
(corperatura) iſt auch ein fpäter gebildete Wort, "bedeutend dem 
Serperbau Überhaupt, auch in befondrer Beziehung auf den Men⸗ 
(ben ober ein andres Thier deſſen eigenthuͤmliche Leibeöbefchaffen 
kit (constitutio corporis). u | 
Eorrect. — Bufag: Wenn auh Horaz (A. P. vs. 291. 
tell. 388.) die Scheu vor dem nachbefjernden Fleiße ober vor. der 
örit (imae labor et mora) misbilligt: fo tadelt er doch zugleich 
(bid, vs, 31.) das zu lange Nachbeffern ober Feilen (in vitum 
ducit eulpae fuga, si caret arte) — ein Fehler, in den felbft der 
derihmte Medekühftter Sfokrates fiel, der an feinem Panegyritus 
zehn Jahre lang genrbeitet haben foll, weil er denfelben immer ſchoͤ⸗ 
ner machen wollte. - Mit Recht fagt" daher Quinctilian (inst. 
erat. X, 4.) in Bezug auf diefe unerfättliche Werbefferungsfucht: 
un qui ad omnia-seripta tamquam vitiosa redeant, et quasi 
„ühil fas sit rectum esse, quod primum eat, melius 'exisfi! 
‚Meat, quiequid est aliud, idque faciant, quoties librum in ma- 
‚M0s resumserint, similes imedicis etiam integra secantibus. 
„Ateidit itague, ut cicafricosa sinf et exsanguia et cura pejora.“ 
Der witige Lichtenberg nannte In feiner Erklärung der hogar⸗ 
thiſchen Caricaturen dieſe Art des Corrigirens ein Verſchlimm⸗ 
beſſern, dem er von ber Correctur eines folchen Bildes. fagte: 
ogarth hat es verbeſſern wollen, aber ſchlechter gomacht, alſo 
ꝓaſhlimmbefſett. — Dem Correcton ſteht uͤbrigens das Ins 
nrecte, wie dem. Corrigibeln ‚ober Verbeſſerlichen das Ins 
cortigible ober "Smsrrbefferfiche, atgenen- - Do liegt in dem lets 


tern Ausdruͤcken eine Zweideutigkeit, weil man ſowohl Gott mem 
feiner abfoluten Güte als den Teufel. wegen feiner abfoluten. Bess 
beit fo nennen kann. Gin Menſch aber kann, ſteeng genemmm, 
nicht fo heißen, wenn er auch noch fo tugendhaft oder noch fo laſter 
haft wäre, weil er. im erſten Falle noch sugenbhafter und im zer 
ten minder Lafterhaft werden, mithin fich ſtets verbeffern kanm, tom 
er nur wid. Darum nennt man auch Strafanſtalten (Gefängnifk, 
Arbeits⸗ und Zuchehäufer) welche. fo eingerichtet ‚find, daß fie af 
Befferung der Verbrecher hinwirken follen, Corrections⸗Haͤn⸗ 
fer, ob man gleich diefen Zweck nicht immer eiht, ©. Bub; 
Spftem und Strafe: IJ EEE 
Ä Eorreligionar. — Zuſatz: Manche fügen auch coreli⸗ 
gionar. Bei ben Alten. aber kommt weder ooreligio mach eort- 
ligio noch. irgend ein davon abgeleitete Wort vorn Cs ſtammt 
daher jener Ausdruck wohl zunaͤchſt vom franzöfifchen religiensain 
ab, mit welchem man ‚früher ‚die Reformirten in Frankreich (mel 
fpottweife) bezeichnete. -. - © - I. 

Sorrigibel fi correct, uf. . 

Corroboration (von corroborare, bie Kraft oder Stärke 
[robur, oris] vermehren) ift ſoviel als Gönfortation. S. d. V. 
Daher fagt man auch Corroborativ flatt Confortativ. Ds 
tft corroboratio unb corroborativus fowenig als cönfortatio und 
confortativus bei den Alten gebraͤuchlcch. 

.Eorruption (von eorrumpere, verberben, zerftören) beder⸗ 
tet jede Art von Verderbung oder Zerſtoͤrung, daher aud Belle: 
Hung ©. d. W. Corrupt heißt ebendesiwegen, was verdarm 
oder zerſtoͤrt ift, fi es koͤrperlich ober geiſtig. Werden Menfert 
corrupt genannt, fo denkt man vorzüglich. an phyſiſche Zerrut 
tung des Innern, bie. man auch Werrüdtheit nennt; ſagt man abe 
coreumpirt, ſo denkt man vorzugsweiſe an moralifhe Werk 
niß. Was zwar noch nicht zerftört, aber doch zerſtoͤrbar iſt, hi 
eorruptibel, und wenn es ſich ſchon zur, Zerſtoͤrung hinneig 
corruptivz woraus ſich die gegentheiligen Ausdruͤcke incotrupt 
incorruptibel und incorruptiv von ſelbſt ergeben. Bei di 
Alten kommt nur corruptig, corruptus und. incorruptus vor. Co- 
roptibilis, corruptivus, incorraptio, incorruptibilis und incori 
'tivus haben erſt die lateiniſchen Kirchenfchriftfteler gebildet, meil I 

maoraliſcher Beziehung, Vergl. Zerſtoͤrung. = 

E.offiften find rigentlich Algebraiſten, weil man bie a: 
geber (ſ. d. W.) auch Cossa,. ragnla Caes, ars Gassiea #° 
‚namnt. hat, von ‚den: Beiden: dee arichmetiſchen Dignitäten oder 7° 
tenzen, been. ſich die frichenn gebraiften ‚ bediensen.. De Mid. 
dei manche Philofophen berfeiken, aleichfads: hadkast haben, fo Kamm 
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man — phitoſophiſche Coſſiſten nennen. Vergl. Ma⸗ 
themati tn 

Couſin (Victor). — Bufas: An feiner philoſophiſchen Bil⸗ 

haben außer. Royer Collard auch Laromigutere und 
Meine de-Biran Antheil. Sm J. 1815 trat er zuerſt als 
Lehre auf theils im bee Mormelfchufe, deren Zoͤgling er felbft war, 
heil in der Kaculi6 des leitres zu Paris. Im J. 1832 warb 
a Pair de France, — Nach ber neuen. Ausgabe (Par. 1833. 8.) 
ſeiner Fragmens philosophiques .(pref. p. VI.) hätt .er fih im 
Philofophiren vorzugsweiſe an die „observation qui s’adresse en- 
„sule a l'induction et au raisonnement, pour tirer de l’obser- 
„ralion toules les, consöquences qu’elle renferme.“ Er’ hält das 
dee die Pfpchologie als Erfahrungsfeelentehre fir die Grundlage der - 
glammten Philoſophie. Außer der Philoſophie felbft hat er fich 
aber auch mit der Geſchichte derſelben fleißig beſchaͤftigt. — Die 
berertwähnte neue Ausgabe feiner Fragmens enthält in der ſehr 
onsführlichen Vorrede nicht nur eine fummarifche Darftellung, fon» 
den auch eine lebhafte Wertheidigung feines phifofophifchen Syſtems 
gen neuere Angriffe von franzöfifcher und bdeutfcher Seite. Diele 
Borree iſt daher auch unter folgendem Titel in’s Deutſche über - 
ft worden: Coufin über franzöfifche und. deutfche Philofophie. 
Aus dem Franz. von Dr. Hubert. Beders. Nebſt einer beurs 
theilenden Vorrede von Schelling. Stuttg. und Tuͤb. 1834. 8, 
Auch vergl, Willm’s jugement de Mr. Schelling sur la · phi- 
ksophie de Mr. Cousin, aveo un essai sur la nationalit6 des 
plilorophies. Straßb.: 1836. 8. — C.s Rapport sur l’6tat de 
'itstraction publique dans quelques paya.de l’Allemagne et par- 
teulierement en Prasse (worin er viek zum Lobe bes beutichen 
Untrihtes und Erziehungsweiens fagt und es den Franzofen zur 
Racheiferung empfiehlt — was ihm aber Einige feiner, ſich über 
Ale Vokker der Erde erhaben duͤnkenden, Landsleute fehr übel ge⸗ 
Kommen) esfchlen zu Paris, 1832. 8. P. I. et H, Deutſch von 
3. € Kröger. Altona, 183233. 2 Abthh. 8. — Neuerlich 
eihimen noch folgende Schriften von ihm: De In nietaphysigue 

stote. Rapport sar un concours etc. suivi de la tradaction 
da 1, div. de la metaph. Par. 1836. 8. — Du commentaire 
edit d’Olympiodore sur le Pheden. et. D’un second com- 
* inedit etc. Par. 1835. 8. — Auch. vergl. den Zufag zu 
alard, 

Craig (Joh.) ein brittiſcher Philoſoph des 17. und 18. Jahr⸗ 
doderts, der fich zum Naturalismus. hinmeigte und daher viele Geg⸗ 
” fh, In feiner Schrift: Principia mathematica theologiae 
Anistianae Wonb. 1699. 8. und öfter gedruckt) fuchte er fogar zu 
heweiſen, dah im .2150 nach hr. . Die uangelifche Geſchichte 
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alte Glaubwuͤrdigkeit verloren‘ haben .rohrbe, Der nenefle Diychkite 
mus von Strauß fcheint wirklich darauf koszufleuem. .S. Krug 
über. altes und neues Ehriſtenthum. Leipz. 1836. 8. 

+ Ereatur. — Bufng: Der Unterfchleb zwiſchen göttlichen 
und menſchlich en Crtaturen beruht darauf, daß jene alle erſchaf⸗ 
fenen Dinge umfaflen, von welchen ber Schöpfer ſelbſt unabhängig 
iſt, diefe aber. nur. Menſchen, welche von andern Menſchen zu etwas 
gemacht worden, wobei. leßtere gar wohl von ihren eignen Gr 
fchöpfen abhängig ſein koͤnnen; wis Mephiſtopheles in Goͤthe' 
Kauft (Th. 2 Act 2.) fast: - 

Bu Am Ende bangen wir boh eb 
„Bon Greatuten, bie wir machten” — 


Das Creatürtiche oder die Creatuͤrlichkeit in Bezug auf be 
Menſchen überhaupt bedeutet alles, was zwar als von Gott dm 
Menſchen - anerfchaffen betrachtet wird, was aber auch buch de 
menfchliche Freithaͤtigkeit ausarten oder gleichfam vom Goͤttlichen ab⸗ 
fallen kann. Berg. Schöpfung. Uebrigens kommt creatura nu 
bef lateiniſchen Kicchenfchriftftellern vor. Daher find auch bie dv 
vor abgeleiteten Ausdruͤcke von fpäterer Bildung. | 

. . Eredential iſt neugebildet und kommt zunaͤchſt her dem 
itaf. eredenza, "der Glaube, das. Vertrauen, ‚dann die gute Me 
nung, das Anfehen, auch der Werfuch ober die Probe, durch melde 
etwas als gut ober echt beſtaͤtigt werben fol. Darum heißen die 
Begläubigungsfchreiben, weiche man einen Gefandten mitgiebt, um 
ihm das Vertrauen Andrer zuzumenden, Eredentiafien (letter 
oredenziali, woraus in ber- neulateinifchen "Diplomaten: Spa! 
litterae credentiales geworden find) indem Miemand verbunden IK, 


mit ihm zu unterhandeln, wenn ee nicht durch ein ſolches Schr 


ben betweifen kann, daß er dazu beauftragt fe. &. Auftrag m 
Geſandte. Die Bedeutung des Credenzens aber als ein 
Borkoftens ober Zutrinkens kommt wohl daher, bag man badurd 
gleichfalls in Andern ben Glauben oder das Vertrauen erregen mil 
es fei das ihnen Dargebotne etwas Gutes ober wenigftend 
Schaͤdliches. Und ebendavon haben wieder bie Credenz⸗ Becher, Ir 
ler ober Tifche ihren Namen. 

Credit. — Bufag: Der Credit (nah den Rehnunk 
büchern benannt, welche duch credit und debet oder hat und fell 
bezeichnen, was auf der einen Seite ber Gläubiger zu fodern bit 
und auf der. andern der Schuldner bezahlen foll) Bann auch ald eiñ 
pragmatifcher ober Gefchäfte s Glaube bezeichnet . werd 
©. Glaube und Glaubensarten, Denn ohne das Eredill 
ven oder Ceeditgeben würde man im Lebensverfehre auch weil 
ober gar nicht agirem-.eden .negnzifen Zäune... Daher kam 
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in biefem Verkehre fo viel barauf.an, ob man In gutem ober in 
ſchlechtem Eredite ſtehez wiewohl ‚bee. fchlechte eigentlich Bein wirk⸗ 
licher Credit iſt. — Der wiſſenſchaftliche und kuͤnſtleriſche 
Gredit ſoll zwar nur. von ben Leiſtungen eines Gelehrten ober Kuͤnſt⸗ 
ins abhangen. Doch giebt es audy: bier, wie in ber. Handelswelt, 
nicht felten einen bloß ſcheinbaren oder erkünſtelten Erebit, 
der aber bald verfchwinbet; weshalb man ihn auch nicht unſchicklich 
ana Nimbus namen kann. ©. d. W. nebft Buf:. ... 
Credo, quia absurdum. — Zufag: Der Aftrolog 
iꝛ er Fauſt (Ih. 2. Act 1.) uͤberſetzt biefe ‚berischtigte For⸗ 
mel 0: F 


„unmoglich iſts, drum eben glaubenswerth.“ 


Manche haben das Abſtoßende in dieſer Formel dadurch mildern 
wollen, daß ſie ſagten: Credo, quamvis absurdum, . Allein bas 
buch wird fio noch fchlimmer, weil in dem quamvis ſich eine Art 
von Trotz ausfpricht, bee an Unfinn ober Vernunfthaß ſtreift. 
6. Miſologie. Die Formel ſollte demnach vielmehr fo lauten: 
Non credo, quia absurdum, vorausgeſetzt, daß etwas nicht bloß 
ungereimt fcheint, fondern auch wirklich iſt. S. Ungereimt. Als⸗ 
dann heißt die Formel ebenſoviel als: Nom credo, quia contra 
rationem. Denn mas vernumftwibrig, iſt auch ungereimt ober abs 
ferd, obwohl ein berühmter Scholaſtiker meinte, man könne auch 
has Vernunftwidrige mit Wahrheit behaupten. S. Riharb von 
St Victor, Zuf. und Auguftin, Zuſ. — Das. W. Credo 
alein bedeutet zumeilen ben Glauben fchlechtweg, wie wenn Je⸗ 
mand fagt: Das ift mein Credo, Darum nennt man fo aud) 
kirchliche Glaubensformeln, bie ſich gewöhnlich mit den Worten ans 
fengen: Credo in Deum etc. — Wegen Credit f. ben vor. Art. 
Der Unterfchjleb zwifchen biefem und jenen erhellet fogleich daraus, 
daß man bei Kaufleuten nicht nach ihrem Credo, fonbern nur 
uch ihrem Credit fragt. 

Sredulität. — Zuſatz: Credulitaͤt und Eredibilität 
(ten eigentlich ſtets unterfchieden werben, da jenes anf Menfchen 
vbt, weiche Leichtgläubig (creduli) diefe® aber auf Thatfachen 
%r Meinungen, weldye glaublich (credibilee) find. Der Ölaus 
Imeid, wo man ſchwoͤrt: „Ich glaube und halte dafuͤr“ ꝛc., weil 
Dan etwas nicht weiß, fondern nur aus fubiectiven Gründen für 
veht haͤlt, ſollte alfe nicht juramentum de credalitate, -fondern 
Rt. de eredibilitate heißen. Denn wäre Jemand leichtglaͤubig, fo 
tr feine Ausſage, wenn ee fie auch noch fo feierlich betheuerte, 
Wh nicht glaublich.. Wlellelcht waͤr es aber beffer, diefe Eidesart 
un abzuſchaffen. S. Eid, Nr. 8. nebft Zuf. Bei den Alten aber 
Imst une ereduliian ver, .nict erodskilisus, obwohl credibilis, 


v 
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: Grenz (8. E. K. v.). — Zufag: Diefer Phtlofoph hat ſich auch 
ats bdeutfcher Dichter bekannt ‚gemacht. Seine Gebichte find fireng 
ſittlich, oft aber zu birfler und ſchwermuͤthig. 

Creuzer (Geo. Fror. oder auch ſchlechtweg Froͤr.. — Bu: 
fag: - Die anfangs von Daub und dieſem Cr. herausgegebnen 
Studien gab er ſpaͤter allein heraus. Sie ſchlofſen nicht 1819, 
fondern fhon 1810. | 

Griminal. — Zuſaz: Wenn man Criminaliften un 
Civiliſten einander entgegenfeht, fo fin darunter nicht verſchiednt 
Darteien, bern eine etwa dem Griminalismus und bie ande 
dem Civilismus huldigte, fondern Rechtsgelehrte zu .verftehn, die 
ſich entweder mehr mit dem peinlichen oder mehr mit bem gemein⸗ 
bürgerlichen Rechte befchäftigt haben, obwohl diefe Beichäftigung auf 
auf ihre Geſinnung ober Denkart Einfluß haben kann, fo baf km 
wohl gar einem an Terrorismus gränzenden Rigorismus ergehen 
‚find, befonders wenn fie Abſchreckung für den einzigen oder‘ hoͤchſten 
Zweck bee Strafe halten. S. d. Wen. Z. — Zu den philofophilden 
Schriften über die Criminaljuſtiz unb das berfelben zum Grunde 
fiegende Recht gehören. noch folgende: Bergk's Philsſophie di 
peinlihen Rechts. Meißen, 1802. 8. und Deff. Abhandlungen 
aus dem philofophifchen . peinlichen echte. Leipz. 1828. 8. — 
hé6orio des lois criminelles. Par Brissot de Wasrville. 
N. A. Par. 1836. 2 Bde. 8 — Bon Bauer’s Lehrbuch dr 
Strafrechtswiſſenſchaft erſchien 1833 eine 2. Aufl. — Bon in 
Criminaljuſtiz unterfcheidet fi die Criminalpolitik haupt 
fächlich dadurch, daß jene bloß auf die Rechtmäßigkeit der Strafe 
d. 4. deren Angemefienheit zum Verbrechen als echtöverlegum 
Muͤckſicht nimmt, dieſe aber auf die Wirkung der Strafe hinſicht 
lich des Verbrechers, ob fie.demfelben mehe ober weniger empfin: 
U, mehr ober weniger förderlich zur Beſſerung, und bem algt 
meinen Beten mehr oder weniger zuträglich fein werde. Dad 
iſt alfo vorzüglich auf das Gemüch des Verbrechers zu fehn; wor 
über die Criminalpſychologie Auskunft geben muß, zu mi 
cher auh 3. Ch. A. Grohmann einen Beitrag geliefert bi 
S. d. N. Zuſ. — Das Wort eriminalis kommt. Übrigens ef in 
Cod. Justin. vor; erimen aber ‚bedeutet bei den ‚Alten nicht Di 
Verbrechen (f. d. W.) ſondern auch. Schuld und Vorwurf, urd 
auch jenes nur, wiefern man deſſelben beſchuldigt wird, ſei ed mi 
Hecht ober Unrecht. Daher bedeuten erimina nicht bloß Beſchu⸗ 
digungen überhaupt, ſondern auch falle, alfo Verleumdungen 

benfo werden criminari (ſowohl al6 pass. wie als dep.) und 
0 ‚gebraucht. Vergl. Incrimination und Receimi— 

tom. - ' 
Crocodilinus: -—_Aufag: ..imsge-ite berichten, daß due 
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Natter des vom Krokodile geraubten Kindes den B. 1. S. 647. 


angefuͤhtrten Schluß des Raubthieres auf folgende Weiſe umgekehrt 
und dadurch zu widerlegen geſucht habe: „Mag ich wahr ober falſch 
„gerebet haben, fo muſſt du mir das Rind in jedem Falle wieder⸗ 
‚seen, im erften nämlich vermöge deines Verſprechens, im zweiten 
der, weil ich nur dann falfch geredet, wenn bu / mir es wleder⸗ 
gu” Es war alfo diejenige Schluffart, welche die Alten Antis 
Krephon nammten. S. d. W. Statt KooxodeAivös seil. Aoyog 
hate man auch Kooxodensen seil. Irrnorg, desgleichen 6 Kooxo- 
dulsmg und 77 Kooxedearıs (oder richtiger Kooxoderlurıc, 
wenn es nicht überhaupt eine falſche Lesart iſt) und fo auch 
im Lateiniſchen Crocodilima und Crocodilites. Dagegen iſt es un⸗ 
ug, im Lateinifchen Caocodilea zu ſagen, weil das griechiſche 
erken den Koch der Landeidechfe (xgoxodeAos zepuauos, Ia- 
era stellie Lin.) bedeutet, welchen die Alten zu einer Art von 
Jugenſalbe dder Schminke (color. siörcore fucatus croesdili — 
Her. epod. XII, 10. 11.) brauchten. Plin. hist, nat. XXVIII, 8. 
Cronfaz. — Bufag: Sein Trait6 de education erfchien 
mc deutſch zu Königsberg, 1758. 8. ° 


Grudität.(cruditas, von crudus, blutig, ſtatt cruidus, 


den craor, geronnenes Blut — womit auch crudelis, blutdürftig 
ver graufam, verwandt iſt) bedeutet eine gewiſſe Roheit, Unreife 
über Unverdautheit, ſowohl im eigentlichen ais im bildlichen Sinne, 
Vie nämlich, der, welcher mehr Speifen und Getränke zu ſich nimmt, 
“ ſein Magen verdauen Tann, an Eörperliher Crudität les 
ht: fo leidet an geiffiger der, welcher mehr Renntniffe einſam⸗ 
mit, als fein Geiſt verarbeiten und beherrſchen kann. Man nennt 
daher auch ſolche Kenntniffe felbft underdaut, weil dann das 
Ki” vertere in succum et sanguinem fehlt. Die Anhänger 
ae philoſophiſcher Syſteme leiden oft an. folcher Grubitär, indem 
ft fh nur mit Hulfe eines guten Gedächtniffes die Worte und 
Gormeln ihre Meiſters angerignet haben, ohne in ben Sinn derfels 
vn ober den Geiſt des Spflemd eingedrungen zu fein, Sie find 
deher auch rohe Gegner berer, welche nicht zu ihrer Schule gehören. 
0 dee Mehrzahl verſteht man unter Greubitäten einzele 
Cie oder Behauptungen, die noch nicht geiftig verbaut und daher 
ei unverftändfich, auch wohl unverfländig oder widerſinnig find. 
h Cruſius (Ch. A.) — Zuſatz: Manche nennen ſeinen Ge⸗ 
ort nie Loune, ſondern Beuna. Was iſt richtiger? 

6 Cubricus ift ein Name, den Manche dem Manes geben. 
.d. Rn n. 3. F 


Cudworeß. _ | u F ilen du ganz will⸗ 
kiuihe Annahmen eat ——— feine‘. Hypotheſe 
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zur Erflärung ber Gemeinſchaft ber Seele und des Leibes 
Gulminstion. — Sufag: Culminare und culminatio 
kommen erft bei fpäteren Schriftftelern vor. Der Culmination 
ſetzt man entgegen die Declinatign (f. d. W.) dieaber meiſt nur 
die natürliche Kolge von jener iſt. en 
Culpos. — Zuſatz: Culposus und eulposilas gehören ebenfo, 
wie culpabilis und culpabilitas, ber fpätern Latinität an. — Duf 
mit eulpa auch dolas verknüpft. fein koͤnne, leidet keinen Zweifel 
Daher fagen bie Rechtslehrer, es finde culpa dolo determinats 
at wenn der. Urheber. einer Rechtsverletzung nicht gerabe einen 
0 beſtimmten Erfolg wollte, aber doch ben eingetretenen ſowohl ald 
einen andern eben fa möglichen. herbeizuführen wagte, z. B. wens 
Jemand aus Rache einen Andern verwundet und diefen dadurch ge 
töbtet hat, ungeachtet er ihn -nicht ermorden wollte: Die Toͤdtung 
war: bier allerdings nur. culpos, die Verwundung aber dolos, alfo 
bie culpa durch ben dolus beterminirt. Ob aber umgekehrt auch 
dolus culpa determinatus flattfinden koͤnne, dürfte .zioeifelhaft fein. 
Cultur. — Zufag: Neuerlich hat man aud) das Euftür 
liche dem, Natürlichen. entgegengefegt. Allein jenes muß zugleich 
natürlich oder naturgemäß fein — fonft wird die Cultur zur Ur 
natur — ſo wie auch das Natürliche im Menſchen cultivirt (mt 
widelt und ausgebildet) alfo Infofern ein Gultürliches werben muß. 
Es findet demnady hier ebenfomwenig ein ausfchließlicher Gegenſat 
ſtatt, als wenn man Natur und Kunft oder das Natuͤrliche und 
ba8 Künftfiche. einander entgegenfegt. S. außer Bildung und Ev 
ziehung auch Kunſt und Natur, Uebrigens fagten bie Alte 
flatt cultura auch kurzweg und noch häufiger cultus, das aber jet 
meiſt in einem engen Sinne genommen wird. ©. dem folg. At 
Cultus. — Zuſatz: Was den fog. Cultus⸗ oder Cult: 
minifter betrifft, fo wär es wohl beffer, wenn man biefen auß 
dem Fraͤnzoͤſiſchen (ministre du culte oder des cultes, wenn mehr 
Arten der Gotteßverehrung im Staate ausgehbt werden) entlehnten 
Ausdruck im Deutſchen mit dem richtigen und umfaffendern «in? 
Kirchen: und Schulminiſters vertaufhte Zwar iſt es a4 
fih gerade nicht nothwendig, baß ber Miniſter bes Kirchen: 
weſens zugleich Minifter des Schulweſens fi. Mu 
koͤnnte ſonach aus diefen beiden Verwaltungszweigen allerdings auch 
zwei befondre Staatsminifterien bilden. Allein bei ber -Innem Yre 
wandefchaft des Kirchenweſend und bed Schulweſens in Bezug auf 
geiftige und: inſonderheit fittliche Bildung ift jene Wereinigung = 
nur erlaubt, fondern fogar ratbfam, wenn nur jedem FA Red 
widerfaͤhrt, mithin weder Die Kirche der Schule ah. die Schu⸗ 
dee Firche . Umtergeotüngs: aber eina au vet andern willen vernach⸗ 
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Ufgt wird. Vergl. Kiche und Schule — Die Klage uͤber ben 
Berfalt bes Cultus ift fehe: ale, bezieht ſich aber immer nur 
af eine geriffe Kor beffelben. - Denn der.; Cultus üͤberhaupt 
wird und kann nicht untergehn. Vergle die Schrift von Neuffer: 
Iher den Zerfall FBerfay?] des Cultus. Um, 1837. 8... . 
Sumulation (yon cumulus, der Haufe, oder zunaͤchſt von 
eamulare, häufen) wird. befonders in Bezug: auf Aemter und 
Hrunden gebraucht, fo daß es eine Anhaͤufung berfelben in 
Eine Perfon bedeutet: — ‚mas allerdings nicht fein follte, "weil bie 
Aemter dann meilt ſchlecht verwaltet und die Pfruͤnden zur Ueppig⸗ 
kit gemisbraucht werden. Verpleihe Amt und Pfrhade — 
Ban von Cumulation der Strafen die. Mede ift, fo. verſteht 
mon darunter eine Verbindung mehrer Strafarten, 5. B. wenn bafe 
ſelbe Vergehen ober Verbuechen zugleich mit einer Freiheitsſtrafe und 
eine Geldſtrafe vom Gelege bedroht wird. Ob diefe Verbindung 
wedmaͤßig fei, kommt · auf die Ummflänbe. an, da. Mancher durch Frei⸗ 
heitsſtrafe, Mancher durch Geldſtrafe härter betroffen wird. Es 
femme alſo wohl. Faͤlle eintreten, wo es zu hart wäre, Jemanden 
Bo auf die «ine oder andre Art zw befirafen. Die Strafgeſetzge⸗ 
bungs⸗ Politit mag daher allerdings eine folche Cumulation geſtatten, 
mem nur nicht dadurch ‚bie Strafe zu’ Hart: wirb oder gar in's 
Orufome für. S. Strafe und die Formel: Poena major 
ec. — Cumulatio kommt nur bei fpätern Autoren vor. 
Euptidität (eupiditas, von cupere, begehren, ober zumaͤchſt 
on capidus, begierig) wich meiſt im bäfen Sinn genommen, tie 
de deutfche Beglerigkeit oder Begehrlichkeit. S. begehren. Dar 
bet fügt auch der Lateiner cupiditates explere von been, welche 
iken Lüften froͤhnen oder ben Bauch zu ihrem Gotte machen. 
Eurien und Euriatfliimme f. Stimme nebft Zuf. 
Euriofität (curiositas, von cnra, bie Sorge, oder zu⸗ 
hſt von curiosus, . forgfältig,. neugierig) wird ebenfo, wie das 
vorige, gewöhnlich im fehlimmeren. Sinne genomnien, fo. daß «6 
ame uͤbertrlebne Wiſſbegierde bezeichnet, “die man auch Neugierde 
amt. Sokrates beſchuldigte bie frühen Phitofopden dieſes Sehe 
id in Anfehung ber. himmliſchen Dinge, tele die, Götter. den 
Renfhen tweistich verborgen hätten, und meinte’ daher, jene Philo⸗ 
pen hätten wegen diefee Guriofität, bie irdiſchen und menſchlichen 
Dinge (die Moral uͤber ber Speculation) zu ſehr vernachlaͤſſigt. 
— laͤſt ſich aber bier eine beſtimmte Graͤnzlinie ziehn; und viel⸗ 
ei ging der Weiſe von Athen in feiner Anklage felbft zu weit, 
Zetrat⸗s. Auch vergl. Rinder's oo. —— 
< in inguirenda veritate. . 4. Si 
berrad's —— morale —e — traßs 1/14, 4 
-Stolle'e dispm& ao uneineitate Hua, 1723. 4 — Plu- 
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tarch (de curiosit, pag. 115. extr.) macht ‚bie richtige Bemm 
tung, baß die meiſten Menſchen in fremden Angelegenheiten curieie 
ſeien, als in elgnen, und bezieht darauf bie Fabel von ben far 
mien (thefjalifchen Hexen ober Bauberinnen) von weichen man e⸗ 
zählte, daß fie ihre Augen beliebig aus: und einfegen koͤnnten und 
daher zu Haufe blind waͤren, indent fie ihre Augen erſt dann einfehten, 
wenn fie ausgehn wollten, am alles gehörig beſchauen und beforgm 
zu tönnen. — Daß man in der Mehrzahl unter Euriofitäten 
auh Raritäten (Seltenheiten) verſteht, kommt wohl baber, def 
ſeltne oder ſeltſame Dinge die Neugier mehr ‚velgen, Als gewoͤhnliche. 
Eytlognymie: ode Eyklognomit (ars eyclognonica) 
iſt ein neugebildetes Wort (von xuxdlog, der Kids, und yraut, 
Einſicht oder Erkenntniß) zur Bezeichnumg einer Kunft, melde nah 
ihrem Erfinder (f. Eusius) auch die lulliſche genaunt wird wm 
überhaupt darin beſteht, daß alles Denkbare in gewiſſe Kreiſe mi 
gewiſſen Abtheilungen veertheilt wird, um etwas Neues zu entdedea 
ober zu erfinden. Solcher Kreiſe nahm man 7. und im jeem 9 
Abtheilungen an. Im 1. Kr: als dem aͤußerſten, der die ührgm 
umſchloß und Circulus ‚subjectarum substanttarum hieß, ſtanden: 
Dens, Angelus, .Coelum, Homo, Imaginatirum, Sensitirus, 
Vegetativum, Elementativam, Instrumentativum. Im 2, genamt 
Circ. aceidenfum;: Quantitas, Qualitas, Relatio, Actio, Par 
sio, Habitus, Sitas, Tempus, Loens. Im 3. genannt Cm, 
praedicatorum absolutorum; Bonitas, Magnitudo, Duratio, Pe- 
testas, Cognitio, Appelitus, . Virtus, Veritas, Gloria, Sm t 
genannt Cire, relativorum:, Differentia, Concordantia, Conm- 
rietas, Principium, Medium, Finis, Majoritas, Aequalitas, M- 
noritas. Im 5. genannt: Cire, virtutum: Justitia,: Prudesds, 
Fortitudo, Temperantia,. Fides, Spes, Charitan, Pabientu, 
Pietas, Im 6. genannt Circ. vitioram: Avaritia, Gula, Lot 
ria, Lascivia, Saperbia, Desidia, Ira, Mendacium, Inoonsiasit. 
Im 7. endlich als dem innerſten, genannt Circ. quaestionul: 
Utrum?. Quid? De quo? Quare? Quantum? Qunle? Quando! 
Ubi? Quomodo? In dieſen 7 Kreifen mit ihren. 9: Abtheilung“ 
wurden nun jene 63 Wörter dergeſtalt vertheilt, daß in jeder Br 
thellung 7 unter einander flanden, 3. 3. 


F 


Abthi. 1. Abthl. 2. Ablhl. 8. 
Dens. Angelus. “ Gosolum. 
- Quantitas, Qualitas. Relatio. 
Bonitas. Magnitudo, . “ Duratio. 
Differentia, Concordantia, - _ Contrariötien. 
Jomitia, Erodentia.  HFortitude, - 
Avariia — __.Gda : ©: ... 


Utrum ? mar -. - quo?” 
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mb fo immerfort. Durch Gerumbdrehung diefer comcenteifchen Kreiſe 
ber mittels beweglicher Papierfcheiben, deren eine immer größer ale 
ke andre war, follte man auf eine ganz mechaniſche Meile immer 
une Berhältniffe erfennen ober Gedanken erzeugen lernen. Und 
dendarum follte aus biefer allerdings ſehr kuͤnſtlichen, aber auch 
ehr willkuͤrlichen und daher für die höhere Speculation ſehr un⸗ 
xauchbaren, Combination von Wörtern oder Begriffen und Be 
eiffsbeflimmungen nebſt den angehängten Fragen zulest hervorgehn 
ene Ars magna bene disserendi de quovis scihili; weshalb man 
md jene Kreife Cirenlos dialecticos et didactichs nannte. Es 
fam aber dabei freilich weiter nichts heraus, als ein dialektiſches 
Begriffsſpiel. Vergl. auch Topik; benn eine folche follte eigentlich 
biefe Cyklognomik fein. - 

Eyniker. — Bufag: So wenig auch bie cyniſche Lebens⸗ 
weife (0 Bıos xurıxoc) bem weiblichen Gemüthe im Allgemeinen 
iſagen Eonnte, fo gab’ es democh einzele Frauen, bie ſich ans 
Liebe zum Sonderbaren dem Cynismus ergüben. Die berühmtefle 
unter diefen Cynikerinnen war Hipparchia. S. d. N. 

Cynofura (xurosoven) bedeutet: eigentlich den Schwanz 
(mon) des Hundes (zuvos) aber auch das Sternzeichen des Kleinen 
Bird am Himmel, das, als dem Nordpole zundchft fiehend, dem 
Esiffern als Leitgeſtirn dient. Darum hat man bildlich bie Lo⸗ 
gie eine Cymosura mentis, Leitftern bed Verſtandes, genannt. 
Rın könnte aber auch‘ Die ganze Philoſophie fo nennen. S. 
d. W. und Denkichre-nebft Zuſſ. en 

Cyrenaiker. — Zufas: In den Goͤtt. gelehrten Anzeigen 
(1835. Nr. 75 — 80.) ſteht eine leſenswerthe Abhandlung von 
Vendt über die cyrenaiſche Philoſophie. Auch fand biefe Philoſ. 
bei einigen Frauen Beifall, ©. Arete. 
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Diverse Philoſophie ſ.tabyrinthiſch. 

aktyſdmantie oder Daktylomantik (neugebildet, von 

os, der Finger, um .parvseın, die Wahre oder Weiſſagung) 

w eigentlich die Kunſt der Wahr- oder Weiffagerei aus den Fin⸗ 

Man brauchte aber zu biefer zweidentigen Kunſt nicht bie 

ſelbſt, ſondern die Winge, die man an ben Singen trug 
Krug’ 6 encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Worterb. Wh. V. Suppi. 17 


258 Dalberg Dämon 
oder die man fonft machte, um gewiſſe Stellungen der Geftime ; 
bezeihnen und daraus ben Einfluß der Geſtirne auf die Schidfa 
der Menfchen zu errathen. Sie gehörte alfo mit zur Aſtrologi 
S. d. W. ne ſollte man wohl eigentlich Daktylioman 
tie fagen, da der Fingerring daxtvicog heißt. 
alberg —— 7 M. von u, u D) — Bufag: 6 
ftarb zu Regensburg im. 3. 1817, . .  .. 
Damien (P.) — Zufag: Er hieß eigentlich Damianı. 
Damiron (Ph.). — Zufag: Er if auch Lehrer der Ph 
Lofophie an der Normalfchule zu Paris. Sein Conrs de philose 
pbio erſchien zu Paris amd Brüffee 1831 — 34, 4.Bte. £ 
- Diefed Werk fol ein Syſtem der Philofophie im Sinne der neun 
eklektiſchen Schule fein. Am Ende des 4. Bandes aber East de 
“ Berf. ſelbſt über doͤgout, fatigue und profond deconragement I 
Abfaſſung des Werkes, Ex fagt fogar: „Ouo de languenrs & 
„cablantes, qne.de doutes sur son qenvre, que de manrais 
„heures employdes a se demander, si em..effet elle vaul 
„peine d’öire achevde‘“ etc. Das zeugt wohl für die Aufrihis 
Feit des Verf.'s, aber nicht für feine Tuͤchtigkeit zus Ausbilus 
eined haltbaren Syſtems ‚der Phigfophie, Uebrigens iſt aud 6 
Banze noch lange nicht vollendet. Denn jene 4 Bände ‚enthilt 
erſt die Pſychologie und bie Moral. Da wird es alſo, falls der Berl 
nach biefer Anlage. fortfaͤhrt, noch. piel-däggut, fatigue, deosun 
‘“gement, longneurp, domies und manvnigen heures gebei. 
Damnation (von danmare und--diefe von damaum, Tr 
haft, Schaba) bedeutet eigentlich die Bewirtung eines Verluſtes or 
Schadens, dann aber auch die Varpammung d. h. die Verrahe 
fung zu einer Strafe, weil dieſe and. Verluſt oder Schaden us 
ſich zieht. S. Strafe und Verdammmiß. Wegen des avgeb⸗ 
hen Unterfchieds zwilchen damnatio und condemmatio, ben alt W 
Alten nicht machten, f. Condemnation. ' 
Damon und Pythias. — Zufag: Den Legtern nm 
Einige auh Pynthias oder Pinthias. Der wahre Name [hr 
aber Phintias (Divssag) und’ diefer aus Dilzıag (von guı 
der Freund) entitanden zu fein. -- 
Dämon. — Zufag: Saswr if eigentlich ſoviel als den 
bee Wiſſende. Die Ableitungen von dareır, theilen, ober 4 
= an ,„ brennen, ober demuamvev, erfchreden, fiad Pr 
ſcheinlicher als die. van. dasıy Hden daugın , Teppen, willen. — — 
vephifhen Verſe, welchen Den Tim. sh) anfüpr: 


TB xouroc, ‚elg deıuemy yevaro Myxr aoyos inarten 


bedentet dam 'offpbar Gott feihft,, deu, großen Urheber, bed U 
— Da Monde, auf) di menfificun Syrien fir Dimanın 
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von mieberee Art, hielten: fo hießen dieſelben, fo lange fie auf ber 
Erde mit Körpern verbunden leben, trdifche (dausuores xaraydo- 
os, um fie von ben höheren, himmlifchen obere Atherifchen zu une 
tmfsheiden) getrennt non. jenen Körpern aber fchlechtweg Dämonen, 
dergleichen Her oe n. S. db. W. — Ansuorıov ft zwar das Der 
min, von dasımv, bat aber nicht immer eine verkleinernde Bes 
beutung. Daber witd dee angebliche Genius. des Sotrates von 
dm Alten bald dusuwv bald dasıovıoy genannt. , Wenn man neu⸗ 
eih daͤmo niſch für genial ober thatkräftig gebraucht hat, fo leis 
det dad wohl Die urſpriengliche Bedeutung. bed Worte. . Dee Sprache 
gebrauch aber beſchraͤnkt, wenn von Daͤmoniſchen die Rede iſt, 
gerade fo wie Bei Beſeſſenen, ben Sinn des Ausdrucks auf boͤſe 
Damenen ober Geiſter (suxodasuores). — Wegen pandaͤmo⸗ 
niſh ſ. Pandbämonium. — Auch vers. Caesalpini dae- 
nm investgatio peripätelica.. DBenedig, 1693, 4. J 
Daͤmonolepfie ober Daͤmonoplexie (vom vorigen und 
laßıy oder Auufarttr, nehmen, ergreifen, und nAncaeı ober 
algren, treffen, ſchlagen) find Ausdele, welche⸗den Zuſtand 
bed Befeflenfeins von einem böfen Geifte bezeichnen. S. beſeffen. 
kigentlich fol es aber heißen Daͤmoniolepfie oder Daͤmo⸗ 
Bloplerie.. Denn-.die Aittr fagten ſtatt dasmonaxog auch dau- 
Mnolnnzog ober ‚dasmamonismeroc, beögleicden duuuovıoninkın, 
—— findet. man aber ebenſowenig als andre Subſtan⸗ 


tiren dieſer Art. - - 


D monologie. — Zufag: Obwohl: die "Alten ſo viel von | 


Dimpnen fprachen, fo findet ‚man doch bei.ihten nicht das Wort 
dunmloyıa als Lehre, Wiſſenſchaft oder. Rede (Aoyoc) von jenen 
Beten, Dagegen ſagten fie dasuovoßlafem' (von PAaßeıs oder 
Parey, hindern, ſchaden, verletzen) um.tsgend:. ein Unheil, das 
von dm Göttern oder Dämonen als Rache ober :Strafe herrichren 


fol, (aber auch Krankheiten beſonders ‚pfochifge, Wahnfinn odet 


Lobheit) zu bezeichnen. .. 
‚ -Damonomanie.—.Bufas: Benmandt mit berfelben tft 
die Ddmonomantie.ober Wahrfngerei (sussaru) mittels. der 
vun, indem ‚man auch bie: Ausfprüche der Beſeſſenen oder 
Dimoniſchen als Orakel betrachtete. S. Divimation und Ora⸗ 
el Die Daͤmonomantie koͤnnte alfo als «ine watlirliche Folge ber 
Omonomanie angefehn werben, wenn mar sicht die erſte Boraus⸗ 
fung, die man dabei maadht, eine beiiebige Annahme oder petitio prin- 
cpu waͤte. Weide Ausdruͤcke find uͤbrigens meugebildet, fo alt auch 
die Sache ſelbſt iſt. Ebendaffelbe giit von bee Dämonophanie ober 
Erſcheinung ‚eines guten ober böfen Geiſtes, Agathodaͤmons 
A Sekvdämens. "Denn das Erfcheinen (gaveodar) mag ned) fü 
auſſelend oder wunderbar ſein, fo laͤfft fich, doch aisamer darthen ‚daß 
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das Erſchienene (pcuvroutyovy) ein ſolches Weſen ſei, wie man ſich 
eben einbildet. S. Geiſterlehre. Uebrigens verſtehen Manche 
unter Daͤmon omanie auch die Wuth, in allen außerordentlichen 
Erſcheinungen Dämonen als Urheber derſelben zu erblicken — eine 
Manie, die ſchon ſehr akt iſt, aber auch jetzt noch In vielen Gehe 
nen fpukt. en 
Dankbarkeit. — Zuſatz: Dank leiten ‚Einige von bm 
al. danh ab, was urſpruͤnglich fo viel al® Annahme, dann Er 
kenntlichkeit bedeuten fol. Allein bie Ableitung -von denken if 
wohl richtiger... Man .betrachtete naͤmlich das Denken an empfar 
gene. Wohlthaten als Pflicht und alſo auch bie. biefer Pflicht mt 
fprechende Handlungsweiſe als fittlich gut ober als eine Tugend, die 
man nicht unſchicklich Dankbarkeit nannte. "Die Unterfcheidung die 
Dankbarkeit im Worte (gratias agere seil. verbo) der Dank: 
barkeit im Gemuͤthe (gratias habere scil. animo) und da 
Dankbarkeit in der That (gratias referre scil. fact) if 
auch richtig, ſobald man nur bemerkt, daß bie :erfte allein den Be 
geiff nicht erfchöpft. Denn fonft könnte man frellich fagen: Br 
damit, will mehr haben -(gratiarum actio est ad plus dandum ı- 
witatio). Bask.Umbant. . 
- Dante. — Zuſatz: Seine "Schrift de monarchia erfhim 
1740 zu Coͤlln. — Außer den beiden: :beutfchen Ueberſetzungen dr 
göttlichen Komödie: in - gereimten- Werfen (Terzinen) von Kannt: 
gießer und von Streckfuß, erfchlen auch fpäter eine in um 
reiten (Hendekaſyllaben) mit Commentar von einem Ungenanntt 
(dem Prinzen Johann. von Sachſen) und eine in Profa mit Er 
täuterungen son Hörwarter und... v. Ent gemeinfchaftlih. — 
Wegen D.’S theologiſch⸗philoſophiſcher Anfichten vergl. auch de 
Schrift von Baumgarten: Crufius: De doctrinas Dantis M- 
zerii theologiea; in Deff. Opuse. theoll. Jena, 1836. 8 Rr 
13, Wie freifinnig D. bereits über Papſtthum und Hleracche 
dachte, fieht man unter andern baraus, daß er in jener fog. 
die nicht nur. den wegen feiner Anmaßung, Unwiſſenheit und Kur 
zei (des Neſtorianismus) berlichtigten Pi Anaſtafius IL nf 
deffen angeblichen Verführer zur Kegerei, Photin, in die Hk 
verlegt, ſondern auch bie ‚ungebürliche Doppelherrfchaft ber Papft 
überhaupt tadelt und ihr aden Untergang verfündigt, z. B. im Fir 
gatorio am Ende des 16::Gefanges:  - ° 
* ‘DI’ oggimat, che la ahleea di Roms, 
Per -cnnfondere in se duo reggimmti, 
Cade nel fange e ne brutta o la’ some. 
Und noch flärker fpricht er ſich in der Schrift de monarchia übt 
die unrechtmaͤßige Gewalt ber. Päpfte aus. Man Tann ihn dar 
wohl zu den Verkäufern bee Reformation des 16. Jahrh. zaͤhlen 
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Dao und Daoſſe f. Lao:Dfs. 

Dapbnomantie (von daprn, ber Lorbeerbaum, und uas- 
zen, Wahr: ober Welffagung) gehört zu den verichlebnen Arten 
der Didination ober Mantik (f. beides) indem man Lorbeers 
eis verbrannte: umd aus der Flamme fowohl als dem Rauche und 
dm Geraͤuſche oder Gekniſter dabei zukünftige und verborgne Dinge 
m erforſchen ſuchte. Der Grund dieſer Art von Aberglauben ober 
auberei lag wohl darin, daß Apollo, der. Gott der. Wahrfagung 
fagur Apollo, wie ihn Horaz: od: l, 2. nennt) .füh in bie 
Daphne verliebt haben, diefe aber auf. bee Flucht vor ihm in 
einem um verwanbelt. worden fein follte. Das Wort dap- 
nnarseıa ‚findet fich jedoch nicht bei den Alten. | 

Daried. — Zuſatz: Er ſchrieb auch Observationes juris 

84 socialis et gentiam. Jena, 1751. 2 Bde. 4. 

Dafein. — Zufag: Dafeinsgrund (principium essendi 
L fendi) Heiße jede Urfache, wiefern fie etwas wirkt ober betvor- 
hngt, als Gegenfag vom bloßen Erkenntniffgrunde (princ. 
eognsscendi) der bloß Logifch.iftz .wie wenn ein Urtheil aus dem 
andern abgeleitet wird. Jener heißt daher auch ein realer, biefer 
er Srund © d. W. Auch vergl. Complement 


Datu m (son dare, geben) heißt alles Gegebne, Thatſach⸗ 
löe; Daher. 08 im der Chronologie die gegebne Zeit in Bezag auf 


hihtiche Thatſachen bezeichnet. In ber Logik aber heißen auch 
Sene-Berweisgrlinde Daten (data). Wird dabile und da-. 


tun unterfchteden, ſo bebsutet jenes, was gegeben werben ann, 
dies, was gegeben iſt. Alles alfo, was fich anfchauen und em⸗ 
Pinden (Affe, iſt eim dahile;. ein datum aber, fobald es wirklich 

und empfunden wird. Dabile kommt übrigens bei den 
A nihe vor, und datum als Subflantiv auch nicht. 

. Vaud, — Zuſatz: Er fludiete zuerft auf dem Gpmnafium 
ſeines Gehurtsortes Kaffel, dann auf der Univerfirät Marburg, wo 
et and, duerſt lehrte. Nach Heidelberg ward er 1795 berufen, wo 
©1836 flach. Daß er nicht bioß der fchellingfchen, ſondern auch 
de hegelſchen Schule, wenigſtens in der ſpaͤteren Zeit, zugethan 
de, beweiſt auch ‚feine halb heologiſche halb philoſophiſche Schrift: 
dogmatiſche Theologie jetziger Zeit, oder die Selbſucht in der 
1. rafhafe des Glaubens und feiner Artikel betrachtet. ‘ Heidelberg, 
83. 8. - Seine Anſichten von der Freiheit des Willens kann 
m auch aus folgender Schrift kennen lernen: Daub’s Dar: 
"lung und Beurtheilung der Hypotheſen in Betreff der Willens: 
Neiße, Mit Zuſtimmung des Verf.'s aus deffen Borlefungen bers 


Beben von Dr. J. E. Kröger. Altona, 1834. 8. — Seine 


Mhilcſophiſchen und theologiſchen Vorleſungen überhaupt ſollen jetzt 


— 
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in Berlin von Marheinete und Dittenberger herausgegeben 
werben. 
Dauer. — Zuſatz: Dan mag biefelbe. als abfolut ode 


als relativ betrachten, fo iſt fie doch Eeine von dem Dinge fehl 


tsennbare Eigenfchaft, fondern nur das (ohne ober mit Beſchtaͤn⸗ 
tung) fortwährende "Sein befielben (existentia perdurans). Die 
abfolute Dauer heißt auch bie unendliche, die velative aber bie 
endbiidn S. d. wß. F 

Daumer (G. $r.) ein philoſophirender Theolog unſter Zeit, 
deſſen Speculation ſich etwas zum Pantheismus hinzuneigen ſcheint. 
Seine Schriften find folgende: Urgeſchichte bes Mienfchengrifes; 
Fragment eines Syſtems ſpeculativer Theologie. Werl. 1827. 8, 
— Andentung eines Syſtems fpeculativer Philoſophie. Nuͤrnberg 
1831. 8. (Im dieſer Schrift verwirft der. Verf, zum Theile wieder, 
was er in ber vorigen behauptet hatte. Auch gefleht ex aufrichti, 
dag ee den duch Schelling und Hegel ihm zugekommenm 
Vorftellungen eine. wifienfchaftliche Geſtaltung nicht zu geben vor 
möge. Dann waͤr' «6 aber rathſam, fie lieber ganz aufzugeben, 


‚ wenn er nicht etwa glaubt, daß die Schuld davon nur in feinem 


Unvermögen liege). — Philofophie, Religion und Alterthum. 9. 1. 
Nuͤrnb. 1833. 8. — Polemifhe Blätter, betreffend Chriſtenthum, 
Bibelglauben und Theologie H. 1. und 2. Nuͤrnb. 183. 8. 
— Züge zu einee neuen Philofophie der Religion und Religion: 
geſchichte. H. 1. Nuͤrnb. 1835. 8. — Der Verf; fprict and 


 beiläufig von einer jegt im Entſtehen beariffenen abfoluten Ke⸗ 


ligion, die über das⸗ bereits veraltete Chriſtenthum hinausgeha 
werde. Sol das etwan auch eine pantheiftifche —*8 
fein? Wenn das Chriſtenthum ſich nur im Laufe ber Zeiten ge 
börig entwidelt umd- ausbildet ober vervollkommnet, fo wird ed nidt 
veralten und fi) auch gegen den neumodiſchen Pantheismus be 
haupten. S. Ammon’s Zortbildung des Chriſtenthums zur Bee 
veligion. 4. 2. Leipg. 1836 ff. 3 Bde. 8. und: Kung über all | 
und neues Chriſtenthum. Leipz. 1836. 8. * 
Decapitation f. Capitation.. 
Decentralifation f. Centralismus, Zuſ. | 
Decifion. — Zuſatz: Decifum beißt ein Urtheil, wi 
durch etwas entfchleden ober decidirt wird. Diefer lehte Aut 
druck wird aber auch von Menſchen gebraucht, melde ſchnell mu 
ſchelden und deſonders fich felbft, wenn fie einen Entſchluß zu fl 
fen haben. Nur darf dabei Beine Uebereilung flattfinden; fonft wit 
die Deciſion eine leichtfinnige oder unbefonnene, wie fie häufig M 
anmaßenden Abſprechern und Rechthabern vorkommt. | 
Declamatton. — Zufag: Ein declamatoriſchet Vor 
trag ober Styl iſt darum fehlerhaft, weil man dabei ben-Mar 
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gl des Gehalts durch otatoeiſche Phraſen ober poetiſche Floskeln zu 
verdecken ſucht. a) wird ber Vortrag dadurch leicht befulto: 
ifd. S. d. W. 


Decret. — Zuſatz: Bon den philoſophiſchen Decre⸗ 
ten, die eigentlich nur Meinungen oder Lehren ſind, folglich der 
bloßen Wiſſenſchaft oder Theorie angehören und daher keine ent⸗ 
ſcheidende Autoritaͤt haben, find zu unterſcheiden ſowohl die juri⸗ 
diſchen als gerichtliche Urtheile oder Beſcheide über Rechtsſachen, 
mie auch die politifchert als Beſcheide oder Verordnungen der Re⸗ 
gerung und ihrer Beamten in Verwaltungsſachen. Diele beiden 
Arten von Decreten beziehen ſich alſo immer auf das Leben ober 
die Praris und Haben nad) Umftänden eine bald mehr bald weniger 
tihridende Autorität. Hierauf bezieht ſich vorzupsreeife die De: 
cretir-Kunſt (ars decernendi) die aber freilich auch von Logifchen 
md andern philoſophiſchen Principlen abhängig iſt, weil die theore- 
tiden und praktiſchen Kehren der phllofophirenden Vernunft In allen 
Angelegenheiten des menfchlichen Lebens zu beruͤckſichtigen find. 


Decurtirte Schlüffe (von decurtare, abkuͤrzen, verftäms 
mein) find Schlüffe, die nicht vollftändig ausgeſprochen ‚ober darge: 
fe —7 — abgekuͤrzte oder verſtuͤmmelte; wie ale Enthyme⸗ 
an. S. d. W. 


Deduction. — Zuſatz: Die deductiones ad absurdum 
heißen auch deductiones ad impossibile, weil bad Ungereimte meift 
auch unmöglich iſt, wenigſtens für den, welcher Verſtand und Ver⸗ 
nunft achte. Vergl. auh Abbuction. 


‚Defect. — Zufag: Vitia per defectum (üpagrnunze 
ur eidenyem) heißen bei ben ariftötelifchen Moraliften die Sun: 
den oder Lafler, welche aus einem Zumenigthun entfpringen, dage⸗ 
hen vitia per excessum (dpaprmuara xar” Umspoxny 7 Uneg- 
Poly) die, welche aus einem Zuvielthun bervorgehn; wie Gelz und - 

Gwendung, weil man bort zu wenig, bier zu viel ausgiebt. 
©. Mitte. Ebenſo unterfcheiden die Phyfiter monstra per de- 
eelum et per excessum. Jenen fehlt etwas, diefe haben zu viel; 
7 Pate, die mit einem oder drei Fuͤßen geboren werden. ©. 

geburt. 


‚ Defenfion. — Zuſatz: Die juridiſche Defenſion iſt, 
—* fie fi dem Stoffe nach auf Recht und Unrecht bezieht, 
6 der Form nach eine Logifche, weil fie in einer von Regeln 
der Logit abhängigen Beweisfuͤhrung befteht, daß der Angeklagte 
niyeder ganz unſchuidig oder body nicht in dem Grade fchuldig fel, 

Man anzunehmen geneigt fein koͤnnte. Die phufifhe De: 
fenfion aber gefdyleht ducch körperüche Kräfte und Werkjinge, zu 
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weichen auch Waffen alter Art gehören. Wie weit man babe ge: 
ben dürfe, hangt von Umfländen ab. ©. Noth und Nothge⸗ 
drungen. 

Deferenz und Delation. — Zuſatz: Wenn vom Defe 
riren oder von ber Delation eines Eides bie Rede iſt, fo verſteh 
man darunter ben Antrag beffelben von Seiten der einen Partd 
gegen bie andre in einem Mechtöftreite ober Proceſſe. Wenn nun 
bie andre Partei den ihr angetragnen Eid nicht bloß ablehnt, for 
den auch jener zurüdgiebt: fo nennt man dieſes gegentheilige De 
feriven ein NReferiren ober eine Relation bes Eibes. Unter 
welchen Bedingungen diefed Des und Referiven, mit dem oft Mit 
brauch getrieben wird, ftattfinden dürfe, hat dee pofitive Geſetgeber 
in ber Proceflform zu / beflimmen. | 

: Definition. — Zufag: Statt definitio brauchen bie Alt, 
auch oft das einfache finitio in berfelben Logifchen Bedeutung. 

Deflerion (nit Deflection, ob es gleich von deflectere, 
wegbeugen oder ablenken, zunächft jebody vom Sup. ober Part. de 
Hexum herfommt) bedeutet in pſychiſcher Hinficht eine Abmendun 
8 Gemuͤths von einem Gegenflande, um etwas Andres genumt 
zu betrachten. Daher ſteht mit ihe die Reflexion Im genare 
Berbindung. S. d. W. Doc kommt deflexio wie reflexio nur 
bei fpätern Autoren vor — Wegen eines wunderlichen Spiels mi 
pſychiſchen Defleren f. die Schrift: Ideen zur Conſtruction un 
Deconfkeuction pfochifcher Deflere. Von Dr. Walther, Ambaetz 

Deformation (von deformare, abbilden und vorbilden) 
bedeutet ſowohl eine dem Urbilde gemäße Abbildung als auch tm 
Verunftaltung deſſelben. Doc ſcheint deformatio beit ben Aum 
häufiger im diefer als in jener Bedeutung gebraucht worben zu kit 
Daher kommt es wohl auch, daß deformis und deformitas imme 
tm fchlechteren Sinne genommen werden, um etwas Ungeftaltetes 
oder Haͤſſtiches zu bezeichnen. Uebrigens vergl. auch Bild um 
. Bildung, nebft Difformität mit Zuſ. 

Defraudation. — Zufag: Defraudare heißt eigenti 
einem Andern etwas von dem Seinen (de suo) durch Bet 
(fraude) entziehen. Diefes Zeitwort kommt auch bei Älteren Yutr 
ven vor, defraudatio aber erft bei fpäteren. " 

Degerando. — Zuſatz: Sein vollſtaͤndiger Name iſt I» 
seph Maria Baron de Gerando. Er ift 1772 zw Lyon gebum 
und wurde auch Mitglied desl Stantsrathe, 1837 Pair de Frant 

De gustu non est disputandum — übe im & 
ſchmack ift nicht zu ſtreiten — f. Geſchmack. 

Dei gratia. — Zufag: Statt biefee Formel ſagte mu 
auch fonft: Dei providentia, desgleichen divina gratia oder PO" 
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dentia. An ein goͤttliches Meglerungsrecht (jus regnandi .divinnm) 
das auf einen Menfchen uͤbergegangen ſein follte, dachte man aber 
urfprunglich nicht beim Gebrauche diefer Formeln. 
Deifibamonie. — Zuſatz:Als. Gegentheil der -desmudas- 
pora findet man auch bei ben Alten, wiewohl nur felten, adamoı- 
dasnovın, Abweſenheit ber Daͤmonenfurcht oder bes Aberglaubens. 
F io bes neuern Ausſprache bes se fagen Manche auch Difis 
imonie. Ä on 
Deismud. — Zuſatz: Zu ben in dieſem Artikel angeführs 
tn Schriften kann auch Leland's Abriß beiftifcher Schriften, übers 
ſcht von Schmidt, und Trinius's Freidenkerlexikon hinzugefügt 
werden. Daß bie Deiſten ebenſo wie andre Religionsparteien zw 
dulden feien, verſteht fich von ſelbſt. Indeß vergl. Duldfamkeit 
mw Schloſſer's Schrift: Ueber die Duldung dee Deiften. 
Bald, 1784. 8. — UWebrigens kommt. bei ben Alten weder deis- 
mus no Ferouzog vor. " 
Deität (von deus, Gott) iſt ſoviel als Gottheit. ©. d. 
®, Deitas finder ſich nur bei Inteinifchen Kicchenfchriftftellern, 
a bingegen in berfelben Bedeutung auch bei griechifchen Pros 
unforibeng Ä 


Dekadik (von dexac, die Zehnzahl) bedeutet die gewoͤhnliche 
&t bis zehn zu zählen und dann in erhöheten Zahlenwerthen von 
vom anzufangen. Man nennt baher biefes. arithmetifche. Verfahren 
auh das dekadiſche Gefeg oder Syftem. Daß es feinen Ur⸗ 
Prung unfeen 10 Fingern und nicht den pythagorifchen 10 Welt 
hiren verdankt, leidet einen Zweifel, Denn es iſt unffreitig älter 
als Ppthagoras, der wahrſcheinlich ebendadurch erft veranlaſſt 
worden, 10 Sphaͤren des Weltganzen anzunehmen. S. d. N. 
und Tetraktys. Nothwendig iſt aber dieſe Zaͤhlart nicht; wes⸗ 
halb Manche die Dodekatik, welche bie mehr theilbare Zahl 12 
(dadıxa) ſtatt der 10 braucht, vorgefchlagen haben, Leibnig aber 
iu beneifen fuchte, daß man auch ein dyadifches Sy ſtem beim 
Zihlen und Rechnen befolgen Binnte. ©. Dyade. 
Dektiſch (dexsixov, von deyeadas, empfangen, annehmen). 
hit ein Ding, wiefern eB etwas Andres als eine Beflimmung 
amimmt. Es kann bieß alfo entweder ein reales Ding, eine Sub⸗ 
Kan; fein, Die gewiſſe Eigenfchaften hat, ober ein logiſches Ding, 
an Subject, das gewiffe Merkmale hat. Jenes nannten bie alten 
Retaphufiter To nowzov dexsixov, biefed To devrepoy dexzıxor, 
weil, wenn ein wirkliches Ding in einem Urtheile als Subject durch 
gewiſſe Prädicate beflimmt werden fol, fein Daſein ſchon voraus⸗ 
First wird. Etwas Andres aber iſt däktiſch. S. d. W. 
Delamennais ſ. Mennais.. VORGE 
Deibräd (Er. Zerd.). — Zufag:‘ Er bat auch. feine eigne 


\ 
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allmaͤhlich -Fortfchreitende and von einem Syſteme zum andern über 
gehende, philoſophiſche Budung in einer Rede dargeſtellt, die. une 
"dem Titel gedruckt iſt: HYhlloſophie. Bonn, 1832. 8. — Fam 
gab er einen Beitrag zur. Charakteriſtik —— 8 ke 
aus, ©. d N. nebft Buf. — Gein am Ende bief. Art. ermähe: 
ter Bruder ſtarb 1830 zu Seitz 

‚Defectation, (von delectare, ergöten): Detection (von 
deligere, auswählen) und Delegation (von delegare, ab: or 
verfenden) bedeuten zwar Verſchiednes, aber auch Verwandtes, nam: 
lich Ergögung, Auswählung und Berfendung.. Was uns eben ergik, 
kann uns auch zur Auswahl beftimmen ; und- diefe ann auch bei der Ver 
fendung flattfinden.: Doch "bezieht fich ber dritte Ausdrud mh 
auf Perfonen ale auf Sachen. Wiefern dann mit der Berfmdun 
einer Perfon eine Anmeifung, Beauftragung oder Ütebertragung rind 
Geſchaͤfts verfnüpft- fein kann, infofern nimmt Delegation aud die 


- Bebeutungen an. S. Legat nebſt Zuf. — Uebrigens kommt de 


kectio nur: bei fpätern,; delectatio ımd delegatio aber auch bei dr 
teen lateiniſchen Schriftſtellern vor. — Wegen Deligation | 
Obliegenheit ober Obtigation nebft Zu. 
Deliberation. — Bufag: Sie kann ebenſowohl eine in: 
nerliche als eine dußerliche fein. Dort deliberirt man mit fih 
felöft, hier mit Andern. Jenes führt oft zu beſſern Ergebniffen als 
diefes. Denn wenn fih, wie fo häufig in beliberirenden Verſamm 
lungen gefchieht, die Xeidenfchaften entzuͤnden: fo’ wid aus km 
Deliberiren leicht ein Deliricen S. d. W. n. 3. 
Delict. — Bufag: ‚Wenn bie Rechtslehrer 8* privata | 
et publica und delicta capitalia ot non capitalia unterfcheiden, b 
iſt die Unterſcheidung zwar in abstracto richtig. ‚Über im coneren 
ann nicht nur ein Delict einen boppelten Character haben, fonde 
ed kann auch flreitig fein, zu welcher Claſſe es eigentlich gehört; 
wie auch überhaupt geſtritten worden, ob es .delicta capitalia (1 
deswuͤrdige Verbrechen) gebe, S. Todes ſtrafe. Die delictaur- 
nalia bepiehen ſi fi auf verbotenen Geſchlechtsgenuß. S. Fleiſches 
Luft und Ehe , 
Delimitation f. limitativ, Zuſ. . 
Delineation (von delimeare, abzeichnewoder abselfen, ns 
durch Ziehung von Linien geſchieht) bebeutet eigentlich die And 
nung eines Gegenftandes für das Auge, dann aber auch einen 2& 
ei ober Entwurf für den Verſtand; wie jedes Gompendium il 
‚Darum nennt man auch folhe Schriften ſelbſt line 
ent Diefes Wort und delineare finden fich and) bei den I 
tem, delineatio aber erft bei ſpaͤteren Schriftſtellern 
Deliriren. — Bufag: Die Ableitung dieſes urſpruͤnglic 


| 
/ . 
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kteinifchen Wortes vom griechiſchen Anooc, Geſchwaͤtz, Poſſen iſt 
uohl nicht richtig, obgleich in den Bedeutungen eine gewiſſe Ver⸗ 
vandtichaft llegt. Dieſe iſt aber nur logtſch, nicht etymologiſch, 
mgeachtet die Etymologen oft wegen: ber Berwanbtfchaft "ber Be⸗ 
piffe eine Stammwerwandtſchaft der fie bezelchnenden Wörter ange 
wmmen haben, — Delirare, deliriaum unb deliratio kommen auch 
ki guten alten Schriftſtellern vor, deliritas aber. nur bei fpäteren' 
her ſchlechteten. =. | — 
Delifhe Aufgabe (probleme deliacum) ſ. Aufgabe.n. 8 
Demagog: — Zufag: Anuaywyos und 6yrwe werden bei 
ben Alten oft als gleichgeltend gebraucht, weis ihre Demagogen auch 
gute Redner ſein mufſſten. Darum hießen aber nicht alle. ünzopes 
ah dnuaymyoe. — Aus Demagogie and Paͤdagogie hat 
man nmerfich auch Demopäbagogie gebildet, um die Volkser⸗ 
ikhung zu bezeichnen, die der Wollsverführung vorbeugen fol. ©. 
Erzieyung n. 3.— Demogeronten könnten wohl auch Dem a⸗ 
sogen fowohl im guten als im böfen inne fein. Cigentlic aber 
man darunter VBolksältefte (yegovres zov Önuov) odee 
Ernatoren, dann auch jeden wegen feines Alters und Anfchens 

um Volke genchteten Dann. W 

Demenfion f. Dimenfion, Zuſ. . 
Deminution (vom deminuere, "vermindern; weniger [mi- _ 
an) machen) bedeutet Äberhaupt Werminderung oder Verkleinerung. 
Sie kann fein 1. geammatifch, wenn die Bedeutung dines 
Bortes vermindert wich, befonders durch Anhängfel, wie Männchen 
dr Minnlein von Mann; weshalb auch biefe Sprachform bee 
te das Demimutiv beißt. 2. Iogifch, wenn der Inhalt eines 
Begriffes duch Wegnahme eines Merkmale oder dee Umfang eines 
Veriſes duch Bufag eines Merkmals vermindert wird,’ weil In 
halt and Umfang der Begriffe flets in einem umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
nife fhn. ©, Begriff. 3. phyſiſch, menn die Ausdehnung 
Orr Schwere oder Kraft eines Koͤrpers vermindert wird, durch Abe 
Kmmung, Ausduͤnſtung, Alter ober Krankheit. 4 praktiſch, 
Sun der relative Werth einer Sache in commercaler Hinſicht, oder 
ir abfelute Werth einer Perſon in moraliſcher Hinficht, ober die 
haft eines Staates in politifcher Hinſicht, oder auch die Befug⸗ 
üife einer (phyfifchen oder moralifchen) SPerfon in juridiſcher Hin 
1 eine Verminderung erleiden. Darauf bezicht ſich auch der Kuss 
nd deminutio capätis. Denn caput bedeutet hier nicht den Kopf 
28 Theil des menſchlichen Körpers — deſſen Verluſt an ſich zwar 
Auf eine phyfifche Verminderung des Körpers wäre, wie der Verluſt 
nu Armes oder Fußes, aber in Hinſicht des Erfolges freilich Die 
Dein relbft nit allen ihren Rechten vernichten würde — fondern 
If bee echte eines noch lebenden Menſchen, infonderheit 
) 


‘ 
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des Freiheits rechtes, des Bürgerrechtes und des FGami: 
lien rechtes. Daher unterſcheiden bie roͤmiſchen Rechtslehrer in 
dieſer Beziehung wieber demiantio maxima, wenn der Menſch al 
Deei oder das erſte als Bebingung der übrigen, demimutio media 
wenn er die beiden. erften ober auch: nur das zweite, und deminnii 
minima, wenn er bloß das letzte verliert, 3.98. bei Mdoptionen um 
Verheurathungen. — Uebrigens ſagt man für Deminution um 
Deminutiv auh Diminution und Diminutiv. Die Ake 
pflegten. aber in dieſem Falle ‚nicht o in i zu verwandeln. 

Demiffion f. Dimiffion, Zuf. 

Demogeront f. Demagog, Zuſ. 

Demokratie. — Zuſatz: Die Eintheilung berfeiben in de 
zeine (democrätia. pura) und die gem iſch te (demecratia ansi- 
cratice vel regie temperata) iſt zwar im Allgemeinen richtig; ab 
in ber Wirklichkeit. möcht es fchmerlich eine durchaus reine Drms 
kratie geben, weil die. Menge immer ihre mehr oder weniger maͤch 
tigen. Führer’ hat. Fällt die Gewalt irgendwo eine Zeit lang in die 
Hände des ganz gemeinen. Volks ober bes rohen Haufens: fo m: 
ſteht daraus eine Poͤbelherrſchaft (ochlocratia) die aber ah 
nicht Lange beſtehen Tann, fondern bald Demagogen hervoraft, 
welche den Poͤbel wieder unteriohen. Darum betrachteten and 
Plato und Ariftoteles die Demokratie nicht als eine wirklich 
Staatsform, ſondern vielmehr als eine Krankheit des Buͤrgerthum 
oder als eine Ausartung des echt bürgerlichen Gemeinweſens. Koul: 
feau war zwar ein Freund der demokratiſchen Staatsform, for 
aber zum. Beſtehen berfelben breierlei: 1. einen kleinen Staat, x 
mit die Buͤrger fich leicht verfammeln und berathen koͤnnten; 2. 08: 
‚Einfachheit dee. Sitten und. daher. Abweienheit des Lupus; md 
3. möglichfte Gteichheit in den DVermögensunftänden. Da bi 
Bedingungen aber felten beiſammen wären und ohne biefelben leich 
innere Unruhen und bürgerliche Kriege entfländen, welche der Te 
mokratie den Untergang brächten: fo meinte ex auch, baf- eine fol 
Verfaſſung mehr für Götter als für Menſchen wäre. Gleihmel 
haben nach dee Vorſtellungsart aller polytheiftifchen Völker die GW 
ter immer Einen als ihren König an der Spige; mithin koͤnnte a 
angebliher Goͤtterſtaat weit eher eine Monarchie als eine Dem 
tie genannt werden. Berg. Conringii disput. de demecrals 
. 1643. 4. — De l’infiuence de la. democratie sur la liberi, h 

propriei6 et le bonheur de: la. societe. Par pn: Americain, Fr. 
d'une introduction par L. Ewhbrank. Trad, de lang. 
Paris, 1835. 8. — De la democzatie neuvelle etc, Par El 
"Alletz. Paris, 1837. 2 Bde. 8. (Nimmt vorzüglid auf de 
demokratifhen Tendenzen in Frankreich Rüdfie.) — De " 
demoeralie en Amerique. Par MM, de Beaumont ed & 
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Toequeville. A. 4. Yaris, 1836. 2 Bbe. 8. (Wenn gleich 
hieſe Schrift inſonderheit auf die amerikaniſche Demokratie Rixkficyt 
nimnt, fo enthaͤlt fie doch auch ſehr beachtenswerthe allgenieiie Bes 
mrbungen über bie demokratiſche Staatsoform) — Des: Frhen. v 
Gagern Refultate dee Sittengeſchichte dehandeln im 3. Abſch. (X. 
2, Stuttg. und Thing. 1837. 8.) vorzugsroelfe bie Demokratie, 
während die uͤbtigen Abtheilungen dieſes Iehrreichen Werkes fich mit 
dr Monarchie und Ariſiokratie beſchaͤftigen. — Uebrigens iſt noch 
u bemerken, daß Demokratie und Republik, fo wie demo⸗ 
ktatiſcher and republikaniſcher Siun oder Geiſt (Demos 
iratiemus und Republikanismus) zwar oft als gleichgeltent ‚gebraucht 
werden, diefe Ausdruͤcke aber. doc) eigentlich eine verſchiedne Bedeu⸗ 
tung haben, & Republik, — Wegen der Theodemokraktie 
I dm uf. zu Theodemokraten. Die Alten ſagten ſowohl on 
adxpurei alb ——öRR 

Demokrit. — Zuſatz: Der S· ine me Telaowog,: ben ibm 
kin Mitbuͤrger, die. Abderiten, nach dem Bericht einiger. alten 
Sqriftſteller (4 B. Aelian in feinen V. H. 4, 20.) gabın, bes 
Weutet einen Lacher oder Spoͤtter. — Wenn Gicero im 2. Buch 
ft Acadd. 17, 40. fagt, D. habe gelehrt: ‘Innumerabile& esse 
mandos, ef gquidem sic quesdam  inier se non. solum ‚similes, 
sdundigae pörfeote et absolute pares, ut:inter 608 
prorsus uikil intersit, et eos quogue innumerabiles— fo 
iR dad wohl rine chetoriſche Uebertrelbung. Wenioftens..ift. nicht 
it Geringſte ‘zur Unterfiägung biefer-feltfamen Lehre angeführt. — 
Degen’ andrer, Anfonderbeit pſychologiſcher, Anfichten D.’s iſt noch 
jR vergleichen: oeriti de anima :doctrina. Addita .sunt De- 
Mocritea, hart, Frider. Heimsoeth.,.Bom,. 1835.'8. — 
Dr Shreibung Oym okritod iſt durchaus faiſch bau. dit Griechen 
dem Namen fletd Amuoxgerog fehrieben und das 7 woht allen⸗ 
Ian ausgefproden werben Kama, ater nicht mit .p zu vertan 


Demomifie f: Demopbilie ae a 
Demunftration. — Zuſatz: Statt bemonfentko ſage 
Ben auch apodiktiſch (von unodsskıc,: demenstratis): - Das 
gruns elogueiıtias demonstrativum aber bedeutet bei dem Alten die⸗ 
jmige Art der Werebtfamteit, welche ſich auf Lob und Zabel Ph 
ſcher or moradifcher. Perſonen bezicht. 
Demophilie und Demomifie nd neugebilbete: Worte 
(m dnuo, "das: Volk, guAtır, dieben,. unb haſſen) zur 
Lerichmmg :ber Liebe und des: Haſſes gegen ein Volk, befonders 
des eigne „oder dasjenige, von welchem man ſelbſt abſtammt. Die 
ibe gegen daſſelbe iſt etwas ſo Natuͤrliches und der Haß dagegen 
itwet Unnaturliches, daß die Moral kaum noͤthig haben fallt, 
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des Freiheits rechtes, des Bürgerrechtes und des Fami⸗ 
lien rechtes. Daher unterſchäiden bie roͤmiſchen Rechtslehret in 
dieſer Beziehung wieder deruntio maxima, wenn bee Menſch ck 
drei oder das erfte als Bebingung ber übrigen, demimmtio media, 
wenn er bie beiden erflen ober auch: nur das zweite, und deminntie 
minima, wenn er bloß das letzte verliert, 3.8. bei Adoptionen und 
Verheurathungen. — Webrigens fagt man für Deminution und 
Deminutiv auh Diminution und Diminutiv. Die Am 
pflegten. aber in dieſem Kalle nicht o in i zu verwandeln. 

Demiffion f. Dimiffion, Zuf. 

Demogeront ſ. Demagog, Zuf. 

Demokratie. — Zuſatz: Die Eintheilung berfelben in di 
zeine (democrätia. pura) und bie gemifchte (democratia arisl- 
eratice vel regie temperata) iſt zwar im Allgemeinen richtig; aber 
in der Wirklichkeit möche es ſchwerlich eine durchaus reine Dems 
kratie geben, weil die Menge immer ihre mehr oder weniger mid: 
tigen. Führer hat. Fällt die Gewalt irgendwo eine Zeit lang in ii 
Hände des ganz gemeinen Volks ober des rohen Haufens: fo mt 
ſteht daraus eine Poͤbelherrſchaft (ochlocratia) die aber and 
nicht ‚lange beftcehen kann, fondern bald Demagogen hevorml, 
welche den Poͤbei wieder unteriochen. Darum betrachteten auh 
Plato und Arifloteles bie Demokratie nicht als eine wirküch 
Staatsform, fondern vielmehr als eine Krankheit des Bürgerthumd 
ober als eine Ausartung bes echt bürgerlichen Gemeinweſens. Rouf 
. feau war zwar ein Freund der demokratiſchen Staatsform, for 
aber zum. Beftehen derſelben dreierlei: 4. einen Beinen Staat, & 
mit die Bürger fich leicht verfammeln und berathen könnten; 2. ger 
‚Einfachheit der. Sitten und daher. Abmwefenheit des Lupus; um 
3. moͤglichſte Gteichheit in den Vermögensumftänden. Da bit 
Bedingungen aber felten. beifammen wären und ohne biefelben lit 
innere Unruhen und bürgerliche Kriege entflänben, welche dee Dr 
mokratie den Untergang brächten: ſo meinte er auch, daß eine a 
Verfaſſung mehr für Goͤtter als für Menſchen wäre, Gleidmer 
haben nach dee Vorſtellungsart aller polptheiftifchen Voͤlker die Get 
ter immer Einen als ihren König an der Spige; mithin könnte M 
angeblicher Götterjtant weit eher eine Monarchie als eine Demoke 
tie genannt werben. Berg. Conringii disput. de demerral. 
. 1643. 4. — De l’influence de la. d6mocratie sur la liberk, h 

propriet6 et le bonheur de: la societe. Par pn. Americain. Fr 
d'une introduction par L. Ewbrank. Trad, de langlas. 
Paris, 1835. 8. — De In democsatie neuvelle etc, Par Bd 
'Alletz. Paris, 1837. 2 Bde. 8. (Nimmt vorzüglid auf di 
demofratifchen Tendenzen in Frankreich Rüdfihe.) — Deb 
democratie en Amerique. Par MM. de Beaumoni & “ 
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Toegueville. %. 4. Paris, 1836. 2 Bbe. 8. (Wenn gleich 
fee Schrift inſonderheit auf die antiriämifche Demokratie Rirkfidyt 
rimmt, fo enthält fie doch auch fehr biachtenswerthe allgenieine Be 
merhungen über bie demokratiſche Stantsform).: — Des: Frhrn. v. 
Gagern Refultate der Sittengeſchichte dehandein im 3. Abfıh. (A. 
2, Stuttg. und Tuͤbing. 1837. 8.) vorzugsweiſe bie Demokratie, 
wihrend die. übeigen: Abthellungen dieſes :lehrreichen Werkes fich mit 
der Monarchie und Arifbokentie beſchaͤftigen. — Webrigene: iſt noch 
zu bemerken, daß Demokratie und Republik, fo wie demo⸗ 
kratiſcher und republikaniſcher Sinn oder Geiſt (Demos 
kratiemus und Republikanismus) zwar oft als gleichgeltend ‚gebraucht 
wen, dieſe Ausdruͤcke aber. Doc) eigentlich eine verſchiedne Bedeu⸗ 
tum haben. S. Republik. — Wegen ber Theodemokratie 
. dan Zuſ. zu Theodemokraten. Die Alten ſagten ſowohl oͤn- 
uorpureiu als Önuoxpasia. Be er W 
,Demokrit. — Zuſatz: Der Beiname Felaoıvoc,:ven ihm 
fine Mitbuͤrger, bie: Abderiten, nach. dem Bericht einiger alten 
Chriftftelee (£ B. Aelian in feinen V. H. 4, 20.) gaben, be 
deutet einen Lacher: oder Spötter. — Wenn Cicero im 2. Buch 
kt Acadd. 17, 40. fagt, D. babe gelehrt: "Innumerabiles esse 
mundes, et quidem sic quesdam’ inter se non. solmm .similes, 
si undigue pörfecte et absolute pares, ut inter 608 
proraus wihil intersit, et 608 quoque innumerabiles— fo 
f das mohl wine: chetoriſche Uebertreibung. Wemigſtens iſt nicht 
dab Geringſte zur: Unterſtaͤtzung diefer-feltfamen Lehre angeführt. — 
Degen’ andrer, inſonderhelt pfocholegifcher, Anfichten Des iſt noch 
w vergleichen: Demooriti de anima .doctrina. Adilita .sunt De- 
erilea. Auct,.Erider. Heimsoeth., Bom, . 1835.:8. — 
Di Ehreitung Dymokritod if durchaus falſch, das.dit Griechen 
dien Namen ſtets Aruoxpırog ſchrieben und das 7 wahl allen⸗ 
* * iausgeſprochen werben kann, aber nicht mit y zu vertau⸗ 


Demomifie ſ. Demophilie... 

Demonftration. — Zufng: Statt demonſtrattv fagt 
Mm auch apodikt iſch (von anodasrkıc,: demenstrati); — Daß 
ums eloguentias demonstrativum aber bedeutet bei den Alten bie> 
Mmige Art ber Beredtſamkeit, melche ſich auf Lob und Tadel phufl> 
ſher oder moraliſcher Perſonen bezieht. .:. . . et 

Demophilie und Demomifie find neugebildete Wörter 
(ven Innos, das, Wolk, guAkır, Ihben,. und os, .haffen) zur 
eriämung idee Liebe und des Haffes gegen ein Voik, beſonders 
Ib tigne ‚oder dasjenige, von welchem man ſelbſt abſtammt. Die 
Sie gegen Hufferbe iſn etwas fo-Natlırliches und der Haß Dagegen 
Ans ſo Unnatiieliches, daß bie Moral kaum nöthig haben fehlte, 
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ijene alspflichtmaͤßig zu gebieten und dieſen als pfuchtwidrig zu ver 
bieten. Wenn indeſſen jene Liebe blind iſt oder gar. zur niehrigen 
Schmeichelei herabſinkt, welche das Volk im feinen Fehlern beſickt 
und ˖alles für recht und gut erklaͤrt, was das Volk mil — mie «6 
bie. angeblichen :Demonbilen „ober Volkefreunde gar. oft. gethan es 
ben. — [6 kann fie. dem. Bello noch verderblicher werden, als ie 
Haß eines Einzelen, der ſich an: feinem Voike zu raͤchen fucht, mai 
er, ſich vom demſelben vernachtaͤſſigt, gekraͤnkt oder heleibigt fühl, 
Werbaͤnde er ſich deshalb als Krieger mit dem Feinde ſeines Volken 
ſo koͤnnte er dieſem freilich „auch viel ſchaden. Er wuͤrde ſich aber 
dann eines ſehr ſchweren Verbrechens ſchuldig machen, maͤmlich ii 
Hochverraths. S. d. W. Zuweilen entfpringt jener Haß and 
aus: Demsophodle oder: Furcht (oßoc). vor dem Welle, da, 
lange. Zeit gedruͤckt, endlich die unertraͤgliche Laft abwerfen koͤnn 
Volksbedruͤcker oder Tyrannen ſind daher meiſt auch Wolkshaſſer. 
Demorallſation. — Zuſatz: Wenn die Menſchen de 
moraliſiet find, fo wollen Manche fie durch vieles Moraliſiren wir 
der moraliſch machen. Das: halft aber wenig ober nichts. ©. De 
vallfation. . Bei ben Alten kommt uͤbrigens weder meralsai 


noch DIE... Doom . *2 | 
. .: Demuth. Bufag: ' Urfprümglic; bedeutet dieſes Wert rt 
nichrigea: Gemuͤth ober einen niebrigen Stnn,. ‚Denn es kommt he 
vom altd. deo === niedrig ;: wovon and) dienen abflammit, umd mu 
= Muth. wovon Gemuͤth. Daher demuthigen (fich ober de 
dre) erniedrigen. Die beſſere Bedeutung hat wohl der Gen 
ſat des Goch muths hervorgeufen. &. d. B. 
Denationaliſation und Denaturalifation im 
neugebilbete Ausdruͤcke welche das Gegentheil. von Natie 
nalifatisn. md Naturaliſation bezeichnen ſollen. ©, ki 
des. Wer nämlich ‚früher. natlonalifirt “ober naturaliſirt work, 
der :Punn:- fpdter :auch.. wieber denationalifirt .ober beetumlifist ver 
den, wenn er durch grobe Vergehen bemwiefen hat, daß er ber Ar; 
nahme in ein frembes Buͤrgerthum wicht würdig war. 
7 Dentbarteit:— Zufagr. Manche Phinfaphen (; 2. 
Lambert in feiner Acchitetonit, B. 2. 6. 903.) wollten as 
* ben: Segriffe det Denkbarkeit .audh bie gätttiche Mäkniffenbeit ber 
fin. Sie fagten nämlich, jede Wahrheit miüffe denkbar fein; B 
twäre das aber nicht, wenn nicht auch ein. Verſtand waͤre, der ſe 
denken könnte. Darum muſſe ein Verſtand fein, der alle Balr 
beiten: umfaſſen koͤnne, und. diefer: Beritand. müͤſſe unendlich fir 
weil die Menge bee Wahrheiten: unendiich fe: .Da mum kein Ra 
und uͤbrrhaupt Bein embliches Weſen einem’ unendlichen Weeitan) 
habe: fo müffe Bott atlein,..a6. ein unmblices . Weſen, einen I 
hen Verſtand haben, der ale Wahrheiten denke und autcfaſſe, MF 
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bin and alles wiſſe. MNyg iehoch ang, der bloßen Denkb arkeit 
aller Wahrheiten noch nicht deren Gedacht ſein mit Nothwendig⸗ 
kit folgt, ſo macht man bei biefem. angeblichen. Beweiſe dee goͤtt⸗ 
lichen Allwiſſenheit einen offenbaren Sprung. im ‚Schließen. Wenn 
3 im Weltganzen außer ben Menſchen unendlich viele denkende, 
obwohl einzeln betrachtet, endliche Wefen gäbr: jo würden auch diefe 
Weſen ale mögliche. Wahrheiten denken koͤnnen, ohne daß es zu 
im folhen “Denken eines für: ſich heſtehenden unendlichen Mexr 
fandes oder Weſens beduͤrfte. Vergl. Allwiſſenheit nebft Auf 

Denken. — Zuſatz: Die Etymologm vergleichen damit. das 
dtxutihe demhan, und das altnordiſcha thiega, deren Bedeutung 
him oder nehmen fein fol. Das Denken wäre alſo nach bigfer 
Inziogie als ein geiſtiges Auffaffen..nder Annehmen zu hetrachten. 
— Vegen des Verhaͤltniſſes des Denkens. zum Anſchauen und 
Empfinden vergl. beides, vebſt Eberhard's allgem, Theorie 
des Denkens ukb Empfindens. Berl. 1776. 8. N. A. 1786. - 
De a peusde.. Par. N. J. B. Toussaint. Paris, 1835. 8. 
— Degen bes phlloſophiſchen Denkens, das man aud - 
ſhlechtweg phifpfophiren nennt, f. Philoſoph. J 

Denkfrgihit. — Zuſatz: Der, Ausſpruch des Tacitus 

1, 3. Rara temporum feilcitag, ubi sentire, quao velig, 
ti quae senlias dicere licet — iſt zwar am fich- richtige: Da jes 
oh der alte freifinnige Roͤmer kurz vorhen. felbft bie Bemerkung 
macht: Obtreetatip et livgr propis.Auribus‘ accipinnfur; ‚gpimpn 
adalattoni faedum . ciimen .servitatis,. maligaitati falea. species 
Ibertatis inet — fo muß* allerdings durch Gelege. daflır, geſagt wer⸗ 
kn, daß bie Denkfreiheit, inwiefern. fiergus- dem Innern bed Ge⸗ 
miths als Sprech⸗ oder Schreibfreiheit in die Außenwelt tritt und 
bier auf dag geſellige Leben einwirken will, nicht ber Bos heit biene 
ud dadurch ſogar. Rechteverletzungen berngruufe Denn die aͤußere 
Feeiheit iſt Hheralg..bucch das Mechtägeleg. natürlichen. amd. mochten, 
dign Schraufen unterworfen.  — . 33 Sch 

Denkala uhig. — Zufag: . Ders Dentatäubigen fieht 
tihtdtoß ber. Brindgläubige, ſondem auch ber Gefühsgiäns 
bige entgegem,; wiewohl der, weicher ‚unbedingt feinen Grfühlen: were 
hast und daher jedes Nachdenken über: das, was: ex fuͤhlt, ner⸗ 
(ümäht, im Grunde auch ein Blindgläubiger if S Gefühl. 
Der apee der permeinslichen Gefohe antgehen. mil, ein Denkglaͤubi⸗ 
Fr zu werden, ; dem iſt Erin andret Rath zu geben, als daß er e6 
made, wie der Jeſuit Lopez, der fich xkhmıte, daß. er ſich dreißig 
Jahte hindurch bemuͤht habe, gar. nichts zu denken. 

Denkkunſt haben Einige bie Denklehre genannt und auch 

obere, diefe als jene abzuhandeln. Allein die Kunſt zu den⸗ 
ten (ara, cogitandi) iſt etwas ganz. Andres, naͤmlich die durch 
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Uebung im Denken ſelbſt erfangte Fertigkeit In der richtigen Antens 
bung ber von der Denklehre aufgeftellten Geſetze bes Denkens uf 
gegebne Hille oder Gegenſtaͤnde. Es können alfo wohl mit tem 
Bortrage dee Denklehre auch Denkübungen verbunden werben, 
um zur Denkkunſt zu gelangen. Aber: ebenbarum iſt biefe we 
ſchieden von der Denklehte. ©. d. W. nebſt Zuf. 

Denklehre. — Zuſatz: Die derſchiednen Namen, weh 
man derfelben gegeben hat (Architektonik, Dialektik, Her⸗ 
riſtik, Jatrik, Kanonik, Kathartit, Logik, Organon, 
Schlüſſel der Weltweisheit ıc.) find, jeber an feinem Ou, 
nachzuſehn, ſoweit fie nicht fchon im dieſem Artikel felbſt et 
ſind. — Die Unterfheibung einer Sinnes: Verſtandes⸗ m 
Vernünftslogit hat keinen hinreichenden Grund, da ber Ein 
als folder nur anfchaut umd empfindet, dad Denken aber, min 
mag: e8 als Function des Verſtandes oder ber Vernunft betrachten 
immer von denfelben Gefegen abhangt. S. Sinn, Verſtand 
und Vernunft. — Zu ben aͤltern Logiken, welche noch imme 
mit Nugen zu gebrauchen find, gehören auch die von Buridan, 
Croufaz und Daries, zu den neuen aber bie von Abidt, 
Beneke, Denzinger, Drobiſch, Ebert und Zimmer 
mann. Eine ‚neue natürlichere Darftellung ber Logik” verſuchte 
Vietorin (Wien, 1835. 8.) und eine Schrift „über die Lot 
und Metaphufit der reinen Pertpatetiler” gab Ulrich (Kalle, 1500. 
8). heraus. Auch finden 'fich leſenswerthe Andeutungen zur Ge 
ſchichte diefee Wiſſenſchaft als: Anhang in Vogel's Grundlinica 
einer Toftematifchen Darſtellung der Vernunftlehre. Leipz. 1834. & 
— Wegen des Denkens in phyſiſcher Hinficht vergl. PH. Karl 
Hartmann’s (Doc. u. Prof. der Medic. in Wien) Grundzuͤge ja 
eine Phyſiologie des Denkens fuͤr Aerzte, Philoſophen und Mr 
ſchen im hoͤhern Sinne des Wortes. Auch umter dem Witel: De 
Geiſt des Meiifihen in feinem Verhaͤltniſſe zuni phyſifchen Lebe 
A. 2. Wien, 183%. 8. — Bolzano’6 -Wifjenfdjäftsichre Fl 
auch eine ausführliche und geößtentheils neue Darftellung der Eogt 
ſein. S. jen. Ram. — Wegen einer undulitenden Logik! 
Undulation mebfl-Buh und wegen bee gerichtlichen Deal 
lehrea’(lögica jadieiaria) fi Bericht. — Ganz neuerlich erfäin 
in England auch eine Caritatur auf bie Logik, wo biefe Wiſſer 
ſchaft baducch Lächerlich: gemacht werden fol, daß gwei tehthende 86 
giker wie Stweithähne einander uͤber die Frage, 06° bie-Partfer 3% 
gel ſeſen, folgende Schläffe entgegenwerfen: — ° ' 

Omnes Parlsil sunt Galli, 
Omnes Galli sunt aver, 
‘  Brgo oınnes Parisil sunt aves. 
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Omses Galli galfinarum sunt marfti, 

Omnes Parisii zen sont galliuarum markti, 

Erge omnes Parisil non sunt Gall — 
.Sed omnes Galli sunt aves — 

Ergo omnes Parisii non sunt aves. 


Goll das witzig fein, fo iſt es wenigſtens kein Sterlings⸗Witz. — 
Us Beitrag zur Geſchichte dee Denkl. iſt noch zu bemerken Sig⸗ 
uatt's comment, de hist. logicae inter Graeces usque ad So- 
eaiem, Tuͤbing. 1832. 4. j 


Dentmal (monimentam 6. monumentum, von imonere, 
mahnen, erinnern) ift alles, was und an etwas mahnen ober er» ' 
inem fan, wie Inſchriften, Urkunden, Denkmuͤnzen, Dentfteine, 
Denkettel x, Im Allgemeinen kann man fie in graphifche ober 
(driftiide und plaftifche ober bildliche eintheilen, wiewohl 
Shrift und Bildwerk ſich auch fehr gut vereinigen laffen, um das 
Indenlen an Perfonen oder Begebenheiten mittel6 eines Denkmals 
a erhalten. Die Gefchichte der Philofophie hat, außer den Schrif⸗ 
tm über fie felbft umd den eignen Schriften der Philofophen, wenig 
Dulmaͤler aufzumeifen, kann fich aber fehr wohl mit jenen Schrife 
im bondgn. — Denktniffe und Denkſchriften kann man 
io au, zu den Dentmälern zählen. Vergl. Denkwüͤrdig. 

Denkſinn (sensus cogitationis) nennen Manche das Denk: 
“mom auf feiner unterſten Stufe, wo das Denen als ein Sins 
um oder Träumen erfcheint, und legen dann auch wohl’ den Thie⸗ 
m nm ſolchen Sinn bei, beſondets den volllommnern. In ge: 
ein Hinſicht koͤnnte man vielleicht noch fchidlicher die Ein bil⸗ 
dungskraft fo nennen. S. d. WB. ’ Denn wenn fie Begriffe 
uch Vilder derſinnlicht oder anſchaulich macht, fo iſt das aller⸗ 
ingz ein denkendes Sinnen oder ein finnendes Denken. 

Denkſpruch f. Gnome und Sentenz. 

Dentübungen f. Denkkunſt. 

Denkverſe ſ. Gedenkverfe. 
„Denkwürdig (memorabile s. memoria dignum) heißt 
übt, mas uͤberhaupt des Denkens, ſondern mas infonderheit des 
Ändenkeng ober Gedenkens (wovon das Gebächtniß den Namen 
a) wetth iſt, auch in Bezug auf die Nachwelt. Schriften, die ſol⸗ 
% Dinge fe die Nachweit aufbewahren, heißen daher auch feldit 
Denkwürdigkeiten (memorabilia) wie die, welhe Kenophon 
be feinen Lehrer fchrieb — ein In feiner Art muflerhaftes und 
© für de Geſchichte der Philofophie, infonderheit der fokratifchen, 
“om feiner treuen und ungefchmüdten Darftellung fehe fchägbares 
Bert, Neuerlich bat man folche Denkwuͤrbigkeiten auch Dent- 
nifſe genannt, wahrfcheintich um das franzoͤſiſche memoires Bürger 
Krug’g encykiopäbifchephitof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 18 
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zu überfegen. Man Einnte fie aber auch Denkſchriften nem, 
weil diefe fi keineswegs auf Individualitaͤten, wie Biographie, 
zu befchränten benuchen, ſondern ganze Zeitalter oder Generationen 
umfaſſen koͤnnen. | | 
Denomination (von demominare, benennen) bedeutet di 
Bezeichnung eines Dinges durch eisen Nanten (nomen). Auch fagt 
man von Perfonen, die zwar fihon einen Namen haben, deren Re 
men aber beim Borfchlage zue WBefekung eines Amtes genannt mer 


u den, fie fein dazu benomtalre Vergt. Defignation. Di 


Grammatiker aber verfichen unter denominatio auch bie Ableitung 
eines Wortes von einem andern, und nennen baher das abgeleitete 
Wort ein Denominativum. ©. Paronymie nebft Zuſ. 
Denunciation. — Bufag: Demunciatio bedeutet bei den 
alten Ciaffitern jede Art von Ankündigung ober Bekanntmachunz 
desgleichen einen Befehl, auch ‚eine Drohung ale Ankündigung ena 
Strafe oder Züchtigung, wenn Jemand etwas Verbotenes thun odn 
etwas Gebotenes unterlafien ſollte. Was man jet Denuncia: 
tion nennt, nannten die Alten gewöhnlicher delatio, wie wir aud 
jegt noch Delation in diefem Sinne brauchen. Wenn dad Dr 
nuneiren in allen Fällen ehrlos oder ſchaͤndlich wäre, fo bürfte auf 
Leine obrigkeitliche Perfon, kein Gemeinevorfteher, Bein Policeidien 
xc. irgend eine Anzeige von einem Verbrechen oder Vergehen mach. 
Nur das. Denumriren aus bloßer Gemwinnfucht oder aus Race, 1 
wie das falfche Denunciren mit Bewufftfeis der Falſchheit, iſt [hie 
hin verwerflidh. 
Denzinger (Ignaz) Doct. und Prof. bee Philoſophie @ 
der Univerfität zu: Würzburg, hat ſich befonders um bie Logik dur 
folgende Schriften verdient gemacht: Prima lineamenta logie. 
Leodii, 1818. 8. — Institutiones logiene. Ihid. 1824. 2 ſel. 
8. — Prima lineamenta logices secundum institutienes logie“ 
exposita. Ibid. 1826. Ed. H. 1828. 8. — Die Logik als Rile 
haft der Denkkunſt. Bamb. 1836. 8. 

» Deontologie ift ein neugebildetes Wort (vom ro dem 
oysoc, das Nothwendige in phnflfchee ober moralifcher Hinfiht, de 
bee auch die Pflicht, und Aoyos, bie Lehre) zur Bezeichnung Mi 
Moral als einer Pflichtenlehre. S. d. W. und Benthau, 
der dieſes Wort zuerft gebraucht zu haben ſcheint, wiewohl feine Deoz! 
eigentlich eine Ophelimologie heißen folte S. d. W. De 
echte Deont. koͤnnte man aber auch eine Kathekontologie 
da die Griechen bie Pflicht oder das Pflichtmaͤßige auch duch 
x0Inx0v, ovsog (eigentlih das Schickliche, quod aliquem de 
1. ad aliquem pertinet) bezeichneten; weshalb Cicero in KUM 
Pflichtenlehre diefes Wort durch offliciam überfept. Nach Dios 

nes Laert. (VIE, 25. und 108.) foH der Stoiker Zeno zueiſt 








’ 
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®. 09x09 (ano zov xara Tivas xy) gebildet ober doch in 
kmer Bedeutung gebrauchte und eine befondte Schrift darüber hin⸗ 
inlaffen haben, die aber nicht mehr vorhanden ift. 

Deportation. — Zuſatz: Etwas Andres iſt Erporta: 
tion. Denn obwohl Deportirte auch erportict werden, fo 
beaucht man boch biefes Wort eigentlich nicht von Perfonen, fons 
dem nur von Sachen, insbefondre von Handelswaaren. Daher 
ed, wenn etwa Semand von Erportation der Sklaven 
aus einem Lande fpricht, auch biefe nur als Handelswaaren, nicht 
a8 Perfonen betrachte. Ob das aber recht fi, f. Sklaverei. 

Depofitum. — Zufag: Zumellen wird das Wort Des 
pofition au von Ausfagen oder Erklärungen gebraucht, bie Je⸗ 
man) vor Gericht oder einer andern Behörde macht, alfo gleichſam 
nichalegt oder deponirt. Wenn aber gefagt wird, bie philofo: 
phiſhhen Facul taͤten hätten fonft (vielleicht auch noch jegt hin 
und wieder) ein DepofitionssMecht gehabt: fo iſt darunter bie . 
Sefugniß zu verſtehn, bie neuen Ankoͤmmlinge auf den Univerfitd- 
im in Anfehung ihrer Zutäfflichleit zu prüfen und ihnen deshalb 
ma Depofttions: Schein auszuflelln; wofuͤr dann auch ein 
Depoſitions⸗-Geld entrichtet werben muffte. Man erklärte dieß 
Merzdaft fo, als wenn jene Ankoͤmmlinge beim Dechanten ber 
philof. Far, erft den Schulftaub deponiren miüfiten, bevor fie vom 
Kecet der Univerf. als wirkliche Studenten immatriculict." ober in- 
ſaibict werden koͤnnten. n 

Depoſſediren (von de, ab ober weg, und possidere, be⸗ 
ben) bedeutet Jemanden aufer Beſitz fegen, was entweder rechtlich 
(nad; tichterlichem Erkenntniffe) oder widerrechtlich (durch anmaß⸗ 
ide Gewalt, Betrug oder Raub) gefchehen Bann. S. Befis., Bel 
den Alten kommt weder depossidere noch depossessio vor. Da 
aber die Franzoſen ſowohl deposseder als depossession fagen, fo 
aa die Deutſchen ſich auch biefe Wörter, beſonders das erfte, 

geeignet. 

Depotenziiren ſ. Potenzen, Zuſ. | 
‚ Depravation. — Zufag: Die Alten brauchen depravatio, 
"ie auch depravare, in einem viel weiten Sinne, 3. B. von ber 
Verzerrung bes Geſichts durch allerhand Grimaſſen (depravatio . 
ons) oder von der Verdrehung ober Verderbung eines Worts ober 

amens (depr. verbi s. nominis); dann abes auch von ber Ber 
irdung oder Werfchlechterung des Gemuͤths (depr. animi). 

Deprecation (von de, ab ober weg, und precari, bit: 
ir) bedeutet eine Bitte um Entichuldigung ober Verzeihung, alfo 
bitte, zumeilen auch Fuͤrbitte. &, beides. Etwas depre⸗ 
cıren heißt aber ſoviel als es verbitten ober bittend ablehnen. — 
Dagegen bedeutet Depreciation ober Depestjation (von 
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pretüum, ber Preis ober Werth) bie Berminderung bed Maths 
einer- Sache oder auch die gänzliche Entwertbung berfelben. Bi 
den Alten kommt depretiatio nicht vor, wohl aber deprecatio, jedoch 
fo, baß es auch Verwünfchung bebeutet, befonders in Bezug auf 
Eidesformeln, in welchen dee Schwoͤrende Gott gleichſam bittet, ihn 
zu ſtrafen, wenn er falfch ſchwoͤre. 

Deputation (von bemf. und putare, fchneiben) bedeute 
eigentlich Abs ober Wegfchneidung, dann aber auch Abfonderum 
und MWeofendung Einzeler aus einer Körperfchäft oder Gemeine, um 
für diefelbe etwas zu thun oder zu leiften. Darum beißen in einem 
ſynkratiſchen oder Repräfentativ-Staate die vom Wolke gemähltn 
Stellvertrefeg als Abgeordnete befielben zu den Verhandlungen mi 
ber Regierung über öffentliche Angelegenheiten Deputirte, un 
bie aus diefen wieder gewählten Ausſchuͤſſe zu gewiſſen Vorberd 
thbungen oder gutachtlichen Berichterftattungen Deputationen 
Unter Deputaten aber find Sachen zu verftehn, die von andere 
derfelben Art genommen werden, um fie Jemanden als Nahtunge 
mittel ober überhaupt ale Theil feines Einkommens zu reihe 
(Fruͤchte, Wild, Holz und andre Naturalien). — Bei den Alla 
fommt nur depntare vor, nicht deputatio. Jenes aber beimid 
nicht bloß ab⸗ oder befchneiden, fondern auch beredynen, übe 
denken, dafuͤrhalten; in welchem Sinne wir jeboch beputiren ni 
brauchen. .. f 

Derogation f. Abrogation, Zuf. 

Defcendenz. — Bufag: Sie iſt nicht bloß eine phyſi⸗ 
ſche Herabfleigung, wenn man von ben Eltern auf bie Kinber u 
die anderweiten Nachkommen übergeht, fondern auch eine Logifät 
in Anfehung dee Begriffe und Urteile, wenn man vom Allgeme: 
nen auf das Beſondre und von diefem wieder auf das Einzele ot 
überhaupt vom Hoͤhern auf das Miebere im Denken uͤbergehl 
S. Allgemein und Ascendenz. Die Alten fagten nur descen 
sio oder descensus, nicht descendentia, | 

Deihiffriren f. entziffern. 

Defignation (von designare, bezeichnen) bebeutet bie De 
zeichnung eines Dinges (Perfon ober Sache) in irgend eine Dr 
. Ziehung. ©. Zeichen. Iſt das Zeichen (signum) ein Wort oXt 
Name (nomen): fo heißt bie Bezeichnung eine Denominatiot. 
©. d. W. Doch unterfcheidet man auch beide Ausdrüde fo, dh 
wenn von: Befegung eines Amtes bie Rede Ift, die Denominc' 
tion nur vorläufig oder vorſchlagsweiſe bie Perfonen namentlih 
bezeichnet, welche dazu geeignet fcheinen, bie Defignation ak 
entfcheidend oder definitiv beflimmt, wer das Amt erhalten fol. Sr 
nes thut die untere, biefes bie obere Behörde. Ein Designalss 
iſt alfo dann mehr ald ein bloßer Denominatas, 
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- Defolation (von desolare, allein oder einfam [solum] 
machen, verwüften, zerftören) bedeutet Zerftörung. ©. d. W. 
Das Ad. deſo lat oder deſolirt wird fomohl von Menſchen ges 
btaucht, welche verlaffen, hülfs oder troſtlos find (quibus deest 
selatium) — daher auch vom Alter (desolata senectus) — als 
von Sachen, Dertern oder Gebäuden, welche einfam, vermüftet, 
unkwohnt un unbefucht find (desolati agri, desolata templa). 
Das Subſt. desolatio. kommt aber bei. ben Alten nicht vos, votes 
mohl es fchon bei den erſten chriftlichen Schriftftelleen gefunden 
wid, Die Ableitung von solaum, der Grund und Boden, iſt 
fd; denn. bier iſt das o kurz, dort-aber. iſt es Lang, Ä 

Despotie. — Zufag: S. die Schrift von Gli. Chfti. 
Karl Link: Die Despotie. Ein Beitrag zu einer neuen Staats: 
granmatik. Altborf, 1784. 4. — Auch vergl. Ancillon’s 
Schtift: Zur Vermittlung der Ertreme in den Meinungen, wo es 
(8.1. S. 58.) ſehr richtig heißt: „Der Despotismus kann als 
„Imthalhen ſtattfinden, wo es eine oberfte Gewalt giebt, und er if 
henſowenig in bee reinen Monarchie eingeboren und einheimifch, 
„ad dee reinen Demokratie oder ber veinen Ariftokratie fremd. Der 
„Risbrauch der Gewalt ift in allen Staaten zu befürchten, auch 
nd, wo durch kuͤnſtliche Zufammenfegungen und Xheilungen dies, 
„side nice in Einer Perſon fich darbietet. Der Möglichkeit ber 
„Sefahe kann ‚nicht abfolut vorgebeugt werben, obgleich unftreitig die 
„Befahe durch zweckmaͤßige Inſtitutionen vermindert werben Kann. 
„Ver vermag zu berechnen, wie Leidenfchaft, Kraft, Genie, Herrſch⸗ 
„ruht und begünftigende Umftände zufammenmwirken u. zur Begruͤn⸗ 
‚dung des Despotismus in einer gegebnen Zeit führen können?” — 
Co war 8 unter Robespierre und unter Napoleon ber Salt, 
ungeachtet Beide himmelweit verfchiebne Menſchen waren und ber 
Eine als Demokrat feine freien und gleichen Mitbürger, der Andre 
ald Monarch feine gehorfamen Unterthanen bespotifiete. Die Gries 
den fügten übrigens zwar deonorea, aber nicht deonoriowoc. 
Dagegen bildeten fie von deonosns das verkleinemde deonorioxog, 
um einen Menfchen zu bezeichnen, der, obwohl Bein und ſchwach, 
doch die Rolle eines großen und mächtigen Herrn zu fpielen ſucht 
— ein Herrchen, Eönnten wie fagn. i 

Defination (von destinare, eigentlich mit einer Stüge 
(destina] befeftigen, dann feftfegen, beftinmen) = Beftimmung. 
8.8. nebſt Zuf. — Bei den Alten bedeutet destinatio aud) 
einen Vorfag oder Befchluß, weil ber, weicher einen folchen faſſt, 
ſih ſelbſt dadurch zu etwas beſtimmt, ſei es zu einer einzelen Hands 
lung oder Überhaupt zu einer gewiſſen Handlungs⸗ oder Lebens: 
weile; wie wenn Jemand den Entſchluß faſſt, ſich zu befferm- 
Deſtruction. — Zuſatz: In logiſcher Hinſicht bedeutet 
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destructio au bie Widerlegung eines Urtheils oder eines ganım‘ 
Spftems, weil es dadurch intellectual zerſtoͤrt oder vernichtet wird. — 
Megen des Gegenfapes zwiſchen Confervativen und Deilru: 
ctiven f. Confervation, Zuf. ' 

Deftutt de Tracy. — Zug: Er war auch Mitglich 
der Academie francaise zu Paris, und ſtarb daſelbſt im J. 1836. | 

Deterioriften (von deterior, ſchlechter) iſt ein neugebib⸗ 
beter Ausdrud zur Bezeichnung berer, bie entweder bloß behaupten, 
„ ba alles nad) und nach ſchlechter werde, oder felbft dazu beitragen, 
mithin machen, daB Menſchen und Dinge immer ſchlechter werden, 
foweit bieß von ihrer Wirkſamkeit abhangt. Sonach wuͤrde ein 
theoretiſcher und ein praktiſcher Deteriorismus zu ur 
serfcheiden fein. Diefer waͤre aber allerdings noch weit fchlechter als 
jener. Berge. auch Peffimismus, ber gleihfam ein Deterionk 
mus im ‚Superlativ iſt. 

Determination. — Zuſatz: Determinare heißt eigentlich 
“ ein Biel oder eine Graͤnze (terminus) fegen, determinatio alfo Ziel⸗ 
ober Gränzfegung; woraus ſich dann erft die anberweite Bedeu; 








 , einer Beſtimmung ergiebt. Und weil ein Entſchluß auch eine ir 


von Beitimmung ift, fo mag es ebenbaher kommen, bag man einm 
entfchloffenen Menſchen auch einen beilimmten oder beterminirin 
nennt. &. Entſchluß nebft Zuf. | Ä 
Deteftation (von detestari, zum Zeugen anrufen) beden 
tet zwar urſpruͤnglich die Anrufung eines Zeugen (testis) und die 
Bezeugung ſelbſt. Weil jedoch der Aberglaube auch wohl ein goͤt⸗ 
liches oder andres uͤbermenſchliches Weſen gleichſam als Zeugen un 
ruft, wenn er etwas verſichert oder Andern etwas Boͤſes anwuͤnſcht 
(z. B. Gott ſoll mich verdammen, oder ber Teufel ſoll mich hola, 
wenn das nicht wahr iſt — Gott verdamme Dich, ober ber Zeufd 
hole Dich, wenn Du mid beluͤgſt ec.): fo bedeutet jenes Bar 
auch Verwuͤnſchung oder Verfluhung, besgleihen Werabfceuun. 
Ebendaher ift deteſtabel ſoviel als verwänfchenswerth, flucmwär 
Dig, abfcheulih. — Bet ben Alten kommen auch Stellen vor, m 
detestatio foviel als Bitte oder Wunfh, Buͤßung oder Gutm: 
hung bedeutet, ja fogar Entmannung (wie castratio) weil im ka 
teinifchen testis (wie int Deutfshen Beuge) auch die Hode bebdeuttt, 
befonders im Plural und Diminutiv (testes, testiculi). In alm 
biefen Bedeutungen aber wird jegt Deteftstion nie gebraudt. 


Detbronifation iſt ein neugebildetes Wort (von NRowc, 
thronus, Stg oder Seffel, -befonders ein über andre erhabner) gleich 
bedeutend mit Entthronung, wodurch man bie gewaltfame Ab⸗ 
fegung eines Regenten bezeichnet, teil er dadurch genoͤthigt wir, 
von feinem Hertſcherſtuhle (de ihromo) herabzufteigen. Das Ge 
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genthell iſt die Juthroniſation ober big Einfegung, welche ben, 
der kuͤnftig regieren fol, auf diefen hohen Stuhl (in ihronum) er 
bet, Die Beurtheilung ber Rechtmäßigkeit oder Unrechtmgßigkeit 
diefer beiden Handlungen iſt oft ſehr ſchwierig, weil bie Umflänbe, 
weihe den Einen vom Throne flürgen und den Andern barauf ers 
heben, ungemein verwickelt fein innen. Daß Gewaltmisbrauch in 
vielen Fällen Urfache der Dethronifation war, iſt nicht zu leugnen.‘ 
Her die Inthroniſation tft auch nicht felten durch Gewaltftreiche 
geſchehen. Und da behaupten ja felbft bie ſtrengſten Legitimiften, 
bof es gerecht ſei, ben ungerecht Suthronifirten wieber zu dethro⸗ 
uiften. ©. legitim. Wenn die Dethronificung und JInthroni⸗ 
frung in Folge eines Kriegs gefchieht, indem der Steger einen be: 
fiegen Megenten, der fein Keind war, abfegt und an befien Stelle 
fih Yelbft oder einen Dritten als Regenten einfegt: fo ift die nad) 
dm Grundfägen des Kriegsrehts und bes Voͤlkerrechts zu 
beurtheilen. S. beides. Die Art und Weile aber, wie Napo⸗ 
(ton ſich feibft, feine Brüder -und Schweſtern, Vettern und Muh: 
nen, und andre Guͤnſtlinge inthronifirte, bagsgen aber eine Menge 
von Fuͤrſten, bie es gewagt hatten, feinen toiberrechtlichen Beſtre⸗ 
kungen ımb feinen bictatorifchen Machtfprüchen (befonders feinem 
femofen Continentalſyſteme, das nur ihn und Frankreich bereichern 
folte) zu widerflehen, mit einen Seberftriche (indem er nur die lako⸗ 
niſche Formel hinfchrieb: „N.N. hat aufgehört zu regieren‘) dethro⸗ 
niſirte — dieſes Verfahren war gewiß höchft ungerecht und wich ein 
af in der europaͤiſchen Stantengefchichte bleiben. Vergl. 
von . . 


Detract. — Bufag: Detractus, detractio und das ver: 
Rürfende detractatio bedeuten eigentlich daſſelbe, nämlich Abziehung 
oder Wegnahme, daher auch Verminderung und Verweigerung. Es 
wird aber auch das letztere befonders in Bezug auf Verminderung 
des guten Namens und Verweigerung ber fhulbigen Achtung ges 
braucht, fo daß es ſoviel als ehrenrührige Verkleinerung oder Ber: 
kumdung bebeutet. Doc ift in diefem Kalle detrectatio gebräudy- 
Mn m detractatio, obwohl beides im Grunde ein und baffelbe 

ort iſt. 


Deuterogea, Deuteroltifie und Deutero-Menfch 
[‚ Protogen. | 

Deutlichkeit. — Zufag: Wegen ber Deutlichkeit in bes 
fondrer Beziehung auf das phifofophifche Denken und Darftellen des 

ten vergl. die Artikel: Philoſ. Schreibart und philof. 
Vortrag, Auch foten die Philofophen wohl beherzigen, was 
Merkel in feinen Eritifchen Antiten (go, 1837. 8. S. 17.). 
alen Autoren guruft: 
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„Seib deutlich! Mancher wirre Schwachkopf meint, 
„Gleichwie durch Rebel alles größer ſcheint, 
„Werd' ein Gedanke doppelt groß und ſchoͤn, 
Ze weniger die Leſer ihn verſtehn. 
„So ſtrotzt er bin, gehuͤllt in Dunkelheit. 
„Doch wenn Kritit den Wollenpomp zerfireut, - 
„Wirb oft, was Ablee ſchien, zur Fledermaus. 
„Sucht, eh' ihr ſchreibt, euch ſelber zu verfichn ! 
„Denn was man malt, muß man bei Tage fehn; . 
„Nur wad man heil gedacht, brüdt Hell fi aus.⸗ 


Deutfche oder germanifhe Philofophbie — 3 
pe: Soltte Deutfchland wirkiih die Seimath des Denkens 
ein, wie man fewohl in als außer Deutichland geſagt hat: ſo 
müflte freilich die deutfche Phitofophie die vorzuͤglichſte ſein. Indeb 
fen fcheint Goͤthe eine andre Anficht gehabt zu haben. Denn « 
ſprach fich über den Charakter der Deutfchen in philofophifcher Hir⸗ 
ſicht folgendermaßen aus: „Den Deutfchen ift im Ganzen bie pbi 
„loſophiſche Speculation hinderlich, -die in ihren Styl oft ein un 
„ſinnliches, unfafllihes, breites und auftroͤdelndes Weſen hinein 
„bringt; je näher fie fih gewiffen philofopbifhen Schule 
„bingeben,, defto fchlechter fchreiben fie.” (Edermann’s Geſpräch 
mit Goͤthe. B. 1. ©. 144). Was aber von „gewiffen phi⸗ 
loſophiſchen Schulen” gilt, das gilt doch nicht von al. 
Auch fcheint Hier der Dichter und Aeſthetiker mehr als ber Phil 
foph zu fprehen. S. Goͤthe nebft Zuf. Freilich Haben auch Andır, 
bie nicht Dichter und Aefthetiler waren, über manches Unweſen auf 
dem Gebiete bee beutfchen Philoſophie geklagt. Vergl. bie beiden 
Schriften von Salat: Die Hauptgebrechen der deutfchen Phil 
fophie als Wiffenichaft, und wie diefer Zuftand dem neu aufſte— 
benden Geiſte der WVerfinfterung zu Statten gekommen. Stuttgz 
1834. 8. und: Beitrag zur Emanclpation der Philofophie. Edendal 
1835. 8. (Hier wird befonderd über den tyrannifchen Sectengnil 
‚der begel’fhen Schule gelagt). — Gefchichte dee latzten Er 
fleme der Philoſophie in Deutichland von Kant bis auf Heu 
Von Dr. 8.8. Michelet. Berl. 1837. 8. Th. 1. — Hl. 
der Philoſ. von Kant bis auf die gegentwärtige Zeit. Won Ch J. 
Braniss. Brest. 1837. 2 Bde. 8. — Hiſtor. Entwidelung m 
fpeculat. Phllof. von Kant bis. Hegel. Don Dr. H. M. Chaly: 
baus. Dresd. 1837. 8. — In (Bolzano’s) Lehrbuch der Re 
ligionswiſſenſchaft (Sutzb. 1834. 8. Th. 1. $. 63.) finden fd 
auch‘ Einige Bemerkungen über bie neuefle Art des Hhiloſophiten 
in Deutfchland”, ‚die wohl beberzigt werden follten. — Dagega 
wird der deutfchen Phitofophie viel Lob gefpendet in manchen fir 
zoͤſiſchen Schriften, 3. B. In dem bekannten Werke der Ft. ® 
Stael über Deutſchland, das eben deshalb dem Kaif, Napolton 





Devot — Derterität 281 
fo misfiel, in ben Notices politiqueg et lit£ralres sur PAllemagne. 
Par St Maro Girardin. Par. 1835. 8. und befonders in ber 
Histoire de la philosophie allemande depuis Leibnitz jusqe’ à 
Hesel. Par le Baron Berchon de Penhoen. Bar. 1836. 
2 Bde. 8. In der Histoire de la literature allemande etc. Par 
4. Peschier (Par. u. Genf, 1836. 2 Bbe. 8.) wird ben Deuts 
ſchen ein Geftimmtfein zur Meditation, ein Forfchen nach den tiefs 
fiin Geheimniſſen unſres Wefens, ein Hang zum befchaulichen Les 


ben, ein Hingezogenwerden zu metaphpfifchen Unterfuchungen, ein. 


Zarudgehn der Seele auf ſich felbft, ein Suchen und Mähren ber 
Item und als Folge bavon das Schaffen fchöner Ideale vorzugss 
weile beigelegt, ben Franzoſen hingegen mehr Beweglichkeit nach 
arjen und ein auf Veränderungen, befonders auf Umgeftaltungen 
der ſocillen und politifchen Welt, ausgehender Tihätigkeitstrieb zu⸗ 
gechtieben, der fie natürlich weniger zur philofophifchen Speculation 
graeist mache. Dagegen fchrieb der Britte Madintofh an Dus 
gald Stewart: Germany is metaphysically mad (Memoirs 
1.179). — Uebrigens hat über biefen Gegenftand die Academie . 
des sciences morales et politiqaes in Paris auf Coufin’s Ans 
ig eine eigne Preisaufgabe geftellt, die aber noch nicht beantwor⸗ 
et it. — Deutfcher Philoſoph (philosophicus teutonicas) 
beißt bei Einigen ſchlechtweg oder vorzugsweiſe 3. Böhme ©. 
ER — Die Beftrebungen eines fog. jungen Deutſchlands, 
auch der deutfchen Phitofophie zu Hülfe zu kommen, oder eine neue 
Vahn zu brechen, find gleichfam in der Geburt erſtickt, weil man 
babei zugleich dem Fleiſche allzuviel Plag einraͤumte. S. Votum 

das junge Deutfchland. Stuttg. 1836. 8. 

Devot. — Zufag: Bel den Alten bie devotio auch foviel 
u Verwuͤnſchung oder Verfluchung, indem man etwas ben unters. 
iiihen Göttern zum Opfer weihte, besgleichen eine Art von Zaus 
bei zu demſelben Zwecke; und ebenfo devotus ober devotum, ver- 
wuͤnſcht, verflucht, verzaubert... In diefer Bedeutung wird aber jest . 
mir Devotion noch devot gebraucht. 

Deripp. — Diefer peripatetifche Philoſoph iſt auch nicht 
in derwechſeln mit einem Arzte gleiches Namens von der Inſel 
Kos (Dexippus Cous) der ein Schüler bes Hippokrates war 
und daher von Cinigen Dex. Hippocratiens genannt wird. — 
Uheigens wird dieſer Name auch zuweilen Dioxippus ausgefpros 

oder gefchrieben, 3. B. Gell. N. A. XVH, :12. (wo es je 
doch eine falfche Lesart fein koͤnnte). Griechiſch lautet er meines 
Viſſis immer AsEınnog. 

Derterität (dexteritas, von dexter, recht — baher dextera 
sch, manus, bie rechte Hand) bedeutet foviel als Gewandtheit oder 
Geſchicllichteit, weil man mit der Rechten gewöhnlich etwas beffer 
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angreift oder macht, als mit der Linken. Daß, wie Einige (z8 
" Kant) behauptet haben, ber Grund davon in einem natürlihen 
Unterſchiede beider Hände liege, möchte ſchwer zu beiveifen fen 
Mer fi) von Jugend auf links gewöhnt bat, kann Alles eben fe 
gut angreifen und machen, als Andre, bie ſich rechts gewöhnt be 
ben. 3a felbft in fpäten Jahren kann man fich noch umgewoͤh⸗ 
nen, wenn der Verluſt einer Hand dazu nöthigt, obwohl bie Sad 
dann ſchwieriger wird, weil die Glieder unſres Körpers üͤberhauft 
im böhern Lebensalter nicht fo beweglich und füofam find, als in 
bee Jugend. — Dexteritas heißt bei den Alten auch zuweilen I 
viel als Dienftfertigkeit, weil ber Dienfifertige gern Andern fein 
Dede zur Hülfe bietet oder, wie min auch fagt, germ Anden zu 
and gebt. 

Diebolifh. — Zufag: Das Diabolifche (To dınpok- 
xov) befaffe nicht bloß das eigentlich Teufelifche, ſondern alles, wı 
ein dınßoros (Merleumder, Widerſacher, böfer Feind) thun kann 
Daher bedeutet auch dınßodsa ober dıaßorAn jede Art von Teufeki 
im weitern Sinne. — Ein diaboliſcher Beweis aber (probs 
tio diabolica) iſt ein ſehr ſchwieriger oder verwickelter, ber leicht zu 
Sophiſtereien und Schikanen, alſo auch bei Rechtgſtreitigkeiten z 
Verdrehungen oder Verletzungen des Rechts gemisbraucht tern 
kann. — Wegen der diaboliſchen Mirakel ſ. Wunder. 

Diabololatrie iſt ein neugebildetes Wort, um bie Ir 
betung ober Verehrung (Auzosıa) des Teufels (demßorog) zu be 
zeichnen. Die gröbere befteht in einem förmlichen Cultus bild: 
ben — denn Aberglaube und Schwärmerei haben bem böfen Pre 
cipe ſowohl als dem guten Altaͤre und Tempel errichtet, um fi 
auch jenes geneigt zu machen — bie feinere aber in einer praft: 
[hen Anerkennung feiner Herrſchaft duch ein fündhafteß Leben 
Dieſer Feufelsdienft, den man auch Suͤnden⸗ ober Laflıı: 
dienft nennen koͤnnte, iſt freilich noch gewöhnlicher als je. 
Manche haben auch den Goͤtzen die n ſt ſo genannt. Dann fell 
Diabololatrie für Idolatrie oder Idololatrie. S. dE 
nebft Zuſ. — Eben fo neugebildet find die Ausdrüde Diabole: 
magie und Diabolophanie, wegen welcher Theomasii 
Theophante und Angelophanie, auch überhaupt Magie 
und Zeufel zu vergleichen. 

Diahhirie oder Diachiris mus (duuysıgın, Huayepıs- 
‚ os, von duayepilev, duch bie Hände [dıa Tag zepas] geht 
laſſen, handhaben, behandeln oder bearbeiten) bedeutet jede Art ir 
Behandlung ober Bearbeitung, daher auch bie Ärztliche Heilung oh 
Beſorgung ber Kranken, cura negrotorum. Darum nennt man 
‚auch das fich ſelbſt Curiren Autodiachirie (vom augos, ipse)- 
eine gefährliche Art von mebicinifcher Pragis, die Leichte zur unwil⸗ 
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Birlihen Auto ch irie werben kann. ©. d. W. Hat man daher 
keinen Arzt zue Hand, fo ift es beffer fich der Heilkraft der Na⸗ 
tur zu überlaffen, ohme die auch der Arzt nichts ausrichten würde, 
©. Heilkraft und Heilkunſt. 

Diakrife (deaxpwig, von dunxgivew, discernere s. di- 
sünguere, umterfcheiden) bedeutet Unterſcheidung; daher Diakris 
tit (diaxpssien scil. vexyn) die Unterſcheidungskunſt. S. Dis 
kinction und Unterfheidungsvermögen. Bei den Alten 
bedentet dıawgeog auch Beurtheilung und Entfcheidung, desglei⸗ 
den Abfonberung und Trennung, ja fogar Zank und Streit. Hier- 
md} würde ſich auch ber Begriff der Diakritik verändern. 

Diakonie (dıaxovın, von dınxoverv und dieſes von xovız, 
ve Staub, eigentlich durch den Staub gehn, dann dienen oder bes 
di) bedeutet urſpruͤnglich jede Art von Bedienung oder Dienft: 
fung, daher auch die Verwaltung eines Amtes und bas Amt 
ko, wiefern es mit gewiffen Dienfteiftungen verfnlipft iſt. Die 
Erhlihe Bedeutung des Worts iſt erft fpäter entflanden. Mei den 
Um komme auch avrodıaxona vor (von avzog, ipse) bie Bes 
Ymmä feiner ſelbſt. Diefe Autodiakonie liebten auch vorzugsweiſe 
de uifhen Philofophen, weil fie unftreitig die beſte und wohl⸗ 
rüfte Art vom Bedienung iſt, bie man nur haben kan, wem 
mn kin Weichling und Bein Toͤlpel fi. 
Dialektik. — Bufag: Wenn Anaiptit und Dialek— 
tit (waiusıen xas dıalsxtıxn seil. emiosmun B. Texyn) einan- 
der ‚igegengefegt- werden, fo verfteht man darunter gewöhnlich) 
Iheile der Loge, die fonft auch Logifche Elementarlehre und Me: 
thedenlehre genannt werden. S. Analyfe und Denklehre. — 
Cie maͤandriſche Dialektik iſt ſoviel als eine, verfängliche, 
tngerifche oder ſophiſtiſche, ſo benannt vom Fluſſe Maͤander oder 

dandros in Großphrygien, der in feinem Laufe viele Kruͤm⸗ 
mungen oder Windungen machte und dadurch bie- Reifenden oft 
Kulhte oder aufhielt. Die dialektiſche Methode follte nun 
war frei von folcher Werfänglichkeit oder. Betruͤglichkeit ſein, wenn 
fe cht logiſch wäre, Allein diejenige Methode, welche man neuer 
dh) den diaiektiſchen Proceß genannt hat, vermöge beffen man 
üeral Gegenfäge auffucht, um dieſe durch ein Drittes zw vermit: 
kin, aufzuheben ober zu verföhnen, hat fich leider auch nicht frei 
en erhalten. Man kann dabei wohl dialettifhen Wig und 

harfſinn zeigen; aber am Ende kommt doch meiſt nur ein 
mnfuchtbares dialektiſches Spiel mit Begriffen heraus. 
Herbart hat dieß ſehr gut gezeigt in ſeiner Dissert. de princi- 
PO logieo exclusi medii inter contradictoria non negligendo. 
Sit. 1833, 4. 6s iſt nur zu verwundern, daß biefer fcharffin- 
Me Denker ſich ſelbſt nicht genug davor bewahrt hat. Dieß muß 


2: Diele  Diapborifih 


fogar Eines ſeiner eifrigſten Anhänger geftehn, wiewohl berfelbe den 


Sehler wieder durch allerhand Ausfluͤchte zu verbergen fuht ©. 
Drobiſch's Beiträge zur Drlentirüng über H.'s Syſtem ber Phis 
Lofophie. Leipz. 1834. 5. ©. 45. — Wegen ber dialektiſchen 
Kreife, welche Lullus aufftelte, f. Cyklognomie. — Gun 
neuerlich hat man auch die Myſtik als eine Dialektik des Ge: 
fühls der Logik als einer Dialektik des Berftandes et: 
gegengefest. Allein das Gefühl als ſolches ift nicht. dialektiſch, for 
dern wird es erſt, wenn es ben Verſtand in fein Intereſſe gezogen 
bat, fo daß diefee nun dem Myſtiker dienen muß, feinen Gefüb 
len, fo gut es gehen will, ein Logifches Maͤntelchen umzuhaͤngen 
S. Gefuͤhl und Myftit n. Zuff. — : Wegen einer bialefti: 
fhen-Serteffenz f. den Zuf. zu Narr. 

Diallele. — Bufag: Die griehifchen Logiker fagten auch 
flatt ds’ aAAmv zufammengegogen dıaAAnAos, wobei aber Aoyos 
oder zoonog hinzuzudenken iſt. 

Dialogismusd (duadoyıauos, von diukoyıleoda:, aberd 
nen, auch unterreden) bebeutet fowohl eine Abrechnung als eine Un 
terredbung, mithin im legten Falle foviel als dundoyos. S. Dia: 
Log. Dialogiftit (dimdoyorıxn scil. rexyn) tann daher gleid- 
falls fomohl die Kunſt des Abrechnens als die bes Unterredens 
folglich auch bie fchwere Kunft, einen guten Dialog zu ſchreiben 
bedeuten, ob es gleich in diefer legten Bedeutung bei ben Alten 
nicht vorkommt. „Im N. X. und bei den kirchlichen Schtiftſtellern 
bedeuten dıaroysouo: audy Gedanken überhaupt, beögleichen Zwei⸗ 
fel und Schtüffe. 

- Diaphorifch (Stapopos, von dıapegsw, differre, eigent: 
lid) aus einander tragen oder bringen, dann unterfchieden fein) be: 
deutet unterfchieden oder verfchieden. Daher dıapogo, differentia, 
bee Unterfchied oder die Verſchiedenheit. ©. Differenz. er 
- wandt bamit, aber doch verfchieben in ‚der Bedeutung, iſt bie: 
phoretiſch ‚(dıupopmzixog, von dunpopev, zertheilen ober aufs 
Iöfen) indem es zertheilend ober auflöfend bedeute. Darum ner 
nen auch die Aerzte Heilmittel, welche eine ſolche Kraft haben, 
diaphoretica. Ganz verfchieden hingegen, fowohl in Abſtammunz 
als Bedeutung, iſt diaporetiſch (deamuenzıxos) indem es vom 
dıenope:v, in Ungeroiffheit oder Zweifel fein, berfommt und daber 
ſowohl von zweifelhaften Dingen als von zweifelnden Perfonen ge 
braucht wird. Vergl. Aporetiler = Skeptiker, bie man aud 
Diaporetiter nennen könnte, weil duaunopeıv nur das verſtaͤrkt 
anogemw iſt, fo daß es eigentlich durch und durch ober durchaus 
zweifeln bedeutet was eben die Skeptiker thaten, indem fie ſagten 
Nibil sciri potest, ne id ipsum quidem. ©.(d. Formel und 
Skepticisſswus. 
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Diärefe (dimmpeoss, von dinıper, trennen, theilen) nen⸗ 
nen mande Logiker die Eintheilung eines Begriffes, weil dadurch 
die Theile eines Logifhen Ganzen im Bewuſſtſein von einander ges 
trennt werden. ©. Eintbeilung. Andre verfichen barunter die 


Verneinung in einem negativen Urtheile, weil baburch das Prädie . 


cat vom Subjecte gleichfalls getrennt wird. ©. Urtheilsarten. 
Die peofodifche Diärefe, durch welche eine Spibe in zwei ges 
theilt (4. B. solvendz wie soluenda ausgefprochen und gemeifen) 
wird, mit ihrem Gegentheile, der Krafe (xgamıs, von xegar, 
anichen) welche zwei Spiben in eine (5. B. dü in di, deorum in 
deam) zufammenzieht, gehört in die Srammatit und Metrik, 

Diafyrmus (dınavguos, von dınavpew, durchziehn, ver⸗ 
zetten) bebeutet eine fpättifche, beſonders verkleinernde oder zum 
Mierigen herabziehende Rede, mittels der Jemand dem Gelächter 
oder der Verachtung preiögegeben werben fol — was man auch 
im Deutfchen ein Durch ziehn oder Durchhecheln nennt. Die 
Moral kann es wohl eigentlich nicht billigen, wofern es nicht etwa 
wr mohlverdienten Züchtigung eines Anmaßlings gefchieht, beſon⸗ 
derd wenn er bafjelbe Mittel gebraucht hat, um ſich über Andre 
zu erheben. Er wird dann nur mit gleicher Waffe in feine Graͤn⸗ 
ka zuruͤkgewieſen. 


Diätetil. — guſatz zur Literatur dieſes Artikels: Lebens⸗ 


thaltungẽkunſt oder vollſtaͤndiges Syſtem der Diaͤtetit. Von Dr. 
K. Lutheritz. Leipz. W34. 2 Thle. 8. — Geſundheitslehre. Von 
Aug. Ferd. Brüggemann. Magdeb. 1835. 8. B. 1. — La 
benskunſt fuͤr geiſtig beſchaͤftigte Menſchen ꝛc. Nach dem Franzoͤſ. 

Reveill& Parise bearbeitet von Dr. M. Kaliſch. Berl. 1835. 
8. (Soll eine Diaͤtetik für Gelehrte, Kuͤnſtler, Staatsmänner ıc. 
kin), — Diätetit für Sebermann nach homdopathifhen Grund⸗ 
fm. Bon Dr. Franz Hartmann. Leipz. 1836. 8. — Eine 
diätetifh späbagogifhe Phyfiologie f. unter Erziehung, 
af — Sm J. 1834 ff, erſchien auc zu Leipzig eine „Ency⸗ 
fopädie ber Diätetit” oder ein „Allgemeines Geſund⸗ 
heits-Lexikon“, von Dr. Zul. Alb. Hofmann in. mehren 
Biferungen herausgegeben. — Es fehlt alfo nicht an Anweiſungen 
m Lebenserhaltungskunſt in allen Beziehungen und Geſtalten. 
Möchten fie nur auc gehörig befolgt werden! — Da übrigens 
dıana nicht bloß daB Leben und die Lebensweiſe eines Menfchen 
überhaupt, fondern auch das Amt eines Schiedsrichter und dıas- 
intnc einen folchen Richter felbft bezeichnet: fo könnte dıasenzuem 
sel. rexvn auch bie fehiebsrichterliche Kunft bedeuten. Indeſſen 
wird Diaͤtetik nie in biefee Bedeutung gebraucht. — Daß man 
une Diäten auch Zehrgelder und Meifekoften verficht, ift bloß 
une Sprachgebrauch, der ſich jedoch aus der Grundbedeutung 
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von dıara leicht erklären und rechtfertigen laͤſſt. — In Dr. 
Cheyne’s essay on health and long life wirb beſonders bemerkt, 
. daß Eremiten und andre Perfonen, ‚die von fehr einfacher und faſt 
bürftiger Koft lebten, ein hohes Alter erreichten. So ward de 
heit. Antonius 100 3. alt; desgl. Hieronymus; Jakob dir 
Eremit 104, und Arfenius, ber 553. in einer Wüfte zubracte, 
120 3. altz desgl. Romualdus. Indeſſen braucht man, um 
einfach zu leben und feine Geſundheit zu erhalten, gerabe kein Ein 
fiedfer zu werben. g 

Diatheſe. — Zuſatz: Aiudeoig bedeutet auch Anlage und 
Zuftand, beögleichen Vertrag und Xeflament, wie bad mit ihm 
flommverwandte dıas'nx7. Ä 

Diatribe. — Zuſatz: Lıargıßn bedeutet eigentlich jede Ar 
von Belhäftigung, Unterhaltung, Zeitvertreib. Es wird daher 
ebenfowohl von handwerksmaͤßigen Arbeiten, ale von philofoph: 
ſchen Voftragen und gelehrten Abhandlungen‘ oder Diſſertationen 

‚gebraucht! ' 

Diatypoſe. — Bufag: Die alten Redner und Redekinf: 
fee verftanden unter diarunwors auch eine lebhaftere Darſtellun 
ober Schilderung, um Andre zu überreden ober zu rühren. 

Diedarh oder Dikaͤarch. — Zuſatz zur Literatur dieſti 
Artitels: A. Buttmanni quaestiones de Dicaearcho ejusgu 
operibus etc. Naumb. 1832. 4& Der Verf. will auch eine Samm⸗ 
lung der Bruchflücde von diefen Werken herausgeben. 
Dichotomie. — BZufag: Die Ramiſten lichten vozugt: 
weiſe diefe Art der Eintheilung, wie man aus Petri Rami dx 
lectica und Andomari Talaei präelectt. in eandem (L.1 
p. 137. et 158. L. IL p. 352.) erficht. Daß fie gemisbrundt 
werden Tann, beſonders bei disjunctiven und bilemmatifden Schi: 
fen, tft wahr. Daß fie aber ganz unnüg fe, wie Thomasius 
“in cantel. circa praecogn. jurispr. (C. X. $. 22.) fagt, if ur 
gegründet. — Statt Dihotomie ſagen Manche auch Dice: 
logie. Ebenſo Heißt eine breigliedrige Eintheilung Trichotomie 
oder Trichologie, eine viergliediige Tetrachotomie ober At: 
trachologie u. f. w. FB 

Dichten. — Daß dieſes Wort durch Zuſammenqjiehumg 
bes lat. dietitare gebildet worden, iſt wohl eine ſehr gezwungen 
und weit hergeholte Ableitung. Das altdeut. dihan = wahl, 
hervorgehn, ließe fich eher damit vergleichen. 

Dichter. — Zufag: Dichter-Philoſophen find ff 
alle die, welche zuerft in einem Wolle als didaktifche Dichter auf 
traten, ur ihr Volk im Gewande bee Poeſie zu belehren und ze 
bilden. Denn die Bildung muſſte ſchon bebeutend vorgefchriitm 
fein, che Kunft und Wiſſenſchaft, Poefie und Philoſophie ſich der 
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galt von einanden trennten, daß jebe ihren Weg für fich ging 
md ihre eigenthünmlichen Pfleger hatte. Eine Wiederverfchmelzung 
berfeiben nach jener alten Weiſe dürfte aber nicht zeitgemäß und 
eher ein Ruͤckſchritt als ein Kortfchritt fein; mobei es freilich jedem 
Dihter freiftchen muß, zu philofophiren, und jedem Philofophen, 
u dichte, wenn. er von Natur fo organifirt ift, daß er im beiberlei 
Hinſicht Treffliches Leiften kann. Denn fhon Doraz (A. P. 
334.) fagt: " 


Aut prodesse volunt aut deleetare poetas, 
Aut simul et jucunda et idonea dicere 'vitae, 


Ohne jenen hoͤhern Beruf iſt es aber beffer, wenn jeder in feiner 
cigenthuͤmlichen Sphäre bleibt; fonft giebt es Lekht Zwittergeſchoͤpfe, 
die weder Fiſch noch Fleifch find, fo daB man’ aud in biefer Be: 
jebung mit Virgil (ecl. III, 90. 91.) auseufen möchte: 

Qui Bavium non odit, amet fua carmiaa, Meevi! 

Atque idem jungat vulpes ot mulgeat hircos! 


au hart waͤr' es aber doch, wenn man einem folden Ban ober 
Ni mit Horaz (epod X.) wünfchen wollte, daß er Schiffbruch 
kiten und den Maubvögeln zur Beute werben möchte. Denn man 
dauht ja von ihren fchlechten Producten ebenfowenig Kenntnig zu 
nehmen, old man genöthigt iſt, Büchfe zufammen zu fpannen und 
Bode zu melken. - 
Dichtigkeit. — Zufag: Da das Stammwort nicht dich⸗ 
tig (wie fähig bei Faͤhigkeit) iſt, fondern dicht: fo follte man 
DON eigentlich Dicht heit fagen, wie man Lockerheit, von lok⸗ 
ket, und Faulheit, von faul, fagt. Indeſſen fpricht fih jenes 
lihter aus; weshalb man auch. Leichtigkeit flatt Leichtheit 
ud Dreifiigkeit flatt Dreiftheit fagt, ungeachtet hier gleich 
Kb mon nicht Leichtig und dreiſtig, ſondern Leicht 

reift iſt. j 

Dichtkunſt. — Zuſatz: Bers. auch Deibräd’s Gaſt⸗ 
mahl. Reden und Geſpraͤche uͤber die Dichtkunſt. Berlin, 1809. 
6. — Wegen des Unterſchieds zwiſchen ber claſſiſchen und bee 
temantiſchen Poeſie vergl. dieſe Ausdruͤcke ſelbſt und Ancil⸗ 
Ion über die claſfiſche ‚und romantifche Poeſie x. in Deſſ. Schrift: 
dr Bermittelung ber Ertreme in den Meinungen. B. 2. ©. 81 
fe nebft dem dazu gehörigen Anhange am Ende des 2. B. Hier - 
findet ſich auch (S. 85.) folgende Definition oder vielmehr Deſcri⸗ 
rien diefer fchönen Kunſt: Poeſie iſt das freie Spiel ber ſchoͤpfe⸗ 
Allen Phantafie und des Gemäthe, ohne andern Zweck als biefes 
ee Spiel felbft, infofem «6 ein Ideal irgend einer Art vers 
gi et des Wortes und ber finnlichen Formen  berfels 
/ t. ⸗ 
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Dictatoriſch. — Zufag: Dictatorium heiße auch zum 
In ein Streafurtheil, wiefern es vom Richter ausgefprochen ode 
dictirt wird. — Dictatura bedeutet nicht bloß das Amt eines Dicta⸗ 
tors, fondern auch dad Gefchäft eines dictirenden Lehrers. S. 
Dicetiemethode 

Diction. — Zufeg: Wegen des sophisma dietionis ode 
der Sallacia figurae dietionis f. Sophifti Nr. 1. 

Dictirmethode (von dictare [dem verftärften dicere] ı 
was vorfagen, wobei das Sefagte oͤfter wiederholt und ſtaͤrker be 
tont zu werden pflegt, daher auch nachbrüdlich fagen, befehlen In 
von ber dietator benannt] und methodus, die Art und Weiſe, 
etwas zu thun, ein regelmäßiges Verfahren) iſt, auf philofophifke 
Vorträge angewandt, eigentlich ein regelwidriges, weil unzweckmaͤßiges, 
Verfahren. Denn ber Vortrag dringt dann wohl in bie Ohren 
und die Hand oder die Feder, aber nicht in den Geift bes Zuhe⸗— 
rers, wenigſtens nicht fo anregenb uud belebend, baß er wirih 
mit dem Lehrer philofophirt. Vergl. philof. Vortrag. 

Dictum etc. — Zufag: Bei den mit diefem Worte ie 
ginnenden Artikeln (B. 1. ©. 608 — 9.) tft auch der Art. Schluſß 
figuren zu vergleihen. Denn bie Logiker pflegen das D. de n- 
ni et nullo der erfien, das D. de diverso der zweiten, das D. de 
exemplo ber dritten, und bad D. de reciproco ber vierten Fir 
(nady der gewöhnlichen Theorie gezählt) als Princip zum Grund 
zu len. 

Didaktik und didaktiſch. — Zufag: Wegen ber di: 
daktiſchen Kreife des Lullus, die man auch dialektiſche gr 
nannt hat, vergl. Cyklognomie. 

Didaltron. — Zuſatz: Daß ſchon im Alterthume Ri 
brauche bei Entrichtung eines ſolchen Honoras flattfanden und fe 
gar gerichtliche Streitigkeiten zwoifchen Lehrern unb Schülern badurh 
veranlafjt wurden, beweift der unter dem Namen des Protage: 
ras erwähnte Proceß, wo Lehrer und Schliler einander in ber Ss 
phiftit zu überbieten fuchten. Ebenſo beweiſen es die Klagen, melde 
Auguftin feinen Bekenntniſſen über die damaligen Studirenden is 
diefer Beziehung eingeflochten hat. Darum hat der Verf, dieſes V. 
DB. zur Abhülfe eines hin und wieder noch immer beſtehenden 
Uebels Worfchläge in folgender Schrift gemacht: Wie ift bie dr 
zahlung der Honorare für die Vorleſungen auf eine zweckmaͤßizt 
Weiſe einzurichten? Leipzig, 1802. 8. 

Didaskaliſch. — Zufag: Eine didaskaliſche Rede 
ober eine oratorifhe Dibaskalie iſt eine ſolche, die einem 
Hauptfag ausführlicher erklaͤrt und beweilt. — Im Mitselalter god 
man auch vorzüglichen Lehrern als Chrentitel den Beinamen Di- 
dascalieus (dudaoxadıxog). &.3.B. Hugo v. St. Bieter, Zuſ 
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Diberot. — Zuſatz: Gegen biefen feanzöfifchen Philoſophen, 
amd beſonders deſſen Pensees philosophiques, fchrieb ein deutſch⸗ 
franzöfifichee in Berlin ‚Pensdes raisomnahles ei. S. Kormey _ 

Dieb (fur) heißt: eigentlich nur ber, welcher einem Anderen 
chend Bewegliches heimlich entwendet, es alfo ohne deſſen Wiſſen 
und wider befien Willen, obwohl ohne Gemaltthätigkeit gegen den⸗ 
feben, fih oder Anden zumendet, fei e6 zum Genuſſe (fructus) 
oder zum Gebrauche (usus) oder zu fonft einem beliebigen Zwecke, 
ſo daß er daräber als Über fein Eigenthum ſchaltet. Denn wenn 
re au nachher das Entwendete wieder verichentte ober wegwürfe 
cher ganz vernichtete: fo wuͤrde er. boch immer: das fremde Eigen» 
thum fih rechtswibrig zu dieſem Behufe zugeeignet haben. Da 
tiefe Handlung fehlen. beißt, fo nennt man den Dieb auch einen 
Stehler (befonders: im Verhältniffe zum Hehler, bee das von 
Andem Geftohlene verbirgt und daher. als indirecter Theilnehmer an 
ker Hanbdlung betrachtet wird) und das auf ſolche Weiſe begangene 
Beheben einen Diebftahl (furtum). Es iſt alfo wohl ein ges 
Unger Verbrechen als der Raub: S. b. W. Daß es aber. gar 
kin Verbrechen fei, iſt falfh. Denn es iſt als Verlegung bes für 
die menfchliche Geſellſchaft fo wichtigen Mechtes in Bezug auf das 
Eigenthum (f. d. W.) ein wiberrechtlicher Eingriff in einen frems 
den Freiheitskreis, folglich auch zu beſtrafen, nur nicht durch Toͤd⸗ 
tung des Verbrechers (ſ. Todes ſtrafe) ſondern bloß durch Ent: 
iehung der Freiheit auf kuͤrzere oder laͤngere Zeit, nach dem vorlie⸗ 

ſtaͤnden. Denn wenn die Dieberei als eine Art von 

ober gar. gemeinfhaftlih von Diebsbanden betrieben 

wird: fo iſt auch die Schuld. weit größen, ald wenn Jemand für 
allein einmal etwas entwendet hat. Und hätte er dieß nur in 
dr höhflen Noth gethan, weil er vielleicht fein--Leben nicht anders 
ftiſen konnte: fo wuͤrde auch Feine Strafe flattfinden innen. ©. 
Nor, Das Sprühmort: Gelegenheit macht Diebe, ſpricht 
nicht boß einen Erfahrungsfag aus, ſondern auch eine Klugheits⸗ 
tel, um keinen Anlaß zur Dieberel zu geben, und zugleich einen 
Nilderungsgrund bei; Beſtrafung des Diebſtahls für den, welchen 
dur die Gelegenheit nicht bloß Anreiz zum Stehlen gegeben, ſon⸗ 
dern auch die That ſelbſt erleichtert worden, weil alsdann Kein böfer 
Ville vorauszuſetzen wäre. Daß aber, wie ein andres Spruͤchwort 
fügt, bee Hehlec fo gut, oder vielmehr fo fchlecht, als der Steh 
ler fi, iſt unrichtig, weil beim bloßen Hehlen doch nicht. eine fo 
unmittelbare oder directe Verlegung des Eigenthumsrechtes flattfindet, 
us beim Stehlen. Es ift mehr eine negative Thätigkeit, ein Ge⸗ 
ſcehen⸗ oder Zulaſſen, als eine pofitive, ein wirkliches Thun. Folg⸗ 
(ih muß auch Schuld und Strafe, Im Allgemeinen betrachtet, ges 
mager fein, wenn, gleldy in einzelen Fällen dee Hehler, als Menſch 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 19 


2 


200°. "Dieien Differend 


betrachtet, noch ſchlechter fein kann, als der Stehler. Denn. diefee 
Unterſchied betrifft dann nur ben individualen Charakter — Bm 
ein Dieb vom Eigenthämer auf. der That ‚ergriffen wird: fo hat 
biefer das Recht, jenen an ber Bollziehung der That zu hindern 
ober ihm das Entwendete auf der Stelle. wieder abzunehmen. €. 
erfleilungsreht und Wiederzueignung. "Wenn abır in 
ieb dann gewaltthaͤtig widerftcht, mithin ſich einem Räuber gleich 
ſtellt: fo bat. der Eigenthumer, der voraus nicht voiflen kann, wie 
weit die Gewaltthaͤtigkelt gehen werde, aud das Recht der Noth 
wehe und dee Zuvorkommung. S. beided,- Die Eitte du 
often Spartaner, ihren Knaben das Stehen von Kleinigkeiten im 
fofern zu geftatten oder ungezuͤchtigt hingehn zu laſſen, als fie Rh 
nur nicht auf der: That ſertappen liefen, war. wohl. ein ſchlechtes 
Mittel, die Knaben zur Lift und Gewandtheit für den Krieg jı 
gewöhnen. Demm. daraus Tonnte leicht: ein Hang :zum Stehlen üke 
baupt entſtehn; michin war «6 zugleich eine Verwoͤhnung zur Die 
berei oder eine Verleitung zu einer unedlen Gefinnung. ©, Griel- 
neri disput. de furti apud Lacones licentia. Daß aber Jeman 
Thon von Natur einen Hang zum Stehlen oder'gar nach Balls 
Schaͤdellehre einen eignen Diebsſinn oder ein befondres Diebs 
organ haben follte, möchte ſchwer zu erweiſen ſein. Indeſſen ha 
bei Kindern, die noch. keinen beſtimmten Begriff vom Eigenthun: 
haben, allerdings’ rin ſolcher Hang ſich Teiche erzeugen, wenn It 
nicht zur Achtung bes fremben Eigenthums angehalten ober wem 
fie wohl gar von ihren Eltern zur Werlegung-befleiben gemisbrarch 
werben. "Denn der Erwerb durch Stehlen ift in den meiften Säle 
viel Leichter und angenehmer, als der ‚Erwerb durch Arbeiten. 
‚ öfter man daher die Leichtigkeit unb Annehmlichkeit jener Erwerbiar 
durch eigne Erfahrung kennen gelernt hat, befto mehr waͤchſt u 
die Neigung dazu. Diefe kann * am Ende wohl fo groß mr 
ben, baß es ſcheint, als fei fie unüberwindlich wegen eines dm 
Menſchen angebornen Diedsfiuned. Vergl. Gall und Mordfin— 
Dienen. — Zuſatz: Dieſes Wort wird auch in mligife 
Hinſicht ſtatt anbeten oder verehren gebraucht; fo auch Dienft fü 
Anbetung oder Verehrung (enltus, Mxrostu).Daher Gottisdienß 
Goͤtzendienſt, Teufelsdienſt, Sterndienſt, Thierhienſt u. Vergl. Geb 
tesverehrung. BE 
Differenz. — Zuſatz: Die logiſche Diff. heißt aud ie 
ideale, teil fie In umfern Vorſtellungen (Begriffen oder For) 
von den Dingen liegt, die individuale oder nume riſche DI. 
aber heiße auch die reale, meil fie in den Dingen feibft ls zobb 
und unterfcheidbaren. Cinzefwefen begründet iſt. Die zur loglſchen 
Diff. gehörige [pecsfifche und generiſche heißt auch bie naͤchſte 
und entfernte, weis die Vorftellung ven bee Art (speeiee) I 
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Vorſtelungen von den Individuen näher ſteht, als. bie Vorſtellung 
von dee Gattung (genus) ‚welche hoͤher odet abgezogner als jene 
iſt. S. Geſchlechesbegriffe. Die graduale Diff. if ein 
biofee Stufenenterfchied, ein Mehr oder Weniger. S. Grab, 
Die aͤſtern Philoſophen betrachteten die Differenz überhaupt als 
eins der fünf Praͤbicabilien. S. Porphyt, ber eine eigne Schrift 
darüber (de quinque-vecibus) hinterlaffen hat: — Die Differens 
tialrechnung ſammt ber mit-ihe genau verbimbnen Integrak 
rechnung, melde ſich auf unendlich Meine Größen bezichn, fällt 
ws Gebiet der Mathematik, gehört alfo nicht Hieher. 

Diffeffion (von difhteri, nicht befennen, ableugnen) iſt das 
Gegentheil don Eonfeffton. &. d. W. Daher nennt man einen 
Ed, durch weichen Jemand etwas: ablehnt oder abſchwoͤrt (4. B. 
die Ehtheit einer Schuldverfchreibtung ober andern Urkunde, bie er 
ansgeftelt haben fol, aber nicht anerkennt) auch einen Diffeſſi⸗ 
ends@id. Waͤre das Abgelehnte oder Abgeſchworne ein ihm ans 
geſchuldigtes Verbrechen, fo wäre der Schwur ein Reinigungs⸗ 
der Burificationd:@id. &. Eid nebſt Zuſ. Bei den Alten 
kommt diffessio nicht vor, obwohl puriſicatio. 

Diffoemität. — Zuſatz: Sollte eigentlich Deformität 
lauten. Denn bie Alten fagten nicht difformitas, fondern defor- 
mie ©. Deformation. — Wenn Mande bie Unmiffenheit 
eine geiftige oder Intelleetuale Difformität genannt haben, 
[o ift das übertrieben. Denn alle Menſchen fangen ja ihr geiffiges 
&ıben mit der Unwifſenheit an, ohne deshalb gelftig misgeſtaltet zu 
kin. Wenn aber die Unwiſſenheit fottbauert und fi mit der Ro: 
beit geſellt, oder · wenn Irrthum und Aberglaube den Menfchen bi 
hide: fp kann man diefen Mäglichen Buftand wohl mit jenem 
Kutbrude bezeichnen. Auch lehrt die Erfahrung, daB das Antlitz 
db Nenſchen gleiähfatis ein widerliches(ſtieres oder bummes) Ge: 
prige annimmt, wenn ee fich im diefem Zuſtande befindet. 

zigamie f. Bigamie nebſt uf. 

Dilaodofie (dexumdona, von dıxamr, das Recht, und 
donıg, das Geben) bedeutet die Verwaltung der Juſtiz, die Rechts⸗ 
Wr Gerechtigkeitspflege. ©. d. W. u | 

Dikaͤokratie f. Ditaarchie. Doh kommt bei den Alten 

Rorperen nicht vor, wohl aber dixarapyıa. 

Dikaäͤometrie (meugebildet, von dıxasov, das Recht, und 
HEroov, das Maß) bedeutet die Abmeffung bes Hechtes nach ben 
Grfegen, wie fie uͤberall ftattfindet, wo eine gute Gerechtigkeits⸗ 
Pflege malte. S. d. W. Der höcfte Hikaͤometer iſt das 
meine Rechtsgeſetz. S. d. W. 
| äonomie (auch neugebildet, von bemfelben und vopos, 
ı 48 Giſeh) bedeutet bie Nechtögefeggebung. ©. Red tegef e& und 
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Geſetzgebung. Doch Eoöͤnnt' es auch die Rechtsausthellung aber 
Rechtspflege bedeuten (vom veuem, -wertheilen, austheilen, woven 
vouog felbft abſtammt). Auch wäre dieß dem Sprachgebraude ber 
Alten gemäßer. Denn bei biefen bedeutet duxausmrersog witklich einen 
Richter, der eben das echt verwaltet oder austheilt, indem er Je 
dem widerfahren laͤſſt, was ben Medhtögefegen gemäß iſt. ' 
Dikaopolitik f. Ditdologie, Bel. ben Alten kommt 
ame dixmonolıg (6, 7) vor, aber nicht in der Bedeutung eine 
. Berechtigkeitsftätte, wie jebes Gericht fein fol, fondern einer Per 
fon, die in three Stabt ober Provinz bie Gerechtigkeit handhadt. 
‚Awaroloyıa kommt zwar vor, aber nicht in der neuern Bedeutung 
seiner Lehre vom Rechte, fonbern einer Rechtsvertheidigung obder einer 
Darftellung beffen, was man in rechtlicher Hinficht erftrebt; wie diej 
bei jedem Proceſſe flattfinde, 
Diläopragie (deixammpayın, von dıxzamv, bas Red, 
und roaoasıy ober npazrsıv, handeln) bedeutet das Rechthandele 
oder Rechtthun. Wenn übrigens nah Ariftoteles (eth. nicon. 
V, 7. B) dıxasov von daxa abflammt, fo daß es urfprünglid dr 
xduoy gelautet und etwas in zwei gleiche. Theile Getheiltes bedenkt 
‚haben fol: for würde man barin ſchon eine Hindeutung auf bie ur 
ſptuͤngliche Gleichheit aller Menſchen finden koͤnnen, vermoͤge roelche 
alle unter demſelben natürlichen Rechtsgeſetze ſtehen, das einem 
Jeden das Seine (suum cuique) Suerkennt. S. Gleichheit un 
Rechtögefeg. ® 9 en 
. . Diktiſch. — Bufag: Manche Logiker nennen aud dem 
kategoriſchen Schluß einen. bittifchen LovAloyıopepg deurons) 
‚weil er etwas birect zu beweifen fucht, nicht indireet, wie ber ap@ 
gogiſche. S. d. W. und Schkuffarten. 
Dilapidation (vom dilapidare, Steine Flapides) autit 
‚anberwerfen oder verſtreuen, daher auch ‘vernichten ober verſchwenden) 
hat außer der eigentlichen, aber nicht mehr gebräuchlichen, Beder 
tung der Steinverfchleuberung auch die der Geldverſchleuderung od 
dee Verfchwendung, . Beſonders wird es gebraucht vom ber Verge⸗ 
bung öffentlicher Gelder, die zur Dedung ber Staatsbebürfniffe un 
zur Beförderung des Gemeinwohls beftimmt find, durch unfatt 
hafte Ausgaben zur Befriedigung ‚der Genuß⸗ und Habfucht ven 
Privatperfonen — einem Verfahren, bas eben fo ſehr dem Zmedı 
des Staats als ben Grundfägen ber Staatswirthſchaft wiberftreitd, 
aber doch in dee Erfahrung häufig genug vorkommt, befondes N 
wo die Staatsverfaffung ben Verwaltern des Staatsvermoͤgens nick 
die Pflicht auflegt, von- ihrer Wermaltung dem Volke in fen 
Stellvertretern Rechenſchaft zu geben. S. Staatsverfaffung 
und Staatswirthſchaft. 
| Dilection (von diligere = delegere, auswählen) bes 
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ut eigeutiich Auswähklüg.‘ Weit aber dad Ausgewaͤhlte In der Re⸗ 
sel wegen eines gewiſſen Werthes oder auch wegen einer befondern 
Zuneigung andern Dingen vorgezogen wirde fo bedeutet jenes Wort 
auch Werthſchaͤtzung und Liebe. Iſt von bloßer Auswahl die Nabe, ſo 
ſagt man lieber Election: wie bei dee Auswahl bes Wahren und 
Guten aus verfchiebnen Syſtemen nad der oligirenden oder 
emktifhen Methode... S. Eklektieismus. 

Dilemma und Polylemma. — Bufag: Wenn Manche 
das Dilemma complexio nennen, fo komme dieß wohl baher, 
daß man damit’ einen. Gegner gleichfam zufammenfaſſt, um ihn zu 
edruden, Die Benennung: Krokodilſchluß aber bezieht fih ur⸗ 
hengli nur auf. einen. einzelen Fall, von dem. man fie auf alle 
Ehläfle diefer Art uͤbergetragen hat, wenn fie: gegen den Andern wie⸗ 
der umgelehrt werden: koͤnnen oder argumenta reciproca find: ©. 
Croeodilinus und. Antiſtrephon, nebſt ben Zufägen. — Pos 
biaumen von mehr als 4 Glieder kommen hoͤchſt felten vor. Ein - 
aniiged von 5 Gliedern (alfo ein Pentalemma) hab’ ich ’bei 
Cicero (de divin. I, 38.) gefunden. Es iſt aber nicht einmal 
sihtie. Denn die Guͤltigkeit der Divination ober Mantik, welche 
die Stoifer damit beweifen wollten, ift anf dieſe Art nicht erweis⸗ 
kn pem ſchon die erſte Vorausſetzung: Si sunt dü etc. unſtatt⸗ 

t. 


Dilogie. — Zufag: Adoyın bedeutet urſpruͤnglich nur ein 
kmeimaliges. oder wiederholtes Reden, dann aber auch ein zweibeu> 
tiges ober doppelſeitiges, weil es nicht felten gefchieht, daß man bei 
Viederholung der gefpvochnen: Worte ihnen einen andern Sinn un⸗ 
talegt, ſei es mit Abſicht oder-aus bloßer Unachtſamkeit. Damit 
iR aber nicht bie Medefigun zu verwechſeln, welche die Alten ava- 
lung ober amzaraxınors (refractio) nannten, wo man das Wort 
eines Andern in der Gegentede fo umbeugt (gleichfam umbricht) daß 
8 dmdäburch einen andern Sinn. bekommt, wenn aud) . baraus 
kine Zweideutigkeit des Ausdrucks entflebt; z. B: wenn Jemand 
auf die Einladung bes Andern: Venias ad me, antwortet: Veniam; 
si impetravero veniam. Denn das iſt nur ein: Wortfpiel, deſſen 
Sinn fogteich einleuchtet, alſo auch kein Misverflänbniß veranlafjen 
m. Bei QDuinctilsan (instit. orat. IK, 3.) heißt biefe 
Redefigur eontraria significatio, obwohl Fein logiſcher Gegenfaß 
wer — fondern. nur etwas. Andres, als der zuerſt Redende gel 

t e. . oa 

Dibuvianiſch f. antediluvianifhe Weisheit, Zuf. 

Dimenfionen. — Zufag: Richtiger wuͤrde es heißen Des 
Benfionen. Denn bie Alten fagten gewöhnlicher demensio, :von 
denetiri,, abmeſſen. 0 

Diminution ſ. Deminution . — 
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Dimiffion, — Zuſatz: Dee angebliche interfchleb zwiſchen 
Demiffion als freiwilligee Abdankung oder -Mieberiegung eines 
Amtes, und Dimiffion als von oben herab gegebner ober befohl⸗ 
ner Entlaffung eines. Beamten, iſt wenigftens wicht ſprachlich bee 
gründet, wenn auch hin und wieder im. Gebrauche. Denn im ko 
teinifchen bebeutet demiesio (won demitiere, herablafien) eigentlic 


Herablaffung ‚einer Laſt und. bildlich in Verbindung mit anımas 


(demissio animi) Niedergeſchlagenheit; dimissio aber ift bei da 


‚ Hten ebenfowenig gebräuchlich. als dimittere. 


Ding. — Zuſatz: Das bloß mögliche ober logiſche Ding 
nannten bie Scholaftiter ‚ons potentia oder potentiale, das wich 
tie aber ens acia. oder actnale, — Wesen ber finniichen un 
überfinnlihen, menfhlihen und gättiidhen, phyſiſchen 
und moralifchen, natürlichen und. künſtlichen Dinge fi 
biefe Beiwoͤrter ſelbſt zu vergleichen. | 

Ding an fi. — Zufag: Wenn man dem Dinge an 
fi) das Ding für uns entgegenfegt, fo Tann man jenes au 
ein Ding für fich. nennen. Manche verbinden aber: lieber irn 
erſten Ausbrud neit ‚bem_britten, fo baß fie Ding an und für 
fi ſagen; was eigentlich ein Pleonasmus if. — Das Geflint: 
niß, daß wir nicht wiſſen, was bie Dinge.an oder für ſich feim, 
fondern nur, was fie für uns fein d. h. wie wir fie nad) den Ge 
fegen unſres Geiſtes vorzuftelien und zu behandeln haben, wir 
mancen Philoſophen wohl nur. darum fo. ſchwer, weil fie fid gem 
das Anfehn geben möchten, als wüflten fie.alfes; weshalb fie auf 
ihre Philoſophie als. Allwiffenfchaft bezeichnen. S. d. VB 


ebſt Zuſatz. Darum verwerfen fie lieber jenen Unterſchied als m 


Spitzfindigkeit, wo nicht ‚gar als baaren · Unſinn. Allein die wahr 
Weisheit beſteht nicht darin, alles wiſſen zu wollen, fonden ir 
urfprünglichen Gefege und Schranken des menfchlichen Wiſſens auf 
zuſuchen und anzuerkennen, damit das Philofophiren. nicht in's Pia® 
taficen übergehe und voͤlllg trangcendens werde. ©. ® 
und Philofoph. Wollte. man aber annehmen, daß wermöge ein 
urfprünglichen Anordnung aber Einrichtung bes Weltallo zwiſcha 
ber abfoluten (von uns ganz unabhängigen) Daſeinsweiſe der Dink 
und unſrer relativen (auf fie besüglichen ‘und daher freilich au, 
sum Theile wenigſtens, von ihnen. abhängigen) Worſtellungs⸗ ot 
Estenntnifftveife eine durchgängige Einſtimmung (alfo eine Art v0 
praͤſtabilirter Harmonie) flattfinde: fo wäre -bas bad nm 
eine beliebige Annahme, bie. man allenfalls fuhjectiv voabefcheinlid 
finden, aber nimmer objectiv bewahrheiten koͤnnte. Wergl. Hraͤſta⸗ 


bitismus. 


Ding haft ſagen einige Neuere für real oder effentiel, 
wirklich oder wefenhaft. ©. d. Ausdrüdk. 
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Dionys. — Zufag: Ueber den dritten in dieſem Artikel ers 
wihnten D. find noch folgende Schriften zw verleihen: Baum- 
garten-Crusii dissett, de Dionysio Areopagita. Jena, 1823. 
4. md in Deff. Opusce. iheoll. Sera, 1836. 8. Nr. 11. (Der 
Berf. erklaͤrt darin die Schriften bes D. für einen Werfuch, held: 
siihe, beſonders biamyfifche ober bakchiſche, Myſterien zu verchrifle - 
lichen). — Neoplatonismus und Heidenthum. Unterfuchungen über 
die angeblichen Schriften. Dion. des Areop. mit Ruͤckſicht auf ver 
mandte Erſcheinungen. Berlin, 1836. 8. Th. 1. (Hier wird jene 
Reinung wieder beftritten). tn ar 
Dionyfodor. — Aufag: Diefer D. war ein Bruder des⸗ 
van Euthybem, nach weichen Plato einen feiner Dialogen 
bemant bat. Er lebte früher in Thurii ober Thuria (einer Stadt 
m Unteritalien ober Großgriechenland, fonft auch Spbaris genannt) 
da in Athen, wo er nicht nur bie Philofophle, fondern auch bie 
delchertukunſt lehrte. Conf. Xonoph. ımemorabb. IH, 1. 
Diorismus (duopionog, gewöhnlidher dıopsoua, von dıo- 
ler, begtaͤnzen, beftimmen, unterſcheiden) bedeutet bie logiſche 
egrnzung der Begriffe, dann bie Unterfcheidung berfelben durch 
EN Sränzbeftimmung, enbli auch eine Eintheilung. 


Direet. — Zuſatz: Der Unterſchied des Directen und 
Ki Indirecten iſt nicht bioß im Logifcher und phyſiſcher, ſondern 
auch in moraliſcher und juridiſcher Hinſicht von. Bebeutung, befons 
vers in der Lehre von Schuld und Strafe, weil bei indirecten Ver: 
xhen oder Verbrechen Schub und Strafe geringer fein muß,  ald 
bi ditecten, z. B. beim Todtſchlage, der fehe verſchieden zu beur⸗ 
Heilen und zu beſtrafen iſt, je nachdens er bie unmittelbare Folge 
ve vollzognen Handlung und als ſoiche gewollt war, ober nur mit⸗ 
tler und unabfichtiich aus ber Handlung hervorging, indem es 
man) einem Anbern zwar wehe thun oder ihn beichäbigen, aber, 
niht deſſen Leben ſelbſt zerſtoͤren wollte. . 

Discendo docemus ſ. Lernen. 

Disceptation (von disceptare, bir und her nehmen, ſtrei⸗ 
m) — Disputation. ©. d. W. nebft Zuſah. Discepta⸗ 
bei heißt daher ſoviel als disputabel, obwohl diseeptabilis nicht, 
ne dispatabilis. bei den Alten vorkommt. Bei dieſen bedeutet 
üseptatio auch eine ſchiedsrichterliche Verhandlung und disceptäter 
mm Schiedsrichter. 

Discernibel. — Zuſatz: Da die Alten flatt discernere 

x) diseriminare fagten, fo bat man flatt discernibilis und in- 
üseernibilis auch discriminabilis und indiseriminabilis geſagt. Aber 
uk diefe Ausdrücke finden ſich erſt bei fpäteren Lateinern. ' 

Disciplim. — Bufag: Auf bie fo wichtige ſcholaſt iſche 


» 


— 
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Disciplin bezieht fi auch folgende Schrift: Eiſenfchmkd über 
bie Disciplin auf Gymnaſtal⸗Anſtalten. Schweinf. 1832. 4 — 
Disciplina und disesplinabilis findet. fih zwar auch bei ben Altın, 
aber nicht disciplinare und indiseipknabilis, ' 

Discordiren und. Discrepanz. — Bufag: Die Alten 
fagten zwar discordare, aher nicht discordamtia, fondern bloß dis- 
eordia, während: fie doch diserepare und discrepantia fagten. Je 
der Bedeutungen ift kein weſentlicher Unterfchted, obwohl urſprimg⸗ 
lich jene Ausdrüde auf einen Widerſtreit dee Herzen, dieſe ne 
auf einen Widerſtreit der Töne fi beziehen. . . 

Discret. —: Zuſatz: Disore ta ſchlechtweg heißen bei den 
aͤlteren Logikern auch Die unter einer Gattung ſtehenden Arten, wei 
ſte durch eigenthuͤmliche Merkmale von eimamder unterſchieden ode 
unterfcheibbar (discernibel) find. — Dicereus bebeutet bei den Altın 
außer Unterfcheidung auch Abfonderung ad. Auswahl. Disereins, 
discrete und diseretim kommen bei ihnen vor, aber nicht disar- 
Gvus und discretive. ° 
Discurs. — Zuſatz: Aeltere Logiker brauchen discarsus, 
was eigentlich ein Unherlaufen bedeutet, auch für eyllogismus ode 
ratiocinalio, weil beim Schließen der Geift gleichſam zwifchen ben 
verſchiednen Sägen des Schluffes (Ober⸗ Unters und Schluß: Gt) 
fih bin und her bewegt, um ihr Logifches Verhaͤltniß (als Grum 
amd Folge) zu erfennen. ©. Schluß. 

Difipämonie f. Deiſidämonte. — 

Disjuncet. — Zufag: Disjunctes und Disparatıl 
iſt nicht einerlei. Jenes hat einen weiten Umfang als biefes; bean 
alles Disparate ift wohl auch biefunct, aber: nicht alles Digjunt 
tft auch disparat. So find Mann und Meib zwar personae dis 
junciae, weil fie durch ihren eigenthuͤmlichen Gefchlechtöcharakter dem 
Begriffe nach von einander gefchteben find, . aber body nicht per 
mas dispares (oder disparatae, wie fpätere Lateiner -fagen) weil ſe 
durch abendenfefben Charakter mit einander zu einem DRenfchenpum 
vereinbar find. Vergl. bisparat. 

Dislocation und Dismembrotion find neugebilbei 
Ausbrüde, von locus, der Ort, membrum, das Glied, und de 
Trennungepartikel dis —= dıa. Denn bei den Altın kommen me 
ber die Hauptwoͤrter disloeatio und dismembratio vor, ned IE 
Beitwörter dislocare und dismembrare. Das erſte Hauptwort be 
deutet die Verfegung eined oder mehrer Dinge an verfchlebne Dre; 

wie wenn Bücher ober Truppen dislocirt werden. Das zweite alt 
bebeutet bie- Zerfällung eines Ganzen in mehre Glieder ober Theib; 
wie wenn ein großes Grunbftüd, das bisher nur Einen geht, 
in mehre kleinere fuͤr verſchiedne Eigenthlimer dismembritt mi 
Das Dislociren und Dismembriten kann aber nicht bloß in Forer 


d 
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Bär, ſonbern auch in geiftiger Hinſicht vorkommen, und in- biefer 
Beziehung felbft auf dem Gebiete der Philoſophie. Denn bie 
Philoſophen haben nicht nur dieſes große wiſſenſchaftliche Ganze 
in mehre Heinere Wiftenfchaften (Logit, Metaphpſik, Aefthetik x.) 
jerlegt (alſo dismembrirt) fondern auch im Ganzen ſowohl als in 
allen dieſen Theilen wieder bie befonbern philoſophiſchen Objecte ober 
Raterien und bie darauf bezuͤglichen Lehrſaͤtze auf ſehr verſchiedne 
Beife angeotdnet (alſo dislocirt). In” einem philoſophiſchen 
Victerbuche aber geht natürlich bie Dismembration und Diolocation 
ach weiter, weil bie in bemfelben zu befolgende alphabetifche Ord⸗ 
zung der einzelen Artikel bie verwanbteflen philofophifcken Gegens 
Rinde und Lehren oft fehr weit von einander entfernt, ſo daß fie 
benahe wie diejecti 'membra poetae oder vielmehr philosophi aus⸗ 
ſehn. Vergl. die beiden Artikel: Philoſophiſche Wiſſen⸗ 
ſhaften und philoſophiſche Woͤrterbuͤcher. 

Dis parition (von disparere;, verſchwinden, untergehn) be⸗ 
deutet den Austritt eines Dinges aus unſrem Wahrnehmungskreiſe, 
+ B. eines untergehenden Geſtirnes. Ob mit diefer Verſchwindung 
and eins- Berftärung d. h. ein wirklicher Untergang des Dinges ober 
en Aufhoͤren feines Dafeins als Urſache verbunden war, bedarf das 
her jedergelt einer genauen Unterfuchung; fonft würde man in taus 
md Faͤlen einen Fehlſchluß machen (fallaeia causae nan causae), 
Dis Gegntheil ift Apparition. ©. d. W. Bei den Alten, 
bemmt nur apparitio vor, nicht disparitio.. Selbſt disparere fin 
det man nur bei ſpaͤteren Autoren. 

Dispenſation. — Zuſaßz: Das Dispenſiren des Staats 
md der Kirche ind Bezug ‚auf gewiſſe von ihnen verbotene Hand⸗ 
ungen Bonn auch fo angeſehen werden, als wenn bie Geſellſchaft 
im voraus bie Strafe oder Buße aufhöbe ober nachließe, bie nad) 
dem Gefege ein Glied der Gefellfchaft hätte treffen muͤſſen, weiches 
ohne Dispenfatien fo gehandelt oder gleichſam fich ſeibſt von der 
Beobachtung bes Geſehes bispenfirt hätte — folglich als eine Art 
bon Begnadigung. Dennoch find Dispenfationss und Ber 
gnadigungs-Mecht, genauer betuachtet, fehr ‚verfchieden. Denn 
Begnadigung findet nur nach Vollziehung einer geſetzwidrigen Hand» 
Img flatt, Dispenfation aber geht voraus und hebt für ben ges 
scmen Fall die Gefegroidrigkeit auf. Sie macht für biefen Ball 
ne vorläufige Ausnahme ober ertheilt für benfelben eine Art von . 
Privikegium S. d. W. Mithin iſt da6 Dispenfiren auch 
vom bloßen Toleriren verfchieden. "Denn hier buldet man etwas 
Küfhweigend ans Nachſicht oder Gonnivenz, dort ertheilt man eine 
wre Wefugniß, um die man. erfucht wird. Danım wird 
u, gewöhnlich etwas dafuͤr bezahlt. Aber ebendieß hat auch zu 
1 vielem Misbrauche mit den Dispenfationen Aniaß gegeben. 


“ 


- Gelb oder aus bloßer Gunſt, von allgemeinen Bürger: oder Da 


. loges etc, Greifew. 1705. 4. — Boehmerus: de sublm 
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Staaten und Kirche wuͤrden fich jeboch ſchlechthin emtehren und if 
ren eignen Zwecken widerſtreben, wenn fie Jemanden, fel es fir 


fchenpflichten” biöpenficen, ihm alfo gleichfam ein Privilegium zu 
Berletzung folchee Pflichten (zum Dorden, Rauben, Stehlen, Be 
truͤgen und Verfuͤhren) ertheilen wollten. Und doch iſt auch die 
zuweilen vorgekommen. Man denke nur an bie Erlaubniß ber Kr 
perei, des Sklavenhandels, der Errichtung von Buhl⸗ und Spieb 
haͤufern, bes. Ablaſſtrams x. Es dft alſo das Dispenfable d.h 
was unbeſchadet jener Pflichten nachgelaſſen werden kann, vom Jr 
dispenfablen, bei welchem. bieß nicht ber Fall tft, wohl zu um 
terſcheiden. Es bat übrigens biefer Gegenſtand zu vielen Stri 
ſchriften Anlaß gegeben, befonders in Bezug auf bie Schranken ie 
Dispenſations⸗ Rechtes and befien Anwendung auf Eheſachen, Ei: 
ſchwuͤre und andre theils buͤrgerliche theils Eicchliche Angelegenheits. 
S. Engehrechti dissert. de poiestate principum in dispe- 
sando. Helmft. 1655. 4. — Alberti dissert. wtzum disper 
satio.circa jus naturae locum habeat. Leipz 1685. 4. — Bal- 
tierus de dispensatione et "illius jure. Bafel, 169. 4 - 
Röhrensee de dispensatione eirca jusjuranlum. Mitten, 
1696. 4. — Palthenius de jure principis dispensandi ca 


principum et statuum evangelicorum dispensandi jure in causı 
et negotiis tam sacris quam profanis. Halle, 1722. 4. — AY- 
reri comment. juris ecclesiastici de jure dispensandi eirca oo 
nubia etc. Götting. 1742. 4. — Struvii dissert, de dispe- 
sationibus; in ber Biblieth. juris imperantium quadripartita pa. 
147 ss. wo noch mehr bergleichen zu finden. — Statt Dispe: 
fation ſagt man auch abgekürzt Dispens. — Bei den Alm 
bedeutet dispensatio nut Abwägung, Auszahlung, Eins oder Br 
theilung, auch wirthfchaftliche Verwaltung binfichttich der Einnahmm 
und Ausgaben, aber nicht Befreiung von gewiſſen WBerbinblichkiim 
oder Geſtattung gewiffer Handlungen, die fonft. verboten find. . 


Dispofition. — Zuſatz: Der Dispofition als bloßet 
Anlage (dınFeoıs) fieht entgegen der Habitus ober bie dt: 
tigkeit (eis) als durch Gebrauch) oder Uebung entmwidelte wm 
ausgebildete Anlage. ©. Anlage und Fertigkeit. Ve 
den Alten kommt aber dispositio bloß fo vor, daß es eine Zufar 
menflellung, Anordnung oder Einrichtung bedeutet. 


Disputation. — Bufas: Die Dieputirkunſt ben 
größtentheilß auf Logifchen Regeln, wirb aber, wie jede andre 
nur durch Uebung erlernt. Indeſſen kann man aufer der ſchon 0# 
geführten Schrift von Schlegel (B. 1. ©. 630.) auch noch WF 
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Dionys. — Zufap: Ueber des deitten in dieſem Artikel er⸗ 
wähnten D. find noch —* Schriften zu vergleichen: Baum- 
garien-Crusis dissert, de Dionysio Areopagita. Jena, 1823. 
4 mb in Deff. Opusoe, theoll. Jena, 1836. 8. Nr. 11. (Der 
Mer. aftärt: darin die Schriften des D. für einen Verſuch, heid⸗ 




















* beſonders dionyſiſche ober hakchiſche, Myſterien zu verchriſte 


2). — Neoplatonismus und Heidenthun. Unterſuchungen über 
P apilihen Schriften. Dion. des Areop. mit Ruͤckſicht auf wew 
e Erſcheinungen. Bein, 1836. 8. 3 1. (Hier wirh jene 
um 3 wieder befiriten. . 

; Dionyfoder. — Zuſatz: Diefer ». wer ein Bruder des: 
Mm Suthydem, nach welchem Plato einem feiner Dialogen 
poent hat. Ex Ichte früher in Thurii oder Thuriaͤ (einer Stadt 
Mnteritalien oder Großgriechenland, fonft auch Sybaris genannt) 
pn in Athen, wo er nicht nur die Philoſophie, fondern auch bie 
arnkunſt lehrte. Conf. Kenoph. ımemorabb. IH, 1. 
Dierismus (diogouog, gewöhnlider dıopana, von dio- 
po, Prgrängen, beftimmen, unterfheiben) bebeutet die logiſche 
| der Begriffe, dann bie Unterſcheidung berfelben durch 
* Gränzbeftimmung, endlich auch eine Eintheiluns 


Diet — Bufag: Dee Unterfchteb des Direeten und 
Indirecten ift nicht bloß in Logifcher und phufifcher, ſondern 
hin moralifchee und juridiſcher Dinficht von. Bebeutung, beſon⸗ 
I ia der Lehre von Schuld und Strafe, weil bei indirecten Ver 


lcen, 4 B. beim Todtſchlage, ber fehe verſchieden zu beur⸗ 
und zu beftrafen ift, je nachdem er bie unmittelbare Kolge 


Bund unabfichtiich aus ber Handlung hetvorging, finden Je 
einem Anbern zwar wehe thun ober ihn buigäbigen, ober 

deſſen Leben ſelbſt zerftören wollte. 

Discendo docemus f. Lernen. 

Disceptation (von disceptare, bir unb her nehmen, freie 

= Disputation. ©. d. W. nebft Bus. Disceptd: 

heißt daher ſoviel als bisputabel, obwohl „disceptahilin ic, 

&spntabilis. bei den Alten vorkommt. Bei biefen bedeutet 
piatio auch eine ſchiebsrichterliche Verhandlung und discoptätkr 

Schiedsrichter. 

| Discernibel, — Zuſatz: Da die Alten flatt discernere 

| fasten, fo bat man flatt discernibilis un in- 

wenibilis auch discriminabilie und indiseriminabilis gefagt.. Aber 

Dee Ausdruͤcke finden fich erſt bei fpäteren Latelnern. 
Disciplin. — Bufag: Auf bie fo wichtige FJ.laſtiſche 


ober Verbrechen Schuld und Strafe geringer ſein muß, als 


onen Handlung und als ſoiche gewollt war, ober nur mil 
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das Abfingen ber Horen. — Wegen einer en nn⸗ merkwuͤriger 
Disputation über die Liebe ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Dis quiſition (Gon Asquirero, hin und her fuchen, m: 
eerfuchen; forfchen) wird *8 von 'wiſ ſenſchaftlichen Ur 
terſuchungen gebraucht; denn eine gerichtliche, befonders wem 
fie peinlich iſt, nenne man gewöhnlicher In quifition. S. d. 8 
und Unterfuchung. 

Differtation (von disserere, eigentlich von einander tm: 
nen oder aus einander fegen, bildlich aber reden, unterreden, unter 
ſuchen) bedeutet bald foviel als Disputation, bald ſoviel ch 
Disquifition. S. beides. Auch werden Schriften ober Abhant: 

ungen, befonber® Beinere, fo genannt. 
Diſſociabel iſt das Gegenthrit von fociabel, S. fr 
ciaf, Zu 

Diffologie oder Dittologie (dıvooaoyın ober dersok, 
von diaaog oder dirr., zweifach, doppelt, und Asyeır, fagen) fr 
det flatt, wenn etwas nicht bloß zweimal, ſondern mit verſchie 
nen, obwohl fononymen, Wörtern sefegt wid. ©. Synon;⸗ 
mie. Etwas andres iſt Ditogte (f. d: W.) obwohl biefelbe au⸗ 
jener entftehen Tann, wenn die Wörter nicht wirklich eineriel Eim 

ober Bedeutung haben. Sind fie aber in ber That gleichgeltm, 
fo nennt man die Dittologie auch Tautologie. S. d. B. 

Diffolution (von dissolvere, enthinden oder auflöfen) be 
deutet die Trennung oder Scheidung beffen, mas bisher gebunden 
oder vereinigt war, mithin Aufloͤſung (f. d. W.) wiewohl man 
dafuͤr auch oft das einfache W. Solution brauche. Wird aa 
ein Menſch oder fein Leben diffolut genannt, fo denkt man a 
eine auflöfende oder ausſchweifende Lebenstweife, durch melde Id 
ein Menſch gleihfam aller fittlichen Feſſeln entledigt. 

Diſtanz. — Zuſatz: Wenn man bie locale‘ und bie gr: 
duale Difln unterfcheidet, fo beruht jene auf. den Zwiſchentin⸗ 
mer, dieſe auf den Abſtufungen der. Dinge. Letztere kann fih al 
aud auf Eörperliche, geiftige und gefellige (bürgerliche, Lirclice, 8 
werbliche) Verhältniffe oder Vorzüge beziehn. Die temperalt 
Diſtanz aber kann entweder auf bloßen Zwifchenzeiten. oder auch W 
gleih auf Abflufungen (Jugend und Alter) beruhen. 

Diſtinction. — Bufas: Die grammatifche, now 
nale oder verbale Difkinction iſt demnach eine Unterſcheidung de 
Wörter in Anfehung ihrer Bedeutungen, die Logifche ober idealt 
aber eine Unterfheibung ber Begriffe in Anfehung ihres Zahl? 
und Umfangs, bie reale endlich eine cheidung mirklhe 
Dinge, wie fie ſchon duch die bloße Wahrnehmung 48— (m, 
hören, tischen, [dmeden und fühlen) vermittelt woicd; bei min 


aber bie genauere Forfchung der Wiſſenſchaft nicht ſtehen Heiden 
barf. Zu dieſem Behufe ſtellt man daher Beobachtungen und 
Verſuche an. S. beide Ausdruͤcke — Diſtinet und indi⸗ 
ſtinct bedeutet eigentlich unterſchleden und ununterſchieden, dann 
aber auch beſtimmt und unbeſtimmt, weil das Unterſcheiden zum 
gmeuern Beſtimmen erfoderlich iſt. S. beſtimmt. 

Ditheismus ſ. Bitheismus. Zu 

Dittologie f. Diffologie. W 

Diverſität (diversitas, von diversus — dis versus, 
von mnder gewandt) —= Verſchiedenheit. ©. Differenz, auch 
einerle —— 
Divination: — Zuſatz: S. auch das Werk von Casp. 
Peucer de praeeipuis geheribus divinationis. Wittenb. 1572, 
Bl, — Das W. divinatio kommt eigentlich zunaͤchſt her von di- 
Tmars, etwas nach götlicher Weiſo vorausſehn, entweder vermöge 
vamitefbazer goͤttlicher ingebung, oder vermoͤge gewiſſer Zeichen, 
be man als göttliche Andeutungen betrachtet, fie wenigſtens fc aus⸗ 
Ist; wobei denn natlelich eine Menge willkürlicher Vorausſetzun⸗ 
gm gemacht werds, in welche fich theils das Spiel ber Einbils 
dungekraft theils Die Kunſt ber Betruͤgerei miſcht. — Won. ber Dis 
bination iſt aber zu unterfcheiden die Diviniſation b. 5. bie 
Vergotterung eines menſchlichen oder auch wohl thierifchen Weſens, 
alfo einerlei mit Deificationz wiewohl ‚bei den Alten weber di- 
nsato noch deificatio vorkommt, fo oft auch bie. Sache ſelbſt 
ba ihnen vorkam. Vergl. Apotheoſe nebſt uf . 
iyina gratia s. providentia ſ. Dei gratia 
mit Zuſ. 166 | 

Divifton. — Sufag: Die dlteren Logiker nennen auch bie 
erneinung In einem Urtheile eine Divifion, weil dadurch das 
Pirat vom Subjecto wie ein Theil vom Ganzen getrennt toerbe. 
©. Urtheilsarten. Manche begreifen: fogar unter demſelben 

auch bie Unterfcheibung ber Materie und der Form, ber 

Seht) und ber Acchdenzen, der Urfache und der Wirkung, des 

und ſeiner Theile, Überhaupt alles in concreto ‚oder in 

Verfchiebnen; was jeboch unfatthaft if. — Wegen des 

seusag divisi et compositi beim Schließen und bes logiſchen Grund⸗ 

LE A divisis ad conjuncta non valet consequentia, ſ. So⸗ 
phiſtik. Me, 4. a, Auch vergl. Individuum. 

Doctrin. — Zuſatz: Das neugebildete Wort Doctrinas 
tigmus oder Doctrinianismus oder Doctrinalismus bes 
at ſich gewoͤhnlich auf bie politifche Denkart ber in biefem 
Ic (8,4. &, 633.) bereits erwähnten Doctrinärs. S. auch 
eiit über das Soſtem der Docttindre; in Def. Jahrbuͤchern der 

Hichte und Stantskunft. 1835. Januat. S. 1 ff. Doch laſſen 
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ſich dieſe Ausbruͤcke, beſonders der dritte, auch auf das geld 
Weſen oder Unweſen Überhaupt beziehn. 
Dodekadik ſ. Detabil. | 
Dogma. — Bufag: In wie weiten Sinne bie Alten die 
ſes Wort nahmen, echellet aus Seneca’6 95. Briefe, wo es um 
ter andern heißt: Quao Graeci voeant dogmata, nobis de- 
creta licet appellare vel.suita vel placita, Der letzte Auk 
druck iſt beſonders gebräuchlich) -von philoſophiſchen Kehrfägen. Dar 
um fuͤhrt auch ein aftes von biefen Lehrfägen ' handelndes Wert, dis 
man, obwohl faͤlſchlich, denn Pputacch--zugefchrieben hat, den Zi: 
. tel: De placitis philosophorum, oder wie es im Srieqhiſchen heißt: 
Hepı Twv aosoxovsay Torg Qılocogyoıs de iis, quak philox- 
phis plaeent — gfelkhfam als kim’ es beim’ Aufftellen oder Ver 
werfen eines philoſophiſchen Lahrfages nur anf Gefalten oder Mie 
fallen an, vole bei Afthetifcken: Probucten. Eher Lönnte man beim 
Ausöruc‘ religioſen Dogmen angemeſſen finden, da wenigſtens vide 
derſelben auf einer poetiſch⸗ mythiſchen Ueberlieferung beruhen um 
daher auch ein aͤſthetiſches Geptaͤge haben. S. Mythologie un 
Wederliefetung.: 3000 N 
: " Dogmatik. — Zuſatz⸗ Die Alten fagten ſtatt doyuatım 
Beil, errosnun au -doyuasoroym, S. Bogmatologie um 
‚ Dogmatopdie. : N Er —— . J . 
Zu Dogmatismnd. Zuſat: Aoyauriouoc kommt junidk 
ber. von deyuazılar, Meinungen: ober Lehrfaͤtze (doyucru) auf 
ftellen ober. vortragen. Datum: heißt auch doyuatiaung, wer ct 
Meinung ober Lehre aufſtellt ober: vorträgt. — Hpperbogme: 
tismus bedeutet eine Uebertreibung des Dogmatismus entweder I 
philofophifcher oder in theologiiher Hinfiht. Das Wort if mr 
gebildet, aber die Sache feht alt: Das Zeitwert Drreodanın komm! 
indeß auch bei’ den Alten vor, und zwar in der Bedeutung ein 
ſtarken, wenn gleich. nicht übertrieben, DMeittene. 
Dedokeſiſophie (doxycrwogın, vor daxnsıg == dofa, Mt 
Meinung, und vogıa, Ye Weisheit) bedeutet Fine Meinungt 
Weisheit dder vieimehr, da ſolche Weisheit nur eingebildet oh 
ein Wahn waͤre, einen Meinungsdünkel, vermoͤge deffen M 
Meinende fih für einen Wiſſenden häft ober. ausgiebt. Dof und 
manche Philoſophen in dieſen Fehler gefallen, lehrt die Geſchicht 
der Philofophte imwiderſprechlich Ste iſt daher auch zun 
Theil eine Gefchichte der Dokefiföphte — 
Dolos. — Bufag: Dolus = doros: bedentet eigentlich Air 
kockſpeiſe, dann Betrug, Himtertift und felbſt Boshelt (malii); 
daher bedeutet auch dolosus Betrügfich, hinterliſtig, und Seht 
(malttiosus), — Statt dolas directus et indirectus fagen manch 
Bechtsiehrer auch dokıs deierminatus et indeterminatte, — DH 
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Einige dolas boums. nennen, heißt bet Andern pia frau, Veide 
Ansvrüde find. aber unpaſſend. &; Betrug, Zuf. | 
Domeftifh. — Zuſatz: Domefirität bedeutet eigent 
lich die Hansgenoffenfchaft oder den Stand eines Hausgenoſſen Übers 
haupt, ob man gleich barunter gewöhnlich im engem Sinne. den 
dienerſchaftlichen Stand verfteht. — Bei den Altın kommt nur do 
mesticns vor, nicht damesticitas. ° °.. .. .. . 
Dominiren :(dominari,. von domimas, ber- Herr) bedeutet 
überhaupt bereichen, was fowohl im Hauſe als im Siaate und 
kb in der Kirche. flattfinden kann, obwohl hier unbefugter Weiſe. 
&. Haus und Hausrecht, ‚Staat und Staatsrecht, 
Siche uns Kirchenrecht. Wenn aber von einer dominiren⸗ 
den Philoſophie die Mede ift, fo dent man nur un eine uns 
tomtiche Herrſchaft. Man verficht. nämlich darunter. eine ſolche 
Phisfophie, :die- eine Zeit Lang ufel: gegolten ober in großem Ans 
ken gefunden, mithin gleichfam bie Geiften beherrfcht hat. Dies 
M meigentliche Dominiren iſt aber oft noch vergänglicher, als das 
Ayntihe, kann auch. feinen ſolchen Schaden ftiften, wie dieſes, 
deil es Jedem freiſteht, ſich augenblictich ‚einen anmaßlichen „Here 
Kaft über. ſeinen Geiſt zu entziehen. Daher kann auch in dieſer 
Sehung nicht. von Recht und Unrecht die Rede fein, obwohl von 
ſegenannter Recht haberei. ©. d. W. 
Dominium. — Zuſatz: Wenn man dominium herile s. 
despeticum. unb dom. civile e. politienm,.unterfceibet, fo ift daB 
mar on ſich xichtig. ©. dem vor. Art. Indeſſen wird des potifch 
ad von der positifchen Herrſchaft gebraucht, wenn fie anmaßs 
ih und gewaltſam wird. — Ferner unterfcheidbet man auch domi- 
um pleuum und. minus plemum,.je nachdem es unbeichränät oder 
kiöränfe iſtz; desgleichen in beſondrer Hinficht .auf den Gebrauch, 
dm man yon feinem Eigenthume machen ober machen laffer dann, 
domiarum direstum und indirectum s. utile, wenn ber Eine das 
Eipeatyum ohne den Nießbrauch und der Andre den Nießbrauch 
ne das Eigenthum an der Sache felbft hat; wo alfo das Eigen 
Humsieht, auch befchrändt iſt. ©. ECigenthum und: Nießs 
brauch. Unter domimium eminens verſteht man das Eigenthum 
des Suats in Bezug auf das Stantögeblet, ımıter deminium vul- 
Are aber das Privateigenthum geroiffee Perſenen (phuflicher ober 
Diraliiher) im Staate. Jenes heißt im Deutſchen Obe reigen⸗ 
um, dicſes Miedereigene hum. Doch nennen Wanche auch 
% dom, directum «ein oberes, und das dom. utile ein miederes. 
> dr deminiam  fagten die Alten auch dominatus, doch mehr 
br Debentung von Gerfihaft ober Dberherefchaft. . Daher ficht 
' ſawellen fogae für Despotie oder Tyrannei. ©. beides. 
Dongtion; — Zufag: Domarimam. bedeutet eigentlich jedes 


. 
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Geſchenk; doch verftanden darunter bie Mömer beſonders ein Keil: 
ges Gefchent, ein Gefchent an ober in _einen Tempel. Darum hieß 
auch fo der Tempelſchatz, der meiſt: aus ſolchen Gefchenten beſtand, 
ja der Tempel ſelbſt und ber Altar, auf welchem man fie nieder⸗ 
feste. Donativum heißt gleichfalls ein Geſchenk, bei ben Römern 
aber befonders ein GefchenE für - die Soldaten, dergleichen die Kai: 
fer häufig machten, um die Soldaten ſich deſtomehr Yu verbinden, 
Späterhin hat man auch Abgaben, wenn fie von den Landesherren 
“mehr erbeten als gefobert wurden, Donative genannt. — Dem 
 domator ats ‚Sefchenkgeber. fteht gegenüber ber donatarins als Ge⸗ 
ſchenknehmer. Daß ‚diefem von jenem das Geſchenk in gewiſſen 
Fällen wisber genommen ober abgefobert werden bürfe, 3. B. wenn 
er ſich undankbar bewieſen, iſt nur eine Beſtimmung bed pofitiwa 
Mecytes, da bie Dankbarkeit keine ſtrenge Rechtepflicht, fondern nur 
A auf iſt. S. Dankbarkeit und Undank, nebſt dm 
uſaͤtzen. 
Doppelbegriffe. — Zuſatz: Dahin gehören auch al 
Verhaͤltnifſbegriffe, wie. die Begriffe von Urſache und Bir 
tung, Subftanz und Accidens, Herrſchaft und Dienerfchaft ıc. Aus 
dieſem Togifhen Dualismus tft aud mancher amdıe (an 
—— theologiſche ꝛc.) hervorgegangen. S. Dualismus 
ne uſ. .. . . . a 
. Doppelgänger: heißen Dienfchen, bie. angeblidy in jmie 
facher. Derföntichkeit leben und handeln. Der Glaube an folde Er 
Iheänungen. ift entweder aus. ber -Wahrnehmung einer ungemein 
Aehnlichkeit zweier Perfonen, bie oft mit einander. verwechfelt wur 
den, ober auch. wohl aus ber Hppothefe- von ber Serlenmwanderm; 
entftanden, vermöge der man. annahm, daß ein Menfch mehr 4 
° einmal. eriftiren und dann auch die fpätere Erſcheinung mit ber fir 
hern / eine gewiſſe Aehnlichkeit Haben koͤnnte. ©. Seelenwande⸗ 
rung. Doch werden bie eigentlichen Doppeigaͤnger gewoͤhnlich as 
gleichjeitig betrachtt. 
Dotation (von dos, dotis, Gabe, beſonders Mitgabe be 
der Heurath) bedeutet nicht bloß die Ausſteuer oder: Ausſtattunz 
eines Menſchen von Seiten. Andrer, ſondern auch bie: weit beſſen 
von Seiten ber Natur durch vorzuͤgliche Eigenſchaften oder Krift 
bes Koͤrpers oder des Geiſtes. Man nennt daher dieſelben mi 
Recht Naturgaben. Sodann wird jenes Wort auch übergetis 
gen. auf.die Darreichung dee Unterhaltsmittel ‚für aͤffentliche Anſtel 
tm und Aemter, z. B. für Unkverfitdten und ıdie zu ihnen geb⸗ 
rigen Lehrftellen.. Das Doticen mit ſolchen Mitteln bitfe aber wiht 
ziel, "wenn Lehranftalten nicht auch mit tlichtigen (ſchon von de 
Natur dotirten) Lehrern auegeftattet werden... — Jus. dotalitiun 
(Dotalvecht) iſt der Inbegriff des auf die Ausſteuer bezuͤglicha 
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kechtes, und pacta dotalitia ( Dotalcontracte) find Vertraͤge, welche! 
herlobte oder ah deren Stern und Vormünder wegen ber Aus⸗ 
teuer abfchließen. Sie gehören mit zu den Ehepacten, finden aber 
meöhnlih nur flatt, wenn die Ausfleuer von Bedeutung iſt. — 
kbrigens kommen bej ben altrömifchen Autoren zwar dotare, do- 
alas und dotalis vor, aber nicht dotatio und dotalitius. Bel ben 
Rehtögeleheten fteht dotalitium auch als Subft. für dos. Die Gries 
ben haben gleichfalls dws (von dom, do) aber in ber "allgemeinen 
Beeutung einer Gabe ober eines Geſchenkes. 

Doxraſtiſch (dokaozov ober dosaozıxov, von. do&a, bie 
Deinung, ober zundcft von dosatev, meinen) heißt alles Ges 
meinte (opmatum) was daher nicht wahr und gewiß im firengen 
Einne, fondern / nur wahrſcheinlich, alfo ungewiß, zuweilen gar nut 
tingebildet, mithin falfch if. Daher dofaorıxwus — xara dokay, 
seaadum opinionem. Doch fieht bei ben griechifchen Philoſophen 
dia auch oft fie Urtheil und dosaders für urtheilen überhaupt, 
6. Reinung und Urtheit. | 

Doromanie (dokouarın, von bemf. und ara, ber 
Bahrfinn) bedeutet nicht einen Meinungswahnſinn, fondern, weil 
da auch Ruhm und Ehre bedeutet, einen twahnfinnigen Ehrgeiz 
Mt eine bis zur Wuth gefleigerte Ruhmfucht, welche. bie Griechen 
ah dokopayın (von Yayeır, eſſen — gleihfam Heißhunger oder 
Seffeiee nach Ruhm) nannten. Das bloße Streben oder Trach⸗ 
im nach Ehre aber nannten fie do&oxomıa oder dokomounıa (von 
zrrev, fchlagen — gleihfam nach Ehre ſchlagen) wiewohl auch 


/ 


Bei Wort zuweilen für ein uͤtggetriebnes Streben nach derſelben 


bi. S. Ehrgeiz. _ 
Dosofophie. — Zuſatz: In einer Schrift von Gottlieb 


Epiezel, weiche Literatus infelix überfchrieben ift und manches 


Curosum enthält, werden auch bie turgidi et jactabundi doxo- 
sopki Hark mitgenommen und ihnen bie pusilli critici et stentores 
garali nicht unpaffend zur Seite geftelll. Die dokooopıa fcheint 
daher zu allen Zeiten viel Liebhaber gefunden zu haben, weil bie du&o- 
040 ſchon von Plato ebenfo gefchildert und geftciegelt werden. 
Drei. — Zufag: Daß man biefe Zahl für die vollkom⸗ 
ame, ja für: eine heilige hielt, und daher in ber. heil. Trias 
Wer dem heil. Ternarius allerlei Seheimniffe fuchte, Fam wohl 
daher, daß ihr Hervorgehn aus der Verknüpfung der Eins 
it (Monas) mit der emtgegengefeuten Zweiheit (Dyas) einen 
Kindigen Cyklus bes Sehens (Thefis — 1) des Gegen» 
end (Antichefis — 27 und bes Gleichſetzens ober Vers 
Mens der beiden zuerſt Gefegten zu einem Dritten (Spnthes 
-1 + 2 = 3) darzuftellen ſchien. Daher fagte man uns 
Hi: Omne trinum perfectam, oder: Allee guten Dinge find 
 Fiug’s enchklopaͤdiſch⸗philoſ. Mörterh. Bd. V. Suppl. 20 


ſophen, bie es zum Theil ebenfo machten, fagte, ihre Conſtructioa 
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"drei, ob man glei das Boͤſe oder Schlechte ebenſowohl als en 
dreifaches darftellen kann, fobald man wills mie et Reiſebeſchreiben 
fogte, drei Dinge hätten ihm feine Reife am meiſten verbittet, 
nämlich, fchlechte Wege, ſchlechte Wirthshaͤuſer und ſchlechte Gekt: 
ſchafter. Deſſen ungeachtet haben Philoſophen, Theologen us 


Theoſophen immerfort ein loſes Spiel mit der myſtiſchen Dreijahl 
getrieben; weshalb ein witziger Kopf von ben neuern Naturphilo 


der Natur fei ein 
„Dreidreidreimal gebreited und dreimal dreibreiliges Dreibrei.” 


Auf daſſelbe Spiel’ zielt ober auch Goͤthe, indem er ben Re: 
phiſtopheles zu feinem im Willen wie im Genießen unafit: 
ken Schüler fagen laͤſſt: 

„Mein Freund, die Rum iſt alt und neu; 

„ES war bie Art zu allen Betten, 

„Dur Drei und Eins und Eins und Drei 

„Irrthum fatt Wahrheit zu verbreiten. 

„So ſchwaͤtzt und Ichrt man ungeſtoͤrt; 

„er will fi mit den Nare’n befaflen! 

„Gewbͤhhnlich glaubt ber Menſch, wenn er nur Werte doͤrt, 

„Es muͤſſe ſich babei doch auch was benken laſſen.⸗⸗ 

Dreieinigkeit. — Zuſatz: Beſſer würde man Deeiein: 

heit ſagen, well drei Perſonen wohl ſehr einig fein koͤnnen, ae 
daraus keineswegs folgt, daß fie auch eines fein. Ob und me 
aber drei göttliche Perfonen trog ihrer perſoͤnlichen Verſchiedenheit, 
ohne welche fie nicht drei fein Edgerten, doch auch zugleich eins Ins 
oder ein einziges göttliches Weſen conftituiren innen, barkber be 
ben ale Schriften der Trinitarier gegen bie Unitarier bis im 
noch nicht den minbeiten Aufſchluß gegeben. Jene werben aud va 
diefen immerfort durch bie Frage, ob ‚denn nicht eine wahr 
göttliche Perſon mächtig, weiſe, gerecht, gütig ꝛe. genug fei, mei 
es alfo noch einer zweiten und dritten bebürfe, und warm 
man, wenn einmal mehr als eine angenommen werben fl, 
nicht mit den Polytheiften auch noch mehr als brei anııle 
men dürfe, dergeftalt in bie eng getrieben, daß es ihnen ga 
nichts hilfe, wenn fie ſich in den Schleier des tiefften und unbun 
dringlichſten Geheimniſſes huͤllen, um den Anftoß zu entfernen, da 
aus einer folchen Lehre für denkende Gottesverehrer und 
Wahrheitsfreunde hervorgeht. Auch hilft 28 nichts, wenn man fh 
in diefer dunkeln Sache mit den philofophirenden Kicchennäten auf 
Diato’s Lehre von Bott, bem Logos und ber Weltſeele, oder cuf 
Plotin's Schrift rege av rpm apyıwv Önoosacım (% 
tribus principalibus substantiis — worauf ſich auch Feistis- 
gii dissert, de tribus hypostasibus Plotini, Viteb. 1604. 4 ba 
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kht) oder auf andre alt= und neupfatonlfche Dreiheiten beruft. Denn 
a8 find ganz andre Dinge, uͤber die auch viel geflritten worden, 
uch deren Herbeiziehung alfo die Sache nur noch verwidelter und 
under wie, — Megen Abaͤlard's Erklärung f. d. N. und we⸗ 
m Gerver’& deſſen Sckiften de trimitalis erroribus und dia- 
ogorum libri II. Nur hat man leider gegen diefe Schriften, vole 
roen deren Verfaſſer, ſo gewuͤthet, baß fie fchon im Anfange des 
18. Jahrh. fast nicht mehe zu haben waren und daher mit 20 ja 
gar mit 100 Ducaten bezahlt werden muflten, wenn man ihrer 
ſabhaft werden wollt. &. Arnold's Ketzergeſch. Th. 2.5. 402. 
md Seelen's selecta litt. p. 93. nebft bee neuern Schrift von 
Chenevfere: Du systöme theologique de la trinite. Genf und 
Par. 1831. 8 — Zu den hinkenden Gteichniffen, mit welchen 
man die Sache, wo nicht zu bemweilen, doch wenigſtens zu erlaͤu⸗ 
km ſuchte, gehört e8 au, wenn Auguftin die drei Perſonen 
kb einm göttlichen Weſens mit Gedaͤchtniß, Verſtand und Willen, 
be nur einer Seele angehörten, ober Sabellius mit Körper, 
Ente und Geiſt, die nur einen Menfchen conflituirten, oder Bas 
flius mit den drei Haupffarben, bie nur einen Regenbogen bil⸗ 
era, oder der mpflifche Bernhard von Clalrvaur mit ber aufs 
Müheden Lille verglich, deren Stengel bie Einheit der göttlichen 
Gusftanz, deren drei Winkel aber die drei Perfonen derſeiben dar⸗ 
Pelem folten; während Andre ſich foger auf die drei im der Blaſe 
der beit. Clara nach deren ode gefundenen Steinchen als Sym—⸗ 
bele der göttlichen Dreleinigkeit beriefen. — Wegen einer bitdlichen 
Darftelung der Dreleinigkeit f. Gottesbild. — Cine ganz bes 
ſcdte philofophifche Deduction dieſer Lehre nad) den Grundfägen 
de hehel ſchen Philofophie findet fi in Goͤſchel's Schrift: He⸗ 
md feine Zeit, S. 110. Zuerſt nämlich ſetzt fih Bott — 
Batır als erſte Perfonz dann negirt a ſich — Sohn als 
Weite; endlich negirt er bie Negation felbſt wieder — 
Beift als dritte Perſon. Doch findet fich auch eime ähnliche oder 
t noch fuhlimere in Matthaͤi's Lehre vom Geifte (Goͤtt. 
1634. 8.) wo vorerft die Identität des Gottesgeiſtes und 
et Renſchengeiſtes behauptet und dann Gott 1. als das 
mg feiende Erxridfungs : Bemwufftfein überhaupt ober 
nfih — Vater, 2. als das zeitlich feiende E. B. in den 
Bölkeen — Sohn, und 3. als das zeitlich felende E. B. in 
“a Individuen — Geiſt, fehr fcharffinnig gefegt wird, In 
uAtmuth's dreieinigem Pantheiemus (S. 218—9.) wird aber 
das Zeugungsſyſtem als Mepräfentant des Bott: Waters, das 
uungsſyſt. als Repraͤſ. des Gott: Sohns, und das Geres 
: und Biutſoſt. als Mepräf, des Gott Geiſtes dargeſtellt. — 
Mm ſolche Demonſtrationen find freilich bie früheren aus des 
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Geometrie entiehnten (daß ein Dreieck doch aus brei Seiten mb 
Winkeln, oder daß ein Kreis doch aus drei Elementen — Piv 
telpanct, Radius und Peripherie — beflehe) nur ſchwache Ba 
ſuche. Wer aber an allen dieſen noch nicht genug hat, vergl. 
(Bolzano’s) Lehrbuch der Religlonswiſſenſchaft, Th. 3. 8. 1. 
. 132. u. 133. Auch iſt noch etwas ber Art in ben Artikıia 
freuminceffion und Emanatign zu finden. — Ein Ti 
ſoph unſrer Zeit, Namens Schönherr (f. Theoſophie, Zul) 
hat auch die Entdedung gemacht, baß bie. Dreieinigkeitsiehre auf 
bie Weltgefhichte anzuwenden und biefe nach jewer im folgende 
drei Perioden abzutheilen fei: " 
1. Zeit des Vaters — bis Abrahbam, —-- 
2. Zeit des Sohnes — bis zur Wiederkunft Chrifi, 
3. Zeit des Geiſtes — taufendbjähriges Reid. 
Nur Schade, daß Chriſtus ſelbſt (Joh. 17, 3.) den, ber ihe 
gefandt, ben einzigen wahren Bott genannt und baburd ol 
jene uͤberſchwenglichen Speculationen gleichfam a priori mit ein 
Schlage vernichtet hat. Denn haͤtte er fich ſelbſt auch als Gut 
betrachtet wiſſen wollen:- fo hätte er nicht fagen koͤnnen, daß ihn 
jener alleinvoahre gefandt habe — oder er hätte auf eine fo wm 
ſtaͤndliche Weife geredet, daß fie einer Verleugnung feiner eigen 
Gottheit gliche. — Bettachtet man aber Gott als ben alkinim 
Urquell aller Wahrheit, Schönheit und Gutheit: fo kam 
man wohl auch dieſe Dreiheit eine goͤttliche Dreteinheit nm 
nen. Dieſe mehr aͤſthetiſche als philoſophiſch⸗ theologiſche Auft 
iſt jedoch etwas ganz Andres, als was man ſonſt bei dieſem Aub 
drucke gedacht oder vielmehr zu denken verſucht hat, ©. Ho— 
moufte, auch Modalitaͤt und Menſchwerdung nebft If. 
Dreigötterei (tritheismus) ift eine Unterart der Bir 
götterei (polyiheismus) zu welcher auch viele Chriften durch die 
im vor. Art. erwähnte Dreseinheitstchre verleitet worden fa, 
weit fie bie Merfeinen Difkinctionen, mit welchen man biefe fie 
überhäuft hat, nicht faffen Eonnten. Sie fielen aber ebendaderh 
ins Heidenthum zuruͤck ©. d. W. und Polptheismuk | 
Dreift beißt derjenige, welcher ohne Ruͤckhalt feine Mein 
gen und feine Wuͤnſche Andern zu erkennen giebt. Diefe Der 
ſtigkeit kann fowohl edel als umedel fein; jenes, mm 
aus Freimuͤthigkeit entipringt und das, was Anftand und 
fobern, nicht verlegt; biefes, wenn fie aus Unverfchämtpeit m 
fpringt und daher alle pflichtmäßige Ruͤckſichten aus ben 3 
fegt. Sie heißt aber dann vielmehr Frechheit. S. d. W. 
Dreizahl f. brei und Triade. 
Dritter Stand (ters état) heißt deu "gemeine Kürgm 
ſtand als Gegenſatz von ben beiden höhere Ständen, bem chin 
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und dem geiſtiichen, Die tn dielen Staaten, mit mehr ober ments 
ge Vorrechten ausgeſtattet, angetroffen werden. S. Stand und 


Boreeht. Auch vergl. die merkwiccdige, im Anfange der frangds 


fiden Revolution vom Abbd Sieyes herausgegebne und auf deren 
Gang fo mächtig einwirkende Schrift: Qu’est-ce quo le- tiers- 
eat? Tout. Qu’a-t-il été jusqu’ A present dans l’ordre po- 
itqae? Rien. Que vent-il? Devenir quelque chose. Das 
Tont und das Riem war freilicy übertrieben. Aber bie Schrift 
fond doch fo viel Anklang In und außer Frankreich, daß man in 
kurzer Zeit gegen „30,000 Spensplare abzog und verbreitete; wodurch 
ts denn gefchahe, daß ber tiers-6tat hin und wieder nicht bloß 
guelque choge, fordern noch etwas mehr wurde. , 

Drittes oder Mittleres zwiſchen zwei Entgegengeſetzten 
Ausſchließ ung. 

Dreſch (Eeonh. von). — Zuſatz: Er war 1786 zu Bam⸗ 
berg geboren, ſtudirte dafelbft, zu Würzburg und Landshut, war 
kit 1808 Privatlehrer (nicht Profeffor) zu Heidelberg, feit 1810 
(nicht 1814): Prof. des Stantsrechts zu Tübingen, feit 1617 Prof. 
des Kirchenrechts und der Kirchengefchichte dafelbft, ging ſpaͤter nach 
kandshut und von ba nach München als Profeſſor des baieriſchen 
Steatsrechts, wurde fpäter auch Miniſterialrath im Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten und bes Eöniglichen Haufes, und 
fard 1836 am der daſeibſt herrſchenden Cholera. 

Drobiſch (Mor. With.) Dock. bee Philoſ. f. 1826 außerord. 
Prof. def. u. 7. 1827 ord. Prof. der Mathem. zu Leipzig, hat ſich nach 
Herbart's Anfichten in der Philoſ. gebildet und-ift auch als Verthei⸗ 
due und Entwickler derfelben im folgenden Schriften aufgetreten: 
Beiträge zur Orientirung uͤber Hecbart's Soflem ber Philofophie, 
dir 1834. 8. — Neue Darftellung der Logik nach ihren ein 
ſahſen Verhaͤltniſſen, nebft einem logiſch⸗ mathematifchen Anhange. 
Ein, 1836. 8. — Auch bat er mehre akademiſche Programme 
ünhr dem gemeinſamen Titel: Quaestionum mathematico-psycho- 

gKarım specimina (bis 1837 vier in 4.) herausgegeben, um 

nach herbart'ſcher Art mathematiſche Kormeln auf pfuchifche Phaͤ⸗ 

Nmme anzuwenden und dadurch biefe, wo ‚nicht zu enträthfelm, 

deh genauer zu beflimmen,, als es bisher von den Pfychologen und 
von feinem Vorgaͤnger geſchehen iſt. 

Drohungen. — Bufag: Drohungen ober Bedbro⸗ 
hungen (minae, minaciae, minationes, comminationes) find 
eigentlich Ankindigungen: künftiger "Uebel. Diefe können entiveber 
von geroiffen Außen Bedingungen abhangen, wie wenn Jemand 
Meinem Andern, den er beim Gewitter unter einem Baume fie _ 
ben fieht, fagt: „Geh weg von hier! fonft wird: bich der Blitz er⸗ 
(dagen — oder von dem Willen des Drohenden ſelbſt, wie wenn 








310 , De Druck 
Semand sum Andern ſagt: „Ich werde Dip erichlagen, wenn Du 
das nicht thuſt oder Läffefl.” Die erfte Art der Drohung iſt kin 
Beleidigung, fondern mehr eine Warnung; bie zweite kann nah 
. ben Umftänden Beleidigung fein oder nicht. , Wenn der Water kin 
eigenfinniges Kind mit einer Zuͤchtigung, der Herr feinen ungehes 
famen Diener mit Fortſchickung oder Lohnkürzung, bee Gläubige 
feinen böswiligen Schuldner mit einem Proceſſe bedroht: fo then 
fie nur, wozu fie nach den Umftänden berechtigt, obwohl bie Die 
bung hier an eine beflimmte Perfon gerichtet, alfo perföntid if. 
Es giebt aber auch unperfönliche d. h. ſolche, bie am gar krine 
beftimmte Perſon gerichtet find. 

Droz (GJoſeph). — Bufag: Seit 1832 iſt ee auch Ris 
glied der Akademie der moralifhen und politiſchen Wiſſenſchaften in 
Paris. — Die Revue du progres social (1834. Sept. Lief. 9. 
&. 438) fagt in einer Recenfion dieſes Woͤrterbuchs hinſichtlich bie 
. fe Artikels: „Il signale M. Dr. comme un partisan de l’eudt- 
„monisme ou de la morale de l’interdt M. Dr. aa 
„effet compose d’aprds ces principes som Rasai sur l'art 
„d’etre houreux; mais plas tard il a heaucomp modißt m 
„dortrines, et dans ges derniers ouvrages il professe l’ecle- 
„eticisme en philosophie et en morale.“ Diefe Veränderung in 
der philoſophiſchen Denkart des Hrn. Dr. zu bemerken, hielt id 
für Pflicht; ob ſie auch eine Verbeſſerung fel, lafſ, ich dahingeßen 

Druck (pressio, von premere, druͤcken) bedeutet, phofiſch 
genommen, bie Wirkung der im Raume ſich draͤngenden Kö 
gegen einander nad) dem Geſetze des matertalen Antagonit 
"mus. Dieen Drud nennt man auch ben mechaniſchen, wi 
ee auf Bewegung beruht, indem bie Körper, wenn fie auch kein 
Maſchinen im eigentlichen Sinne (Hebel, Räder, Schrauben x) 
find, ſich doch mafchinemmäßig bewegen, wenn fie einander brida, 
floßen, reiben ꝛc. Da es aber auch einen fpiritualen Ante 
gonismus giebt, fo findet in der Geiſtermelt gleichfalls vielfeche 
Drud flott, fowohl In. intellectwaler als in moraliſcher, religieſe 
und politifchere Hinſicht — ein Druck, bee fich auch mit dem mo 
chaniſchen verbinden kann und dann um fo fehnserzlicher emyfen 
den wird, aber ebendarums oft die Duelle großer Uebel im der Mar 
ſchengeſellſchaft iſt. S. Antagonismus nebf Zu — Bas 
man nun nah Drudfreibeit (d. h. nicht Freiheit zu beiden, 
fondern Sreipeit vom Drucke) verlangt: fo Bann dieſer Aubbt 
erſtlich im weitern Sinne bie Freiheit von allem und jedem 
bedeuten — bie freilich. unmöglich ift, ‚weil fchor die Luft auf * 
feen Körper brücdt und wir ohne biefen Druck nicht einmal aim, 
alſo auch. nicht leben koͤnnten — zweitens im engen Sime 
Freiheit von folhem Drude, des auf bem Lebensverkehre 


{ 
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Handel und andern Gewerben) durch befchräntende Verordnungen, 
ſchwere Auflagen, hohe Zölle x. laſtet — und drittens im engſten 
Einne die Freiheit von bemienigen Drude, ber auf dem Drude ber 
Shriften oder auf dem Gebrauche der Buchdruckerpreſſe liegt, ins 
dem er diefen Gebrauch ungebuͤrlich beſchraͤnkt. Die Drudfreibeit 
in dieſer Beziehung (als Freiheit zu drucken, naͤmlich Schriften) 


heißt daher auch Prefffreiheit, die aber freilich fchon darum - 


siht gang umbefchränkt fein Enun, weil font fogar- der Nachdruck 
erlaubt fein müffte. ©. beide Austrüde m. Zuf. zum erſten. 

Druiden » Weisheit. — Zuſatz: Die anderweite Ablei⸗ 
ung des Namens der Druiden vom keltiſchen dern ober derw 
ig eigentlich wicht verfhieben von der gewöhnlichen. Denn biefes 
Bert bedeutet ebenſo, wie das griechifche dovg, eine Eiche. Beide 
Bieter find alfo wohl ſtammverwandt — Die in dieſem Artiket 
engführte Schrift von Frick erfchien zuerſt umter dem Ritel: 
Gmment. de Draidis, occidentalium populorum philosophis. 
Um, 1741. 4. Nachher erſchien eine neue Auflage mit beim dort 
demertten Anhange. Vergl. auch Jani Caeoilii Broy histeria 
Druidum, Bar. 1646. 8 | 

Dualismus. — Zufag: Den in dieſem Artikel zuerſt bes 
mein anthropologiſchen Dualismus haben Manche auf 
de Welt angewandt und ihn fo in einen Tosmolegifchen vers 
Mandeit, der entweder überhaupt zweierlei Subflanzen in der Welt 
mm, koͤrperliche und geiftige, ober die Weit feibft im 

aus einem Weltleibe und einee Weltſeele befichen 
U S Weltorganismns. — Wegen des Logifhen Duns 
mus f. Doppeibegeiffe nebft Bufag, und wegen des poli⸗ 
tiſhen f. Zweikammerſyſtem. — Newerlich haben au Mans _ 
de noch von einem univerfalen Dualismus gefprodyen, bee 
ülı Gegenſaͤtze uͤberhaupt in fi) befaſſen und ausgleichen oder in 
Eins aufidfen fol; wie das abfolute Identitaͤtsſy ſtem ober 
de Alleinpeitsichre ©. d. W. nebit Zuf. 

‚Dubitation (vom dubitare, zweifeln) bebeutet ben Act des 
Bmeifelug t. Doch fieht dubitatio auch zuweilen für ob- 
Mo, weil ein eingeler Zweifel: (dubium) auch als Einwand ober 
Einmurf gebraucht werben Tann, um eine Behauptung ober Lehre 
Mugemif ober zweifelhaft zu machen. Dubitabel heißt daher, was 
nö bezweifeln LAfft, inbubitabel aber, was man für ausges 
Maht, gewiß ober zuverläffig halt. Es kann alfo wohl etwas fubs 
Rn indubitabel fein, was boch objectiv bubitabel iſt, und umge: 

©, Zweifel und Inbubitabilität. 
Duell. — Zuſatz: Daß duellum von duo herkomme, weil 
einen Zweikampf bedeute — fei es nun ein Kampf zroifchen zwei 
Sum als phufifhen Perſonen ober zwilden zwei Wälten als 


_ 
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- moralifhen — iſt wohl nicht erweislich, da auch mehre Wälte 
mit einander Krieg führen koͤnnen. Es iſt vielmehr jenes Wert 
bie alte Ausſprache fuͤr bellum, bie fih auch in dem zufammean 
gefegten perduellio erhalten bat. | 

‚Dulce est desipere in loco. — Zuſatz: Daß bie 
fer fog. Weisheitsſpruch (yroum) urfprünglich ein Wahlſpruch der 
Trinker getoefen, erhellet gereiffermaßen fchon daraus, daß ihn Do» 
raz in einer Ode (IV, 12.) auffiellt, in weicher er feinen Freund 
Virgil zum Trinken auffobert; wie er in einer andern Ode (II, 7.) 
durch welche er einen nach langer Abweſenheit zuruͤckgekehrten Freund 
zu einem Trinkgelag einlabet, in aͤhnlicher Weiſe ſagt: Recepto 
dulce mihi furere est amico. Wenn aber ber joviale Dichte 
jenem Sage die Worte vorausfchidt: Misce stultitiam consilis 
brevem, fo heißt das doch im Gründe auch nichts weiter, ald 
Cato's Sentenz: Interpone tuis interdam gaudia curis, bie ſich 
wohl mit der ſtrengſten Moral verträgt und felbft vom der Didte 
tie empfohlen wird, Auf diefe Art verftanden kann alfo. jener Trink 
ſpruch eben fo gut. ein. Weisheitsfpruch genannt werben, ald dt 
nicht minder bekannte und gerühmte befjelben Dichters: Dule d 
decorum est pro patria mori (od. Il, 2). - Der fein fuͤhlende 
Dichter hat nur. dort mit Recht das zweite Präbicat weggelaſſen 
weil es doch etwas naͤrriſch Bingen würde zu fagen: Dulce et de 
corum est desipere in loco. Uebtigens fagt ber griechifde Sprud: 
Marmvoı ev xuıgw (farere in tempare) daſſelbe, weil »upı cn$ 
mit Toro vertauſcht ober verbunden werden koͤnnte. 

Duldfamkleit. — Zufag: Wenn auch diefe Tugend nicht 
von ber Moral und Religion gefodert würde, fo waͤr' es fen da 
Klugheit gemäß buldfam zu fein. Denn dee Unduldſame bat bed 
in ber Regel ben Zweck, feinen Glauben, den er für den alan 
wahren hält, allgemeingeltend zu machen. Durch feine Unduldſam⸗ 
keit aber ftößt er nur die Anderggläubigen zurüd und beſtaͤrkt ſe 
in ihrem Glauben. Denn fie denken natürlich: Wenn bie Or 
nee beſſere Gründe hätten als wir, fo würden fie nicht fo untub 
fam gegen uns fein, fondern der Kraft ihrer Glaubensgruͤnde wo 
trauen. Ein unbuldfamer Glaube macht ſich baber allemal da 
Falſchheit verdächtig. . u 

Dummbeit. — Zufag: Urſpruͤnglich bebeutet dieſes Bar 
ebenfoviel ald Dumpfheit; denn dumm und dumpf if di 
altd. tump. Man bezieht aber jegt gewoͤhnlich das erfte auf di} 
Innere oder Beiftige, das zweite auf das Aeußere oder Körperlict 
Doch ſagt man auch in der erftn Beziehung Werbumpfuns 
flatt Berdummung, Den Finfterlingen ober Obfeuranten abe, 
weiche darauf ausgehn, die Menſchen zu verbummen, follte min 
immer mit Voß zurufen: „Dumm machen lafſen wir uns nicht 





Dunkelheit ” Duͤnn ‚913 
Dunkelh eit. — Zuſatz: Die Dunkelheit außer uns iſt 
eine bloß phyfifche, bie Dunkelheit in uns aber eine pfychifche, 
und biefe kann nach Umfländen bald intellectuatl ober Logif.ch, 
Kid moralifch oder ethiſch, balb auch beides zugleich fein. 
Bern es nun in unſrem Geifte logiſch dunkel ift und ber Geift 
fh dann durch Sprache und Schrift Außert: fo geht natürlich jener 
gftige Lichtmangel auch in diefe Keußerungsweife über. Man wird 
alſo in diefem Kalle auch von Andern nicht gehörig verflanden wer⸗ 
den, weil man nicht Mar in ſich felbft iſt oder ſich ſelbſt nicht vers 
keit. Daraus entfieht eine neue Art von Dunkelheit, nämlich bie 
grammatifch = fipliftifhe. Man folte nun allerdings nicht 
Sauber, daß dunkle Reden und Schriften gefallen Einnten. Und 
dech iſt ed Häufig der Fall. Den Grund davon hat Ammon in 
ker Schrift: Die Fortbildung des Cheiftenchums zur Weltrelis 
gm (9. 1. ©. 83.) fehr richtig fo angegeben: „Die bunten 
„Männer, die fich ſelbſt nicht verftehn, werden von der halben Welt 
„teundert, weil fie Jeder auf feine Weiſe verfianden haben wi,” 
und — könnte man binzufegen — weil die Menſchen immer einen 
Hang haben, hinter dunkeln Worten, die orakelarlig klingen, einen 
Ef verborgnen Sinn zu fuchen. Gtauben fie nun diefen gefunden 
au baden, fo ſchmeichelt dieß ihrer Eitelkeit; fie halten fih nım für 
Ürpten oder Geweihte. Wenn indeſſen der Grund der Dunkel 
beit nicht in der Mede ober Schrift felbfi ats einem Dbjecte bes 
Verflandes liegt, fondern bloß in dem hörenden oder lefenden Sub⸗ 
Kite (feiner Ungelsbtheit ober Unkenntniß, ſowohl überhaupt als bes 
hnders in Anfehung der Sprache oder auch der Sache, .von wel 
Ger eben die Mede tt): fo waͤr' es uncechtz biefe bloß, fubjective 
Qunkeiheit als eine sbjective zu betrachten und fie daher dem 
Utheher der -Mebe oder Schrift aufzubürden. — Wenn man von 
Dunfelmännern ſchlechtweg fpricht, fo verfteht man darunter 
Her ober abfichtliche WBeförderer der Dunkelheit, die man ges 
Böhnliher Finſterlinge oder Obfeuranten nennt, ©. beides. 
dug vergl. klar und blaue Philofoppie. on 
Duͤnkelweisheit iſt eigentlich eine eontradictio in adjecto; 
in wo Duͤnkel ift, da ift keine Weisheir, und umgekehrt. Afters 
weisheit oder Scheinweisheit, die. allerdings den Menfchen 
aufgebiafen ober. duͤnkelhaft machen kann, wäre richtiger. Man 
zent fie auch nach griechifcher Art Dorofophie and Sophis 

Ri, &, Heiden, Ä | 
„Duͤnn bebeutet bald fein ober ſchmal, bald locker. Dort iſt 
did, Hier dicht das Gegentheil. &. Die und Dichtigkelt. 
Tod wird dunn wie das Iateinifche tenue, mit dem es vieleicht 
verwandt iſt, wenn es nicht etwa von dehnen herkommt, 
ald urſprunglich ſoviel als gedehnt bedeutet, für ſchlecht, ger 
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ring, ſeicht ober flach gebraucht, ſowohl in koͤrperlicher als In gei⸗ 
ſtiger Hinſicht. Folglich kann ein Werl zugleich duͤnn und nicht 
bünn fein, wenn man dieſe verſchiednen Bedeutungen im Sinne hat. 
Duo cum faciunt idem, non est idem. — Zuſch 
Diefer Grundſatz wird auch oft fo ausgelegt, daß dem Hohen und 
Mächtigen alles erlaubt fel, was ihm beliebe, während ber Ri: 
beige und Schwache fich überall nach den Gefegen zu vichten habe. 
Das waͤre aber nur die Maxime des Despotismus aber das uf 
pirte Recht des Staͤrkern. ©. d. Ausbrud. 

Durantef. Dante. 

Duration (von durare, bauern, eigentlidy hart [durum) 
machen ober auch intranſ. hart werben) bebeutet Dauer. Daher 
burabei — dauerhaft. Doc kommt ſowohl daratio als den- 
bilis bei den altın Autoren feltn von Wenn Seneca (de 
trangu, an. c. 1.) fagt, bie Zugenben felen zwar anfangs zart ode 
ſchwach (virtutum temera esse principia) erhielten abes durch di 
Beit, wenn man fie nämlich lange Zeit übe, duramentum ei n- 
bur: fo heißt bieß wohl foviel als Dauerhaftigkeit und Etirk. 
Doch könnte man jenes auch bucch Härte überfegen, wiefern dal 
Haite in der Regel dauerhafter oder beftändiger iſt, als das Weite. 
So verficht «8 au Valerius Mar. (IL, 7. 10.) wenn er fat: 
Humanae imbecilhitatis efficacissimum duramentam est nectisi- 
tas. Denn die Nothwendigkeit härtet ober ſtaͤhlt unfer Gemih, 
wenn es nicht etwa von Natur fo ſchwach iſt, daß es verzweifdn 
ber Nothwendigkeit unterliegt. ' 

Durchfuhr, Durchgang und Durch zug find Au 
belle, die ſowohl von Sachen oder Waaren als von Perfonm # 
braucht werden, wiefern fie aus einem Lande in und durch dei 
andre. fahren, geben oder ziehen. Was die Durchfuhr ber Was 
betzifft, fo fleht es jebem Staate frei, die Bedingungen feflzulden 
unter welchen. ex biefelbe . geflatten will. Denn eine Rechts⸗ m 
Bwangspflicht dazu hat er nicht. Es tft nur Sache ber Biligfet 
und Klugheit, die Handelsfreiheit in diefer Hinſicht fo wenig a 
moͤglich zu befchränten, alfo nur mäßige Abgaben fir Cini, 
Schutz und Weiterbeförderung durch zweckmaͤßige Anflalten (Pan, 
Straßen, Kandle ıc.) zu fodern. S. Zölle Was den Dur 
von Perfonen betrifft, fo laͤfft ſich im Allgemeinen nichts berikt 
beftimmen, weil auf Beſchaffenheit, Menge und Zwecke der Pt 
fonen Rüdfiht zu nehmen iſt. Sind es einzele und smverbähtie 
Derfonen, welche ein Land durchreiſen mollen: fo waͤr' es gegen des 
Necht der allgemeinen Wicthbarkeit, wenn man fie zuruͤckweie 





wollte. S. Gaſtrecht. Landſtreicher, Gauner, fluͤchtige Dede 


cher und andre verdaͤchtige Leute Haben aber keinen Anſpruch auf unge 
binderten Ein» und Durdigang. Und wenn «6 gar Haufen mM 
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Bavaffneten (Truppen oder Heere) wären, welche ben Durchzug 
(ten man in dieſem Falle auch Durchmarſch nennt) verlangten, 
um ihre Kriegozwecke zu verfolgen: fo unterliegt zwar das Recht, 
fie zuruͤkzuweiſen, keinem Zweifel. Aber ob man bie Kraft bazu 
habe und ob nicht bie Zuruͤckweiſung noch gefährlicyere Kolgen has 
ben könnte, als bie Zulaſſung, iſt eine andre Frage, bie nur nad) 
ben vorliegenden Umſtaͤnden zu beantworten. S. Kriegsredht 
u) Neutralität. Die Schriften von Keltmann (de trans 
iu exercitus, 1673) Fritfſch (de transitu militari, 1674) &us 
dovici (de transita copiaram per territorium nostrum, 1693) 
md andre in der Bihlioth, juris imperantiam quadripartita p. 277. 
asrführte Binnen bier audy verglichen werben. 

Duumvirat (duumviratus, von duo, zwei, und vir, ber 
Mam) ift ein Verein oder Collegium von zwei Männern zu irgend 
einer öffentlichen Verrichtung, alfo eine Art von Diarchie, wenn 
tie zweimaͤnner zur Regierung eines Staats berufen find. Dieß 
core demnach ein politifhes Duumpvirat, wie das ber bei: 
den Confuln im alten Rom; obgleich dieſe vorzugsweiſe Con- 
sales, die Heiden hödften obrigkeitlichen Perfonen in den Muni⸗ 
Apatfädten aber nur Dunmviri hießen. Doch gab es auch in Rom 
kit fo benannte obrigkeitliche Perfonen, z. 3. Duumviri nava- 
les, weiche bie Ausruͤſtung ber Flotte beforgten, Duumyiri sacrig 
beundis, welche die Aufſicht uͤber bie fibylliniſchen Bücher führ: 
mx. — Man braucht aber das Wort auch in wiffenfchaftlicher 
eiehung, indem man z. B. fagt, Plato und Artfloteles 
bitten em philoſophifches Duumpirat gebiidet. Dieſes 
danerte jedoch nur fo lange, bis Beno und Epikur auftrate 
bern Syſteme und Schulen auch zu großem Anfehn und Einfluß 
anf den Gebiete der Philoſophie gelangten. In neuerer Zeit bil 
dm Thomas und Scotus, Kartes und Spinoza, Locke 
amd Leibnitz, Kant und Fichte, Schelling und Hegel 
flde Daummvirate. ©. diefe Namen. 


Dyarchie (von duo, zwei, und apxem, bereichen) = Diar⸗ 
die S. d. W. Bei den Alten kommt aber weder dvapxıa nad) 
dapyıa vor, obwohl die beiden Acchonten ber Athenienfer von 
Heſpchius dıiapxoı genannt werden. 

Dyasmus (von dvag, bie Zweiheit) iſt ſoviel als Dua⸗ 
ltmus ©. d. W. Leitet man das Wort ab von dvalam, 
meeifeln (fi gleichſam nach zwei Seiten menden, bald dahin bald 
derthin neigen): fo koͤnnte man unter Dyasmus auch dm 
Shpticismus verftehn. S. d. W. Bei den Alten aber bes 
Kt dumsumc bie Begattung ober ben Belfchlaf, von dvalııdaz, 
ſih paaın zur Gefchlechtövereinigung. | 








312 Dulce est desipere in loco: Dummheit 


moraliſchen — iſt wohl nicht erwelslich, da auch mehr 
mit einander Krieg führen koͤnnen. Es ift vielmehr jenes Ba 
die alte Ausſprache für bellum, bie fi auch in dem zufanumg 
gefegten perduellio erhalten hat. 

‚Dulce est desipere in loco. — Zuſatz: Daß N 
fee fog. Weisheitsſpruch (ragen) urfprünglih ein Wahlſpruch & 
Trinker getvefen, echellet gewiſſermaßen fchon daraus, daß ihn Hu 
raz in einer Ode (IV, 12.) aufftelit, im weicher er feinen u 
Virgil zum Trinken auffodert; wie er in einer andern Dde (I, 7 
durch welche er einen nad) langer Abweſenheit auch gekehrten Freut 
zu einem Trinkgelag einladet, in ähnlicher Weiſe fagt: 
dulce mihi furere est amico, Wenn aber ber joviale x 
jenem Sage die Worte vorausfchidt: Misce stultitiam 
brevem, fo heißt da6 doch im Grunde auch nichts weiter, ı 
Cato's Sentenz: Interpone tuis interdam gaudia caris, bie 
wohl mit der ſtrengſten Moral verträgt und felbft von der DI 
tie empfohlen wird. Auf diefe Art verflanden kann affo. jener Zu 
ſpruch eben fo gut ein. Weisheitsfpruch genannt werben, ald 
nicht minder bekannte und gerühmte befieiben Dichters: Dale 
decoruam est pro pafria mori (od. III, 2). Der fein fü 

























weil es doch etwas naͤrriſch klingen würde au fagen: Dulce aq 
corum est desipere in loco, Uebrigens ſagt ber griechiſche Spa 
Morsvaı ev xoıpw (farere in tempare) daſſelbe, weil »upı 
mit Toro vertaufht ober verbunden werden koͤnnte. 

Duldfamkeit. — Zufag: Wenn auch biefe Tugmd 
von ber Moral und Religion gefodert würde, fo waͤr' es fen 
Klugheit gemäß dbuldfam zu fein. Denn dei Unduldſame bat 
in der Regel den Zweck, feinen Glauben, ben er für den a 
wahren hält, allgemeingeltend zu machen. Durch feine Unduil 
Leit aber ftößt er .nur bie Anderggläubigen zuruͤck und beflarkt 
in ihrem Glauben. Denn fie benten natuͤrlich: Wenn die 
ner beſſere Gründe hätten als wir, fo wuͤrden fie nicht fo m 
ſam gegen uns fein, fondern der Kraft ihrer Glaubensgruͤnde 
trauen. Ein unduldfamer Glaube macht fich daher allemal 
Falſchheit verdächtig. - 

Dummheit. — Zufag: Urfprünglich bedeutet biefed X 
ebenfoviel ald Dumpfheitz denn dumm und dumpf #1 
altd. tump. Man bezieht aber jegt gewoͤhnlich das erſte aufl 
innere oder Geiſtige, ‘das zweite auf das Aeußere ober Körpeil 
Doh fagt man auch in ber erſten Beziehung Werbump 
flett Berbummung. Den Finfterlingen ober Obfenranten 
weiche darauf ausgehn, die Menſchen zu verbummen, fol & 
immer mit Voß zurufen: „Dumm machen lafſen wir und ax 
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Ye Amahme fehe nahe, daß bloß ber Mann unmittelbar nach Got⸗ 
3 Bilde, das Weib aber zunaͤchſt nad bed Mannes Bilde, alfo 
hoͤchſtens mur mittelbar auch nach Gottes Bilde geichaffen fei. Ins 
deſſen iſt das freilich ein zu flarker Anthropomorphismus, als daß 
es erlaubt fein follte, ein foͤrmliches Dogma daraus zu machen. 
Eberhard. — Zufag: Als fein Geburtsjahr wird von Einfs 
gen 1739 angegeben. Da jedboh Wachler, Erfch und Tennes 
mann in 1738 einftimmen, fo iſt dieß wohl vichtiger. — Sein Verſuch 
ein allgemeinen beutfchen Synonymik ıc. erfchien bereit8 1818 im 
de 2, Aufl. von Maaß, und. in einer 3. von Gruber zu Halle, 
1826 — 30. Der Auszug aber: Spnonpmifches Handwoͤrterbuch 
ber beutfchen Sprache, erfchien in. einer 8. Aufl. zu Bein, 1837. 
Ebert. — Zuſatz: Er flarb im 3. 1805. 
Echemythie. — Zuſatz: Bei den Alten bedeutet eyeuv- 
Yıa nicht bloß das Stilifchweigen ober Nichtreden, fondern auch die 
Berihwiegenheit, bie nicht inimer mit jenem verknüpft if. Denn 
min kann, ohne den geringfien Laut von ſich zu geben, nicht bloß 
duch Schrift, ſondern auch durch Mienen und Geberben ein anver⸗ 
trautes Geheinmiß verrathen. Berge. Stillfchweigen nebſt Zuf. 
wm Mutismus. . nn 
Echtheit. — Zuſatz: Echt leiten Einige bee vom altd. 
era = Gefen (woher auch Ehe flammt) Andere vom altd. ehtr 
— Reim. Legteres ift wohl richtiger. 
Edda. — Zufag: Kinige vergleichen auch damie, wie mit 
dem indiſchen veda ober waeda, das griechiſche zudesv oder suderas, 


/ wiſſen. 
Edel. — Zuſatz: Iſt das altd. adal, woraus ſpaͤter edili 
und dann abel, aͤdel ober edel wurde. Die Grundbedeutung iſt 
wohl gut oder trefflich. Daher ſpricht man auch ſogar von edlen 
Steinen und. Metallen, die doch, fo werthuoß und koſtbar fie 
in andrer Hinficht fein mögen, weiter nichts Edles an fich haben. 
Der ebeifke unter allen Steinen aber wäre wohl der Stein ber _ 
Veiſen. ©. d. Ausbrud. Ä 
Edition (von edere — e oder ex dare, von fi oder 
heraus geben) bedeutet nicht bloß die Ausgabe einer Schrift, bie 
won ſelbſt oder ein Andrer verfaſſt bat, fondern auch die Deraußs 
gabe einer andern Sache, die man im Beſitze hat, z. B. einer Ur⸗ 
unde, wenn fie von Jemanden gefobert wird, der dazu berechtigt 
; worauf ſich auch der ſog. Editions-Eid bei gerichtlichen 
Verhandlungen bezieht. Die Alten nannten ſogar die Auffuͤhrung 
ind Schauſpiels editio spoctannli, und die Benennung ober Bes 
g der Michter für eine gewiſſe Sache editio judicum. 
Educt. — Zuſatz: Wegen bes potentialen Eduction 
"deugung, Zuf | 
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Effert. — Zuſatz: Dem effectus oder efſeetam alse Vir⸗ 
tung ſteht gegenüber das officiens als Urſache. S. beit. 
Wenn die aͤlteren Metaphyſiker ſagten: Qualis causa, talis efleo- 
tus, oder: Effectus nec major 'nec minor est cansa, ober: Ef 
foctus nee mobilior nee ignohilior est causa — fo wollten fe 
‚me andeuten, daß bie Wirkung immer in einem angemeffenen Ver 
bältniffe zue Uefache fliehen müffe, weil fonft ein Sprung oder ehe 
Le zwiſchen beiden fein würde. Man muß nur an bie ganıı 
Urfache (causa totalis) oder an alle mitwirkende Urfadhen 
(causao caefhcientes) deuten. So kann wohl ein trefflider Vate 
einen ſchlechten Sohn ober umgekehrt ein fchlechter Water einem terffr 
lichen Sohn erzeugen, weil ber. Bater nicht die alleinige Urſach 
des Sohnes in jeder Beziehung ff. Darum leidet der bekannt 
horazifhe Ausfpruch: Fortes creantur forlibas et bonis, fo vi 

ı Ausnahmm. Und ebendarum koͤnnen auch Beine Urſachen ori 
Wirkungen und große Wefachen Kleine Wirkungen hervorbtingen, 

wenn dort viele zufammenmicken, die man oft nicht einmal kenm, 
die alfo dann verborgne Urſachen find, ober bier andre ls 
fachen entgegenwirken, die alfo dann zu Hemmungen ober Hin 
dDerniffen werben. 

Effulguration (von: falger, wis, ber Big, ober zunäht 
von effulgere, in ber fpätern Latinität effulgurare, heraus 
oder aufbligen) bedeutet zwar eigentlich eine plögliche Ausfrimum 
ober Hervorbrechung des Lichtes, wie bed Bliges aus den Bolkn, 
wird aber au fir Emanation (f. d. W.) gebraudhe, meil di, 
welche dem Emanationsfofteme huldigten, meinten, das Licht ſei du} 
Erſte geweſen, was aus Gott als dem Urquelle ber Dinge hervor 
gegangen fei, beſonders da man auch Gott felbft ats ein rim 

Lichtweſen dachte. S. Licht. Bilduch nennt man auch zuweilm 
originale Gedanken, twigige -Einfälle u. db. 9. Effutgurationen 
des Geiftes, gleihfam Genie⸗Blitze. S. Genialitaͤt. Fi 
Effulguration fagt man üuͤbrigens auch ſchlechtweg Fulgure⸗ 
tion im gleichen Sinne, wiewohl fulguratio bei ben Alten me 
vom Bligen, infonderheit vom fogenannten Wetterleuchten, gebraucht 
wird. So verbindet Seneca (quaestt. natt. II, 11. 12.) fur 
rationes und fulmina oder fulminationes mit einander, untecſche⸗ 
det fie aber zugleich dadurch, daß jene sine biefe eum ieta (Dow 
nerfchlag) feien. Hffulguratio fagten bie Alten gar nicht. 

Egoismus. — Zuſatz: Manche nennen Ihn auch Monik 
mus, weis der Egoiſt gleichfam zu ſich feibft Tage: IMovos 39 
su, ich allein bin, ober doch wenigftens fo handle, als wenn ® 
allein in ber Welt öber bie Welt um feines Ichs willen wire. 
iſt dieſe Benennung minder gewoͤhnlich S. Montsmus Oh 
ber Egoismus in's Große, fo zeigt er ſich als ein habs und heriſch 
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bötiger Geift, den man auch Eroberungsgeift nennt. Faͤllt 
e dagegen in's Kleinliche, fo daß er bei jedem Gefchäfte ein wenn 
mc noch fo geringes Profitchen zu machen fucht, fo nennt man 
in Srämergeifl. Wenn man aber neuerlih der Wunſch nach 
wigee Fortdauer ober den Glauben an eine perfönliche Unfterbliche 
Hit einen erbärmlichen Egoismus genannt hat, fo iſt das 
in Misbrauch des Wortes. Denn jener Wunſch oder Glaube hangt 
nit dem hoͤchſten Intereſſe der Vernunft, mit dem Streben nad 
wendlichem Sortfchritte im Guten, fo innig gufammen, daß er ſich 
em Wohlgefinnten von felbft aufdeingt und bie vom neuen Pan⸗ 
heismus daflıe angebotene Aufnahme bes Ich's in das göttliche AU 
vemfelben nicht genugen Tann. S. Unſterblichkeit n. 3. 

Ehe — Zufag: — Das altdeutfche ea ober ewa, welchts 
in da heutige Ehe umgebildet worden, vergleichen auch Einige mit 
dm Worte Ei (ovam) und leiten beides ab von ber Wurzel i, 
neläe ſehen ober Legen bedeuten fol, fo daß ebendarum urſpruͤng⸗ 
ih Ehe ein Geſetz ober einen Vertrag, Ei aber etwas Geſetztes 
ver Gelegtes bezeichne. — Das die Völker um fo Eräftiger und 
tiger waren, je mehr fie die Ehe in Ehren hielten, im Gegenfalle 
aber phpfifch und moralifch immer tiefer ſanken, lehrt die Gefchichte 
umierfprechlih. Daher fage au) Horaz (od. IH, 6.) mit Dine 
At auf die Römer feiner Zeit fehe richtig: © 


Fescunda culpae seculs nuptias 
Primum inquinavere et genus et demos; 
Hoo fonte derivata clades 
In pötriam populamgue fiuxik - 


ktendarum bringe die Eheloſigkelt, fie mag freiwillig oder gewiſſen 

onen geboten fein, ein Heil, fondern vielmehr Unheil. ©. 
Colidat. Auch werden die Beitrebungen dee Saint» imoniften 
und einiger überfpannten ober ausichweifenden jungen Scheiftfteller, 
di Ehe überhaupt abzufchaffen und ſtatt derfelben eine willkuͤrliche 
Befriebigumg bes Gefchlechtstriebes einzuführen — was man naͤr⸗ 
NG genug eine Emancipation ber Liebe oder des Fleiſches 
anne hat — ſchwerlich gelingen, fo lange noch bie Menſchen 
Lernunſt und Gewiſſen haben‘ oder Moral und Religion achten, 
Piel, nicht zur Thiecheit herabſinken wollen. Dagegen iſt e8 auch 
Fer unflatthafte Anmaßung der Kirche, wenn fie fodert, daß alle 
ne aus gemifchten Ehen (d. h. zwiſchen verfchiebnen Relb⸗ 
Sndbekemmern) ihr ausſchließlich zugezogen werben möfften. Das 
oe der Eltern. Und wenn jedem Theile fein echt wider 
—* ſoll, ſo folgen hierin die Kinder nach dem Geſchlechtsunter⸗ 
* den beiderſeicigen Eltern, um ſich von Jugend auf an gegen 
 Duldung und Verträglichkeit zu gewöhnen, Denn wenn 


20 Chi, ehem 


Eltern von verfchiebuen Religionspartelen fich Lieben koͤnnen, mar 
um follten e8 nicht auch die Kinder, wenn fie ſtets ein ſolches Bes 
fpiel vor Augen haben? Edendarum aber ift es eine nicht minder un 
ftatthafte Anmaßung von Seiten des Staats, Ehen zwiſchen ww 
fhiednen Religionsbekennern (z. B. Chriften und Juden) zu we 
bieten. Seine Pflicht iſt vielmehr, ſich in ſolche Dinge, die rein 
Geœwiſſensſachen find, gar nicht zu miſchen. S. Ehehindernij 
- und Ehezweck, wo auch die Schriften über dieſes fo wichtige fe 
bensverhältniß angeführt find. 

EChebrud. — Zufag: Wenn einige Kirchenväter das Ein 
treten in eine zweite Ehe nach dem Tode des erſten Gatten als 
Dolpgamie betrachteten und daher ein adulterium honestum nanr: 
tm — was ohnehin eine contradictio in adjecte ift — fo intm 
fie. Denn das ijt nit einmal Polygamie (f. d. WB.) gefchweig 
Bruch der Ehe, weil diefe, wenn ein Theil geftorben, gar nid 
mehr beſteht. — Dee Unterfchieb zwiſchen dem einfachen un 
dem doppelten Ehebruche (adulterium simplex et duplex) be 
ruht darauf, daß bei der ehebrechesifchen Geſchlechtsvermiſchung ent 
weder nur ein Theil oder beide Theile anderweit verehelicht fein fin 
nen. Im erſten Falle kann daher bloß von dem verehelichten Theile 
gejagt werden, baß er die Ehe gebrochen habe, nicht von dem un 
verehelichten, ber es gielleicht Kicht einmal wuffte, daß ber ande 
Theil bereits im ehelichen Bunde -ftand, Er darf daher wenigftns 
nicht als Ehebrecher oder Ehebrecherin beftraft werden, menn auch 
fonft ber außereheliche Beiſchlaf als ein fleifchlifches Verbrechen beftuft 
werden möchte. Die Xobesftrafer aber, mit melcher in mandıs 
Staaten nad bem mofaifhen Geſetze (5. B. Mofe 22, 22.) m 
Ehebruch belegt worden, ift auf jeden Fall dem Verbrechen gam 
unangemeffen. Gefängniß als Freiheitsſtrafe ift bier allen zul; 
©. Strafe und Zodesftrafe n 3. 

Chegericht. — Zufag: Wenn die Verwandten beider Ehe 
“ gatten zufammen fommen, um etwanige Streitigkeiten zwiſchen Cr 
gatten zu ſchlichten: fo ift ein ſolches Familiengericht ein Di} 
beliebig angenommenes Schiebsgericht, dad ex aequo et im 
urtheilt und deſſen Ausſpruͤchen ſich die Ehegatten nicht zu untır 
werfen brauchen, wenn. ber Staat nicht denfelben eine höhe Sir 
tigkeit ertheilt. . 

Ehehaft. — Zuſatz: Im Altdeutfhen heißt Ehaf ſodil 
als rechtsguͤltig oder geſetzlich; was auch der etymologifchen 

fchaft diefer Ausdrüde gemäß if. S. Ehe nebſt Zuf. 
u Chepflicht it foniel als eheliche Pflicht (oflicium s. di 
‚tam conjugale) und kann theils als Gewiſſens- ober Liebeipliät 

theils als Rechts⸗ oder Bwangepflicht betrachtet werden, ©. Ehr 
recht und ehelich. | 
| 
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Ehefheibung. — Zuſatz: Diefmigen, welche bie Ehefchels 
ng für fchlechthin verwerflich halten und doch die praktifchen In⸗ 
mnienzen, welche aus biefem theoretifchen Rigorismus im Leben 
ewwotgehn, vermeiden wollen, weil fie wohl fühlen, daß fie durch 
Ihe Härte oder Strenge mehr Schaden als Nugen fliften würden, 
ıhen fich wieder durch allerlei Kunſtgriffe zu beifen, inſonderheit 
uch fogmannte Nichtigkeiten ober Nullitäts: Erklärungen, indem 
e die Ehe aus mancherlei Gründen für ungültig von vom herein 
ver gleich beim Abſchluſſe für ungültig ausgeben, 3. 3. propter 
im vel coactionem, wenn bie Stau (denn beim Manne kann «6 
hwetlich vorfommen) zur Ehe genöthige worden und nachher biefelbe 
üht fortfegen will, propter errorem fortunae, conditionis, status 
c. wenn dee Mann feine Frau vor Eingehung ber Ehe für reich, 
ideüg, jungfräulich 2. gehalten und hinterher anders befunden — 
ori man es denn nicht fo genau nimmt, wenn nur Gelb genug 
Kahlt wid. — Daß dee bürgerliche Tod (mors civilis) als 
Etrofe für ein grobes oder entehrendes Verbrechen die Ehe gleich 
om natürlichen Tode fcheibe oder den andern Theil, wenn er nicht 
%e Ehe fortfegen will, von ber Verbindlichkeit dazu befreie, Leibet 
pchl feinen Zweifel, da man ihm nicht zumuthen kann, mit einem 
[0 Entehrten noch in der innigften Gemeinfhaft zu leben. — Die 
Bermeigerung der fog. ehelichen Pflicht oder des Bei— 
ſchlafs iſt zwar ein gültiger Scheidungsgrund, aber doch nur, 
man fie beharrlich und kein zureichender MWeigerungsgrund (3. B. 
ibensgefahe aus einer Schwängerung nach einem gehabten Unfalle) 
eben if, — Undeilbare Gemüthskrankheiten find auch 


cum ein gültiger Scheidungsgrund, weit fie ſich leicht fortpflanzen ' 


md der gefchlechtliche Umgang mit foldhen Kranken etwas durchqus 
Viderliches wire. Unfruchtbarkeit würbe wenigſtens bann —* 
m, wenn ein Theil ſich ſelbſt durch irgend ein Mittel unfruchtbar 
naht hätte. Denn er hätte alsdann einen Hauptzweck der Ehe 
nmihber gemacht und fo ganz bem fehe wahren Ausſpruche Goͤ⸗ 
he's (Fauſt, Th. 2. Act 3.) entgegen gehandelt: 
— „ekiebe, menſchlich zu begläden, 

„Naͤhert fie ein ebles Zwei; 

„Doch zu goͤttlichem Entzuͤcken 

„Bidet fie ein koſtiich Drei.⸗ — 


uher bie Geſchichte der Lehre von der Eheſcheidung findet man Nach⸗ 
in Joh. Frdr. Kaygeri dispui. (praes Boehmero) de 
Mt prineipis evangelici circa divortia. Halle, 1715. 4 Diefe 
put, machte fo viel Auffehn, daß fie bald darauf (47720) wieder 
Melt werden muffte, weil fie bie Befugniß zur Ehefcheidung 

water ausbehnte, als es in chriſtlichen Staaten bis dahin ges 
Winlic, war, Es erſchienen daher auch mehre Gegenſchriften, in 
Frug’s encyklopaͤdiſchphiloſ. Worterb. Mb. V. Suppi. 21 


a 
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weichen aber mehe auf bie Ausſpruͤche des A. und N. T., To mu 
der Kirchenväter und Kirchenverfammlungen, in Bezug auf die Er 
und deren Auflöfung Rüdficht genommen, folglich alfo mehr thx 
logiſch⸗juriſtiſch polemiſirt, als über den Grund ber Sache fehl 
philoſophifch discutirt wurde. Sie find deshalb auch meift in Der 
geſſenheit gerathen. 

Eheſtand. — Zufag: Die Frage, ob ber Eheſtand rm 
natürlicher Stand fei oder ad statum naturalem homimum ge: 
höre, ift unftreitig zu bejahen. Denn wenn ihn auch das pofitim 
Staatsgeſetz ſanctionitt und modificirt hat: fo führt doch die Nıtm 
ben Menſchen durch eingepflanzte Triebe (micht bloß den geſchleqht⸗ 
Then, fondern auch. ben gefelligen Inſtinct) zu einer ſolchen Berbin 
bung; und das von. aller pofitiven Geſetzgebung unabhängige Br: 
nunftgefeg (ſowohl als Rechtsgeſetz wie auch als Tugendgeſch) foden 
gleichfalls zur vemunfemähigen Befriedigung jener Triebe den the 
lichen Stand. S. Ehe. Deſſenungeachtet kann dleſer natürlich 
Zuſtand ſehr verkruͤppelt und verkehrt werden, iſt es auch bins 
ſelbſt durch poſitive Gefetze und Einrichtungen, fo vote durch ala 
Sitten und Gebraͤuche. Und das hat eben ben fo oft vernehmbarmn 
ſpruͤchwoͤrtlichen Reim veranlaflt: Eheſtand — Wehrfat. 
Will man jedoch Wohl und Wehe im dieſer Hinficht gem 
elnander abwaͤgen, ſo vergleiche man: die zwar. alte, aber and sid 
Wahres pro et contra enthaltende Schrift: Du bonhenr et di 
malhenr du mariage. Par Mr. de Mainville. Paris, 168. 
8. nebft folg. neuen: Geheimniſſe aus der Ehe oder Unterricht & 
der Kunft, eine lange und gluͤckliche Ehe zu führen. Bon Dr. dt 
RKichter. U. 3. Leipz. 1837. 8. — Die Hauptfache, von mi 
her Gluͤck oder Unglüd der Che abhangt, tft und bielbt unter ol 
Umftänden die Wahl des Gatten. Da jedoch Viele gar mi 
eigentlich wählen, fondern nur blind zugreifen, wie in einem Gufh 
topf: fo darf man ſich nicht wundern, wenn fie wine Miete jet 
Auch iſt die Wahl oft zu beſchraͤnke, beſonders auf Geiten I} 
weiblichen Theils, dee etſt warten muß, ob ſich Maͤnner zur a9 
wahl barbieten werden, Da ferner in dieſe wichtige Lebendange 
genheit nicht nur dritte Perfonen, fonbern auch Leidenfchaften 7 
Ränke ſich fehr häufig einmifchen; und da überhaupt fo viele ® 
fhen „geneigt find, mehr von Andern zu fobern, als ſelbſt zu If 
fd follte man ſich vielmehr darfber wundern, daß es 
noch fo viele glüdliche ober wenigſtens nicht ganz ung 
Chen giebt... Gewohnheit: ‚des Zuſammenlebens und Ro 
digkeit des Nachgebens von beiden Seiten, um ſich mit MR 
‚gegenfeitig jeden Lebensgenuß gu verklimmern, trägt indeſſen ad 
viel dazu bei. Harman daher in ber Che es einmal did zut r 
bernen Hochzeit gebrädht, oder gar einen beeifigfährigen Krieg sö% 
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kb überflanden: fo darf man auch bis zur golbnen Hochzeit und 
darüber hinaus — si diis placet — auf einen Ieiblichen befand 
rechnen. Und wer nicht allzubegehrlih ift, "Tann ſchon auf dieſer 
unellommnen Erdenwelt damit zufrieden fein. : 

Ehezweck. — Bufag: Bu der biefem legten Artikel über bie 
Ehe beigefügten Riteratuc (wo bie 1825 erſchienene 5. Aufl. von 
Hippel’s Schrift über die Che unbemerkt geblieben iſt) gehören 
auch noch folgende Schriften: Der Mann und bie Frau im Ehe 
ſtande phyfitalifch betrachtet. Leipz. 1772. 8. — Die Ehe nad) 
idtet Idee umd nach ihrer geſchichtlichen Entwickelung. Von F. 
Lkiebetrut. Nebſt einem Vorworte von A. Hahn: Berlin, 
1834. 8. — Ueber Eheſachen und insbeſondre Eheſcheidungen x. 
Riaden, 1835. 8. — Die religionswiſſenſchaftliche Darftellung: ber 
Eh. Bon Ant. Franz Sal. Roſt. Wien, 183€. 8. — 
Vom und GChriftus. Zur Theorie dee Ehe. Don Dr. Joh. 
Heine. Pabſt. Wien, 1835. 8. — Die Ehe. Eine dogmatifch: 
acchaologiſche Abd. von Dr. Heint. Klee. Mainz, 1835..8. 
Hier wird die Ehe definirt als „die volllommene b. 1. vollfländige, 
„uähaltiofe, aus dem Geiſte hervorgehende und auf ihn hingehende 
„Becfelhingabe der männlichen und welblichen Individualltaͤt, fo daß 
‚se fh ſaͤbſt als andre, die andre ats ſich ſeibſt hat.” Wie breit 
und geziert! — Uebrigens find die zuletzt angefährten Schriften 
nichtz andres als Verſuche, die Anfiche der katholiſchen Kirche van 
der Ehe auch philoſophiſch za rechtfettigen, obwohl dieſe Kirche fich 
ade hinſichtlich der Ehe als eine bis zur Grauſamkeit harte. und 
farfinnige Mutter der Gläubigen zeigt. Und warum? Beil: ihre 
Friefter nicht in ber Ehe (die fie zwar für Laien als cm Sara: 
fat, für Kleriker aber als etwas Unreines .ober wenigſtens Unhels 
ns betrachten) fondern im Coͤlibate Ieben, der fich aber bei. fehr 
vilm in ein Concubinat (mo nicht gar in etwas noch Schlim⸗ 
mer) verwandelt, fo daß es beinahe fcheint, als habe man dort 
den Prieftern factifch die moͤglichſte Freiheit im Gefchlechtsverkehre 
vorbehalten, waͤhrend bie Laien auch in biefem Puncte möglichft ges 
fifelt fein follen. Wie: Können aber fo parteiifche Prieſter gerechte 
Rihter in Eheſachen fein? Und doch fagt das tridentiniſche Con⸗ 
ü (ses. 24. can. 12): Si quis dixerit, causas 'matrimoninles 
am speciare ad judires ecclesiasticoo, amathema sit! Als 
wenn ein fo unvernünftiger und unchriſtlicher Fluch irgend etwas 
meilen koͤnnte, außer daß. bie Herren bes CToncils eben fo ſchlechte 
bhriſten als fchlechte Logiker waren. — Uebrigens fol damit nicht 
ag werben, daß die Geifklichen von Verhandlungen über Chefachen 
gay auszufchließen fein. Sie follen nur nicht allein darüber. ent 
ſheiden, am wenigſten da, wo fie felb nicht. in der Ehe leben. 
s. Ehegericht. und Ehefachen. DE | 


‘ 
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Ehrbar um Ehrbarkeit find Ausdruͤcke, die wie bie m 
ſprechenden Lateinifchen honestus und honestas, unb Die von dide 
wieder abſtammenden franzöfifchen honndte und honnetet6, bald m 
auf das aͤußerlich Anfländige, Geziemende oder Gefittete bezog 
werden, bald aber auch auf das, was innerlich oder an ſich red 
und gut ift, alſo das Sittlihgute. Die alte Megel: Honeste vin 
kann daher ebenfomohl bedeuten: Führe did) anſtaͤndig auf! al 
Handle fittlih gut! Dort iſt fie Klugheitsregel, Hier Tugendgeſe 
obwohl letzteres die Wohlanftändigkeit oder Wohlgefittetheit nid 
‚ausfchließt. Wenn aber die alten Moralifien das Honestum un 
das Utile einander entgegenfegten und fragten, welchem ber Bor 
gebüre: fo nahmen. fie jenes in der höhern Bedeutung, two es dam 
eben das Wohlanftändige mit unter fich befaff. S. Anftanl 
und Sitte | 

Ehrbegier oder Ehrbegierdbe wirb von den Monlim 
in die vernünftige ober gemäßigte und die unvernünftige ober üm 
‚mäßige eingetheilt. Beſtimmter beißt jene Ehrliche, diefe Ehr⸗ 
geiz, Ehrgier oder Ehrfucht. ©. dieſe Ausdräde und Chr, 
‚nebft dem folg. Art. Uebrigens bat der Römer M. Marcelins 
allen Ehrbegierigen eine gute Mahnung gegeben. Denn als e ia 
Rom ber Ehre und: ber Tugend zwei Tempel erbauen fig, fılt 
ee fie fo, bag man nur dusch den Tempel der Tugend in den da 
Ehre gelangen Tonnte. 

Ehrenamt: — Zufag: Nach Ehrenaͤmtern ober, Ehrnfda 
zu ſtreben iſt an fich nicht unerlaubt, wenn es nur nicht auf w 
würdige Weiſe (duch Beſtechung ober andre ſchlechte Mittl) 9" 
ſchieht; wid es ber Ehrgeiz zu machen pflegt. Man muß aber and 
ftets darauf gefafft fein, jene Stellen wieder aufzugeben, wenn # 
nicht mehr ehrenhaft behauptet werben innen, ober zu welt 
wenn das Glück nicht mehr lächelt. Denn Doraz fod. HL 2) 
fagt ſehr richtig: 

Fortans, sueve Ineta negotio et. 
\ Ludum inselentem ludere pertinsx 
Zeeusmetat incertes konoren, 
MNune mikl zuns alii beniges. 


Wenn aber Alter v. Joch (Hommet) über Belohnung 
Strafe nad tuͤrkiſchen Geſetzen (S. 112.) fagt: „Die gar 
Ehre ift ein Nichte, ein Unding” — fo iſt das uͤbertrieben. 
nicht einmal von der Außern, geſchweige von der Innern, 
boch wefentlih zur ganzen mitgehört, wie unter Ehre 
worden, laͤſſt fich folche Nichtigkeit behaupten. Es widerſtreb 
auch diefer Behauptung ſchon das jebem gebildeten umb 
Menſchen dgne Ehrgefühtl. S. d. W. 
Ehrenhaft. — Zuſatz: Zareilen ſteht ehrenhaft 
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fr ehrenvoll, 3. B. eine ehrenhafte Erklaͤrung, die aber. 
nieder amterfchieden iſt von dee fog. Ehrenerklaͤrung. S. d. W. 

Chrenmünze und Ehrenpfennig find etwas fehr Ver 
ſchednes. Jene wird, als Schaumünze ober Mebaifle gefchlagen, 
um Semanden zw ehren oder fein Andenken in Ehren zu halten; 
wäihalb fie auch Gedaͤchtniſſmuͤnze heißt. Inter dieſem aber 
verficht man das, was der Menſch des Anflandes wegen empfängt, 
ds Grgenfag van bem, was er nothwendig zum Leben braucht, fei 
#8 augenbliclich „ober fuͤr die Zukunft; ‚weshalb letzteres auch ber 
zehrpfennig oder Nothpfennig heißt. . 

Ehrenpreis (pretium honorariam). ift nicht, jeder Ehren: 
lohn ode EhrenfoLb ff. jenes W.) fondern eine mehr durch die 
damit verbundne Ehre als durch ihren innen Werth ſchaͤtzbare Bes 
Ifmang; wie wenn. bev Sieger bei Kampfſpielen, Wettrennen x. 
eine ſolche erhaͤlt. Dahin gehören alfo auch bie Preife für wiſſen⸗ 
ſhaftliche, kuͤnſtleriſche oder andre Leiftungen, wie fie durch Preis: 
Ragen oder Preisaufgaben voraus beftimmt werben. ©. Prämien. 
Dan wiewohl fie auch ein pretium haben.oder res pretiosae find, 
beſonders fuͤtr den Preisbewerber: fo nennt man fie doch nicht pre- 
ta, jondern praemin. 

Ehrfurcht f. Ehrerbietung 0. 

Ehrgefuͤhl iſt das mehr oder weniger Klare Bewuſſtſein ber 
und gebürenden Achtung, welches zugleich mit dem mehr oder we⸗ 
iger lebhaften Streben nad Erhaltung und Erhoͤhung berfelben 
vefnüpft iſt. Denn es giebt bier nach den Individuen unendlich 
viel Abſtuſungen. Dance Menfchen feinen fogar dieſes Gefühl 
gar nit zu haben, während es bei Andern fo ſtark it, daB es 
rhft durch Kieinigfeiten bis zur Wuth oder Maferei gefleigert wer 
im konn, und dann nad) biutbürftigee Rache ſchnaubt. Das Ehr⸗ 
Suhl zu fehonen, aber-auch nicht zu fehr aufzuregen, iſt bei der 
Etzichung des Menfchen eine Hauptaufgabe. Auch die Gefeggebung, 
a8 Volkserziehung betrachtet, hat dieß zu beachten. Beſonders hat 
man in der peinlichen und polizeilichen Geſetzgebung darauf zu fehen, 
deß die Strafen und Zuͤchtigungen nicht das Ehrgefühl erfliden, 
weil fonft auch wenig Erfolg von ihnen zu hoffen iſt. Mindeſtens 
werden fie keine Beſſerung bewirken, wenn fie auch Furcht und 
Echtecken erregen mögen. Pranger, Brandmark, Staupenfchlag 
und audre grobe koͤrperliche Mishandlungen dürften daher, wenig⸗ 
ſtens bei: gebifdeten und gefitteten Völkern, nicht, als Straf» und 
Zuchtmitte anzumenden fein. M 

Ehrgeiz. — Zufag: Die Eintheilung bes Ehrgeizes nach 
Yalflen gefellſchaftlichen Ständen ober Lagen (fürfklicher, Eriegerifcher, 
Kührter, kuͤnſtieriſcher, abeliger, priefterlicher, bürgerlicher, baͤuerli⸗ 
Ga x.) iſt vom ſelbſt verſtaͤndlich und von keinem Belange, da fie 
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nur von gewiſſen Zufaͤlligkeiten hergenemmen iſt. — Unter pha⸗ 
sifälfhem Ehtgeize verſteht man einen’ ſolchen, ber feine Veftit⸗ 
digung durch erheucyelte Tugend und Froͤmmigkeit ſucht. S. Pho 
sifder. Auch veigl. Ehrenamt nebſt Zuſ. | 
EEhrgier f. Ehrbegier und Ehrgeiz. 

Ehrlich um ehrlod. — Zuſatz: Wenn ber Name did 
Menfchen ohrisc; oder ehrlos genannt wird, fo bedeutet dieß fe 
viel als guter oder böfer Muf (bona 1. ımala existimafie). — 
Ehrlich keit iſt allerdings zumellen mit Unklugheit oder gar mit 
Dummheit gepaart. Daher nennt man. auch wohl einen Menſcha 
biefee Art fpöttetnd' einen ehrlichen Rarın ober Tropf. Dr 
durch verliert aber die Ehrlichkeit ſelbſt nichts vom ihrem Werthe, 
fo wenig als bie Unehrlichkeit oder Ehtloſigkeit etwas gewinnt, imma 
‚fie mit Klugheit ober Liftigkeit verbunden iſt. Sie wird dadurd 
vielmehr ‘noch ſchlechter und gefährliäyer. | 

Ehrfam heißt, was. mit (fam — ovr, wovon farmmt und 
fammeln) Ehre verkniepft iſt, diefelbe ſich angeeignet ober erhalten 
bat, z. B. ein Weis, das ſeine Geſchlechtsehre, ober ein Bir 
ger,‘ ber feine Buͤrgerehre bewahrt‘ hat. Kin ehrlicher Mam 
kann daher infofern auch ein ehrfamer genammt werben. ©. im 
vor. Art. und Ehre. Ä u u 

Ehrſucht f. Ehrgeiz und Ehrtrieb, auch Ehrgefuͤhl. 

Eid. — Bufag: Einen mwahrhaften und gültigen Eid kam 
Jemand nur für fich ſelbſt ober Im eignen Namen, nicht für Ar 
dre, und auch nur dann ſchwoͤren, wenn er.ben vollen Gebraud fer 
‚Vernunft und Freiheit hat, mithin mweber unmuͤndig noch trunim 
noch bloͤdſinnig ober: geiſteskrank ift, auch wicht einem Zwange 1% 
terllegt,, der 26 grveifelhaft macht, ob er feiner Ueberzeugung folgen 
und alles, was er mwuffte, fagen durfte; z. B. wenn ein Shen ed 
1006 für oder gegen feinen Herrn beſchwoͤren füllte, - oder wenn fit 
Raubmörder einem Reiſenden das Piſtol auf die Bruſt fegte, um 
ihm ein eldliches -Werfprechen abzudeingen. Die alten Römer fürs 
ven auch per. salutem filii, per sulatem principis, per cap, 
per geniam eto. Auf :diefelbe Art (3. B. bei feiner Ehre om 
feinem Leben) koͤnnte alfo auch ein Atheift ſchwoͤren; wiewohl ma 
in vielen Abhandlungen de juramento athei darüber geftritten bit 
— Wenn in alten Weligionsblicyern gefast wird, Gott habe be 
fich ſelbſt einem Menſchen oder einem Wolke etwas zugeſchwoen 
(2 B. Heſek. 33, 11): fo iſt dieß offenbar eine gang anthropep: 
thiſche Redensart, die nichts weniger beweiſt, als daß Gott ſelbſt de 
du den menſchlichen Eid habe ſanctioniren wollen. — De © 
legt dem Menſchen auch keine neue Verbindlichkeit auf, etwa getea 
Gott, wenigſtens nicht in materialer Hinſicht; er verftaͤrkt nme Dr 
ſchon vorhandne Verbindlichkeit zur Wahrhaftigkeit ober zur Haltım 
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aineh Verfprechente in formaler" Dinficht, indem man ſich durch Abs 
kung bed Eides eines böhem. otives bewuſſt wird. Daher barf 
man auch einen auf etwas Boͤſes gerichteten Eid nicht halten,. .. 
8. wenn man durch einen Eid ſich zu einem Morde oder Raube 
anfeiihig gemacht hätte. Denn bazu giebt: e8 gar keine Verbind⸗ 
lichteit, weil es verboten if. — Sm Allgemeinen fann man bie 
Eide wohl in Bekraͤftigungs⸗ oder Beſtaͤrkungs eide (jura- 
menia agsertoria) und Verſprechungs⸗ oder Gelobungs eide 
(jaramenta promissoria) eintheilen. Die befondern Arten ber Eide 
aber find ſchon B. 1. ©. 696-698 angezeigt worden... Es find 
roh in dieſer Beziehung noch einige Erklärungen und Bemerkun⸗ 
pn beiqufügen,. Kenn sin Eid zur Vervollftändigung eines an ſich 
mangelhaften Beweiſes geſchworen wird, fo. heißt er ein -Erfüls 
lungs- oder Esgänzungseid (jur. suppletarium). . Die Logik 
weiß ader freilich nichts von einem ſolchen Mittel, bas am Beweife Feh⸗ 
lende zu erfegen; nur das pofitive Gefrg ‚erkennt e8 an, inbem man 
röfumist, Njemand werde einen ſolchen ‚Ein. ſchwoͤten, wenn er 
wicht von der Wahrheit des Beſchwornen fubjectio völlig uͤberzeugt 
— eine Präfumtion, die allerdings ſehr truͤglich iſt. ER 
Ölaubenseid iſt eigentlich einerlei mit dem Meligionselde 
(Rr. 6.) indem man babei an sine _pofitine Meligion denkt,.. auf 
melde ſich ein kirchlicher Glaube bezieht. Man verfichert alle dann 
eidlich, daß man, jene Meligion für ‚wahr halte oder daran glauide 
und fih darum zu ber Kirche halte und.fortiwährend halten wolle, 
welde benfelben Glauben hat. Bedenklich aber iſt ein folcher Eid 
Mon darum, weil der Glaube ſich in dieſer Beziehung Leicht. ver: 
andern kann; wie alle die Profeipten beweiſen, die ihren. frühern 
Sauben abſchwuren, um, einen ſpaͤter angenommenen zu beſchwoͤren. 
6. Symbol nebſt Zul. Manche. Herlichen jeboch unter dem 
Slaubenseipe ben Wahrfheinlichkeitseid (Mr. 8,), indem 
it jur. eredulitafig s. eredibilitatis. flatt jur. prababilitatis 8. veri- 
smlitadinie fügen, weil das ahefheinfiche auch glaubwuͤrdig ſei. 
Dieſem ſetzt man dann den Wahrheit seid (jur. veritatig). ent⸗ 
ggen, wo ber Schwoͤrende etwas als völlig wahr und gewiß ver⸗ 
ſihert. Gin ſolcher Eid würde alſo ſtets den Vorzug verdienen, 
weil das bloß Wahrſcheinliche als etwas Ungewiſſes auch der Wahr⸗ 
heit entgegen fein kann; wie in Karl Fidr. Guͤnther!s obser- 
o jurejurando credulitafis confra.yeritatem praestito Ge 
184. 4) duch einen merkwürdigen Rechtsfall dargethan 
Det ſogenannte Domagigleid iſt fein andrer ald ber Huldi⸗ 
gungſseid (Mr. 4,) benannt von beim mittefalterlichen Worte ho- 
Mpum, woraus auch bas franzoͤſiſche hommage entſtanden, 
sm homines und hommes in der, Herrſchaftsſprache jener Zeit 
Nr dloß Denfgen und Männer überhaupt, ſondern auch Infon: 
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derheit Lehnsmaͤnner ober Dienſtleute bebeuteten. Arch gehört dehin 
bee Vaſalleneid, indem die Vaſallen (vasalli) oder Lehnsmaͤnnn 
dadurch gleichfalls ihrem Lehnsheren huldigen. — Zu den Schriftm 
über den Eid gehören noch folgende theils ältere theils neuere: 3. 
W. v. Goͤbel, de origine, usu et abusu juramentorum. Helnf, 
1738. 8. — $. L. Stolz, vernunftmäßige Beurtheilung der Eid⸗ 
ſchwuͤre. Leipz. 1741. 8. — $. ©. Leue, von ber Natur di 
Eides. Aachen, 1836. 8. — E. €. 3. Bar, v. Goͤrtz, uͤbe 
ben Eid in religioſer und politifcher Hinſicht. Augsb. 1836. &.— 
"Ueber den Eid in phifofophifcher, theologiſcher und juriſtiſcher Bo 
ziehung. . Bon 8. F. Goͤſchel. Berl. 1837. 8. — Ueber dit 
Bermerflichkeit des Reinigungseides in Strafſachen ıc. Bon 9. €. 
Althof. Minten, 1835. 8. — Bon Riegler's (8.1.6 
698. ſchon angefuͤhrter) Schrift über den Eid erſchien 1837 eine 
3. Aufl. Vergl. auch Meineid, Zuſ. — Wegen bes fog. Dif- 
- fefftonseides f. Diffeffion. | 
Eidographie (von eıdog, Geſtalt, Anſehn, Art, und yo 
ev, fchreiben) bedeutet die Beſchreibung der Geſtalt ober dei In 
ſehns tiner Sache, dann aber auch die Befchreibung ber Gattungm 
und Arten der Dinge, beſonders ber letztern, die wieder in Div 
und Unterarten zerfallen. S. Geflecht und Geſchlechteber 
griffe, auh Naturbefhreibung Hingegen Eidopdie (vm 
roreıy, machen) bedeutet eine wirkliche Abbildung oder bildliche Den 
ftellung dee Dinge; wie fie auch in naturhiftorifchen Werten pt 
Unterflügung oder Veranſchaulichung ber wörtlichen Beſchteibung vır 
- Bommt. Doc, befaffen Manche die Eidopdte mit unter ber Eide 
grapbie, weil ypagpeıv auch zeichnen oder bildlich darſtellen berui. 
Uebrigens kommt bei den Alten nur zıdonorie vor. Wenigim 
findet fih eıdoypayın erſt beim kirchlichen Schtiftſteller des 4. I 
Gregor von Nazianz, aber in der Bedeutung: bes Schminken 
weil der, welcher fein Geficht mit Schminke bemalt, ſich dahıd 
ein beſſeres Anfchn zu geben ſucht; was jener Scheiftfl. als ein 
aus Eitelkeit hervorgehenden Betrug für unrecht erklaͤt. 
Eifer. — Zuſatz: Diefes Wort (altd. eivar, eiveri) bi 
tet urſpruͤnglich foviel ald Feuer. Daher nennt man au iM, 
welcher in feiner Thaͤtigkeit eine dem Feuer aͤhnliche Lebhaftigket 
oder Wärme zeigt, eifrig, und fagt von Leuten, bie leicht auf 
braufen oder zornig werden und daher mit Gcheltworten um fd 
werfen, daß fie eifern. So bedeutet auch das dem Deutſchen m 
ſprechende griechiiche Wort TnAog (von Zeeew, fieden, kochen, Ip 
dein) urfprünglich Hitze, dann jede heftige Leidenfchaft. Daher Ir 
Auen = Eiferer und Macheiferer, auch Eiferfüchtiger und Rt: 
ſcher. Ebenfo Iniorunoe (von Tunovy ober Tunzeır, ede 
fehlagen) ein mit folder Leidenſchaft Behafteter, die daher auch MM 
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inkorunın heißt. Das neugeblibete Zelotismus aber bezeichnet 
vornehmlich, einen übertriebnen und daher unverftändigen‘ Religions 
efer, wie ihn der Apoftel Paulus (Roͤm. 10, 2.) an einigen 
feiner Zeitgenoffen tadelte: ‚Sie eifern um Gott, aber mit Uns 
verftand u 


Eigenarm f. Leibeigenfhaft. F 

Eigenduͤnkel. — Zuſatz: Diefem - fittlichen Fehler, ben 
man auch Duͤnkelhaftigkeit nennt, ſteht entgegen die Tugend 
der Beſcheidenheit. S. d. W. Auch vergleiche Duͤnkel⸗ 
weisheit, 

Eigenhoͤrig f. Leibeigenfhaft. 

Eigenliebe. — Zufag: Sie entfpringt zwar zunaͤchſt aus 
dem Gelberhaltungstriebe; «6 kann aber babet auch ber Gefchlechtss 
und Geſelligkeitstrieb mitidirken und daher dieſelbe bald ftärken, bald 
fhnihen. S. Trieb. Wirkt fle, als pathologifche Liebe übers 
wiegend, fo erzeugt fie Eigendünkel und Eigennug. S. beis 
des nebſt Zufägen. Und weil eine folche Eigenliebe den Menfchen 
leicht verblendet, fo daß er feine Mängel oder Fehler nicht fieht und 
kine Vorzüge oder Verdienſte zu hoch anſchlaͤgt: fo heißt fie auch 
blind und verbindet fi dann mis der Ruhmſucht (coerus amor 
su et tellens vacaum plus nimio gloria verticem. Horat. od, 
1, 18). — Vergl. Sriedrih?’e 1. Eessai sur l’amour propre 
earisag6 comme prineipe de la morale; in Deff. Oeuvres. : 

Eigenmacht heißt nicht die jebem Menſchen nach - feinen 
zatkrlihen Kräften und Verhaͤltniſſen eigne ober eigenthuͤmliche 
Racht, fondern eine Macht, die ganz auf fich felbft beruhen und 
daher Beine Schranken ertengen will, befonders keine gefeblichen. 
Deshalb ſteht Eigenmacht oft auch für Willkür und Despotie. 
€. beides. Es handeln aber nicht bloß Regenten, Miniſter und 
andre Beamte eigenmächtig, wenn fie Berfaffung und Gefes 
niht achten , fondeen auch andre Derfonen, felbft aus den unterften 
Ständen der Geſellſchaft oder dem gemeinen Volke. Ja im Grunde 
haben ale Menſchen einen Hang zur Eigenmacht; und ebendarum 
siehe es fo viele eigenliebige, eigennügige, eigenfinnige 
und eigenmwillige Menſchen, welche dann auch eigenmächtige 
werden, ſobald es nur die Umftände geftatten. 

Eigenname. — Bufas: Dem Eigennamen ficht zwar 
der Bei: und Zuname (cognomen, agnomen) entgegen. Ins 
deffen hat dieſer oft jenen verdrängt, auch bei berihmten Philoſo⸗ 
phen. S. z. B. Piato und Theophräſt. Manchmal entſtand 
derſelbe auch durch eine ſpoͤttiſche Verdrehung des Eigennamens. ©. 
+ 8. Chryſipp, deſſen Name von einigen Philoſophen feiner 

ı die ihm nicht Hold waren, auf boppelte Art verdreht wurde. 
Solche Beinamen heißen daher Spotts oder Spignamen. Dre 
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derheit Lehnsmaͤnner ober Dienftleute bebeuteten. Auch gehört bafin 
bee Bafalleneid, indem die Vaſallen (vasalli) oder Lehnemänne 
dadurch gleichfalls ihrem Lehnsheren huldigen. — Zu den Schriften 
über den Eid gehören noch folgende theils ältere theils neuere: J. 
W. v. Göbel, de origine, usu et abusu juramentoram. Helmſt. 
1738. 8 — $. 8. Stolz, vernunftmäßige Beurtheilung der Eid⸗ 
ſchwuͤre. Leipz. 1741. 8 — F. ©. Leue, von der Natur dei 
Eides. Aachen, 1836. 8. — E. €. %. Bar. v. Goͤrtz, üben 
ben Eid in religioſer und politifcher Hinſicht. Augsb. 1836. 8.— 
“Ueber den Eid in philofophifcher, theologifcher und juriſtiſcher Be 
ziehung. . Bon 8. F. Goͤſchel. Berl. 1837. 8. — Ueber die 
Verwerflichkeit bed Reinigungseides in Strafſachen ꝛc. Don 3. €. 
Althof. Minten, 18355. 8. — Von Riegler's (8.1.6 
698. fhon angeführter) Schrift über ben Eid erſchien 1837 eine 
3. Aufl. Vergl. auch Meineid, Zuf. — Wegen des fog. Dif⸗ 
feffionseibes f. Diffeffion. 

Eidographie (von eudog, Geſtalt, Anfehn, Art, und ya 
ger, ſchreiben) bedeutet die Beſchreibung der Geſtalt ober des Ans 
ſehns tiner Sache, dann aber auch bie Beſchreibung ber Gattungen 
und Arten ber Dinge, beſonders der Iegtern, bie wieder in Dis 
und Unterarten zerfallen. S. Geſchlecht und Geſchlechtébe⸗ 
griffe, auch Naturbeſchreibung. Hingegen Eidopdie (vm 
rroreev, machen) bedeutet eine wirkliche Abbildung oder bildliche Dar 
ftelung der Dingez wie fie auch in naturbiftorifchen Werken zu 
Unterfiüigung oder Veranfchaulihung ber wörtlihen Beſchreibung MP 
kommt. Doc befaffen Dance die Eibopdte mit unter der Eie 
graphie, weil yoagpeıv auch zeichnen ober bildlich barftellen bedenitt. 
Uebrigens kommt bei den Alten nur zıdonoia vor. Wenigkens 
findet ſich edoypapın erſt beim kirchlichen Schriftfteller des 4. I 
Gregor von Nazlanz, aber in der Bedeutung: bes Scminkent, 
weil der, welcher fein Geficht mit Schminke bemalt, ſich badurd 
ein befferes Anfehn zu geben ſucht; mas jener: Schriftfl. als cam 
aus Eitelkeit hervorgehenden Betrug fuͤr unrecht erklaͤt. 

Eifer. — Bufag: Diefes Wort (altd. eivar, eiveri) bw 
tet urſpruͤnglich foviel als Keuer. Daher nennt man auch Wei, 
welcher in feiner Thaͤtigkeit eine dem Feuer ähnliche Lebhaftigkeit 
ober Wärme zeigt, eifrig, und jagt von Leuten, bie leicht aufs 
braufen oder zornig werden und baher mit Scheltworten um nö 
werfen, baß fie eifern. So bedeutet auch das dem Deutſchen mb 
fprechende griechiſche Wort InAos (von Leser, ſieden, kochen, ſpu⸗ 
dein) urfprünglich Hitze, dann jede heftige Leidenfchaft. Daher Ir 

Aorns — Eiferer und Nacheiferer, auch Eiferfüchtiger und Reis 
ſcher. Ebenſo InAorvnog (von Tunour ober Tunze, od 


feplagen) ein mit folder Leidenſchaft Wehafteter, die daher auch FM 
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Intoronıa heißt. Das neugebildete Zelot iomus aber bezeichnet 

vernehmlich einen uͤbertriebnen und daher unverſtaͤndigen Religions⸗ 

eifer, wie ihn der Apoſtel Paulus (Roͤm. 10, 2.) an einigen 

feiner Zeitgenoffen tadelte: „Sie eifeen um Gott, aber mit Un: 
and.’ . 


Eigenarm f. Leibeigenfhaft. Ä zur 

Eigenduͤnkel. — Zufag: Diefem - fittlichen Fehler, den 
man auch Dunkelhaftigkeit nennt, ſteht entgegen die Tugend 
der Befheibenbeit, © db W. Auch verglihe Duͤnkel⸗ 
neisheit. u 

Eigenhörtg f. Leibeigenfhaft. 

Eigenliebe. — Zufag: Sie entfpringt zwar zunaͤchſt aus 
dem Getberhaltungstriebe; es kann aber dabei auch ber Geſchlechts⸗ 
und Geſelligkeitstrieb mitidirken und daher diefelbe bald ftärken, bald 
ſchwͤchen. S. Trieb. Wirkt fie. als pathologifche Liebe uͤber⸗ 
wiegend, fo erzeugt fie Eigendbünkel und Eigennutz. S. beis 
des nebft Zufägen. Und weil eine folche Eigenliebe den Menfchen 
Wiht verbiendet, fo daß er feine Mängel oder Fehler nicht fieht und 
kine Vorzuge oder Merdienfte zu‘ hoch anſchtaͤge: fo heißt fie auch 
blind und verbindet fi dann mie der Muhmfucht (coecus amor 
sa et tollens vacuum plus nimio gloria verficem. Horat. od. 
1, 18). — Verst. Friedrich's 1. Essai sur ’amour propre 
erisag6 comme prineipe de la morale; in Deff. Oeuvres. : 

Eigenmacht heißt nicht die jedem Menfſchen nach - feinen 
mthrlihen Kräften und Verhaͤltniſſen eigne ober eigenthuͤmliche 
Met, Tondern eine Macht, die ganz auf fich ſelbſt berahen und 
daher keine Schranken ertragen will, befonders keine geſetzlichen. 
Deshalb ſteht Eigenmacht oft auch für Willkür und Despotie. 
©. beides. Es handeln aber nicht bloß Regenten, Miniſter und 
are Beamte eigenmächtig, wenn fie Verfaſſung und Geſetz 
nicht achten, fondern auch andre Perfonen, felbft aus den unterften 
Ständen der Geſellſchaft ober dern gemeinen Volke. Ja im Grunde 
haben alle Menſchen einen Hang zur Eigenmacht; und ebendarum 
gieht es fo viele eigenliebige, eigennügige, eigenfinnige 
und eigenwillige Menfchen, welche dann auch eigenmäcdhtige 
werden, ſobald es nur die Umſtaͤnde geflatten. 

Eigenname. — Bufag: Dem Eigennamen ſteht zwar 
det Bri> und Zuname (cognomen, agnomen) entgegen. In⸗ 
deſſen hat diefer oft jenen verdrängt, auch bei berühmten Philoſo⸗ 
dhen. ©, z. B. Plato und Theophräſt. Manchmal entftand 
defelde auch durch eine ſpoͤttiſche Werdeehung des Cigennamens. ©. 
+ ®. Chryfipp, defin Name von einigen Philofophen ſeiner 

ı bie ihm nicht Hold waren, auf boppelte Art verdreht wurde. 
Selche Beinamen heißen daher Spotts ober Spitznamen. Dee 
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derheit Lehnemänner ober Dienſtleute bebeuteten. Auch gehört bahn 
ber Vafalleneid, indem bie Vafallen (vasalli) oder Lehnsmaͤnner 
dadurch gleichfalls ihrem Lehnsheren huldigen. — Zu den Schriften 
über den Eid gehören noch folgende theils Ältere theils neuere: J. 
W. v. Göbel, de origine, usu et abusu juramentoram. Helmſt. 
1738. 8. — F. 2%. Stolz, vernunftmäßige Beurtheilung ber Eid» 
ſchwuͤre. Leipz. 1741. 8 — $. ©. Leue, von der Natur des 
Eides. Aachen, 1836. 8. — ©. €. %. Bar. v. Goͤrtz, uͤber 
ben Eid in religioſer und politifcher Hinſicht. Augsb. 1836. 8.— 
“Ueber ben Eid in philofophifcher, theologifcher und juriftifcher Be 
ziehung. Bon 8. 5. Goͤſchel. Berl. 1837. 8. — Ueber bi 
Verwerflichkeit des Reinigungseides in Straffachen ꝛc. Bon 3. €. 
Althof. Minten, 1835. 8 — Bon Riegler’s (8.1.6 
698. ſchon angeführte) Schrift über ben Eib erfchien 1837 eine 
3. Aufl. Verst. auch Meineid, Zul. — Wegen bes fog. Dif: 
feſſionseides f. Diffeffion. 
Eidograpbie (von eıdos, Geſtalt, Anfehn, Art, ımb yon 
geıv, fchreiben) bedeutet die Befchreibung der Geſtalt oder ded An 
fehns einer Sache, dann aber auch die Beſchreibung der Gattungen 
und Arten ber Dinge, befonder& der Iegtern, die wieder in Ober 
und ‘Unterarten zerfallen. S. Geſchlecht und Geſchlechtébe⸗ 
griffe, auch Naturbeſchreibung. Hingegen Eid opdie (ven 
moreıy, machen) bedeutet eine wirkliche Abbildung oder bildliche Dar 
flelung der Dinge; tie fie auch in naturhiftorifchen Werken zut 
Unterftügung oder Veranfchaulichung bee wörtlichen Beſchreibung ver 
kommt. Doch befaffen Dance die Eibopdie mit’ unter ber. Eide 
graphie, weil ypapeıv auch zeichnen oder bildlich darſtellen bedrutl 
Ucbrigene kommt bei den Alten nur zıdonorie vor. Wenig 
findet fih esdoygapız erft beim kirchlichen Schriftftelter des 4. I 
Gregor von Nazlanz, aber in der Bedeutung: des Schminkens 
weil der, welcher fen Geſicht mit Schminke bemalt, ſich daburd 
ein beſſeres Anfehn zu geben ſucht; was jener: Schriftfl. als ein 
aus Eitelkeit hervorgehenden Betrug für unrecht erklaͤt. 
Eifer. — Bufag: Diefes Wort (altd. eivar, eiveri) br 
tet urſpruͤnglich foviel als Feuer. Daher nennt man au dt, 
welcher in feiner Thaͤtigkeit eine dem Feuer ähnliche Lebhaftigkeit 
oder Wärme zeigt, eifrig, und ſagt von Leuten, die leicht auf 
brauſen oder zornig werden und baher mit Schelcworten um ff 
werfen, daß fie eifern. So bebeutet auch das dem Deutſchen mb 
fprechende griechiſche Wort InAos (von Leeev, fieden, kochen, IM® 
dein) urfpränglich Hitze, dann jede heftige Leidenſchaft. Daher Ir 
Aorns — Eiferer und Nacheiferer, auch Ciferfüchtiger umd Nrkt 
ſcher. Ebenſo InAorunog (von zunous obes Tunze, beüden MM 
ſchlagen) ein mit folder Leidenfchaft Behafteter, die daher auch MR 
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imtorunıa heißt. Das neugebildete Zelotismus aber bezeichnet 
vornehmlich einen überteiebnen und daher unverftändigen‘ Religionse 
cifer, wie ihn der Apoftel Paulus (Roͤm. 10, 2.) an einigen 
feiner Zeitgenoffen tadelte: „Sie eifeen um Gott, aber mit Un» 
verſtand Ri . 


Eigenarm f. Leibeigenfhaft. en 

Eigenduͤnkel. — Zufag: Diefem - fittlichen Fehler, ben 
mar auch Duͤnkelhaftigkeit nennt, ſteht entgegen die Tugend 
ve Befcheidenpeit. © d. W. Auch vergleihe Duͤnkel⸗ 
weisheit. u 

Eigenhoͤrig f. Leibeigenſchaft. | 

Eigenliebe. — Zufag: Sie entfpringt zwar zunaͤchſt aus 
den GSetberhaltungstriebe; es kann aber dabei auch ber Gefchlechtes 
und Geſelligkeitottieb mitidirken und daher diefelbe bald ſtaͤrken, bald 
ſchwaͤchen. S. Trieb. Wirkt ſie als pathologiſche Liebe uͤber⸗ 
wiegend, fo erzeugt fie Eigendünkel und Eigennutz. ©. bei⸗ 
des nebſt Zufägen. Und weil eine ſolche Eigenliebe den Menſchen 
licht verblendet, fo daß er feine Mängel oder Fehler nicht ſieht und 
kine Borzlige oder Verdienſte zu hoch anſchlaͤgt: fo heißt fie auch 
blind und verbindet fi dann mis ber Ruhmſucht (coecas amor 
sci et tollens vacuım plus nimio gloria verticem. Horat. od, 
I, 18). — Verst. Friedrich’ s II. Eassai sur l’amour propre 
enrisag6 comme principe de la morale; in Deff. Oeuvres. : 

Eigenmacht heiße nicht die jedem Menſchen nad feinen 
wthrlihen Kräften und Verhaͤltniſſen eigne ober eigenthuͤmliche 
Macht, fondern eine Macht, die ganz auf fich ſelbſt beruhen und 
daher Peine Schranken ertengen will, befonders eine geſetzlichen. 
Deshalb ſteht Eigenmacht oft auch für Willkür und Despotie. 
©. beides. Es Handeln aber nicht bloß Regenten, Dinifter und 
andre Beamte eigenmächtig, wenn fie Verfaffung und Geſetz 
nicht achten, fondern auch andre Perſonen, felbft aus den unterften 
Staͤnden der Befellfhaft oder bem gemeinen Volle. Ja im Grunde 
haben alle Menſchen einen Bang zur Eigenmacht; und ebendarum 
giebt e6 fo viele eigenliebige, eigennügige, eigenfinnige 
und eigenmwillige Menſchen, welche dann auch eigenmächtige 
werden, fobalb es nur die Umſtaͤnde geftatten. 

Eigenname. — Bufag: Dem Eigennamen ſteht zwar 
dee Bei: und Zuname (cognomen, agnomen) entgegen. Ins 
deſſen hat dieſer oft jenen verdrängt, auch bei berühmten Philoſo⸗ 
phean. S. z. B. Piato und Theophraf. Manchmal entitand 
derſelbe auch durch eine fpöttifche Werdrehung des Eigennamens. ©. 
% 8. Chryfipp, deſſen Name von einigen Philoſophen feiner 
Bet, Die ihm nicht hold waren, auf doppelte Art verdreht wurde. 
Sole Beinamen heißen daher Spotts oder Spignamen. Dee 
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darin ſich ausſprechende Wis iſt aber meiſt fehr gemein; wechath 
man fig nicht mit Unpecht quch Ekelnamen nennt. So iſt der 
zweite Spottname des zuletzt genannten Philoſophen (Atoinnæ, 
Dreck⸗ oder Scheißpferd, ſtatt Xovoinnoç, Goldpferd) in der That 
fo platt, daß er ganz in's Gebiet des Ekelhaften faͤllt. S. d 
W. nebſt Zuſ. ei .. 
Eigennutz, — Zuſatz: Die Moraliſten unterſcheibm auch 
noch den feinern Eigennutz, der firh. hinfer gewiſſen Formen 
oder Manieren zu verftedden ſucht, von dem groͤbern, der offen 
und meiſt auch plump hervortritt. Dieſer Unterſchied trifft jchech 
mehr die Geſittung, als ‚die. fittliche Gefinnung, die dort ſogar noch 
ſchlechter ſein kann, weil oft Heuchelei damit verbunden Il. — 
Sollte man aber nicht lieber Cigennuͤtzigkeit ſagm, ba ba 
Beiwort eigennügig. lautet? Die Analogie von gutmüthig 
und Gutmüthigkeit, böſsmilig und Boswilligkeit ſprct 
dafuͤr. Indeſſen ſagt mau such Hoch muſth, ſtatt Hochmuͤthig⸗ 
Leit, obwohl das Beiwort hochm uͤthig lautet; wahrſcheinlich der 
‚Kürze wegen. oh tn 
Eigenſchaft. — ‚Wegen des Unterſchieds zwiſchen offende: 
ren. und verborgmen Eigenſchaften ſ. Element, und wegm bi 
göttlihen Gigenihafen Bor. — Ein Eigeufhaftenas 
iſt bei den Grammatikern ebenſoviel als ein -Beiwort. S. d. V. 
und, Attribut nebſt Zuſaͤtzen. 
Eigenthum. — Zuſatz: Da es in der-Welt nichts In 
bewegliches giebt, indem nicht bloß die Erde, wie alle Planeim 
und Kometen, fondern auch die Sonne, wie alle Firſterne unged: 
tet diefes Namens, fi im. Weltraume bewegen: fo ift man anf 
über die Stage, mas unbemweglihes Eigenthum fe, nid! 
einig. Mechnet man alle Gebäude zu bdemfelben, fo merken auch 
Schiffe und Schiffmühlen als Maffergebäude dahin gehören. Us) 
doch find fie fo leicht transportahel als andres bewegliches Kigenthun 
und dienen fogar zum Tranaporte deffelben. Das pofitive Geſch mu 
‚alfo bier eine Gränzlinie ziehn, weil die Natur Beine gezogen bil 
— Die Frage, ob die Elemente (Erde, Waffen, Luft und Zum) 
Privateigenthum werden koͤnnen, ließe fich vielleicht am beſtimmteſten 
fo beantworten: Als Elemente hberhaupt find fie Gemeingut Al, 
weil Niemand fie im Ganzen ausſchließlich befiten und benugen kam; 
wiefern fie aber doch theilmeife in Beſitz genommen und gt 
werden Eönnen, infofern kännen fie allerdings auch cin Sondeczet 
einzeler Perfonen werben, — Daß ber Privatmann verbunden 1% 
fein Eigenthum für allgemeine Staatszwecke hinzugeben, iſt em u 
gewiß, als daß er dafr vom Staate vollſtaͤndig entſchaͤdigt weit 


muß. Das erſte folgt ſchon aus der Idee bes Staassverband, 


das zweite aus dem Rechesichuge, den ber Stans allen buri w 


% 
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für ihn verbundenen Perfonen zu gewähren bat. — Dee Eigen: 
thümer heißt auch Here (dominus). .&. Dominium, nebft 
Zufeg, wo auch nod einige Unterfchiebe in Anfehung bes Eigens 
thums angeführt find. Kine gute Monographie über diefen hoͤchſt 
mihtigen Gegenſtand iſt: Trait6 de la proprieis. Par Charles 
Comte. Paris, 1835. 2 Wire. 8. 

Eilfertigfeit ift ein übermäßtges Streben nach Vollendung 
irgend einer Thaͤtigkeit, gleichfam eine Sucht bes Fertigwerdens. 
Die natürliche Folge davon ift, daß. man zwar zu Ende kommt, aber 
ziht das Beſſere, fondern das Schlechtere leiſtet oder erreicht, mit⸗ 
bin das eigentliche. Biel verfehlt, weil man nicht mit ber gehoͤrigen 
Veſonnenheit oder Bedachtſamkeit arbeitete. Menſchen, denen «6. in 
Ausdauer, Beharrlichkeit oder Gebuld fehlt, ſind ebendarum jenem 
Schler ‚unterworfen, den man auch nicht felten an jungen Philoſo⸗ 
pien findet, welche nicht ſchnell genug. mit angeblich. neuen, aber 
wenig durchbachten: und geprüften, mithin unzeifen Philoſophemen 
hewottreten koͤnnen. Und body: fagt ſchon ein altes. Spruͤchwort: 
Gut Ding: wit Weile haben, .-Wergl. Webereilung. . 

Einhildung. — Bufay:: Wenn die Einbitdung darin bes 
ſeht, daß Jemeand vom feiner Peeföntichkeit (feinen Kraͤften Benut- 
niſſen, Tretigkelten, Leiftungen, Borzligen, Würden oder Werdienſten) 
eine zu große Meinung hat: fo fagt man auch, ex bilde fidy-felbit etwas 
ser zu viel ein, und nennt ihn darum einbilberifch oder eins 
gebildet. Dieſe Art der Einbildung ift eine der gefährlichiten. 
Dean fie kann Leiche zus firen Idee werden, mithin den Einge 
Yieten zum Marren machen. ©. fir und Narr. . . 

Einbildungsfraft. — Zuſatz: Wenn man biefelbe Ima⸗ 
gination nennt, fo verwechfelt man ihre Thaͤtigkeit (actus 
Magimandi) mit bee Anlage ober bean Vermögen dazu (iacul- 
as imaginandi). — Daß auch bie Thiere in einem. gewiſſen 
Gtade Einbitdungskraft haben, wie Gedaͤchtniß oder Exinmerunge 
kraft, leidet Seinen Zweifel, weil ihr⸗ Sinn, gleich dem menſchl⸗ 
Gen, ebenfowohl ein innerer als ein äußerer if. Wenn man 
ober Über die Frage gefttitten hat, ob bie Einbildungskraft zum 
Verſtande oder sm Willen' gehoͤre, fo iſt das eime wunderliche 
due. Denn die Untenfchelbung verfchiebner Seelenkraͤfte (f. d. 

) bernht ja nur auf einer gewiffen Abſtraction mad Beflerion, 
da im Grunde alle geiftige Thaͤtigkeit aus einer und Derfelberi Queile 
et. Dat. man indeß jene Unterfcheibung einmal gemacht 

er zugelaffen: fo kann man folgerecht: bie Eindildungskraft weder 
dem Verſtande noch dem Willen als zugehörig betrachten, " fonderm 
Mr annehmen, daß ihre Wirkſamkeit mit ber Thaͤtigkeit bes Ver⸗ 
ſatdes ſowohl als bes Willens in Verbindung oder Wechſelwickung 
wuil eben alle geiſtige Dhaͤcigkeit aus derſelbden Quelle ent⸗ 
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ſpringt. — Wohl dat Goͤthe nicht ganz Unrecht, wenn er won 
der Einbildungskraft ſagt: 

„Loft. uns alle 

„Den Bater preifen, 

„Der folk’ eine ſchoͤne 

„Unverwelllihe Gattin 

„Dem ſterblichen Menſchen 

„Geſellen mögen ⁊c. 


Aber „unverwelklich“ iſt doch dieſe ſchoͤne Gattin, dieſe Blüthe 
ober Kraft bes Geiſtes, fo wenig als irgend eine andre; fie nimmt 
gleichfalls ab und ermattet mit den Jahren, wie Telbft bie fpötnz 
Erzeugnifle jenes Dichterfuͤrſten bewelfen. Auch ift ihr nicht fo un: 
‘ bedingt. zu huldigen; denn fie. koͤnnte dadurch leicht zu uͤbermaͤchti 
. werden. Am voenigften aber darf fie der willenfchaftliche Horfhe, 
inſonderheit der Philoſoph, zu felner alleinigen Führerin wähle; 
benn fie. führt ihn alsdann :gewiß in die Irre, mie ſo manche & 
fleme beweifen, von welchen ein franzöfifcher Philoſoph ſagt: „Mais 
„comme ces vains systtmes, enfans de l’imagination, De 
„s’appuient pas sur la nature, rien ne peut les sautenir; et le 
„moment qui Jes voit s’elever, tonche au moment qui les rerra 


„tomber pour toujours.“ &, Legens de philosophie par Laro- 


miguiere. Ed. 2 T.Lp.66. . 

Eindeutigkeit legt man Wörtern ober Reden bei, wenn 
fie, nur eine Bedeutung baden oder nur einen Sinn darbietm; 
was jehoch felten der Fall iſt. Vielmehr iſt den meiften Wär 


oder Meden eine bald größere bald. geringere Mehrdeutigkeit 


eigen. ©. Bedeutung und Zweideutigkeit. 
Einfach. — Bufag: Einfache Begriffe find zwar un er klaͤtbar 
(indefinidel) aber nicht uneintheilbar (indiviſibel). So kam 


| 


man den Begriff eines Dinges überhaupt, ba er bloß du 


hoͤchſte genus ohne irgend eine differentia specific zu denken gift 
allerdings nicht erklären. Sobald man aber ein iogiſches ud 
ein reales Ding als zwei Acten von Dingen denkt, hat mar 


ihn dennoch eingetheilt, man mag nun biefelben weiter befimma, 


wie man wolle, oder auch behaupten, baß jedes logiſche Ding Ir 
gleich ein reales fei. Denn man würde dieſe Behauptung, bie übe 
gend gar nicht erweislich iſt, nicht einmal auffiellen Lönnen, wei 
man nicht vorher wenigftens in Gedanken das reale Ding von IB 
Iogifchen unterfchieden hätte. — Die relative oder comparalit 


Einfachheit eines Dinges (Abweſenheit einer Verwiſchung ⸗ 


ſchiedenartiger Elemente ober Theile) hieß bei dem älteren Me 
filtern auch simplicitas secundum quid (AnAornc wars 2). — 
Wenn man aber. fagt, nichts ſei einfacher als die wahre Claſſi— 


cität: fo if dieß weder eine Logifche noch eine metaphoſiſcht, 


| 


| 
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andern eine aͤſthet iſche Einfachheit, bie In ber Mmefenbeit, 


wo nicht aller Verzierungen überhaupt, doch aller unnöthigen oder " 


überflüffigen, beſteht. S. claffifh, "geziert und Verzieruns 
gen. — Ein Verbrechen heißt einfach, wenn es nur aus einer 
einzigen verbrecherifchen Dandlung befteht, zufammengefegt aber, 
complicirt oder combinirt, wenn es aus mehren befteht, wie 
an Raubmord. — Vereinfachung (Simptification) wird meiſt 
in logiſcher und aͤſthetiſcher Hinficht gebraucht. 

Einfalt. — Zuſatz: Goͤthe fagt in einem Briefe an die 
Zohter bed Bilbhauers und Malers Defer in Leipzig: „Es iſt 
„nichts wahr, ale was einfältig iſt — freilich eine fchlechte 
„Reommendation für die wahre Weisheit.” Diefe Weisheit könnte 
fh da6 wohl gefallen laſſen; aber fo unbedingt, wie es bier hin» 
gemorfen iſt, möchte fie doch nicht zugeben, daß die Einfalt (auch 
im guten Sinne des Worts genommen) ein ficheres Kriterium ber 
Vahtheit ſei. Eine falfche Erzählung oder Lehre koͤnnte ſich daſſelbe 
gleichfalls aneignen, wie es auch Menfchen giebt, bie unter ber . 
Maske der Einfalt die gefährlichften Betrüger find. Ebenſo iſt «6 
an fhiefer Gedanke, wenn Schiller in einem feiner Gedichte fagt: 

„MWas kein Verſtand der Werftändigen fiedt, 
„Das übt in Einfalt ein Endlich Gemüth.“ 


Dem ſehen (einſehn ober verſtehn) und üben (ausüben oder han⸗ 
dein) find zwei verfchiebne Arten der Thätigkeit, die zwar nicht im⸗ 
we beiſammen, aber doch. fehr wohl vereinbar find. Das kindliche 
Gemuͤth, weiches übt, wird daher ebenfowenig auf feine Einfalt 
als etwas Gutes pochen bürfen, wie der Berftändige, welcher ſieht, 
wf feinen Verſtand. Die beiden großen Dichter mögen- es freie 
ih mit ihren Ausfprüchen nicht fo genau genommen haben; fie 
wollten nur etwas recht Frappantes fagen. Aber die von ihren Ders 
een bin und wieder gemachte falfche Anwendung jener Ausfprüche 
berechtigte wohl zu biefer gelegentlichen Berichtigung. - 
Einfleifhung f. Sncarnation. — Das Beimort ein« 
gefleifcht braucht man ebenfomohl im böfen als im guten Sinne, 
+ D. wenn Semand ein eingefleifchter Gott oder ein eine 
gefleifhter Teufel genannt wird. Wie aber ber zweite Aus⸗ 
deud nur bildlich zus verftehen fei, fo follte wohl auch ber erſte 
nicht im eigentlichen Sinne genommen werben, wenn man nicht 
Unverteägliches mit einander combinien will. S. Gott, Menſch 
md Teufel. | 
Eingeboren f. angeboren nebft Auf. 
Eingezogenbheit bedeutet eine ftille, vom Geräufche und 
Prunke der Welt entfernte Lebensweife, die man baber auch felbft 
M eingezogenes Leben nennt. Ein ſolches Leben braucht aber 
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darum kein voͤllig einſames ober kloͤſterliches zu fein. Vielmehr ven 
trägt es ſich mit geſelligem Umgange und Genuſſe, obgleich im te 
fchränkteren Maße, als das größere und oͤffentlichere Welts ode 
Geſchaͤftsleben, das doch oft weit mehr Verdruß als Genuß ge 
währt. Ob aber Jemand fo ober anders leben folle, Läffe ſich 
nicht im Allgemeinen beſtimmen. Jeder hat das nach ſeinen ander⸗ 
weiten Lebensverhaͤltniſſen ſelbſt zu beflinmmen und mag dabei auch 
‚feinem Geſchmacke folgen, wenn ee ſonſt keine Pflichten dadurch 
verlegt. Das der wiſſenſchaftlichen Forſchung geweihte Leben wird 
aber doch vorzugsweiſe ein eingezogenes fein muͤſſen, um das Se 
muͤth nicht zu ſehr im gtoͤßeren Lebensgewuͤhle zu zerſtreuen. Und 
darum nennt man auch wohl eine ſolche Lebensweiſe ſchlechthin rin 
phitofophifhes Leben, obglei bie Vernunft am dieſes noch 
. höhere Anfoberungen macht. &. philof. Leben. 
. Eingriff (in rehtsphiföfophifcher Bedeutung) iſt eine Ueber: 
fehreitung bes eignen Freiheitskrelſes oder Rechtsgebietes mit Ver 
ietzung eines fremden. Solchen Eingriffen zu widerſtehn iſt Jeber 
befngt, weil Andre verpflichtet find, ſich derſelben zu enthalten, alle 
auf Ye oe Freiheitskreüs fich zu befchränten. S. Retht 
und Pflicht. 


Gindalt wird bald logiſch bald juridiſch genommen. Ju 
erſten Falle bedeutet es ſoviel als Einwand (f. d. W.) weil man 


dadurch dem, der eine untichtig ſcheinende Behauptung auffell 
geiftig twiderfteht oder Einhalt thut, damit er auf der.betretenen Gi⸗ 
dankenbahn nicht weiter foctſchreite. Im zweiten Falle aber beder 
tet es den rechtmaͤßigen Wiberſtand gegen Eingriffe in unfer Sur 
heitsgebiet, twiefeen es vechtlich befkiummt if. S. dem vor. Art. 

Einhauchung f. Eingebung - 

‚Einheit — Zufag: "Die goͤttliche Einhelt namaim 
‚Me Schofaftifer unitas indivisa et indivisibilis, weit Gott in fr 
ner Hinſicht getheilt werden koͤnne, während die Einheit Ant Re 
ſchen oder eines Thieres, fo lamge ein ſolches Ding als organiide 

lebe, zwar indivisa, aber doch divisibilis fei, de mit 
«6 in feine Theile zerlegen Rinne. Indeſſen gaben fie doch zu, deh 
man jene Einheit wenigſtens denkend in eine Mehrheit aufläle 
koͤnne, weil es fonft gar nicht möglich fein wuͤrde, von goͤttlichen 
Eigenfhaften zu ſprechen. S. ‚Bott. — Abfolute Ein 
heit der Natur und des Geiftes iſt eine Idee, bie Rh meh 
denken ‚- aber nicht als objectiv gültig nachweiſen laͤſſt, da und We 
der Die geſammte Natur noch ‘das Weſen des Getites bekannt # 
Mer ſich indeffen zum Pantheismus ff. b. W.) bekennt, uf 
freilich auch eine ſolche Einheit annehmen, wenn er folgerecht DW 
Een will. — Ueberhaupt hat mem in der Philofophie and and“? 
Wiſſenſchaften von dem Begriffe dee Einheit ben-meanzigfaltiskt 
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Gebrauch fomohl- als: · Misbrauch gemacht. Vergl. Katehorem, 
Itom und Monade, nebft Einheiten, wo aud von der drar 
matifhen Einheit und deren Zerſpaltung in eine Dreiheit 
bie Rede if. — Reuerlich hat ein ungenemnter Franzos zu beweiſen 
geſucht, daß die Einheit nicht nur das Primip der Mathematik, 
fendern auch dad ber aligemeinen Grammatik und felbft des Chris 
fimthums ſei. S. De Panitö, ou Appercus philosophiques sur 
Iıdentit€ des principes de la seience ınath@mafigue, dela gram- 
mare generale et de la religion chrätieine, : Par un ancien 
dere de P&cole polytechnique, Paris, 1837. 2 Bde. 8. Das 
it aber eigentlich nichts Neues. ˖ Denn tm Grunde if freilich die 
Einheit das Princip aller Dinge, weill es ohne Einheit au keine 
Vielheit und Beine Auheit geben wierde. 

Einigkeit. — Zuſatz: Wegen ber Einigkeit des Glau⸗ 
dens oder im Glauben vergl. auch Henotik und die dott an⸗ 
geführten Schriften nebſt Zuſ. 

Einimpfung. — Zuſatz: Dieſes von impfen — einſetzen 
üftemmende Wort bedeutet zunaͤchſt eine Operation in der Pflan⸗ 
mamelt, bie man auch Inoculation nem, fodann eine ähnliche 
Iperation in ber Thler⸗ und- Menſchenwelt hinſichtlich gewiſſer 
Kunkheiten, die von einem Körper auf Den andern uͤbergetragen ters 
dm, um fie milder und gefahrlofer zu machen. Wein nun Kant 
(mie Kink in den Anfihten von F..R.'6 Leben ©. 107. erzähle) 
njcklich die Einimpfung der Blattern „als eine wahrſcheinlich ſchaͤd⸗ 
„he Anmaßung betrachtete, da ſich die Fuͤrſehung der Blattern 
‚und des Kriegs als zweier großer Mittel zu bedeutenden Zwecken 
„tu bedienen ſcheine“: fo: irrte ex ebenſoſehr, als wenn er fuͤrchtete, 
me Impfung würde „eine gewiſſe Beſtialitaͤt in die Menſchen⸗ 
„Mtur übertragen.” Denn da binften wir überhaupt kein Mittel 
sum Krankheiten und andee phuffiche Mebel brauchen‘, ans Furcht, 
den Iwecken dee Fuͤrſehung Abbruch zu thun. Auch duͤrften wir 
dann wohl kein Fleifch von Thieren eſſen, aus Furcht, und gu be⸗ 
Kafifiten, Und doch genoß jener Philoſoph täglich ‚mit großem Ap⸗ 
lite Fleiſch von Thieren; wie dort gleichfalls erzählt told. Uebri⸗ 
gend geſteht der Erzähler ſelbſt, daß K. erſt in den legten Jahren 
Mind Lehens auf jene Bedenklichkelten gefallen ſel. Es waren alſo 
Mt phfefophifche, ſondern ſentie Grillen. | 

Einkindſchaft ift eigentlich foviel al Annahme an Kindes 
Hatt oder Adoption Af. d. 8.) weil dadurch. ein fremdes Kind 
Mer andern Familie einverleibt, affo pleichfam eingekindet wird, 
Vm verftehe aber auch barunter die Bereinigung von Kindern aus 
»eiihiednen Ehen, wenn: zwei Perfonen ſich mit einander verehelichen, 
die (om Kinder aus fruͤhern Eben haben, und wenn dieſe einans 
der pugebecichten Kinber hi Anfehung der Erbſchaft von Ahıen nun 
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mehrigen Eltern (Stiefoater, und GStiefmutter) fo geſtellt werden, 
als flammten fie wirktid von beiden zugleih ab. Man nemt de 
her diefe Art der Einkindfchaft, wobei die Gatten ihre zugebradten 
Kinder gleichfam gegenfeitig adoptiren, unio liberorum. 
Eintommen (mofür man auh Einkünfte fagt, um bi 
Mannigfaltigkeit des Einkommens zu bezeichnen) iſt eigentlich alles, 
waß der Menfh bush die Benugung feines innern und aͤußer 
Vermögens erwirbt; wiewohl man ben Ausbrud im gemeinen lo 
ben auf gewiſſe Arten dieſes Erwerbes befchräntt. Das Einkom 
wen kann daher auch als Ertrag jenes Vermögens betrachtet wen 
ben. Und wiefern es unter dem Schuge bes Staates erworben il, 
infofern bat auch der Staat unftreitig das Recht, es auf eine bis 
lige ober verhältnifimäßige Weiſe zu befteuem. S. Bermögen 
und Vermögensfteuer. 
.Einkoͤrperung bedeutet theils die Einfchliegung eines Geb 
ſtes in einen Körper (f. beides) theils die Aufnahme eines Dr» 
ſchen in eine fog. Köcperfchaft oder Corporation. S. d. V. 
Einleitung — Zuſatz: Mandye haben auch bie Denk⸗ 
lehre ober bie Seelenlehre als Einleitung zur Philoſophie be 
trachtet. Soll aber eine ganze MWiffenfchaft der SPhilofophie zut 
Einleitung bienen, fo tft wohl bie befte Einleitung biefer Art die 
Grundlehre. S. d. W. — Zur Literatur dieſes Artikels ge 
hört noh CAfge’s allgemeine Einleitung in bie Philoſophie md 
beren Gefchichte. Leipz. 1783. 8. aud als 1. Theil feiner Be 
trachtungen über die wichtigſten Gegenftände der Phllofophie. — 
Herbart's Lehrbuch zur Einleitung zc, iſt ſchon öfter aufgedlsk 


S. Herbart nebſt Zuſ. — Walch's introductio im philos. m 


fchien nicht 1830, fondern 1730. 
| Cingaleins, das mathematifche, heiße and bie pr: 
thagorifge Tafel (abacus pyihagoricus) weil Pythagoteſ 
(f. d. N.) es erfunden haben fol. Unter dem philoſophiſchen 
Einmaleins aber verfichen Manche den Sag des zureiden: 


ben Grundes (principium rationis sufficientis) weil man be 


fe6 Princip bei ber Erkenntniß der wirklichen Dinge ebenfo br 
hen koͤnne, wie jenes mathematifhe Einmaleins beim Erkennen 
bee Zahlgrößen ober des Zählbaren, alfo beim Rechnen, und dam 
au mittelbar beim Meffen in Bezug auf andre Größen. Bez. 
eund. Ä 
“ Einnahmen und Ausgaben f. Sinanzmiffenfdaft 
und Oekonomik. — Wegen einer andern Bedeutung dei Ber 
tes Einnahme, wo man auch Einnehmung fagt, ſ. Beſit⸗ 
nahme nebſt Zuf. 
Einräthfelung f. Raͤthſel nebft Zuf. - 
Eintihtung. — Unter der Einrichtung des men[d’ 
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lihen Geiſtes, die man auch deſſen Anlage oder Organis⸗ 
mus nennt, iſt zu verſtehen der Inbegriff ſeiner urſpruͤnglichen 
Beltimmungen, der Vermoͤgen, Geſetze und Schranken feiner Thaͤ⸗ 
tgfit, auf deren Erforſchung das Streben ber philoſophirenden 
Lemunft vorzugsweife gerichtet if. ©. Philofopb n. 3. - 

Einfamteit. — Zuſatz: Was in dieſem Artikel gegen die 
Einfamkeit gefagt ift, bezieht fih nur auf die freiwillige und 
abſolute als eine abfichtliche und gänzliche Abfonderung oder fort 
dauetnde Zuruͤckgezogenheit von der menfchlichen Geſellſchaft. Von 
dieſet bemerkt ſchon Cicero (de amicit. c. 23.) ſehr richtig: Na- 
tura solitarium nihil amat semperque ad aliquod tamquam ad- 
nnienlum adnititur. Dieſe Einſamkeit iſt es auch, welche Ana⸗ 
choretismus (von ovaxwenens, der Einſiedler) und Eremi⸗ 
titmus (von eeuos, ber Ruhige ober Stille, ober n7oeuıLen, 
a ein folcher Leben) genannt rolrd.. Die erzwungene oder ab> 
genöthigte und relative ober jeweilige Einſamkeit hangt 
von zufälligen Umſtaͤnden ab und kann für ben Menſchen recht 
heiſam werden, wenn er fie zu benuten verfteht; wie wenn Je⸗ 
mind als Züchtling durch das einfame Leben im Gefängniffe da⸗ 
hin gebracht werden fol, daß er im ſich gehe oder über feinen ſitt⸗ 
üben Zuſtand nachdenke und fich fortan beffere. | 

Einſchuͤchterungs- oder Intimidationsſyſtem f. 
intimidiren. 

Einſehen bedeutet eigentlich das Schauen mit den Augen 
in einen Ort ober ‘Körper, dann aber das Durchdenken ober Durch⸗ 
frihen irgend eines Gegenftandes mit dem Verftande als dem gei⸗ 
ſigen Auge. Die. Folge. davon iſt eine genauere und grümdlichere 
Eckemntniß, die man daher auch Einficht nennt. 
Eintheilung. — Bufag: „Die griechifchen Logiker nennen 
ſe Toun, dıaroun und drogsouog. Sie folgt gewöhnlich auf die 
Erflärung oder- Definition, welche ben Begriff erſi intenfiv 
oder in Anfehung feines Inhalts gehörig verdeutlichen muß, bevor 
m and) ertenfiv ober in Anfehung feines Umfangs gehörig verbeufs 
übt werden Kann. S. Deutlihkeit und Erklärung. Sonſt 
Bär es Leicht möglich, daB bie Eintheilung zu viel oder zu wenig 
Glider bekäme d. h. Dinge aufzählte, bie nicht unter dem Be— 
— des Ganzen ſtaͤnden, oder nicht aufzaͤhlte, die unter ihm 


‚ Eintracht ‚bedeutet ſoviel als Einigkeit ober Einſtimmigkeit, 
theitz innerlich oder im Gemüthe (im Herzen — daher concordia) 
theils Außerlich oder im gefelligen Umgange mit Anden. Das Ges 
geatheit it Zwietracht (discordia). Wie kommt «8 aber, daß 
man auch einträchtig und Eintraͤchtigkeit fagt, aber nicht 
zwietraͤchtig und Zwietraͤchtigkeit? Wenigſtens Tind mir 

Lrug's enchklopaͤdiſch⸗philof. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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dieſe Wortgebilde noch nicht vorgekommen. — Wegen ber Ein: 
trachts⸗Formeln f. concordiren. 

Eintrag bedeutet fowohl das, was eine Sache (Amt, Ce 
pital, Grundſtuͤck oder Gewerbe) einbringt (einträgt) als was einem 
Zwecke hinderlich ift (Eintrag thut). Das Beiwort einträglid 
wird aber nur in ber erflen Bedeutung gebraucht, und fo auch du} 
Hauptwort Einträglihleie. — Man nennt übrigens ben Ein 
trag in ber erften Bebeutimg auch das Einkommen umb im 
Ertrag. S. beide. 

Einwohnung (inhabitatio) naͤmlich Gottes tim Wenſchen 
iſt ein bildlicher Ausdruck zur Bezeichnung des fittlichguten Zuſtan 
des. Denn wenn der Menſch ſich in demſelben befindet, fo heuſcht 
das gute Prindp in ibm über das boͤſe. An eine leibliche ei 
perfönliche Einwohnung, wie fie manche Myſtiker annehmen, iſt de 
bei vernünftiger Weife nicht zu denen. S. Myftit n. 3. Vom Tu 
fel pflegt man nicht zu fagen, daß er in einem Menſchen woher, 
ſondern daß er ihn befite. S. befeffen n. 3. 

Einzeibegriff und Einzelding f. Eingetheit. I 
Anfehung jener iſt nur noch zu bemerken, bag man bloß 
Einzelbegriffe nicht mit wirklichen verwechſeln birfe. So ſcheint 6, 
al& wenn bie Begriffe von Sonne und Mond nur indlvidual wc: 
ven, weil’ wir fie gewoͤhnlich auf zwei Einzeldinge (unfre Emm 
und unfern Mond) beziehen. Es find aber dennoch Gemweinbegrift 
weil es mehre Sonnen und Monde im Weltraume giebt. Aut 
uiſt dee Begriff oder Die Idee von Gott, bloß logiſch betrachtet, kin 
Einzelbegriff, da fich eine Mehrheit von Goͤttern wenigſtens denn 
laͤſſt und die Polytheiſten, ſo wie auch manche Trinitarier, mt 
ſolche Mehrheit wirklich angenommen haben, ungeachtet Pain Mm 
nlnftigee Grund dazu gegeben if. &. Donotheismus und Pr 
Iptheiswus, auh Dreieinigkeiten. Z. — Wegen des Ein 
zeiſchluſſes vergl. Monofyliogismus. — Die Ausieiht 
individualis, individezlitas, individuitas und indirideatie fm 
men bei den alten Claſſikern nicht vor; nur das Beiwort isdin- 
duns findet fi bei Cicero und Tacitus, 

Einzeugung (ingenerstio) nämlich, Gottes in bie BA 
iſt ein bildlicher Ausbruch, durch welchen amgedeutet werden fe 
daß Bote als Schöpfer ſich in feinen Geſchapfen geoffenban c 
nifeſtirt) oder ſich denſelben durch Verleihung gewiſſer Kräfte in 
Volltommerheiten mitgecheitt (commmmiciet) habe. Rimmt man oh! 
den Ausbruck eigentlich, fo emtficht daraus wie bei Einwohnt?! 
(f. db. W.) eine myſtiſche Weisdeutung, weiche man auch bei BP 
Gen Pantheiften findet, bie fih zum Myſticismus hinistt 
S. Myftit md Pantheiſsmus m. 3. 

Einzigkeit. — Aufag: Einzig kann der Maid for! 
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in Guten als im Boͤſen fein. Doch nirmmit man in keinem von 
beiten Fällen bie Einzigkeit abſolut, fondern nur relatio ober com: 
parstiv. Abſolut einzig iſt nur Gott. S. d. W. n. Z. Denn da ſich 
wehre durch große leere Zwiſchenraͤume von einander abgeſonderte 
Welten wenigſtens denken laſſen: ſo kann man auch der Welt 
nicht abfoluse Einzigkeit beilegen, es waͤre denn, daß man annaͤhme, 
Gott und die Welt ſeien abſolut eins; was aber nicht er⸗ 
weilich ©. Pantheismus n. 3. 

Eis, eiſig ſ. Froſt, froſtig, auch Waͤrme. 

Eitelkeit. — Zuſatz: Dieſes Wort bedeutet nicht immer 
einem motaliſchen Fehler dee Menſchen, ſondern auch oft eine phy⸗ 
Me Beſchaffenheit der Dinge, naͤmlich die Unbeſtaͤndigkeit oder 
Berzänglichkeit derfelben. Und fo ift auch die bekannte falomonifche 
Ange zu verſtehn, daß alles eitel felz obgleich ber wegen feiner 
Beisheit gerihmte, aber doch auch -fehr Iebensluftige König, ber 
dife Klage ausſtieß, dabei wohl nur an die Vergänglichkeit feiner 
cignen Freuden und Hertlichkeiten dachte. 

Ekbaſe (von ex, aus, und Aaoıs, ber Schritt) bedeutet 
theilz Ausſchreitung oder Ausfchwelfung in moraliſcher Hinficht, 
theiz Abſchweifung oder Digreffion in Logifcher und rhetorifcher Hin: 
ſiht. Im Griechiſchen fteht exfacıs audy für Ausgang, Ausweg, 
Erfolg, In diefer Bedeutung aber wird Efhafe nicht mehr gebraucht, 
ſoriel mir hekannt iſt. | — 

Ekelhaft. — Zuſaz: Ob Ekelname damit in Verwandt⸗ 
haft ſtehe, iſt zweifelhaft. Dan verſteht zwar darunter gewoͤhn⸗ 
ih einem Spottnamen, bes Jemanden gleichſam zum Ekel für 
Andre oder um ihn ekelhaft zu machen gegeben werde. Allein 
Aindt in feinen Nebenſtunden (Leipz. 1826. 8. S. 101.) bes 
hauptet, es komme jener Ausbrud nicht von ekeln oder Ekel her, 
ſordern vom altnordifchen Beitworte üka (verwandt mit auyeıy oder 
are und augere?) mehren, zuthun, laute urfprünglich ökname 
und bedeute nichts weiter als einen Bei⸗ oder. Zunamen, ber dann 
ud and) zum Spotte Eönne gegeben werden, Aus bem altnor⸗ 
den ükname fei aber das altfaffifche ökelname und aus biefem 
er durch veränderte Ausſprache und Schreibung Ekelname entſtan⸗ 


* ° 


Berg. Eigenname n. 3. 

Ekkleſiaſtiſch. — Zuſatz: Da suxinsın (von sxxpisır, 
Mi: oder vorrufen) bei den Alten jebe zufammenberufene Men⸗ 
(henmenge, infonberheit aber eine Volksverſammlung zur Berathung 
Mentlicher Angelegenheiten bebeutet: fo koͤnnen die davon abgeleites 
im Ausdrüde Ekk leſiasmus (exuirusnauog) und ekkleſia⸗ 
kiſth (xinsaosınocy ebenfowohl auf bürgerliche ober politiſche 
U auf religioſe oder kicchliche Werfammlungen u bad, was basin 
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geſagt oder gethan wird, bezogen werden. Darum bebeutet auch 
exxAnoraotns Jeden, ber in einer ſolchen Verſammlung fpriät. 
Es ift alfo eine bloß zufällige und willkuͤrliche Benennung, wenn 
man eine angebliche Schrift des Könige Salomo mit dem Titl 
Ekkleſiaſtes oder der Prediger bezeichnet, fo wie bie Sitten 
fprüche bes Jeſus Sirach, die, obwohl apokryphiſch genannt, 
doch mehr wahre Lebensweisheit als jene Schrift enthalten, auf 
der Ekkleſiaſtikus heißen. — Ekkleſiaſtik aber kann zwein 
lei bedeuten, nämlich entweder die kirchliche Kehre (doetrina 
ecelesiastica) d. h. den Inbegriff won Lehrfägen, bie. in einer ge 
wiſſen Kirche ober Religionsgefellfchaft vorgetragen und fortgepflanf 
. werben, ober bie Lehre von der Kirche (doctrina de ecelesia) 
d. h. die entweber rein philoſophiſche ober poſitiv geftaltete (theol 
giſch⸗ juriſtiſche) Theorie von der Kicche als einer religiofen Geſcl⸗ 
fchaft, die auch in befondern Verhaͤltniſſen zu andern Geſellſchaß 
ten, vornehmlich zum Staate, flehen kamm. Um aber biefen Un: 
terfchieb genauer zu bezeichnen, würde es beffer fein, wenn man bie 
Ekkleſiaſtik in der zweiten Bedeutung Ekkleſiolog ie (Aoyos zn 
uns exximoras) nennte, obwohl biefer Ausbrud von neuere Di: 
bung iſt. 
Eklekticismus. — Bufag: Statt‘ philosophia ecdechüe⸗ 
fagen auch Manche philos. electiva, von eligere — wxiyın. 
Ferner werben die Eklektiker aud) Miscelliones (von miscere, m; 
ſchen) genannt, weil fie wie die Synkretiſten verfchiebenartige Eh 
ven unter einander mifchen. Unter dem chriftlichen Philoſophen da 
erften Jahrhunderte, wie Drigenes, Clemens von Alepankeim 
“und Anden, nahm dieſe Art zu philoſophiren um fo mehe he 
band, weil fie auch chriftliche Dogmen mit heidniſchen umb iur 
[hen in Verbindung zu bringen ſuchten, um das Chriftenthum den 
Heiden und den Juden annehmlicher zu machen. In der neuem 
Zeit ſcheint der Eklekticlsmus vornehmlich in Frankreich viel De 
fan zu finden. ©. franzöfifhe Philoſophie nefl del. — 
Sm Allgemeinen find wegen ber eklektiſchen Methode zu phileſwbi⸗ 
ren noch folgende Schriften zu vergleihen: Romani Teller! 
dissert, de philosophia eclectica. Leipz, 1674. 4. — Zepfil 
exercit, de origine philosophiae eclecticae. Jena, 1715. 4 — 
Olearii dissert. de philosophia eclectica; -bei feiner lateinifäet 
Ueberfegung von Stanley's history of philosophy. — Jel 
Christ. Sturmii dissert. de philosophia seetaria et odedi@: 
in feinen Exercitt. acadd. Diefee Gegenfag zwiſchen ſectiriſcet 
und eklektiſcher Philoſophie iſt uͤbrigens nicht ganz richtig; MER 
der Eklekticismus kann ſich auch in Secten oder Schulen forzfan 
zen, obwohl diefe ſelten Beſtand haben. weit bie Eklektiker br iß⸗ 
sem meiſt willkuͤrlichen Vetfahren leiche mit einander über bob 20% 
> 
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zuwaͤhlende in Streit gerathen. Wo feſte Grundſaͤtze innerlich feh⸗ 
len, da giebt es auch aͤußerlich keinen feſten Halt. 

Ekli pſe (exderyıc, von exAsınev, ermangeln, ermatten, 
verſchwinden) bedeutet in Bezug auf die leuchtenden Weltkörper eine 
Berfinflerung berfelben, wie Sonnen: und Mondfinfterniffe, bie 
bad nur partial, bald total, bei der Sonne auch ringförmig fein 
Emmen, in Bezug auf den Menfchen aber eine bis zur Ohnmacht 
gehende Ermattung deſſelben. Doch wird in ber zweiten Bezie⸗ 
bung das Wort auch bildlich von geiftiger Verdunkelung durch Andre 
gebraucht, z. B. wenn gefagt wird, daß Leibnig durch Kant, 
dieſer durch Fichte u. ſ. w. eflipfirt worden. 

Ekloge. — Zuſatz: Wiefern exAoyn eine Auswahl bedeu⸗ 
tet, witd Darunter auch zuweilen die Gnadenwahl der Praͤde⸗ 
Rinstianer verſtanden. S. beide Ausdruͤcke. 

Ekſtaſe. — Zuſatz: Wiefern die angebliche Theomantie 
1...) mit einer gewiſſen Ekſtaſe verbunden iſt — waͤhrend 
welcher ſubjective Bilder leicht den Schein objectiver Thatſachen und 
mit demfelben dad Gepräge des Wunberbaren annehmen können — 
werden die Theomanten gleichfalls Ekſtatiker genannt. Man 
heilt daher bie Ekſtaſe in die natlicliche und bie übers ober 
aufernatüriiche, letztere aber wieder in bie göttliche und bie. 
teufelifche, je nachdem man biefelbe vom höchften Principe 
% Guten ober bes Böfen ableitet; ungeachtet dieſe Ableitung 
ft alles fichern Grundes entbehrt. Berg. Mart. Schook de 
esiasi. Grön. 1661. 4. — Joh. Casp. Posner de ecstasi. 
Jena, 1699. 4. ' 

Eithefe (exIeoıc, von ex, aus, und Jeoıs, Setzung) 
= Erpofition. ©. d. W. _ 

Eftrope (exreonn, von ex, aus, und zponn, Wendung) 
= Digreffion. ©. d. W. oder Abfhweifung. 

Eityp f. Typ. 

Elaftieität. — Zuſatz: Aus Verſuchen, weldhe bie Aka⸗ 
demie zu Florenz angeftellt hat, fol hervorgein, daß das Waſſer 
af den zwanzigſten Theil feines gewoͤhnlichen Volumens leicht zu: 
hmmengeprefft werben koͤnne, und daß es im einer Tiefe von 31 
Kangöfifchen Meilen nur noch die Hälfte feines Volumens, in einer 
Tiefe von 120 Meilen die gewöhnliche Dichtigkeit des Queckſilbers, 
im Mittefpuncte ber Erde aber eine drei Millionen mal größere 
Dichtigkeit als auf der Oberfläche der Exde haben: würde. Das 
Baffır kann daher ebenfowenig als irgend ein andrer Körper füt 
ahſolut unelaſtiſch erffärt werden. 

Eleatiter. — Zuſatz: Wegen des eleatifhen Pala: 
medes f. Zeno von Elena, Zuf. 

Election (von eligere, auswählen) bedeutet jebe Art von 
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Auswahl. Wegen der philoſophiſchen Election, aus wi 
her die elective Philofophie hervorgeht, ſ. Eklekticie⸗ 
mus, und wegen ber religiofen Election, bie. man auf 
' eine Gnadenwahl nennt, f. d. W. und Prädeftinetiane 
nebſt Zufäßen. 

Elegiſch. — Zufag: Die Griechen fasten nicht bloß er- 
yaa zur Bezeichnung eines Klagliedes, fondern auch eleyoc zn) 

EASYEIOY — TaQu Tov E 8 Asytıy, quae vox est lameniautium, 
wie ein alter Schotlaft fagt. \ 

Element. — Bufag:- Die Alten, welche nur vier Elemene, 
Erde, Wafler, Luft und euer, annahmen und fie auch als du 
Trockne, Feuchte, Kalte und Warme bezeichneten, behaupteten ji 
gleich, daß fowohl das Warme als dad Kalte fich wieder mit bem 
Trodnen und dem Fenchten auf verſchiedne Art umd im verſchied⸗ 
nem Grabe verbinden koͤnnte, und daß ebendaraus bie ummdlik 
Mannigfaltigkeit der natinlichen Dinge mit ihren befondern Eigen 
ſchaften bervorginge. Soweit fie nun biefe Eigenfchaften aus kun 
Verbindungen glaubten erklaͤren zu Binnen; hießen dieſelben offen 
bare, ſoweit nicht, verborgne ober geheime Qualitaͤtm — 
Manes nahm noch ein fünfte® Element am, nämdid ben Ruh 
oder Dunſt. — Die Alchemiſten begnuͤgten fidy zwar mit mn 
vier Elementen, theilten fie aber im zwei Claſſen, gröbere (Ei | 
und Waffer) ımb feinere (Luft und Feuer). Auch verachten ft 
buch allerlei Deittel, jene in biefe- zu verwandeln; was fie In⸗ 
geoffation nannten und womit dann wieder ihre MWexfuche, Gel 


"zu machen und eine Lebend:Zinctur zu bereiten, in Verbinden 


finden. — Manche festen auch bie angeblichen vier Echengt 
Michael, Gabriel, Uriel und Raphael, als Gehieter ode 
Aufſeher an bie Spitze ber vier Elemente. — Die nen Chem | 
ter zählen fchon mehr denn 50 Elemente ald chemiſche einfade om 
bisher unzerlegte Stoffe. \ 

Elenchus. — Zuſatz: In ber Schrift des Ariſtoteles 
ep: 00Qıorıxwv uheyywv, welche den lekten Theil feines Die 
nons ausmacht, iſt die Rede von Trugſchluͤſſen ober Scheinbene⸗ 
fen, deren nicht nur die Sophiften, fondern auch Andre (Ahle 
fophen oder Richtphitofophen) ſich bebienten. S. Sophiſtik Bu 
Aeyxoc haben daher auch diejenigen Philoſophen, welche fon m 
gen ihrer Streitſucht Eriſtiker (Epozıxoı) hießen, ben 
men der Etenktiker (Eieyrrızoı — gleichſam Scheinbeweiſer) ⸗ 
baltm. ©. Dieg. Laert. prolegg. $. 10. | 

Elend (altd. elilenti, von edi [verwundet mit aidos, 
alienus] und lenti) bedeutet eigentlich das fremde Sand 

Ausland; daher in's Elend ſchicken == in's Ausland ſchum 
exiliam mittere) nämlich zur Strafe, fo baß ed. auch Bas 
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ung anzeigt. Davon iſt dann erſt abgeleitet die Bedeutung 
eines armſeligen, bülflofen, bedraͤngten Zuſtandes. Wer ſich in 
einem ſolchen beſindet, heißt daher auch ſelbſt elend oder ein 
Elender (miser — vielleicht urſpruͤnglich auch ſoviel als mis- 
sıs in exilium a. ex solo, exsul). Daß man aber auch 
Menſchen, menſchliche Handlungen oder Werke, und andre Dinge 
(Straßen, Gaſthaͤuſer x.) welche ſchlecht oder werthlos find, elend 
nennt, kommt entweber davon ber, bag man ben zur Strafe 
Berbannten als einen ſchlechten Menfchen betrachtete, ber durch 
fine Handlungen etwas verbrochen habe, oder auch von ber Ders 
achtung, bie oft dem Ungluͤcklichen wegen ber Vorausfegung trifft, 
deß er fein Unglüd verſchuldet ober verdient habe; wiewohl biefe 
Borausfegung ein bloßes Vorurtheil ift, durch welches die Darthers 
Batrit ſich zu entfchuldigen fucht. 
Eloh is mus (neugebildet von nr, elohim, Plur. von 
mon, eloha — dx, el, der Furchtbare, Starke, Maͤchtige, Gott) 
bedentet ſovlel ale Polyt heismus Im Gegenfage bes Jehovid⸗ 
mus als Monotheismus. ©. dieſe Ausdrücke nebſt Zuſaͤtzen. 
Da im A. T. gleich von vorn herein (Genes. I, 1. „Im Anfange 
ſchef Gott Himmel und Erde”) das göttliche Weſen nicht durch 
Reha, fondern durch Elohim bezeichnet wird, und ba überhaupt 
diefee Plural viel bänfiger (gegen 2500 mal) vorkommt als jener 
Singular (nur gegen 57 mal): fo bat man daraus gefchloffen, daß 
der Polytheismus Älter geroefen als ber Monotheismus, und ſich 
daher in der Sprechweife ber alten Hebraͤer noch lange Zeit erhal 
tm babe. Unwahrſcheinlich iſt das - wohl nicht. Indeſſen iſt die 
Folgerung wicht ganz fiher, ba Elohim auch‘ als Singular ges 
braucht wirb und daher wohl ein fog. pluralis majestaticus fein 
Kunte, Noch weit unſicherer iſt jeboch die. Annahme, daß Gott im 
UT. bereits durch jene pluraliftifche Sprechweife als ein breieini- 
ges Wefen habe angebeutet werden wollen. Denn die Andeutung 
wire ja fo dunkel, daß fich gar Bein Grund abfehen liege, vwoarum - 
Gott, wenn er ſich einmal fo offenbaren wollte, nicht lieber deut⸗ 
licher gerebet haben follte. .Vergl. Dreieinigkeit nebft Zuf. 
Eltern und Kinder. — Zufas: Das erfte Wort kommt 
nicht her von alt, wie man gewöhnlid annimmt, fo daß es bie 
Ielteren (seniores) bedeutete und auch fo gefchrieben werden 
müffte, fondern von dem altnord. ala, zeugen, naͤhren (momit das 
lat, alere verwandt ft) fo daß die Bedeutung von Eltern ober Acts 
tem (mie man allerdings ‘auch nad) diefer Abſtammung fchreiben 
Unmte, obwohl jene Schreibung dem althochd. eldiron gemäfer 
N eigentlich Erzeuger und Ernaͤhrer iſt. Das zweite Wort aber 
bedentet ein Erzeugtes oder Entfprofienes, indem es, wie Keim, 
vom: althochd. chinan, keimen ober fpriegen, abflammt und mit 
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ec 
bem lat. gigni, erzeugt werben, verwandt iſt. Liberi hießen bie 
Kinder der Roͤmer als Freie oder Sreigeborne, zuweilen auch von 
zugsmweife die Schne, weil die Töchter als minder frei betrachtet 
wurden. Ebenſo bedeutete potestas parentalis zwar uͤberhaupt bie 
elterliche Gewalt, aber auch vorzugsweiſe bie vaͤterliche, weil ber 
Bater als ber eigentliche parens oder Erzeuger betrachtet wurde und 
ihm daher au mehr Gewalt über die Kinder zufland, als ber 
Mutter. Nah dem natürlichen oder vernünftigen Mechtögefege aber 
find die väterlihe und die mütterliche Gewalt (pot, patria et ma- 
tria) einander gleich, und fie giebt dem Eltern nicht bloß echte, 
fondern legt ihnen auch Pflichten auf hinſichtlich der Kinder, weil 
biefe ebenfalls vernünftige Weſen find, gefegt auch, daß fie ſich nch 
- im Buftande der Unmündigkeit befinden. S. münbig. 

Emanation. — Zuſatz: Neuerlich hat man dem Emo: 
niren und ber Emanation auch ein Smmaniren und im 
Smmanation ald ein Zurhdfliegen bes Emanirten in feinem 
Grundquell entgegengefegt. Bei ben Alten kommt aber weder m- 
manare noch immanatio vor. Selbſt emanatio findet ſich erft kei 
fpätern Autoren, obwohl emanare auch bei frühen. 

Emancipation. — Bufag: In einem viel weitern Sinne, 
als emancipatio bei den Alten vorkommt, nimmt man diefes Met, 
wenn eine Emancipation dee Schule von ber Kirche, der Kirde 
vom Staate, ber Philoſophie von ber Theologie, ober ber 
Wiffenfhaft überhaupt von Staat und Kirche gewünfdt oder 
beantragt wird. Dean verfteht dann unter Emancipation bloß die 
Löfung gewiffer Feſſeln oder die Aufhebung irgend eines Abhängig: 
feitsverhältniffes, das mehr oder weniger läftig fein kann. Wenn 
aber die Philofophie ober vielmehr die Philofophen ſich vom tyram 
nifhen Sectengeifte irgend einer Schule beherrſchen laſſen: fo find 
fie ſelbſt Schuld daran und Einnen, fobald fie nur wollen, augen 
blicküch ſich ſelbſt emancipiren. S. Salat's Beitrag zur Emm 
cipation der Philoſophie. Stuttg. 1835. 8. Dieſe Schrift iſt wor 
nehmlich gegen bie Tyhrannei bee ſchelling⸗hegel'ſchen Schal: 
gerichtet, die jedoch ſchon durch die Uneinigkeit zwiſchen Sqhel⸗ 
ling und Hegel felbft und ihrer Anhänger gebrochen iſt. Girt 
folhe Emancipation koͤnnte man alfo eine intellectuale nenne, 
rote die Befreiung des Willens von der Herrſchaft der Sünde ein 
moralifche, bie Befreiung bes Gewiſſens vom Glaubenspwonge 
eine religiofe, und bie Befreiung ber Völker von despotiſchen 
Drude eine politifhe. — Die von den Saint: Simoniften u 
einigen jungen Schriftftellern in Antrag gebrachte Emancipe: 
tion der Grauen ober des Fleiſches, als Befreiung von eh 
Seffeln dee Ehe, um ben Gefchlechtötrieb nach Belieben (pro labite 
s. libidine) befriedigen zu können, dürfte weder winfchensiord 


Emasculation Emendation 345 


noch unter gebildeten und gefitteten Wölfen ausführbar fein. — 
Ganz neuerlich hat man auch viel von der Emancipation de Han 
deis, der Gewerbe, des Aderbaues, des Bergbaues, des 
 Runtelrübenzuders (mas wohl heißen foll, der Fabrication 
deſſelben) ja fogar des Drients (nämli von bee Herrſchaft des 
Drcidents, vornehmlich Englands) gefprochen. (S. Bran’s Mi: 
nerva, 1837. Mär; S. 557. wo dieſe Emancipation fogar bie 
größte genannt wird, von welcher heute alle übrigen abhangen). 
Auf diefe Art hat ſich alfo der Begriff der Emancipation in’s Uns 
gemeſſene erweitert; und es ſteht dahin, ob man nicht auch nod) 
von dee Emancipation der ganzen Erde ſprechen wird. 
Dean es ift nicht zu leugnen, daß die arme Erbe zuweilen durch 
die Einwirkungen des Himmels, befonder8 ber Sonne und bes 
Mondes, gewaltig tyrannifirt wird. Die befte aller Emancipatios 
nm aber iſt die Selbemancipation, wenn man fi nämlich 
durch immer fortfchreitende intellectuale und moralifhe Bildung von 
Jetbum und Unfittlichkeit zu befreien fucht. 

Emadculation (von e oder ex, aus, und masculus, 
männlich) bedeutet Entmannung, fowohl phyſiſch durch Vers 
ſchneidung der Gefchlechtstheile als moralifch durch eine weich 
lie oder uͤppige Lebensweile, bie Körper und Geiſt erfchlafft ober 
gleichſam enervirt. ©. Caftration und Eunuch nebft den Zu: 
fügen, auch Berweihlihung — Bei ben Alten fommt ema- 
sculatio nicht vor, obwohl emasculare und emasculator. Letzte⸗ 
res bedeutet aber auch tropifch einen Päderaften oder Knabenſchaͤn⸗ 
de. ©. Männerliche. 

Embolismud (eußoAuos, von eußoAev, einfchieben, 
einſchalten) bebeutet das Einſchieben ober Einſchalten, befonders in 
Kom und Schriften. Daher zußorsov, das Einfchiebfel, die Dis 
greffion oder Epiſode. Wer ſich daran gewöhnt hat, übertreibt es 
licht und erſchwert burch diefen Fehler das Verſtehen feiner Reden 
und Schriften. Man könnte ihn daher auch ſchlechtweg einen Em⸗ 
bofiften nennen. 

Emendation (von emendare, verbefjern, unb dieſes von 
‘ menda oder mendum, ein Fehler, daher mendosus, fehlerhaft) bes 
deuiet jede Art der Verbeſſerung durch Entfernung gewiſſer Sehler. 
Die Eritifchen Emendationen, welche fi) vomehmlich auf 
alte Schriften beziehn, follen aber nicht biefe felbft verbefiern, wenn 
etwa der Verfaffer einen Sebler im Denken oder im Darftellen ſei⸗ 
wer Gedanken gemacht hätte — denn das wären anmaßliche Ver: 
aͤnderungen jener Schriften, aus denen wieder neue und noch be> 
beutendere Fehler entflehen Könnten (intempestivae emendationes 
i. €, corraptiones, wie Geffner in der Vorr. zu feinem Do: 
E03 ſagt) — fondern nur diejenigen Fehler zu entfernen fuchen, 
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welche fich durch Abfchreiber, Stoffatoren, Interpolatoren oder auch 
durch anmaßliche Kritiker eingeſchlichen haben, fobaß ber Xert nad 
feinee urfprünglichen Geſtalt wieder hergeftellt werde. S. Kritik. 
Wegen bee moralifhen Emendation aber, welche theild emes- 
datio animi theils emend. vitae fein foll, f. Befferung. 

Eminenz — Zuſatz: In Bezug auf die via eminenfize 
zur Erkenntniß dee göttlichen Eigenfchaften ſtellten die Scholaſtikn 
ben Grundfag auf: Deus habet omnia eminenter, quae ipsins 
creaturae tantum virtualiter sen formaliter haben — 
Gott hat alles im hoͤchſten Grabe oder in der höchften Wolken: 
menheit, was feine Geſchoͤpfe nur der Anlage ober Möglichkeit nah 
haben — wobei benn freilich immer erft unterfucht werben muͤſſt 
ob das, was die Geſchoͤpfe fo haben, auf Gott auch dibertinghis 
ober als göttliche Eigenfchaft denkbar fei, z. B. das Fliegen end 
Vogels oder das Laufen eines PM erdes oder dns Sprechen, Ge 
gen, Ranzen und Springen eines Menſchen. Daher fahr I 
Scholaſtiker ſich auch genöthigt, dem Eminenzs Wege meh is 
Megationss Weg beizufügen. S. Gott Nr. 2. 

Empfindbar (sensile s. sensibile) heißt alles, mas fid 
durch irgend einen Sinn (sensus) wahrnehmen laͤſſt; me aidt, 
fo heißt e8 unempfindbar (insensile =. insensibile). ©. em: 
‚ pfinden. Daher wird das Empfindbare nach ber gemöhnliden 
Annahme von fünf Sinnen wieder in das Kühl: ober Tafı 
bare, das Schmeckbare, das Riechbare, das Hoͤrbate m 
das Sichtbare eingetheil. Doch paſſt diefe Eintheilung wm af 
das dußerlich (duch den dußern Sinn) nicht auf das innen 
lich (durch den Innern Sinn) Wahrnehmbare. S. Sinn. Bm 
man aber die igenfchaften dee Materie oder der Körper in em⸗ 
pfindbare und unempfindbare eintheilt: fo beruht dieſe Er 
theilung darauf, dag man nicht alle Körperliche Eigenſchaften us 
mittelbar wahrnimmt, fondern nur mittelbar, indem mar ff 
ans andern Wahrnehmungen folge. So wird die Gchmer 
bee Körper eigentlich nicht felhft wahrgenommen, ſondern m 
aus dem ſichtbaren Kalle der Körper und aus bem fühlbem 
Drude berfelben auf unfern eignen Körper erkannt, wenn wir ft 
in bie Hand nehmen oder auf dem Rüden tragen. Ebenſo Di 
Anziehung des Magnets gegen das Eifen aus der ſichtbaten Ar 
näherung des letztern zu bem erftem. Daher vechnete man | 
alle Sympathien und Antipathien dee Naturdinge, als Anziier 
gen und Abſtoßungen derfelben, zu dem infenfibein Qualitaten I 

aterie. 

Empfinden. — Zuſatz: Im Bezug auf dieſe theils fm 
tiſche theils pfychiſche Function find außer ben umter Sinn m 
Yerieaditität. nebft Buff. angeführten Gcheiften auch neh M 
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gmde zu vergleichen: Die Empfindungs⸗ und bie Erkenntniſſkraft 
dee menſchlichen Seele nach ihren Geſetzen ꝛc. Bon Sampe. Leipz. 
1776. 8. (Eine damit verwandte Schrift von bemf. Verf. ſ. uns 
ta Empfindfamteit). — Allgemeine Theorie des Denkens und 
Empfindens. Bon Eberhard. Berl. 1776. 8. N. A. 1786. — 
Bogen dee Vorempfiudung f. Ahnung. 
Empfindlichkeit. — Bufas: Wenn man bie Menfchen 
in empfindliche und unempfindliche eintheift, fo beruht diefe 
Eintheilung nur auf einem gradualen Unterfchiebe der Individuen, 
indem biefelben mehr ober weniger empfindlich fein koͤnnen, je nach⸗ 
dem fie mehr ober weniger reizbar find. Ganz unempfindlich ift 
der Menſch nicht, fo lang’ er lebt, er müflte denn buch Kraul 
beit in eine ſolche Ohnmacht ober Starchelt verfunten fein, daß er 
dem Scheine nad) tobt wäre. Und felbit dann muß noch ’ein klei⸗ 
nee Reſt von Melzbarkeit, mithin auch von Empfindlichkeit vor: . 
handen fein, weil font der Scheintobte niche wieder zum Leben er⸗ 
wachen koͤnnte. Daher giebt es Beilpiele, daß ſolche Perfonen, 
wenn fie auch nicht das mindeſte Lebenszeichen von ſich geben konn⸗ 
ten, doch noch hoͤrten, was man von ihnen ſprach, und fuͤhlten, 
nie man fie in den Sarg legte und forttrug, bis endlich doch vor 
der välligen Einfcharrung eine Lebensregung bervorbrach. 
Empfindfamteit. — Zufag: Eine übertriebne Empfind⸗ 
ſamleit oder Sentimentalität hat man neuerlich auch Empfind- 
ſtligkeit genannt, obwohl Seligkeit in Empfindungen 
nicht zu tadeln wire. An jene Ueberfpannung badıte auch Schil⸗ 
let bei der Wamung: „Nehme euch vor den Sentimentalen in 


Acht“ Und in demfelben Sinne [halt Goͤt he auf „das empfinde - 


ſame Vorl”, weil aus bemfelben, wenn bie Gelegenheit käme, nur 
„dichte Gefellen” hervorgingen. 
Empirie. — Aufag: Wiefern man ben Sinn (f. d. W.) 
in den äußern und den innern eintbeilt, kann man auch bie 
von ihm abhängige Empirie oder Erfahrung fo elmtheilen, obgleich 
die Graͤnzen von beiden oft in einander laufen. Deshalb werben 
auch beide oft mit einander verwechfelt, 3. B. bei Geſpenſter⸗ ober 
Geiſtererſcheinungen. Wenn man aber bie unmittelbare und 
de mittelbare Erfahrung unterſcheidet: fo verftcht man entwes 
der unter jener die eigme umb biefer bie fremde, oder unter jener 
die wirklichen Wahrnehmungen und biefer die daraus mit Hülfe des 
des gezognen Folgerungen. S. auch empfindbar — 
dalſch iſt die Schreibumg Empyrie. Dim eunvore bebeutet etwas 
Bm; Andres als aunupea,. ©. Empyrie. | | 
Empirismus. — Bufes: Manche neuere Empiriſten ba: 
ben auch die Seele mit einer dunkeln Kammelr (camera ob- 
stara) verglichen, in welcher fi nur von aufßenber durch Die 
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Sinne wie durch Fenſter ober Spiegelglaͤſer etwas abbilde ober ge: 
ſtalte. Dieſe Vergleichung iſt aber ebenſo unſtatthaft, als jene ä⸗ 
tere mit einer unbeſchriebnen Tafel. 

Empufen heißen Geſpenſter, beſonders weibliche, nach einem 
furchtbaren Ungeheuer, 7 Eunovoa genannt, welches eigentlich dm 
Eingang der Unterwelt bewahren ſollte, aber oft, von der Hekate 
gefandt, biefelbe verließ und unter allerlei gräfflichen Geſtalten bie 
Menſchen auf der Oberwelt, vornehmlich naͤchtliche Wanderer, in 
Schrecken feste. Ob der Name von dus — £v, eins, und na, 
der Fuß, herkomme, weil das Ungeheuer nur einen Fuß hatte, il 
ungeriß. Die Entlarvung eines folchen Geſpenſtes duch Apollo: 
ntus von Tyana erzählt Philoſtratus in ber Biographie jmd 
ee Philoſophen (IV, 35). Wegen ber Sache felbft f. Ge: 
fpenft. 
Empyrie — Bufag: Die Alten fagten und fhrieben fe 
wohl zunvoea als eunvgıen. Auch bedeutet diefes Wort nicht 
bloß das Wahrfagen aus dem Opferfeuer (was man auch Pyro: 
mantie, uavrea &x zvpos, nennt) fondern auch den Eid Kim 
Dpferfener. —— 

Emfig (zuſammengezogen aus dem altdeutſchen eririg, 
fleißig, arbeitſam, daher emizigen, fortfahren im der Arbeit; we 
von auch wohl die Ameife und die Imme — Biene den Nam 
haben, indem bie legte Wurzel am iſt, von welcher auch Amme 
abſtammt, da biefes Wort urſpruͤnglich nur eine Arbeiterin, Beſor 
gerin oder -Pflegerin anzeigt, mithin Saͤugamme kein Pleonasmus 
tft, fondern den Begriff der Pflegerin näher beftimme) bedeutet 


ebenfoviel als thätig mil anhaltendem Fleiße. Daher ſteht Emfig 
Leit auch für Arbeitſamkeit mit Ausdauer verbunden. S. Arbeit 
und Fleiß. Die ältere Schreibart ämfig iſt zwar nit unrichtig 


aber nicht mehr gebräuchlich. 

Emunität fagn Manche für Immunität ©&58 
Bei den Alten kommt aber nur immunitas vor. 

Enantiodromie und Enantiotropie. — Zufag: Bi 
ben Alten kommt weder evavsıodoonın noch evavrıorponıa WI: 
wohl aber evavrıozgonn. So fagt Diogenes Laert. (WR, ") 
von Heraklit, er habe gelehrt, dım Ts evarzıorgoreng NO 
oFaı Ta ovsa, die Dinge feien verbunden durch eine entgegenge 
feste Wendung ober "Richtung ihrer Thaͤtigkeit. 

Enanthropefe (van ev, in, und ar$owrog, dee Renſt) 
bedeutet eine Vermenfchlihung oder Venſchwerdung eines übermenid 


lichen oder göttlichen Wefens, mithin ebenfoviel ald Incarnatiek 


S. d. W. und Gottmenſch nebft Zuſſ. Erſt bei griechiſchen 
Kirchenſchriftſtellern kommt avardpwznoıs vor, ſtatt deffen fie un 
evaydownorns fagten. 
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Encheireſe oder Enchireſe (eyxupnaıs, von eygerpe, 
in die Hand [ye:p] nehmen oder Hand anlegen) bedeutet dad An⸗ 
greifen oder Beginnen einer Sache. Chemiker und Alchemiſten ha⸗ 
ben diefes Wort in Verbindung mit der Natur als Schöpferin aller 
Dinge gebracht und darüber viel munderliches Zeug geſchwatzt, be: 
fonder8 die legten, fo wie auch die Kabbaliſten. Daher fpottet 
Mephiftopheles in Goͤthe's Kauft über biefe Encheiresis 
naturae, von ber die Herten nichts verſtaͤnden. 

Encyllopädie. — Bufag: . Die Alten fagten auch abges 
kürzt xunionandsın, Ferner heißt eyauxdcos bei ihnen auch ſoviel 
als vermifche, gemein, popular ober gar vulgar. ©, Gell. N. 
4. XX, 4. beſonders Anmerk. 2. in dee Ausgabe: Leiden, 1666. 
8. — Die B. 1. ©. 760. angeführte philof. Encyklopaͤdie von 
Erhardt, von welcher 1830 eine 3. Aufl. erſchien, führt auch 
den Titel eines Syſtems der gefammten wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niß und umfaſſt baher mehr als die philoſſ. Wiſſenſchaften im eigentlichen 
Sinne. Den übrigen Schriften find noch beizufügen: Troxler's Vor 
leſungen über Philoſophie ıc. als Encyklopaͤdie und Methobologie der phi⸗ 
leſophiſchen Wifſenſchaften. Bern, 1835. 8. 

Encyklopaͤdiſten. — Zuſaz: Im weitern Sinne heißen 
alle Seiehrie fo, die nur eine encykliſche wiſſenſchaftliche Erkenntniß 
beſizen, d. h. eine ſolche, die zwar viel Ertenſion, aber wenig In⸗ 
tenfion (Srhndtichkeit oder Tiefe) hat. Es findet alfo dann bie im 
vorigen Artikel bemerkte - Bedeutung von eyavxAuoc ſtatt. 

Endelechie f. Entelechie, Bufag. 

Endlich. — Zuſatz: Wenn man ſagt, daß das Endliche 
und das Unendliche nicht weſentlich verſchieden, ſondern im Grunde 
eins und daſſelbe ſei: fo gilt dieß nur in Bezug auf das AU ber 
Dinge, als ein umendlicher Inbegriff von. lauter Endlichkeiten ges ' 
dat. Denn da laͤſſt fich kein Ende beflimmen; in dieſer Idee 
hen alfo Endliches - und Unendliches in einander auf. Aber in 
dee Wirklichkeit fchauen wie doch nur Endliches an, ed mag raͤum⸗ 
lich oder zeitlich fo groß fein ald es wolle, weil unfer Anfchauunges 
vermögen, wie wir felbft, In räumliche und zeitliche Schranten ein⸗ 
geſchloſſen iſt. Wer daher den geftimten Himmel mit bloßem ober 
auch mit dem bewaffneten Auge betrachtet, fieht doch immer nur 
einen Theil von jenem AU ber Dinge, alfo etwas Enbdliches, Be 
eich defien Maß und Zahl nicht beftimmen kann. | 

Enbor f..parador, Zuf. 

Energie. — Bufag: Evepyeın ift nicht zu verwechfeln mit 
vopyeıa. S. Enargie. Mande nennen energifch auch dies 
Inigen Eigenſchaften Gottes, durch welche Gott als wirkſam ge⸗ 
dacht wird, wie Allmacht, Güte, Gerechtigkeit ıc., bie Übrigen abe 
Anenergetifch ober abgekürzt anergetifch, wie Ewigkeit, Uns 


- &mmt, wie incarnatio, nur bei kirchllchen Schuiffukn 





A 
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ermeſſlichkeit, Selbgenugſamkeit co S. Gott. Auch u 
nergiſch, Zuf. 

Engel. — Zufag: Wegen ber Engelerfärinunm 
vergl. Angelaphanie. 

Enhyparris ſ. Hyparris. 

Euhypniologie ſ. Hypnologie. 

Ennoͤologie ober Ennoematologie ei, 
Ausdrüde (von zyrom, ervonum, bee Gedanke, — 
Lehre) zur Bezeichnung dee Denklehre. ©. d. W. Kuͤrger lo 

man ſagen Ennoematik, wiewohl dieſer Ausdruck auch die K 
zu —— bezeichnen kann, je nachdem man zu Ervozuaram 
weder errugrnun oder sexyn hinzudenkt. Wenn aber ein mi 
cher ober fihriftlicher Vortrag ennoematifch genannt wird (a 
uarıxog Aoyos, legteres in der Webeutung von oratio ode 
wio): fo beißt dieß ſoviel als gedankenreich. 

Ens. — AZufag: Zuweilen wird aud von den © 
ens ſchlechthin (im abfoluten oder eminenten Sinne) für 
fegt durch Abkuͤrzung der Ausbrüde eus entium, ens Mm 
realissimum s. perfectissimum, — ferner unterfchieben ſe 
aominaliter, was bloß als Ding gedacht und fo benannt wich 
logioum) und ens partieipialiter, was wirklich iſt oder an 
ſtenz theilnimmt (ens reale), Jenes nannten fie auch e 
tehtin 8. potentinle, pessibile, dieſes ena actu 8. — 
stens.,. — Ens rationis s. intelleotas bedeutet gleichfalls nur} 
Gedankending, alfo etwas Andres als ens ratiamale d. h. da 
alınftiges Wefen, wie Gott und ber Menſch. So — 
auch ens a se, was durch fich ſelbſt allein iſt, wie Gott, 
ab alio, was vom einem andern bewirkt ober abhaͤngig iſt,t 
Menſch; ens eingulare, ein Einzelding (vergl. —2 
ens univoraale, eine Art oder Gattung von Dingen (vergl. 
verfalien) unb ens coollectivam s. aggregatirum, eine # 
ober ein Haufe von Dingen (vergl. Aggregation); dei 
«ns maturale, was bie Natur ſelbſt hervorbringt, und ens arlı 
was bie menichliche Kunſt bewirkt u. f. w. Denn die Uni 
bungen ber Scholaftitee gingen hier fafl in's Unendliche. 
des Grundſatzes: Entia praeier necessitatem eic. ſ. Enti 
wegen ber Entität dieſes Work feibf an, feinem Drte, m 
im Zuf. entitativ erklaͤrt if. 

Enfarkofe (von ev, in, und aapk, voc, Sie) F 

Einfleifhung, wie Incarnation. ©. b. W. 














Siſe waͤre Enfomatofe obee Enfomatife (von owus;: 
Koͤrper). Dean wvowuarog, eingelörpert, cwuazour Mi 
ooyarılar, tukimen, fo wie zneuyzarwans unb ron 
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Pecyerung, kommen auch bei andern alten Autoren vor, 3. BB. 
teb, eell. lib. I. cap. 52. pag. 1076. ed. Heer. Vergl. auch 
erkoͤrperung und Gottmenſch. 
Enſoph. — Zuſatz: Manche leiten dieſes Wort aus dem 
richiſchen ad, nämlich von ev, in, und vopoc, der Weile, oder 
pa, die Weisheit, indem es andeuten folle, daß das goͤtt⸗ 
Velen allweife oder der Urquell allee Weisheit, alfo gleichfans 
Ku in der Weisheit (ev vogpse) ſei. Wei ben Griechen aber 
eveoBos nicht vor. 
Entdedung und Erfindung. — Zufag: Daß etwas 
meheen Perfonen zugleich oder nad) einander entbedit ober ers 
m werben koͤnne, leidet keinen Zweifel. Gewöhnlich entficht 
B Streit Darüber, wer der erſte Entdecker ober Erfinder unb wer 
te, der Nachentdecker ober Nacherfinber gewelen — ein Streit, 
ncht immer zu entiheiden iſt. (S. Leibnig wegen bes 
smit Newton über die Erfindung der Differentialrechnung). 
aber Jemand etwas von einer fremden Entdeckung ober E 
dernommen und macht er fie nachher gleichfalls: fo kann er 
ncht als urſpruͤnglich⸗ erſter, als Urentdecker oder Erfinder an⸗ 
werden, weil er die Anregung dazu von Andern erhielt. Er 
n mehr oder weniger Nachmacher oder Nachahmer, je nach⸗ 
mehr oder weniger vernommen und weniger ober mehr Geis 
it in der weitern Entwidelung und Ausbildung bes Vernom⸗ 
WR gezeigt hat. Uebeigens bat ein belannter und auch um 
Phblooſophie verdienter Schriftflellee (Deine. Stephant) nicht 
Unrecht, wenn er fagt: „Nur finden kann ber Sterbliche 
WBaheheit, nicht fie erfinden, bie vom Himmel ſtammt und 
WR als er und fein Gefchlecht.” Daher mag es wohl kom⸗ 
Bi man zumeilen Erbichtungen auch Erfindungen 
z worauf Schon das Italienifche Spruͤchwort hindeutet: Se nem 
> ben trovato. Auch find die neu erfundenen Spfteme der. 
Pole oft zur Hälfte, wo nicht ganz, erdichtet. — Vergl. 
rfindung und Erfindungskunft noch Nachaͤffung, 
hmung und Nachmachung nebfl Zuſſ. — Eine Ichrreiche 
ER in Besug auf philoſophiſche Entdedungen ift auch 
Be: Entdedungen über die Entdeckungen unfter neueſten Phi⸗ 
. Don Magis amica voritas. Bremen, 1835. 8. — Wie 
Noth erfinderifh made, f. d. Zufag u Neth ıc. 
Entelechie. — Zuſatz: Was hier von Ariitoteles geſagt 
beeht fid) inſonderheit auf feine Schrift von der Seele, wo 
Banden (Buch 2. Gap. 1.) 77 wuxn. erklärt wird ale evreiayesn 
N Ouuazog Yuoıxov Lam exorsos duvapsı, fo daß A. 
tt, das moͤgliche Leben eines natuͤrlichen Körpers werde erſt 
die Seele zu einem wirklichen ober vollſtaͤndigen Leben, — 

























N 


} 


330 Engel Enſarkoſe 


ermeſſlichkeit, Selbgenugſamkeit cu S. Gott. Auch vergl. ane⸗ 
nergiſch, Zuſ. | 

Engel. — Zufag: Wegen ber Engelerfheinungen 
vergl. Angelophanie. 

Enhyparris f. Hyparris. 

Enbhypniologie f. Hypnologie. 

Ennoͤologie oder Ennoematologie find nengebilden 
Ausdrüude (von evvosa, evvonrum, bee Gedanke, und Aoyog, bi 
Lehre) zur Bezeihnung ber Denklehre. S. d. W. Kürzer koͤnnt 
man fagen Ennoematik, wiewohl diefer Ausdruck auch die Kunfl 
zu denken bezeichnen kann, je nachdem man zu Evvonuarsun mis 
sweber ermoenum ober weryn hinzudenkt. Wenn aber ein mundi; 
cher ober fchriftlicher Vortrag ennoematifch genannt wich (evor- 
nasızos Aoyos, leteres in der Bedeutung von orakio ober disser- 
tatio): fo heißt dieß ſoviel als gedanken reich. 

:  Ens. — Zuſatz: Zuweilen wird auch von ben Scholafikm 
ens fchlechthin (im abfoluten oder eminenten Sinne) für des ge 
fegt durch Abkürzung bee Ausbrüde eus entium, ens mmmmun S. 
realissimum s. perfectissimum, — Ferner unterfchleben fie ea 
nominaliter, was bioß als Ding gebacht und fo benannt wir (en 
logicum) und ens partieipialiter, was wirklich iſt ober am da üik 
ſtenz theilnimmt (ens reale), jenes nannten fie aud eus pr 
dentia 0. potentiale, pessibile, dieſes ens actu s. actaale, ur 
stens. — Ens rationis s. intelleotas 'bebeutet gleichfalls nur en 
Gedankending, alfo etwas Andres als ens rationale d. h. ein wr 
nünftiges Weſen, wie Gott und ber Menſch. So unterfäieb mu 
auch ens a se, was durch fich felbft allein iſt, wie Gort, und em 
ab alio, was von einem andern bewirkt oder abhängig iſt, wie de 
Menſch; ens singulare, ein Einzelding (vergl. Individuum) 
ens universale, eine Art ober Gattung von Dingen (vergl. Uri: 
verfalien) unb ens oollectirum s. aggregativam, eine Mar 
sber ein Haufe von Dingen (vergl. Aggregation); bedgleiden 
«ns maturale, was. die Natur fetbft hervorbringt, und ens artikel, 
was bie menfchliche Kunſt bewirkt u. ſ. w. Denn bie Unter 
buugen der Schoiaſtiket gingen hier faſt in's Unendliche. Zr 
des Grundſates Emtia praeter necessitatem etc; f. Entia, IM 
wegen der Entität dieſes Wort felb am. feinem Orte, m 
im Zuf. entitativ erklaͤrt if 
Enſarkoſe (von ev, in, und aup&, sog, Fleiſch) era 
Einfleifhung, wie Incarnation. ©. d. W. Era 
- Smumt, wie incarnakio, nur bei kirchlichen Schriftſtellem * 
Befler wire Enfomatofe oder Enfomatife (vom vupa, 
Körper). Denn evowuarog, eingelörpert, vawuazoue um 
oayuarılav, einkörpern, fo wie zusmuarwars und ’ 
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Einförperung, Tommen aud) bei andern alten Autoren vor, u B. 
Stob. eell. lib. I, cap, 52. pag. 1076. ed. Heer. Vergl. auch 
Berlörperung und Gottmenſch. ' 
Enſoph. — Zuſatz: Manche leiten diefes Wort aus dem 
Griechiſchen ab, naͤmlich von ev, in, und oopog, ber Weile, oder 
oogın, bie Meicheit, indem es anbeuten folle, daß das götts 
ide Weſen allweife oder ber Urquell aller Weisheit, alfo gleichſam 
tuchaus in der Weisheit (ev oopeg) ſei. Bei ben Griechen aber 
Immt evsopos nicht vor. | 
Eutdedung und Erfindung — Zufag: Daß etwas 
von mehren Perſonen zugleich oder nach einander entdeckt ober ers 
funden werben koͤnne, leidet keinen Zweifel. Gewöhnlich entficht 
dam Streit Darüber, wer ber erſte Entdecker oder Erfinder und wer 
der zweite, der Nachentdecker oder Nacherfinder gewelen — ein Streit, 
ke nicht inmer zu emticheiden Hi. (S. Leibnitz wegen des 
Streits mit Newton Aber die Erfindung der Differentiairehnung). 
dt aber Jemand etwas von einer fremden Entdeckung oder Erfine 
dung vernommen und macht er fie nachher gleichfalls: fo kann er 
oh nicht als uefprünglichserfter, als Urentdecker oder Erfinder ans. 
gſehn werben, weil er die Anregung dazu von Anden erhielt. Er 
ft din mehr oder weniger Nachmacher ober Nachahmer, je nach 
dem er mehr oder meniger bernommen und weniger oder mehr Gei⸗ 
ſettraft in der weiten Entwickelung und Ausbildung des Vernom⸗ 
Anm gezeigt hat. Uebrigens hat ein bekannter und aud) ums 
die Phlloſophie verdienter Scheiftfieller (Heine. Stephani) nicht 
van; Unrecht, wenn er fagt: „Nur finden kann ber Sterbliche 
Me Wahrheit, nicht fie erfinden, die vom Himmel ſtammt und 
‚Älter iſt ais er und ſein Geſchlecht“ Daher mag es wohl kom⸗ 
men, daß man zuweilen Erdichtungen auch Erfindungen 
want; worauf ſchon das italieniſche Spruͤchwort hindeutet: Seo nem 
e vo & ben trovato. Auch find die new erfundenen Spſteme ber 
Micfephie oft zur Hälfte, wo nicht ganz, erdichtet. — Vergl. 
ap Erfindung und Erfindungskunft noch Nachaͤffung, 
NVachahmung und Nach machumg nebſt Buff, — Eine lehrrelche 
Shrift in Bezug auf philoſophiſche Entdeckungen iſt auch 
ſazende: Entbeckungen über die Entdeckungen unſter neueſten Phi⸗ 
ephen. Bon Magis amica verilas. Bremen, 1835. 8. — Wie⸗ 
ken die Noch erfinderifch made, f. d. Zufag gu Neth ıc 
‚ Enteledie. — Zuſatz: Was hier von Ariftoteles geſagt 
wid, bezieht fid, inſonderheit auf feine Scheift von der Seele, wo 
wir andern (Buch 2. Cap. 1.) 7 wuxn. sellärt wird ale avreisgenn 
1 20 Gwuarog Yuoızov Lamp exoveos duvapsı, fo daß 4, 
Mammt, das mögliche Leben eines natärlichen Körpers werde erſt 
danh die Seele zu einem wirklichen ober wolflänbigen Leben. — 
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Etwas andres aber bebeutet Endelechie (evdsisyum, von as- 
Aeyns, an⸗ oder aushaltend) nämlich Fortdauer. Doch meinm 
Einige, beides fei nur ber Schreibs oder Sprechart nad) (ald Die 
fett) verfchieden; was wohl nicht richtig. Denn evdelsrea kommt 
ſchon bei Plato vor, evreizxeın aber erft bei Arifloteles, von 
welchem bie Alten.(z3. B. Cic. tusc. I, 10.) fagen, daß er «6 al 
ein neues Wort gebraucht habe. Wie fehr man fich üuber deſſen 
Ableitung und Erklärung geftritten, Tann man unter andern [ehe 
aus Joh. Paschii disputatio: Entelechia. vox et erux meta 
physicoram, Wittenb. 1684.4. Darum erzählte man auch, der Eher 
laſtiker HermolausBarbarus habe fogar ben Teufel gebeten, ihm 
jenes Wort zu erklaͤren; worauf der Teufel geantwortet, e& bedeute 
foviel als perfectihabia. Wahrſcheinlich war aber dieſe barbariid- 
Inteinifche UWeberfegung eine Erfindung jenes Scholaſtikers felbft, der 
alfo in dieſer Beziehung mit‘ Recht Barbarus heißen Eonnte, ob 
er gleich fonft kein Barbar gemwefen zu fein ſcheint. S. Hermolan. 
Enteromantie ift ein neugebildetes Wort (vom enseper, 
, da6 Eingeweide, und uavseın, bie MWahrfagung) zur Bezeichnung 
ader MWahrfagerei aus den Eingeweiden der Thiere, befonders der 
Dpferthiere — einer meift auf Priefterbetruge beruhenden Art der 
Divination S. W. 
Entheiömus (von ev, In, und NRocç, Gott — daher er- 
Heog oder evdovs, ein Menſch, in melchem Gore tft ober zu Im 
feheint, ein Gottbegeifterter) fagen Einige für Enthufiasmus 
(. d. W. und Zuf.) wiewohl bei ben Alten nur evdovaanun, 
nicht erdeisuos, vorfommt. Andre verfichn aber unter jenem Bart 
das Sein Gottes felbft in und mit der Welt (Feou ev rw zoo) 
was man beftimmter Pantheismus nennt. ©. d. ®. m 3. 
-Entbufiasmus. — Bufas: Fanatiker und Xhen 
manten werden auch zuweilen Enthufiaften genannt, fo di 
alsdann Enthuſiasmus ebenſoviel bedeutet als Fanatismu⸗ 
und Theomantie, ©. beides. Die Ausdrüde: Enchufiali: 
ſche Philofophie und enthufiaftifhe Philofophen mr 
den gewoͤhnlich im fehlimmeren Sinne genommen; wo man abt 
lieber phantaftifch oder im höhern Grade fan atiſch fagen ſelt 
Denn ber philofophifhe Enthufiasmus, als eine Unten 
bes wiffenfhaftlihen, iſt an ſich nicht zu tadeln. ©. Be⸗ 
geiſterung nebſt Zuſ., wo bereits die verſchiednen Arten bes Er 
thuſiasmus und die Schriften daruͤber angezeigt find. 
Enthymem. — Zufag: Das Beiwort enthymematild 
(evdvunuarıros) bedeutet, wenn ed. nicht von Schläffen inſoner 
heit, ſondern von Reden oder Schriften uͤberhaupt gebraucht wie, 
auch ſoviel als gedankenreich, beögleichen gewandt im Denken und 
theilen, Schließen und Beweiſen. — Für erduuna wird an 
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verfeinernd erdupnuarıov (Enthymemden) von den Alten gefagt; 

Ira und evdvunors „aber bedeuten Nachdenken, Betrachtung 

oder Ueberlegung im Allgemeinen, weil alle diefe Tätigkeiten im, 
the (ev Iuuw) vollzogen werben. 

Entia praeter' necessitatem non sunt multipli anda. 
— Bufag: Werm man unter entia bloß logiſche oder Gedanfendinge 
vrfteht, fo kann man auch Beweisgründe (argumenta) darun⸗ 
ter fubfumiren. Folglich laͤſſt fich dan jener Sag auch fo aus» 
fmechen: Argnmenta praeter necessitatem non sunt muliplicanda, 
S. Argument mebft Zul. 

Entität. — Zuſatz: Daher kommt wieder das Beiwort 
entitat iv bedeutend, was zum Weſen eines Dinges (ad essen- 
tam rei 5. ad ens qua tale) gehört, wie, das Denken zur Seele 
oder das Gegliedertſein zum Leibe. Actus entitativus aber heißt bei 
dm Scholaſtikern ſoviel als existentia, weil ein Ding (ens) nur 
infofeen wirklich iſt, als es etwas wirkt GE Darum heißt auch 
die Wirklichkeit ſelbſt Aetualitaͤt. S. d. W 

Entmannung und Entweibung bedeuten eine phyſiſche 
oder moraliſche Verſtuͤmmelung oder Verkuͤmmerung des Mannes 
und des Weibes. ©. Caſtration. — Entmenſchung aber 
braucht man gewoͤhnlich von einer ſolchen Behandlung des Men⸗ 
(hen, durch bie er feiner menfchlichen Würde beraubt und gleichſam 
zum Thiere erniedrigt wird (brutescitt); was allerdings vornehmlich 
durch eine, ſchlechte Erziehung möglich ifl. S. d. W. n.8. Indeſſen 
baden Despotismus und Sklaverei (f. beides) oft dieſelbe 
Birtung, befonders wenn fie lange fortdauern. Auch kann ber 
Menſch ſich ſelbſt durch Lafterhaftigkeit als eine moralifche 
Sklaverei entmenfhen. S. Lafter. In gewiſſer Hinficht aber ift 
auh die phyſiſche Entmannung und Entweibung eine Art von 
Entmenfchung, weil dadurch der Menſch den Thieren gleichgeſtellt 
wird, welche man der Zeugungskraft beraubt, um ſie fuͤr oͤkonomi⸗ 
ſhe oder andre Zwecke beſſer benutzen zu koͤnnen, auch wohl ihre 
Vermehrung zu verhindern. 

Enträthfelung f. Raͤthfel n. 


Entruͤſtung bedeutet einen hoͤhern rad bes Unwillens uͤber 


Geſimmgen und Handlungen, die uns als ſehr ſchlecht oder als 
the befeidigend ecfeinen. Die Enträftung ann baher auch leicht 
in Zorn uͤbergehn. S. d. W. 

Entſagung m Togifch grammatifchen Sinne ift Zuruͤcknah⸗ 
me ine · Be auptung, im juridlſchen Verzichtung auf einen recht⸗ 
lühen Anfpruch, tm moralifchen aber Verzihtung auf gewiſſe Guͤter 
oder Genuͤſſe, die man hoͤhern Zwecken zum ie bringt. Es 
kam dieß wohl in manchen‘ Lebensverhättnifien Pflicht fein. Wenn 
aber die moͤnchiſche "Adceiit' fodert, der Welt uͤberhaupt zw 
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3 Cu Entzifferung 


entfagen b. b. auf den gefetigen Umgang in der Welt und di 


bamit verknüpften Freuden, auch wenn fie an ſich erlaubt feim, zu 


verzichten, um ein cecht frommes Leben In der Abgefchiedenheit von 


der Welt zu führen: fo iſt dieß eine unſtatthafte Foderung. ©, 
Ascetit, Einfamkeit un Monchismus. 

Entfhluß. — Zuſatz: Das Beharren auf einem einmal 
gefafften Entſchluſſe Ift nur dann lobenswerth, wenn ber Entfäluf 
felbft gut if. Wäre berfeibe bis, fo muͤſſte man Ihn vielmehr aufı 
geben. Auch fol der minder gute Entſchluß dem befferen weichen. 
Ueberhaupt foll man feine. Entſchluͤſſe nicht mit zu großer Hige ode 
Eite faſſen. Sonft fällt man in ben Fehler der Unbefonnen: 
beit oder Nebereilung © bie, 

Eutſchuldigung. — Zuſatz: Sie kann innerlich ſen 
wenn man fich vor ſich ſelbſt (dem Gewiſſen als innerem Nichte, 
der uns wegen einer Handlung anklagt) entſchuldigt, ober dufer 
lich, wenn es vor Andern gefchieht, die uns wegen einer Handlung 
in Anfpruch genommen haben oder body nehmen könnten. Im kb 
ten alle geht die Entfhuldigung dem Vorwurfe oder der Anklag 
voraus, um fie abzumenben. Die Entſchuldigung iſt aud nid 
immer Vertheidigung im firengen Sinne, um alle Schuld von und 
abzuwehren ober zuruͤckzuweiſen, ſondern oft nur eine Verminderung 
der Schuld, fo daß man fie theilweiſe zugiebt, theilweiſe ablehnt 
Daher fagt man auch wohl: Ich bitte um Entfdhulbdigung, 
ſtatt um Berzeihung, beſonders wenn ber Fehler mehr in Dre 
legung einer Klugheits⸗ ober Anſtandsregel als in Webertrefung ein 
Pflichtgebots befteht, z. B. wenn man einem Höhen wiberfprdt; 
was in manchen Faͤllen fogae Pflicht fein kann, ob es gleich ai 
als eine Unhöflichkeit übelgenommen wird. 

Entfinnlihung bedeutet die gänzliche Unterdrödung ok 
wohl gar‘ die völlige Ausrottung der finnlichen Triebe und Negum 
gen des Meufchen; wie fie bon manchen Ascetikern gefodert wert 
©. Ascetik. 

Enttbronung f. Detbronifation. 

Entweibung f. Entmannung. 

Entychie (evuugıa, von eyzuzem oder evzuyganıy, pllr 
mentreffen, begegnen) bedeutet. nicht bloß. ein. Zufammentreffen w 
Andern, fondern auch ein Anreden ober gegenfeitiges Sprechen, I 
gleichen eine Bitte ober Fuͤrbitte. Die Alten fagten bafür auch ©" 
zevkıs. Es iſt alfo jene weſentlich verſchieden von Eutyhii, ® 
gleich diefe aus jener fölgen, ann, wenn das Zuf «0 
—** iſt oder die Bitte Gehoͤr findet, Es kann aber and der 

wohl Kakotychie daraus bervorgehn. S. d. W. und Eurpält 

Entzifferung bedeutet eigentlich die Enträthfelung cat 
nice mit gewöhnlichen Zeichen (Buchftehen des bekannten Alpe 
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id) ſondern mit Ziffern ober andern geheimen Beichen (die im. 
Franzoͤſiſchen auch. chiffres heißen) gefchriebnen Schrift; wozu die 
Sciffrir⸗ und Defhiffrir: Kunft Anleitung giebt, indem biefe 
gleichſam vernichtet, was jene gefchaffen hat. Der Philofoph als ſolcher 
bedarf derſelben freilich nicht. Denn ob es gleich philofophifche 
Schriften giebt, bie fo dunkel find, als wären fie mit geheimen 
Zeichen gefchrieben : fo muͤſſen biefefben doch auf andre Weife deſchif⸗ 
frirt werden, naͤmlich durch eine geſchickt Auslegung. S. d. W. 
nö Zuſ. Zuweilen flieht Entzifferung auch in allgemeiner Bes 
deutung für Auflöfung eines Raͤthſels. ©. d. W. nebſt Zuſ. 
Entzuͤckung. — Zuſatz: Hier ift auch Ekſtaſe nebft Zuſ. 
p vergläicheichen. 
Epagogifch (erayayızos, von ezaywyn, induetio) === 
nude. ©. Induction. 
Epanorthofe. — Zuſatz: Unter euavopdworg verftanden bie 
Aum auch eine Werbefferung überhaupt, und dann befonders in fiyliftifcher 
ud logiſcher Hinficht eine auf der Stelle gemachte Berbefjerung des Aus⸗ 
druds ober Gedankens in einer Schrift oder Rede; z. B. wenn Jemand 
ſagt: Dieſes Kunſtſtuͤck oder vielmehr dieſe Spielerei iſt nicht viel werth. 
Eperegeſe (eneimynors, von em, zu, nach, und sinyr- 
os, Erffärung, Deutung) iſt eine zu einer andern binzulommende 
oder ide nachfolgende Erklärung oder Deutung; daher auch eine 
usführlicgere, umfländlichere oder voritergehende. ©. Eregefe. 
Ephialtes oder Epialtes (Eyıalıng 7 Emualrns, von 
alleıy ober erıadlsıy, zufchiden oder zumerfen) iſt nicht ber 
Name eines alten Philoſophen — wenigſtens kenn' ich keinen unter 
dieſen Namen — ſondern des eingebildeten Dinges oder boͤſen Daͤ⸗ 
mons, welcher im Lateiniſchen incubo oder incabns, im Deutſchen 
Xp heiße, folglich in die allgemeine Geifters oder Dämonen : Lehre 
ehrt, S. Geiſterlehre n. 3. Wiefern man aber darunter einen 
kunpfhaften ober beängftigenden Zuftand Im Schlafe verſteht, muß 
bie Phyfiologle und Pathologie darüber Auskunft geben. 
Eyibulie (emshovica) bedeutet eigentlih einem gegen Je⸗ 
manden gerichteten Willen oder Entfchluß (Bovin ers zıya); bann 
Drei ober Nachſtellung, auch Boͤswilligkeit überhaupt. S. boͤs 
Ile. 
Epicherem. Bufag; Statt anıyeremua fagten bie Griechen 
ag eruyapnoıg,:-umb: die Lateiner Üiberfehten es burch aggressie, 
awellen auch ſch burdy ratio ober ratioeinatio. Die ur⸗ 
Mrängtiche Bedeutung aber iſt Handanlegung ober Angriff. 
Epicur der Epikur. — Bufeg: Gen Name (Exorov- 
Gas) bedeutet eigentlich einen Gehuͤlfen oder Helfer; und er fe 
ſol das auch für Wiele durch feine Wohlthaͤtigkeit gewefen ſein, 
e nomen os omem: hatte. Sein Water hieß tie und bes 
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faſſte ſich auch ſchon mit Unterrichtgeben, jedoch nur für Unerwachſene 
WUebrigens hat keine Schule in ber Welt fo viel Anhänger gehabt, 
als die epilurifche. Denn theoretifche fowohl ald auch, und noch 
viel mehr, praktiſche Epikureer hat es überall und zu allen Zeiten 
gegeben. Es wird mohl auch diefe Schule nimmer außfterben. 
Epideiktik oder Epidittif (enden scil. Teyn, von 
endexyuvor, aufzeigen, auch rühmen oder loben) bedeutet ebenfonid 
als Enkomiaſtik. S. d. W. Das Beiwort epideittifh ode 
epidiktiſch bedeutet auch prahleriſch (ſich felbft rühmend). ©. 
Prahlerei. 
Epigonen (euyorar, von errı, zu, nach, und yoyan, ji 
gen) = Nachkommen. ©. d. W. Die fchlechtweg ſogenam⸗ 
ten Epigonen (Söhne der. Steben wider Theben) welche Euri: 
pides ducch eine Tragödie verherelicht hat, gehören nicht hieher 
Epilog. — Zufag: Bei den griechifchen Logikern heik 
enıloyos auch ſoviel al& comclusio syllogiami, gemöhnjicher zu- 
gopa, illatio, oder ovgmspaouo, cenfinifo, genannt. Er 
, years und enkoyıopos bedeuten Ueberlegung, Nachdenken, Erfir 
ſchung überhaupt. In Bezug auf Fabeln oder Mythen beit de 
Epilog auch Epimythion, fo wie ber Prolog auch Promy: 
thion genannt wid. S. Fabel und Mytbe .. 
Epimenides — Zufag: Bon feinen Landsleuten, den It 
tenfern, muß .er eine fehr fchlechte Meinung gehabt haben, ba er fir fir 
beftändige Lügner, böfe Thiere und faule Bäuche erklärte; wen ni 
ch. der Vers, welchen Paulus (Zit. 1, 12.) von einem fein 
-fifchen Propheten anführt, wirklich), wie man glaubt, von dieſem €. 
berührt: Konses ası yevoras, xoxor Inge, yaazıpıs ap 
:. Epimerismus ſ. Meriſtik nebſt Zu. 
Epimythion ſ. Fabel nebſt Zuſ. 
2.: Epiſode. — Zuſatz: Auch in der Geſchichte, ſelbſt in da 
Geſchichte der Philoſophie, giebt es Epifoben, die man daher di: 
ſtoriſche amd hiftorifch>philofophifche ‚nennen känn. © 
nennt Scelling..Lin feiner Vorrede zu der Schrift: Bit 
Coufin über franzöfiiche und deutſche Philoſophie, uͤberſeßt vr 
Beckers, S. XV.) die hegel’fhe Philofoppie eine „En 
fode in der Gefhichte der neuern Philoſophie.“ & 
fragt. fi aber, ob fein. eigne Philofophie..niczt. andy eine [id 
ſei.⸗S. des Verf.s Schrift: Schelling- und..Hegel PM 
die :meuefte Phitofophie. im Vernichtungskriege mit ſich ſelbſt ® 
griffen. Leipz. 1835. 8.. Am ‚Ende ift alles Menſchlicht mr 
-epifobifch; : und wenn wir. gleich ſo ſtolz find;..umfse: irdiſche 
Beſchaͤchte eine Weltgefchichte zu nennen, fo if bed auf 
gene: hür.aine. Epffohe:in: dieſer. Ä * 
.. 2Epifpllog iam us. — Zuſatz: Allgemein laͤſſt fich W 
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Verhaͤltniß zwiſchen Epifpllogismus oder Nachſchluß und 
Proſpllogismus oder Vorſchluß fo barftellen: . 

- 4. 2. 

A — B D-—-cC 

CA . _  E-D 

C—B R—cC 

N. 3 

C— B/ 
E—cC 
. E—B. . 

M 3. iſt naͤmlich der Nachſchluß von Nr. 1. und 2. als Vor⸗ 
ſhluͤſſen. Denn die Schiuffäge. von diefn (C — B und E— C) 
fmd die Worderfäge von jenem. Diefe Reihe ift alfo progreffiv. ober 
eiplogifiifch, Indem man von den beiden Profyliogismen fortfchreis 
it zu Ihrem Epiſyllogismus. Kehrte man aber bie Ordnung um, 
ſe daß man mit Nr. 3. zu fchließen anfinge und Nr. 1. und 2. 
als Sehnde‘ von jenem folgen ließe: fo wäre die Schluſſreihe re⸗ 
greſſid ober proſpllogiſtiſch. Man lafle fich nur nicht durch bie Aehn⸗ 
lickeit bes Klanges zu ber Annahme verleiten, bie progreſſive Schluſſ⸗ 
ie müffe auch profpllogiftifch fen! Sie ift vielmehr epifyliogis 
ſtiſch, weil fie auf den Epiſyllogismus als ihr letztes Ziel gerichtet iſt. 

Epithefe. — Zuſatz: Das davon abgeleitete Epitheton 
(mıderow) bedeutet eigentlich alles Zugefegt, daher auch etwas Er: 
dichtetes, Erkuͤnſteltes, Fremdartiges. Die Grammatiler, Rheto⸗ 
riker und Poetiker aber verſtehen darunter bloß ein Beiwort und 
umm es ein ſchmücken des oder zierendes (epitheton ornans) 
wenn es nicht nothwendig iſt, ſondern bloß zur Ausſchmuͤckung der 
Rebe dient. Uebertreibt man aber den Gebrauch folder Beiwoͤrter, 
ſo fann die Mede auch dadurch in's Erfünftelte oder Gezierte fallen. 

Epitome (emıroun, von erereuverv, befchneiden, abkuͤrzen) 

et eine kurze ober ſummariſche Darftellung, auch einen Auszug 
us einem geößern Werke. Vergl. Compendium und Ertract. 

Eponymie (enwvvuua, von erı, bei, zu, und ovona, 
“ol. und dor. orvpa, ber Name) bedeutet eine Benennung nad 
mer Sache oder Perfon, einem Orte ober Lande, daher auch einen 
dd: oder Zunamen. Unter den Philofophen giebt es Einige, deren 
egmtlicher Name durch Eponymie verdrängt worden und beinahe in 

enheit gerathen il. ©. Plato und Theophraft. 

Epos. — Zufug: Hier kann auch noch verglichen werden 
Clodii disput. de carmıinis  heroici dignitate philosophica et 
wrali, Bein, 1795. 4. 

Erasmus. — Zufag: Nach feinem Vater, Peter Ger: 
bard, foll er fich erft Gerardus Gerardi gefchtieben, daun aber 
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nach der niederlaͤndiſchen Sitte jener Zeit feinen Namen in Dinie- 
rius verwandelt haben, wovon Erasmus nur bie griechiſche Uces 
fegung (abgekuͤrzt aus zpuauıog) ff. Manche nennen ihn au 
Gerhard Liedestind. Als fein Geburtsjahr wird pon Einige 
‚1465, von Anden 1467 angegeben. Seine erfte gelehrte Bildung er 
hielt er auf der Schule zu Deventer, wo fein Lehrer Sintheim be 
teitS vorausfagte, mas die Welt von ihm zy erwarten habe. De 
er ſchon im 14. Lebensjahre feine Eltern verlor, nöthigten ihn feine 
Vormuͤnder, ben geiftlihen Stand zu ergreifen, Er trat daher im 
17. Jahre in das Klofter Emaus zu Gouba, blieb aber nicht lange 
daſelbſt, und ließ fich fpäterhin durd) den Papſt ganz von den De 
densgelühden entbinden, indem das Moͤnchsleben, deſſen ſchlechte 
Seiten er auch nachher in Schriften aufbedite, ihm gar nicht be 
hagte. Nachdem er feine Meifen vollendet und bie ihm in Drfen 
Übertragne Profeffur niedergelegt hatte: ließ er ſich endlich im Bald 
 nlebes, mo er unabhängig und umabldffig feinen Gtubin 
kebte, bis er 1536 in feinem 71. oder (nach Andern) 69. Lebens 
. jahre ſtarb. Sein Grab in der bafigen Kathedrale ift buch en 
marmorned Denkmal mit einer lateiniſchen Inſchrift verziert. In 
feinem Geburtsorte aber, we noch das Haus gezeigt wicd, in nd 
chem ev geboren, fetzte man ihm erſt (1549) eine hölzerne, dam 
(1555) eine fteinerne, endlich (1622) eine bronzene Statue anf 
einem über einem Canal gemwölbten Bogen. In Bezug auf fen 
religioſe Denkart fagte man von ihm: Aut Erasmus lutherisel, 
aut Lutherus erasmizat. Ce ſelbſt aber fagte von dieſem Rdiw 
mator, baß berfelbe in zwei Städen gefehlt habe; denn er habe dem 
Papſte an feine dreifache Krone und ben Mönchen an ihee fetim 
. Bäuche gegriffen. Das Lehtztere chat aber auch €. ſelbſt; denn in 
ſelnem Encomium moriae geißelte er ganz vorzuͤglich das Maffen 
und Moͤnchthum. Und daher mag es wohl konmnmen, daß dieſe 
ftuͤher fo hochgefeierte und ſelbſt von den Fürften feiner Zeit fo hoch 
geächtete Mann ſpaͤterhin daruͤber klagte, von beiden Parteien 
nigt zu werden, indem er fi) für keine von beiden entſchieden © 
klaͤrte. Auch gegen Hutten, mit dem €. fange Zeit in 
er Verbindung geftanden hatte, benahm er ſich fp&terhin zweide 
und nannte ihn fogae einen ſchaͤbigen Ritter; weshalb mt 
in feiner Erpoftulation ſehr Aber die Untreue feines alten 
Hagte. — Des E. Compendium vitae suae foH in der Hanptiaht 
einerlei fein mit Merula’s vita Erasmi, ‚Leiden, 1607. 8 — 
Vergl. auch: De Erasmi Roter. ingenio ao doctrinn efe. Or 
hab. ab Ern. Guil. Ferd. Lieberkühnie. Ina, 1836 8 
Eraftil (epaosexn seil. ex, von sgar, lieben, ode IF 
naͤchſt von epasens, ber Liebhaber) bedeutet die Kunſt gm Feen 
nicht Stoß in geſchlechtlicher, fondern auch in andrer Hinſicht. E06 
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flhrt ein platonifäher Dialog, welcher von ber Liebe zur Weis» 
heit (wege DeRooogıas) handelt, ben Titel Epaorar, die kiebha⸗ 
der, oder, wie ihn Andre bezeichnen, Arrepaoruı, bie Gegenlieb⸗ 
habet oder Nebenbuhler. Die Echtheit defielben tft Aber fehr zwei⸗ 
filbaft, da ſelbſt Thraſyll, der ihn nach dem Berichte des Dios 
genes Laert. (IH, 57 — 59.) unter den echten aufführt, nad 
einem anderweiten Zeugniſſe deſſelben Schriftftellers (IX, 37.) zwei⸗ 
find fagte: eınep vi Aysegaoraı IBaravos acı. ©. Staͤll⸗ 
baum’6 Programm: Judicium de duobus dialogis vulgo Platoni 
een Leipzig, 1836. 4. — Berg. au Liebe und Ges 
genliche, 

Eräugniß oder Erengniß f. Ereigniß. 

Erbadel und Erbariitofratie f. Adel und Arifto> 
kratie nebft Zuſſ. 

Erbfolge. — Zuſatz: Erblaſſer heißt der," welcher etwas 
als Erbſchaft einem Andern hinterlaͤſſt, der, wenn er es annimmt, 
nen auch ſchlechtweg ber Erbe oder beſtimmter (um das Erbe und 
den Erben zu unterſcheiden) dee Erbnehmer heißt. Das Neh: 
mm aber ſteht ihm frei, da er wohl das Recht dazu haben kann, 
über nicht die Pflicht, wenn er fich nicht ausdruͤcklich dazu verbind⸗ 
ih gemacht hätte. Echt Jemand die ganze Verlaſſenſchaft eines 
Verſtotbenen, fo beißt er hatres ex asse; erbt er aber nur einen 

derfelben, haeres ex parte. Vergl. auch Erbvertrag und 
die Schrift von Ednard Gans: Das Erbrecht in welthiſtori⸗ 
fer Bedeutung. Stuttg. und Tuͤb. 1834—36. 4 Bde. 8. 

Erbmonarchie. — Zufag: Daß ein Erbmonarch nicht eins 
Mtig über den Thron verfügen oder die verfaffungsmäßige Erbfolge 
abändern darf, verſteht fich eigentlich von felbft; obwohl da, me 
der politifche Abſolutismus berrfcht, mithin eigentlich nichts verfafs 
ſungemaͤßig verbürge iſt, ein abfoluter Monarch aud aus folchen 

ngen fich Sein Gewifien machen wird. — Hat der Mor 

nach berfömmlich das Recht, irgend ein Glied feiner Familie 
(Sohn, Enkel, Meffe, auch wohl Tochter oder Schwiegerſohn) zu 
kinem Nachfolger zu beftimmen: fo vermifcht ſich Etblichkeit mit 
hl, aber oft zum großen Nachtheile des Volks, weil daraus 
leicht Krieg zwiſchen den Familiengliedern entfteht. Die Erbfolge 
nach dem Mechte der Erftgeburt (wenn nicht etwa der Erfigeborne 
ganz unfähig zum Megieren iſt, wo bann der Zweitgeborne oder in 
beim Ermangelung der fonft naͤchſte faͤhige Werwandte an feine 
Stele tritt) iſt Daher wohl die vorzüglichere. — In Anfehung ber 
bimonaschte unterfcheidet man electio individualis, welche fich 
nur auf einen Rinzelmenfchen bezieht, el. specialis, welche 

in befondre Familie, und el. generalis, melde eine ganje Klafle 
den Familien (Patricier, Magnaten, 1c.). vorausbeftinmt, um bar: 
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aus im vortommenden Falle zu wählen. — Ob das erblide Hier 
gierungsreht bloß Männern zukomme (nad) der fog. 'smocesio 
agnalica 8, francica, wie fie in Frankreich nach dem alten ſal⸗ 
ſchen Geſetze flattfindet) oder auch MWeibern (mach der fog. suc. 
cognatica 8. castiliana, wie. fie in Spanien ſonſt galt und auch 
jegt wieder hergeſtellt ift) hat das pofitive Staatsrecht zu beftimmm. 
Im Durchſchnitt iſt's wohl beffer, wenn nur Männer zum Regie 
ren berufen werden, ob es gleih im Einzeln auch gute Megentinmen 
gegeben hat. | 

Erbnehmer und Erbfchaft ſ. Erbfolge nebſt Auf. — 
Wenn man die natürlihe Erbfchaft (haereditas nalaralıs) 
von der fieaatsgefeglihen (haered, positiva) unterſcheidet: fo 
verfieht man unter jener das, was Kindern von ihren Eltern ducch 
bie Zeugung mitgetheilt worden (ihre natürlichen Anlagen und Keöfte 
leibliche und geiftige) unter diefen aber das Außere Vermögen (Ge 
und Gut) was Eliten nad) dem Tode ihren Kindern hinterlaflm 
haben. Statt Erbſchaft ſagt man auch Erbtheil, beſonders 
wiefern die Erbſchaft mehren Petſonen zugefallen iſt, alfo eine Erb⸗ 
theilung ſtattgefunden hat. Dabei finden aber auch oft Stri⸗ 
tigkeiten ſtatt, welchen, wenn fie zu fürchten, durch ein ordenlliches 
Teſtament vorzubeugen allerdings Pflicht iſt. 

Erbſuͤnde. — Zuſatz: Der Unterſchied zwiſchen peeratan 
originans unb originatum beſteht darin, daß unter jenem der ecſt 
Suͤndenfall, unter dieſem aber die dadurch angeblich erzeugte Erb 
fünde ſelbſt verſtanden wird. Die in einem zu Paris um dk 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erfchienenen Traits de lespnt de 
’homme par Mr. Raffiels du Vigier aufgeftellte Hypotheſe, 
dag die Seelen aller Menſchen fchon in den Seelen ber Stamm 
eltern eingefchloffen waren und mit biefen einerlei Willen hatten, 
alfo ebendadurdy Theil an deren Sünde und Schuld nahmen, iĩ 
doch gar zu ungereimt, ob fie gleich bei Manchen Anklang gefur 


den hat. — Schriften von philofophifcherem Gepräge über dien 


vielbeftrittenen Gegenſtand find folgende: Der Baum ber 

nig des Guten und Böfen, mit philofophifchen Augen betrachtet Mt 
einem Weltbürger. Berl. 1760. 8. — Der Baum ber Erkennt 
niß des Guten und Boͤſen, wider einen neuen Nachfolger Bever 
land's [dee früher im einer viel Auffehn machenden Schrift de 
peccato originali den Sündenfall von der erſten Menſchenbegattung 
erklärt hatte] vertheidiget von M. Balthaf. Münter. Go 
1761. 8. — Das philofophifche Auge, mit welchem der Baum 
der Erkenntniß bes Guten und Boͤſen von einem MWeltbürger ah 
längft betrachtet worden, auf eine philofophifche Weife zergliedert 
von einem Verehrer der Vernunft und Offenbarung. 1761. & — 
Der Zankapfel an dem Baume der Erkenntuiß des Guten un 


Ed 
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Boͤſen. 1763. 8 — Heine. Rud. Roffbach’s volfkänbige 
ſchrift⸗ und vwernunftmäßige Abhandlung ber bisher flreitigen Ma⸗ 
terie von dem Baume der Erkenntniß des Guten und Böfen und 


vom Baume be Lebens. Langenfalze, 1764. 8. — Es kam ins . 


deſſen auch bei biefem Streite nicht viel heraus, weil man faft im: 
mer von der Vorausfegung ausging, die Erzählung vom Suͤnden⸗ 
falle der erften Menſchen fei buchftäblih als Gefchichte zu nehmen; 
* 3* eine offenbare petitio principii war. ©. Suͤndenfall 
nebſt Zuf. 

Erbuntertpänigkeit. — Zuſatz: Mittermaier in ſei⸗ 
nem beutfchen echte (F. 74.) fagt in. Bezug auf diefen Gegen- 
fand wohl nicht mit Unrecht: „Die Erbunterthänigkeit ift eine Art 
‚Reibeigenfhaft, womit unzertrennlid verbunden find bie Noth: 
‚„mendigkeit eines Freikaufs, die Pflicht, das Gut nicht zu verlaſ⸗ 
‚m, Webergang des Verhältniffes auf die Nachkommen” ꝛc. Iſt 
es alfo nicht inconfequent, wenn in mandyen Ländern die Leibeigens 
(haft geſetzlich abgefchaffe HE und doch die Erbimterthänigkeit fort: 
beſteht? Indeſſen vermindert fich bie Zahl dieſer Länder ‘nach und 
nah fo fehr, daß zw hoffen iſt, es werde auch dieſer Uebelſtand 
bald aufhören. 

Erdbewohner heißen vorzugsmeife bie Menſchen, welche 
daher von ben Dichtern auch Erdgeborne genannt werden, (ir 
gentlich aber find alle Thiere und alle Pflanzen ſowohl Exrdgeborne 
als Erdbewohner, feibft die, welche im Waſſer entfliehen und leben, 
indem dieſes Waſſer ja mit zur Erde als einem Ganzen gehört, 
Uebrigens vergl. Erde nebft dem folg. Zuf. und Erdgeifter. 

Erde — Zuſatz: Die B. 1. S. 805. angeführte Schrift 
vom 8. E. A. v. Doff war urfprünglich gekroͤnte Preisfchrift und 
etſchien 1822—34. in 3 Thlen. 8. Damit vergl. man: Die Nas 
tngefchichte des Erdkoͤrpers, in ihren erften Grundzuͤgen bargeftellt 
von Ch. Keferftein. Leipz. 1834. 2 Thle. 8. Wihrend Dies 
fr 8. die Erbe ihre Heutige Verfaffung und Geftalt burch lauter 
große und aligemeine Mevolutionen annehmen laͤſſt: nimmt jener 
d. 9. bloß allmähliche Entwidelungen an, bergleichen wir noch jetzt 


auf der Erde wahrnehmen. Beide Hppothefen find wohl zu eine . 


ſeitig. Revoluzionen, bie nur nach größern Zeitabſchnitten erfolgs 
. tm, und allmähliche Entwidelungen und Umgeftaltungen, Die zum 
heile von. den. jedesmaligen Erbbewohnern kaum bemerkt” wurden, 
haben unſtreitig gemeinfam bei der Erdbildung gewirkt. Andre 
Hypothefen, wie die in ben frühen Erdtheorien von Burner, 
Cluver, Whiſton m. A. find noch gewagter; wobei man ſich 
auch noch die vergebliche Mühe machte, die fog. Schöpfungsgefchichte 
in der mofaifchen Benefid zum Grunde zu legen. S. Mofais 
ſche Philoſophie, Geogonie (wo zugleich eine Schrift über 


= 


v 


32 Erdgeiſter Greigniß 

De Geotheologte angeführt Mi) und Protogea, nebſt Zefl. 
Auch iſt noch folg. Schr. ſehr empfehlenswerth: Handbuch des Wif: 
fenswürbigften aus der Natur und Gefchichte der Erde und fhır 
Bewohner. Bon Dr. 2. G. Blanc. A. 3. Halle, 1837. 8. 
Daß die Erbe, wie fie jetzt beſteht, mit allen ihren Geſchoͤpfen wie 
der einmal „untergehen werde, tft freilich auch nur Hypotheſe, aber 
doch feine an fi unwahrſcheinliche, da fie auf einer gewiſſen Anc 
lbogie beruht, naͤmlich darauf, daß alles Individnale in Raum und 
Zeit, wenn es auch Jahrtauſende lang beftehen mag, boch ur eine 
beſchraͤnkte Dauer hat, weit der Bahn der Zeit fortwährend an ihm 
nagt. Die Erde mit Ihrem Monde und bie andern Planeten nebf 


der Sonne felbft merden alfo wohl auch eine Ausnahme von de 


ſem Naturgefebe machen. Vergaͤnglichkeit tft nun einmal bas Loos 


alles beffen, was fid innerhalb der ſinnlichen Schranken bes Raw 


mes und ber Zeit beivegt. 


Erdgeifter find im Grunde alle lebendige Erdbewohner 
(f. d. W.) vomehmlih die Menfchen. Allein man nimmt ba 


Wort no in einem andern und befchränktern Sinne, Inden man 


barunter eine befondre Art von Elementargeiftern verſteht. 
S. d. W. und Geifterlehre n. 3. 

Erdig if ſoviel als irdiſch. Doc nimmt man jenes meil 
im eigentlichen Sinne (mas von Erbe ift) diefes meift im bidl: 
chen (was ſinnlich ober vergänglich iſt). Daher ſagt man irdiſcqh 
gefinnt, aber nicht erbig gefinnt, man müflte denn mit die 
ſem Ausdrude eine vecht gemeine ober niedrige Gefinnung bejeich⸗ 
nen, wollen. 

Erbmann (Joh. Ebu.) Dock. der Philoſ. u. außerord. Perf. 


berf. In Halle, hat ff. im Geiſte der hegel'ſchen Philoſ. verfaffe 
Schtiſten Herausgegeben: Darflelung u. Kritik Ber Philof. bes Gar 


tefius. Riga u. Dorp. 1834. 8. — Malebranche, Spinoza u. die 
Steptiter u. Myſtiker des 17. Jahrh. Ebend. 1836. 8. — kei 
u. Seele nah ihrem Begriffe u. ihrem Verhaͤltniſſe zu em 
ber. Kin Beitrag zur Begründung ber philoſ. Anthropol. Halk, 
1837. 8. Vergl. ben Zuſ. zu Gemeinſchaft der Seele a 
bes Leibes. 

Ereigniß (eventus s. eventum) iſt alles, was ſich Irgendwo 
und irgendwann begeben ober zugetragen bat, alfo eine jede ge 
ſchichtliche Thatſache (factum s. res in facto posita). ©. Be: 
ſchichte. Eigentlich follte man aber wohl Ereugnig oder Er: 
aͤugniß ſprechen und ſchreiben. Denn e6 kommt wahrſcheinlich her 
von der Wurzel ug == offen, wovon auch das W. Auge ıb 
ſtammt. Sich ereugnen oder eräugnen heißt baher ſoviel al 
offenbar ober ſichtbar werden, in bie Augen fallen. Indeſſen iR 
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me Sprech⸗ und GSchröibart einmal herrſchend geworden und wird 
es auch wohl bleiben trotz ber Etymologie. 

Erethismus (spedıouog, von epedem ober spedılem, en 
en, zeigen) bebeutet jebe Art ber Erregung ober Aufrelzung, ſo⸗ 
wehl körperliche als geiflige. S. Erregbarkeit und Reiz. Eine 
darauf bezügliche Wiſſenſchaft ober Kunft würbe alfo auch. Eres 
thiftif genannt werden können, fo mie infonderheit die Anhänger 
dee mebichnifchen Erregung6s Theorie (Brown, Roͤſchlaub u. A.) 
Erethiſtiker. 

Erfindung. — Zufag: Dalberg’s Schrift vom Erfin⸗ 
den und Bilben (Ftankfurt a. M. 1791. 8.) bezieht ſich⸗ vornehm⸗ 
ih anf bie aͤſthetiſche und artiftifhe Erfindſamkeit. 
Dech wird auch gelegentlich auf ben erfinderifchen Geiſt (inge- 
unm heuristicum) überhaupt Rüdfiht genommen. ” 

Ergebniß flehe zwar zumellm für Begebniß ober Er: 
eignif, bedeutet aber eigentlich das, was fi ans einem Andern 
folgen laͤſſt (ergiebt ober fchon ergeben bat). Darum werden auch 
ns anderweiten Sägen (Grumdfägen) abgeleitete Säge (Holgeruns 
gen ober Folgeſaͤtze) Ergebniffe genannt. Auch nennt man fie 
Iıfultate (von resultare, zuruͤck⸗ oder hervorſpringen). B er 
gt ſich ober reſultirt aus A, heißt demnach ſoviel als, B folgt 
a A In jedem Schiuffe ift alfo der Schluſſatz ein Ergeb: 
e os Bafuien ber DVorberfäge, wenn ber Schluß bündig fl. 

iu 

Ergebung f. Ergebenheil. — Wegen ber Ergebung 
anf Discretton f. discret. | 

Erhaben. — Zufag zur Literatur dieſes Artikels: Weber das 
Echabne und das Komiſche. Ein Beitrag zur Philoſophie bes 
Shinen von Dr. Erdr. Theod. Viſcher. Stuttg. 1836. 8. 

Erhaltungstrieb (instinetus s. nisus conservatirus) iſt 
des natürliche Streben jedes Iebendigen Weſens, fich ſelbſt im ſei⸗ 
nm Zuſtande gegen alles Stoͤrende zu behaupten — nach bem 
Sk: is natura est conservatrix sul. Darum heißt auch 
Mer Trieb beſtimmter Selberhaltungstrieb. Er kann ebens, 
ſowohl bewuſſtlos als mit Bewuſſtſein wirken. Auch kann baraus 
dat Sterben hervorgehn, andre Dinge zu erhalten, beſonders ſolche, 
de mit uns und unſtem Zuftande in Verbindung ſtehn, wie ges 
Ute Perfonen, elgenthuͤmliche Sachen, Rechte und Gebraͤuche, ja 
(ger Unrechte und Missräuhe, wenn fie uns vortheilhaft finds 
DaB bei dem politiſchen und Bicchlichen Gonfervativen in Eng 
mb ab anderwaͤrts nicht ſelten der Kal ift. Bei ber Srage, was 
len werben folle, muß daher nicht bloß auf unſern WWortheil - 

das, mas uns ausſchließlich nuͤtzt, fondern auch auf ba6 ge= 
(hen werben, was Gerechtigkeit und Billigkeit oder eine verminge 
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tige Selbliebe und Menſchenliebe gemeinſchaftlich fodern. Und ebenfo 
muß dieſe Foderung ‚beim Streben nach Veränderung und Verbeſ⸗ 
ſerung beachtet werden, damit es nicht in eine Art von Zerſtoͤ 
rungswuth übergehe. Erhaltung und DVerbefferung (conservatio a 
emendatio) muͤſſen alfo nicht in feindfeligen Gegenſat, fondern in 
freundliche Verbindung treten. 

Erhard (3. 8.) — Zuſatz: Er flach 18277. — Dem 
Ende diefes Artikels erwähnte. Andre. Erhard if ſeit 1832 Perf. 
der Philof. an der Univerf. zu München, nicht zu Paſſau. Fruͤ⸗ 
ber war er Lehrer der Eöniglichen Kinder zu Münden, dann Rat, 
und Profi am Gymnafium zu Landshut, hierauf Prof. am Altern 
Gpmnafium zu Münden. . Er hat auch ein Trauerfpiel (Haime 
ran. Münden, 1819. 8.) herausgegeben. [Diefe Notizen verdanf 

ih Hm. Prof. Afhenbrenner.] . 

Erhärtung fteht zuweilen für Bekraͤftigung oder Beſtati 
gung eines Satzes durch Anführung teiftiger Gründe, alſo flatt 
Bewelsfuͤhrung. &. bemeifen. In einem andern Sinne wid 
Verhaͤrtung genommen. ©. d. W. 

Erigena. — Zuſatz: Sein Todesjahr wird von Einigen 
um 3 Jahre früher (883) angeſetzt. As Scholaſtiker bekam et 
den Ehrentitel Princeps scholasticorum, auch Doctor subtilis. Js 
er ward fogar kanoniſirt, fpäterhin aber als Gegner ber Lehre von 
der Transſubſtantiation wieder aus der Heiligenliſte ausgeſtrichen 
Der Unglüdlihel — Ihn befchäftigten bereits die fpdter fo viel 
beiprochenen und beftrittenen Probleme, ob Gott fei. (eriftize) oder 
böher fei als alles Eriftirende, ob man das Mefen der Dinge (es 
sentinam rerum) zu erkennen vermöge oder bloß ihre Zufäkigkeiten 
(accidentia, modos essendi) ob die Vernunft etwas von Bot 
wiſſe, ob Gott Leben koͤnne, ob die ariftotelifchen Kategorien. auf 
Gott bezogen werben dürfen ıc. worauf fich auch bie. Säge beziehe: 
Deus nen est, sed superest — Nil proprie de deo. dies polesl, 
quum superet .omnem. intelleetum. etc. Seine. Eintheilung der 
Natur (B. 1: S, 814.) foll aber fchon in ber indifhen Gar: 
khya vorkommen. S.inbifshe Philofophie m. 3. Auch vergl. de 
Schrift: Joh. Scot. Erigena und die Wiſſenſchaft feiner Zeit. 
Von Dr. Franz Ant. Staudenmaier. Frankfurt a. M. 
1834. 8. 2. 1. 

. Erinnerungdtraft — Zufas: Zur Erinnerung @ 
Vergangenes gehört theils Wiederholung deſſelben in der Bor 
ftellung (reproductio) theils Widderertennung, wenn es cm 
dadurch von neuem in's Bewuſſtſein tritt (recognitio). Beides m 

fammen beißt auch recordatio s. -reminiscentia. Doch kommt der 
letzte Ausdruck erſt bei fpäterm Autoren vor. Auch iſt es nicht rich 
eg, wenn man bamit bie Erinnerungstraft (facultan s. ri⸗ 
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reminiseendi) bezeichnet. Statt Erinnerungstunft fast man 
gwöhnliher Gedaͤchtniſſtunſt. ©. d, W. Denn wer ein gus 
tes oder geuͤbtes Gedaͤchtniß bat, erinnert ſich auch Leicht des Ders 
gangenen. Oft aber fällt uns bdaffelbe ein oder tritt in unfer Be 
eufitfein, ohne Daß wir felbft wilfen, wie und wodurch, oder daß 
wir und deſſelben erinnern wollten. So gefchieht es häufig, daß, 
waͤhrend mie entweder ganz ruhig in umfrem Zimmer figen ober 
außer bemfelben ums im. Sreien bewegen und babei unfern Gebans 
tm nachhängen ober, wie man zu fagen pflegt, Audienz geben, wie 
und auf einmal einer Begebenheit aus unſtem frühern Leben er⸗ 
imen, ohne daß ‚mir. ben entfernteften Zufammenhang biefer wie⸗ 
Verholten Vorſtellung mit ben übrigen, . bie- uns eben befchäftigten, 
zu entdecken vermögen. :. Und doch muß ein folcher- auf irgend eine 
Beife ſtattgefunden Haben, weil Tonft-gav :Bein Grund -vörhanden 
gewefen wäre, daß eben biefe Vorftellung in unfer Bewuffſtſein trat 
und fo ‚vielleicht. die ganze. frühere Gebuntenreihe unterbrach - oder . 
auf einen ganz andern Gegenſtand hinlenkte. Man beruft ſich da 
eich auf die ſog. Ideenaſſociation. - Aber dieſe iſt auch nicht 
immer erklaͤrlich· S. Aſſociation. 


Eriſtik. — Zuſatz: Wenn man. darunter die Streit⸗ 
kunſt (epioruen Texyn) verſteht, ſo nimmt man das Wort ges 
woͤhnlich nicht im phyſiſchen oder koͤrperlichen, ſondern im logiſchen 
oder geiſtigen Sinne, denkt alſo an bie Disputirkunſt. ©. 
Disputation nebft Zuf. _ nn . 

Erfenntlid ‚wird ſowohl von Dingen gebraucht, bie leicht 
iu erkennen find, als von Perfonen, weiche empfangene Wohitha⸗ 
tn anerfennen "ober dafuͤr dankbar find. ; Daher ſteht Exkennts 
lichkeit auch flatt Dankbarkeit &5,.W. . wm... 

Erfenptnig. — Zuſatz: Wenn. biefes Wort als Neutrum 
(as Erkenntniß) gebraucht wird, fo;.kenkt..man- vorzugsmeile am 
ein rechtliches „oder. richterliches Erkenntniß oder Urtheil (sententia 
jadieis). — Gast Ertenntniffpermögen fagt man auch 
Srtenneniffteaft, und flat Erkenntaiſſkreis auh Era 
Ienntniffgebier. Dosen, en 

Erkonnutni ſſarten (gendra”-s.. species eopniädais).:läfr 
fen ſich im unbeftimmbärer:-Mengesammwefcheiden,, je. nachbem‘ man 
von verſchlednru· Geſichtspuneten ;uder Theilungsgruͤnden audgeht,, 
© kann man in Bepig.auf.die-Eubjecte der Erkenntaiß und: 66 
daven abhängige Beſchaffenhelt derfelben unterſcheiden -die.genreind 
Ef. (cogn. vulgaris). 'die Sedermann auf. dem ganz natuͤtlichen 
Vege der Erfahmug oäne.. ſonderliche Mähe und Anſtrengung em 
Beten bann,nde bie gelehrte Erk. (cogn.. docta 8... eradisa] 
de nut durch eine abfichtliche, mühfame.und kunſtmaͤßige oder mite 
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fände zu erlangen iſt. Dieſe beißt auch, wenn fie in die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Form eines Spftems gebracht ift, die wiſſenſchaft⸗ 
liche (scientifica) oder ſyſtematiſche, deren Gegenſatz alsdam 
bie von jener ſtrengeren Form entkleidete volkmaͤßige (popular) 
iſt. Darum aber kann man nicht jene wahr und vollkon— 


men, dieſe unwahr oder falſch und unvolilommen menu 
Denn es giebt unter Dienfchen überhaupt keine durchaus wahre un 
vollkommne Erkenntniß; jeder menfchlichen Erkenntniß iſt vielmeht 
owas Falſches und Unvollkommnes beigemiſcht, Hier mehr, dat 
weniger. Die wiſſenſchaftliche oder ſpſtematiſche Form kann wohl 
De Erkenntniß klarer, deutlicher, zuſammenhangender 
machen, ihr alſo mehr log iſche Vollkommenheit geben. Aba 
fie allein kann uns nicht vor Irrthuͤmern und andern materieler 


Unvollkommenheiten bewahren. S. Wahrheit und Jerthun. 
Sieht man nun ferner auf den Gehalt ber Erkenntniß und em 


Urfprung, fo kann man fie zuvoͤrderſt in die empirifche oder dis 
ſtoriſche Erf. (cegn. a posteriori s. ex detis) und in bie rein: 
oder rationale Erf. (cogn. a prieri 8. ex principäis) lefat 
aber wieder in die mathematifche und bie Philoſophiſche 
eintheilen. (Vergl. Bülfinger’s disp. de triplici cogmitene, 
bistorica, philosophica et mathematica, Tüb. 1772. 4.). Dei 
gilt die zweite Einthellung, ftreng genommen, nur in Bejug af 
dle zeine Mathematik und Philofophie, nicht in Bezug auf bie an 
gewandte, welche von gemifchter Natur, mithin theils empirii 
theils rational if. &. Mathematik, Philoſophie und Bil: 


fenfhaft. Wenn man aber Sinnes: Berftandes: um | 


Vernunft⸗Erkenneniß unterfcheidet: fo nimmt man auf dk 


verfchlednen Potenzen oder Sphären Rüudficht, in Bezug auf wih 


das Erkenntniffvermögen überhaupt thätig fein kann. S. Erkennt: 
wiffiehre. Die Sinneserkenntnif heißt auch eine intuitive, 
wiefern fie auf unmittelbarer (dußerer oder Innerer) Anfchauung de 
ruht, die Verſtandes⸗ und Vernunfterkenntniß aber eine [pmdt 
tifche, wiefern fie durch allgemeine Zeichen oder Symbole vis 
telt wird. S. Symbol. — Auch kann man bie Eckenntuij I 
gegenſtaͤndclcher Hinſicht in Selberkenntniß (aulogeocia) U 
Andererkenntniß (beterognosia) und letztere Yan nenem nd 
dem beſondern Gegenſtaͤnden, bie wir um ums bes autreffen — 
BGimmelskoͤryer, Erdkoͤrper, Thiere, Pflanzen ic. — auf dad Dis 
facyfte eintheiten. Wenn: man die Erkenntaiß in die abfseri 
und die conctete eintheilt: fo iſt dieß kein ſpeciſiſcher, ford 
auc ein geabwaler Unterfhhleb, indem bie eine Gußenniniß mehr 6 
fract, alfe weniger concret, bie andre hingegen weniger abfind 
‚alfo mehr coneret fein Eau. ... Denn Abfizactiom findet ehrıfe, 7 
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Reflerien, überall flatt, wo wir etwas durch Begriffe denken und 
unterfcheiden. ©. abgeſondert. Wenn man aber die Erkenntniß 
fogar auch in eine nügliche und eine ſchaͤdliche eingetheilt hat: 
fo bat man nicht bedacht, daß die Erfennmiß an fih gar nicht 
(Gäblich fein kann, weil fie dem Menfchen ale einem erfennenben 
Velen nothwendig zukommt and ihm auch ald einem handelnden 
Velen ganz unentbehrlich iſt. Schaͤdlich kann alfo. nur zufälliger 
Beife diefe oder jene Erkenntniß dieſem oder jenem Menfchen fein, 
wenn er in einer gewifien Beziehung entweder eine ſehr beſchraͤnkte 


und buch Irrthum entftellte Erkenntniß hat oder van feiner an 


ſich richtigen Erkenntuiß einen fchlehten Gebrauch macht. Auf diefe 
Art kann z. B. bie Erkenntniß giftiger Kräuter einem Menſchen 
(hädfich werden. Aber darum die Erkenntniß ſalbſt ſchaͤdlich zu 
nennen, wäre Unfinn. 

Erkenntniſſbaum wüche bildlih das Ganze ver En 
kenntniß bedeuten, wiefern man e6 naͤmlich mit einem organifchen 
Producte des Pflanzenreiches vergleicht, das aus Wurzeln, Stamm, 
Zweigen, Blättern, Bluͤthen und Fruͤchten beſteht. S. Organe. 
Ran Hat aber auch im eigentlichen Sinne von einem ſolchen 
Baume gefprochen, obwohl in beſondrer Beziehung auf die Ex: 


enntniß des Guten und des Boͤſen und ihres Unterfchiebes von _ 


einander. Ein falcher Ertenntniffbaum fel naͤmlich jener im 
Parabiefe gewofen, von welchem nad) einem ausdruͤcklichen Verbote 
Gottes die erften Eltern feine Frucht genleßen follten. Als fie aber 
dennoch bavan genoſſen, hätten: fie nun aus ben Folgen biefer 
een Sünde erfanne, wie fehr das Boͤſe vom Guten verfchieden 
ki Die Vertreibung aus dem Paradiefe und mannigfaltiges Elend, 
infonderheit aber der Tod, felen jene Folgen geweſen, weil bie füns 
digen Menſchen num auch nicht mehr van dem Baume bes Las 
dens im Paradieſe eſſen durften, der fie unfterhlich gemacht haben 
würde, S. Geneſ. 2. una 3. Daß jedoch dieß ein bloßer Mythos 
fä, leidet keinen Zwelfel. Vergl. Erbfünde und ‚Suͤndenfall 


net Zuſſ. und die dart angefi hrten Streitſchriften. Wenn aber. 
Byron auf biefe beiken Bedeutunges des W Erbenntniſſbaum 


auſplelend fagt: - 
They, who know the most, 


Mest’mourn ide deugent rer the Fatal (raid; 
The treg of kanwladga ie nun than af live + 


—2 — iloſophi , ti der Baum der 
philo ſophiſch erwogen, unrichtig. Denn de 


iß iſt für den Geiſt in ber That ein Baum des Lebens, 


ja ſelbſt für den Körper in gewiffer Dinficht, wenn nur bee Menſch 
ui wie ein Kauft (f. d N.) nad —— ſolcher Dinge 
ſtrehe, weiche ibm, nun, einmal, verfagt Find, ſondern die natüm 
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tichen Gefege und. Schranken der menſchlichen Erkenntniß gehoͤ⸗ 
rig beachtet. 
Erkenntniſſgebiet — Erkenntniſſgegenſtand — 


Erkenntniſſgeſeß — Erkenntniſſgraͤnze — Erkennt, 


niffgerund — Erkenntniſſinhaber — Erkenntniſſ. 
kraft und Erkenntniſſkreis ſ. Erkenntniß, Erkennt: 


niffarten und Erkenntnifſtehre, die man auch eine Er⸗ 


kenntnifſwiſſenſchaft (gnoseologia, gnostica scil. sties- 
tia) nennt. Zu 

Erkenntniſſlehre. — Zuſatz zur Literatur dieſes Art 
kels: 1. Einleitende Schriften: Abel's Plan einer foftematiihen 
Metaphyſik. Stuttg. 1787. 8. — Barbili’s Briefe über dem 
Urfprung ber Metaphyſik. Altona, 1798. 8. (Iſt zugleich geſchicht⸗ 
ch). — Ueber die menfchliche Erkenntniß. Von G. E. Schulze 
Goͤtt. 1832. 8. (Verſuch einer neuen Grundlegung zur Metaphe: 
ſik). — Ueber das Weſen und die Entftehung des Erkennens un) 


über das hemmende Naturprincip. Bon Gerd. Aug. Ritgen. 
. Stuttg. 1834. 8. — 2 Abhandelnde Schriften: Thom. Can- 


panellae universalis philosophia s. metaphysicarum rerum 
jaxta propria dogmata PP. III. Par. 1638. Sol. — Darie- 
sii elementa mefaphysica,. Jena, 1743 — 44. 2: Bde. 4. m) 
Deff. Anmerkungen "Über einige Säge der wolfifchen Metaphyfi. 
Frankf. und Leipz. 1748. 4 — Abicht's Philoſophie der Er 
kenntniſſe. Baireuth, 1791. 8. — Calker's Urgefeglehre da 
Wahren, Guten und Schönen, oder Darſtellung der ſog. Dre 
pᷣhyſik. Bert. 1820. 8. — Afhenbrenner’s Lehrbuch, ber Pr 


taphyſik. Ein Verſuch über die Begründung der Harmonie vi 
Univerfums. Landshut, 1830. 8. — Ernft Reinhold's Zee 
tie “des menſchlichen Erkerintniffvermögens und Metaphpfie. ‚Gette 


und Erfürt, 1832—34, 2 Bde. 8. (B. 2%. enthält die eigentliche 
Metaphyſik, während B. 1. mehr Einleitung dazu fl); — Der 
pa einer Metaphyſik dee innem Natur. Bon Heine. Schwid 
Leipz.' 1834. 8. — Die Wiffenfhaft der Metaphyſik im Gmb 
eife. Bon Dr. Karı Phil. Fifher. Stuttg. 1834. 8. (Ein 
Verſuch, die hegel'ſche Dialektik mit der fchelling’fchen Naturpflr 
fophie zu verfchmelzen, obwohl der Urheber ‚biefer - jene für ein Mr 
res Begriffsſpiel erklaͤrt hat. S. Hegel und Schelling). — 
Syſtem der Metaphyſik, entwerfen von Beami o0. Vresl. 18%. 
8. (S. Branis 6). — Grundzüge der Metaphyſik. Von Ch. H. 
Weiße. Hamb. 1835; 8. ii Die Geneſts ——— Da 
GEW. Hinrichs. Armetaphipfiicher) CH. Heibelb. 1835; 8 — 
Die Gründprobleme den Metaphpfit, dargeftelb von Kart Ehrod: 
Bavrhoeffer. Matburg, 1835. & (Nah Brgen.— Gmb 
züge "der Metaphyſik. Von Sunbediffen. Mars. 1836. 8. — 
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Die Probleme und Grundlehren der allgemeinen Metaphyſik. Von 
Guſt. Dartenftein. Leipz. 1836. 8. (Nah Herbart) — 
Lehrbuch der Metaphyſik, nebft einem Grundriſſe der Geſch. ber 
Miloſ., nach der Grundinge von F. A. Muͤßlein's Wortefeheften 
bearbeitet von 3. B. Aymold. Abth. 1. Metaphyſik. Augsburg, 
1836. 8 — Von Haerbart's B. 1. S. 820. angeführter Allg. 
Metaph. erfchien 1829 der 2. Th. — Mit der ©. 821 (oben) 
angeführten Schrift von Eberfkein iſt zu verbinden Deff. 
Schrift: Ueber die Befchaffenheit der Log. u. Met. der reinen Perle 
patetiter. Halle, 1800. 8. — Die ebendaf, (unten) angeführten 
Grundfäge der analyt. Philof. ıc. find vom Graf v. Königsfeld 
in Kurland. — Vergl. auch den Zuf. zu Fichte _ 

Erfenntniß-Ob> und Subject f. Erkenntniß und 
Erkenntniffiehre. 

Erflärung. — Zufag: Bei den griechifchen Logikern heißt 
de Erklaͤrung Überhaupt oder ſchlechtweg Spos oder Opsauos, 
auch Aoyos, die Wortertlärung öp. ovouarıxzog 7 xara Askır, 
die Sach erklaͤrung Op. zrc ovoras 7 xar’ ovaay, und die 
Urſprungserklärung ög. ı75 ysreoswg 7 xara yerıcı. — 
Negativ heißen Erklärungen, die bloß fagen, was ein Ding ober 
Begriff nicht fe. Sie erkkaͤren alſo eigentlich nichts und drehen 
ſich oft im Kreife, wie: Ruhe iſt Mangel an Bewegung, und 
Bewegung ift Mangel an Ruhe, oder: Freiheit tft Abweſen⸗ 
beit der Mothmwendigkeit, und Nothwenbdigkeit tft Abweſenheit 
bee Freiheit. Kine Erklaͤrung foll aber beſtimmt explicite fagen, 
was im Begriffe implicite gedacht wird ober doch gedacht werden ſoll. 
Erkänßelt und Erkünftelung f. Kunft und tünft: 
triſch. — — — . 

Erkaß wird ſowohl von Schulden als von Suͤnden gebraucht, 
wiefern dabei nicht nach ſtrengem Rechte, ſondern mit Guͤte ver⸗ 
fahren wird, In beiderlei Hinſicht laͤſſt ſich ſowohl ein gaͤnzlicher 
oder totaler als ein theilweiſer oder partialer Erlaß denken. Wegen 
dee Eintheilung der Sünden in erlaͤfſliche oder vergebliche 
und unerlaͤſfliche oder unvergebliche ſ. Sunde Ne, 3. — 
Unerlaͤfflich heißt jedoch zuweilen bloß ſoviel als nothwendig, 
1 ©. wenn geſagt wird, dieſeß ober jenes muͤſſe unerlaͤfflich ges 
ſchehen, wenn man einen gewiſſen Zweck erreichen wolle. — Er⸗ 
laß bedeutet auch eine Mittheilung, durch die eine Vorſchrift ges 
geben oder ſonſt etwas bekanntgemacht wird, beſonders von Hoͤhe⸗ 
ten an Nieder: Daher ſagt man auch einen Befehl erlaſſen. 
— Manche ſagen kart er laͤfſlich und unerlaͤfſlich In Bezug 
auf Suͤnden auch kaͤſſitch und unlaͤſſlich. Dieß wuͤrde aber 
agentlich bedeuten, was man lafien-obes nicht laſſen kann. Solche 
Suͤnden kann esfrrilich auch geben, : naͤmlich infofern unläfftiche, 

Keug’s encylopäbifchphilof, Wörterb. Wh. V. Suppl. 2% 


& 
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als ein Menſch ſich fo daran gewoͤhnt hat, daß es werzigken⸗ 
ſcheint, als koͤnne er fie nicht mehr unterlaſſen. Aber das if doch 
etwas Andres, als wenn man eine Sünde unerläfflich oder unver: 
geblich (ieremiffi ĩbel) nennt. 

Erlebniß heißt alles, was man ſelbſt erlebt (emapfunden, 
geſchaut, gedacht, gewollt, gethan ober gelaflen) hat. Golde Er: 
lebniſſe find alfo die Grundlage der eignen Erfahrung, wenn man 
daraus richtige Ergebniffe zu ziehen verſteht. G. d. ®. mw 
Erfahrung. 

Erlernen ſ. lernen. 

Erloͤſung. — Zuſatz: Bei dieſem Artikel iſt auch Knoll 
philoſophiſch⸗ ertfige Entreurf | der Berföhnungstebee Galle 179 
8.) zu vergleichen. 
Eruſt und Scherz. — Zuſatz: Es giebt übrigens and eiun 

yerjtellten oder Sheiyernft beim Scherzen ſelbſt, To wie ein 
hochmüthige und eine eklig: —— Leptere 
nennt man [herzhaft auch Soaugrsöpfigteit, 

Eroberung. — Zuſab: Wenn das Erobernaggteht 
(jus occupationis bellicae s. expugnationis per arma) guf ran 
ganzen Staat ausgedehnt wird, der en Kriege befl egt und den 
Feinde beſetzt worden: fo verwandelt ſich der Kampf in einen 5 Bir: 
aigeungötrieg S. d. W. und Raubſtaat. 

Erogation f. Rogation. 

Eromanié ober Erotomanie —— 1. 45 

Yo, von gms, Tog, bie Liebe, und ugvıa, der MWahufun) de 
deutet eins bis zum Wahnſinne gefleigerte Derliehei, PET, im 
Deutfchen gleichfalls Liebeswuth nennt. * 
Gen nannten fie auch sawradrmyue (yon Aufeıy ober Außso- 

Bareıy, ‚nehmen, fallen) was ich nd —— auch da 
bloßes Ergriffenſein von der. Liebe oder eine Begeiſterung durch de 
—— bedeuten kann. Ylato unterſcheidet daher Im punpofu 

8.180. einen doppelten Kros, mie ‚iur Doppelte Kr 
bite — ovoaxięc (cvelestis) . und zardyuos —7 — 
behauptet von jenem: Egwru Iewr —— xci⸗ te 
TOV 04 xuguwrdroy FIVOS EIG: OREINS SG, EU —— xtxoo 


— —— Er fe}; ber Ye —— ana 


der Götter zur Tanana der Zuger 
Menihen. Vergl. Liehe.. . 

„+ Erotifch: — Kuſatz: Der Erotik Kegarım pr Tr 
Liebeskunſt) fegen Manche die Anterotit — dub 
druck kann Aber ſomohl Die-Runft bedeuten; . wir; 
liebten zu erwecken, als auch ‚bie a fi durch * * 
ohen bie: Liche gu: vamahan. avs Die ſchon a eatflanbens Eike 
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der zu unterdrüden; worauf ſich Ovid's remedia amoris beziehn. 
Dergl. Anteros u. Eraftil 

Erregbarkeit. — Bufag: Vergl. auch Irritabilitaͤt 
nebſt Zuf. und die, dafelbft angeführten Schriften. 

Erfheinung. — Zuſatz: Diefes Wort wird auch von an: 
geblihen Wahrnehmungen folder Dinge gebraucht, die efgentlich 
keine Begenflände finitliher Wahrnehmung find; wie wenn von 
Geifters oder Gefpenfter = Erfcheinungen, Engels oder Teus 
fel- oder Götter: Erfcheinungen die Rede ift. Diefe Erfcheinuns 
gen aber beruhen bald auf Fäufchungen von Seiten Andrer, bald 
auf Taͤuſchungen unfter ſelbſt durch —— bald auch auf 
beiderlet Taͤuſchungen zugleich. Die Philoſophie kann daher nur 
warnen, daß man in Bezug auf ſolche Erſcheinungen, die auch Ge⸗ 
ſichhte, Viſionen, Phantasmen oder Phantasmagorien 
heißen, ſtets auf feiner Hut fel. Vergl. auch Geiſterlehren. 8. 
Geiſterſeherei und Geiſterwelt. u | 

Erfigung ift bie Etwerbung eines Eigenthums durch Tan: 
gen Befig und Gebrauch ohne Einfpfuch von’ Selten Andrer, und 
Kt daher“ unter den Begriff "der Verjährung S. d. W. 
und Befis. N 

Erflaunen f. Staunen. "000 

Srftie Philofſophie (philosophia ‚prima, 7 npwrn gQulo- 
vogıa) iſt ein zweideutiger Ausdruck, ber ſchon bei Ariftoteles 
vortongmt. Nimmt man ihn chronologiſch, fo iſt darunter bie 
ättefte Phitof. zu verflehn, mit welcher das Philoſophiren felöft 
et begann. Diefe Läffe fi aber nicht beſtimmen, weil anfangg 
Philofophie, Poefie und Religion mit einander Hand, In Hand gin= 
IR, ihrz Trenynung auch nicht auf einmäl, fondetn nut allmaͤhlich 
geſchahe. Haͤtt man“ aͤlſo die loniſche Philoſ.' für die erſte in 
dieſem Sinne, fo iſt dieß fon ar ſich nicht erweislich, und wuͤrde 
doch mir in Bezug auf die grlechtſ he Philof, gelten.“ S. beide 
— Yuc vergl. Alte Philoſ., Geſchlchte bet Phi⸗ 
of. und vehologie, Ninimt man ' Aber, jenen Ausdruck 
dynamifch für befte ober vorzüälicfte roh, fo iſt ble 
Veſtimmung noch weniger’ moͤglich. Veryl. Et Hildfoph. We: 
gen einer noch. andsen Bedeutung jeneß Aust ag abrt f Erftes 


Me Te — 
Eyhgeburter zcte — BZuſa ine Ontetaien wiſchen 
dem haußii — ft ag bitche ipolitiſchen) Erſt⸗ 
pure fe AJE jiwar gegtänbet nach din gegenwärtigen Werhättnif: 
Meiſn Ihrem Utfpelinge nach fallen‘ die bildern Alten des PH= 
mogeniturrechte offen Jar 58* Es iſt vom Haufe auf 


den Staat ‚Thergegn „N diefen als’ ein arößeres Haus 
as RRNEISR Ba a 
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ber gemein, daß, menn ber Erftgeborne wegen Bloͤd⸗ ober Wahn⸗ 
finns unfähig ift, fein Vorrecht auszuüben, es auf den Nidfe 
gebornen übergeht, fowohl im Haufe als im Staate. ©. Bos- 
horn de jure primogeniturae. eben, 1649. — Fuchs de 
_ praerogativa primogeniturae. Wittenberg, 1692. — Buddens 
de successionibus primogenitorum. Siena, 1695. — Ladol- 
phi introductio in jas primogeniturae. Jena, 1703. — Die dei 
Schriften, Jacobi a Saa tract. de jure primogeniturae — 
Ludov. Molinaei. tract, de jure primogeniturae [gegen di 
vorige] — und Goldasti discept. de jure repraesentationis in 
primogenitura , erfchlenen zufammen zu Han. 1604 und ix 
Frankf. 1615. 

Ertrag f. Eintommen. — Das Zeitw. ertragen be 
deutet aber nicht bloß ſoviel als einbringen (in melden Fale 
man boch fieber eintragen fagt, während das Hauptw. Ein: 
trag "mehr für Abbruch gebraucht wird, beſonders in der Re 
densart: Eintrag thun) fondern auch foviel als dulden. Auf 
fagt man bann wohl zur. Verſtaͤrkung des Begriffe gebuldig er: 
tragen; was alfo nicht pleonaftifch iſt, weil es möglich wäre, da 
Jemand zwar überhaupt etwas ertruͤge ober duldete, aber dod mit 
Unwillen oder Verdruß, folglih ohne Geduld S. d. W. und 
-bie Sormel: Sustine et abstine! 

Ernudition (von erudire, unterrichten, belehren, vigentid 
aus dem Rohen [e rudi] herausarbeiten) ift ſoviel als Geleht⸗ 
ſamkeit (f. d. W.) wiewohl e6 auch zuweilen für Gefdidiid: 
keit ſieht. &. Selhil. | 

Eruiren (von eruere, ausgraben, auswühlen) hat auf 
diefer eigentlichen Bedeutung auch die des geiftigen Erforfhens 
oder Unterſucheüs. S. Erforfhung und Unterfuhung. 
...  Erwäplung (eleclio) f. Wahl und Waͤhlen. Wiefen 
man darunter ine göttliche Vorherbeſtimmung (praedesünatio) fr 
ſteht, f. Prädeftinatianer, auch Gnadenwahl. — Ye 
einer andern (nämlid, wiſſenſchaftlichen) Erwaͤhlung, die. man lie 
ber Auswahl nennt, ſ. Eklekticismus. 

Erwärmung .f. Wärme, a Fr 

Erwartung (exspectätio) kommt het von Warte, mb 
des Wort einen. erhahnen Ort bezeichnet, „non woͤ man in die 
Ferne ſchauen kann, um etwas’ zu gewahren 'ober waͤhrzu⸗ 
nehmen. Im Allgemeinen aber., verſteht man darunter "die mit 
einer gewiſſen Spännung des Gemüths verknüpfte Vorftellung ein 
Möglihen als eineß künftig (fruͤher ober fpäter) Wirklichen. It 
daffelbe .ettnag Angenshrnes, Mügliches oder WBures: fo Helft di Er 
mwartung Höffntung. IE es Dagegen etwas Unangenehmes, Chi 
liches oder Böfes: fo heißt fie Furcht ober Befuͤrchtung. Dei 
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wich begehrt, hier verabſcheut; und das verſetzt oben das Gemuͤth 
ia jene Spannung, die auch, ſelbſt im erſten Falle, in Aengſtlich⸗ 
keit uͤbergehen kann; beſonders wenn man zwiſchen Furcht und 
Hoffnung ſchwankt. Dabei iſt die Einbildungskraft vorzüglich im 
Spiele, indem fie uns das ſchon Erlebte, alfo Vergangene, vors 
fpiegele, dem das Künftige mehr oder weniger aͤhnlich fein werde. 
Dober kann man auch fagen: Hoffnung und Furcht, Ddiefe beiden 
großen Hebel aller. menfchlichen Zhätigkeit, beruhen auf Erwar⸗ 
tung ähnlicher Fälle (exspectatio casuum similium), Es 
bangt dieß wieder mit einem Gefege ber Ideenaſſociation zuſam⸗ 
men, nämlich dem Belege ber Aehnlichkeit. S. Affociation. 
Daß auch bie Thiere, beſonders die uns näher ftehenden, das Aehn⸗ 
liche erwarten, alfo hoffen und fürchten, leidet keinen Zweifel, Man 
würde fie font gar nicht einmal abrichten und lenken können. 

Erwartungsrecht. — Zuſatz: Dahin gehören auch bie 
foomannten Erpectanzen ober Anwartfchaften, auf gewiſſe 
Aemter, Pfeunden ꝛc. Denn fie befichen in einem mehr oder we- 
niger begründeten Anfpruche, ben man baber, wenn er auch nur 
die äußere Form des Mechtes hätte, wohl ein Erwartungsredt 
(us exspeelandi) nennen kann. ©. Anwartſchaft. 

Erweichung, pſychiſch genonmen, bedeutet bie Umſtim⸗ 
mung des Gemuͤths zu fanfteren Gefühlen (Milde, Wohlmwollen, 
Theilnahme an Andrer Wohl und ehe) fei es durch articulicte 
oder unartieulirte Töne, durch Rede oder Gefang; wie man. von 
Orpheus, Amphion und andern alten Dichtern oder Tonkuͤnſt⸗ 
lm erzählte, daß fie buch ihre Kunft Löwen und Tiger gezähmt, 
Bäume und Steine in Bewegung gelegt, ja fogar die Gewalt der 
Ströme und Stürme gebrochen hätten — nad Horaz (od. 1, 
12.) in Bezug auf den Erfigenannten: 

Arte materna rapidas morantem 
Fluminum lspsus celeresque ventes, 
*  Bilaadum et auritas fidibus canoris 
Dusere quercus. 


Solche Wunder koͤnnen freilich unfre Dichter und Tonkumſtler nicht 
mehe thun. Aber menfchlidhe Herzen koͤnnen fie noch immer ers 
weichen, wenn fie nur echte Kuͤnſtler find. 

Erwerben. — Zuſatz: Die-Ermerbung von Gütern kann 
fh fowohl auf innere Güter (Kenntniffe, Fertigkelten x.) als 
auf außere (Grundſtuͤcke, Gelber ıc.) beziehn. Die Erwerbung 
duch Befisnahme herrenloſer Sachen iſt eine urfprüngliche (ad- 
qaisitio originaria s. primitiva) bie busch Annahme fehon eigen: 
tümticher Sachen mittels Vertrags, vote durch Kauf und Tauſch, 
eine abgeleitete (adguis. derivativa). Denn Niemand koͤnnte 
auf dieſe Weiſe etwas von Anden annehmen, wenn Niemand 


% 


374 Erziehung: 


etwas auf jene Weife 8 dem Seinen haͤtte maͤchen koͤnnen — 
Durch Gewalt oder Bettug kann rechtlicher Weiſe nichts tr 
worben werden, wenigſtens im Privat⸗Verhaͤltniſſe der Drenfchen. 
In dem oͤffentlichen Verhaͤltniſſe aber, welches zwiſchen Voͤcker 
oder Staaten ſtattfindet; macht der Krieg in dieſer Beziehung eine 
Ausnahme, weil derfelbe, wenn er einmal beſchloſſen iſt, nicht an 
der geführt werden kann, als dadurch, daß Einer den Andern zu 
bewältigen oder zu überliften ſucht. S. Krieg und Erobe: 
tung. Die Vernunft kann aber doch auch dieſe Ausnahme nick 
an fidy billigen, fondern mur als Nothmittel zur Entſcheidung von 
Rechtöftreitigkeiten zwiſchen fo großen Menfchenvereinen beim noch 
unvollfommnen Zuftande derfelben geſtatten, indem die Dernmft: 
foderung eigentlih auf ben Frieden, und zwar auf einen bau: 
haften, alfo auf den ewigen Srieben gerichtet iſt. ©. beidek, 
Erziehung. — Zufag zur Literatur dieſes Artikels: Denk 
reize, oder über die Erziehung des Menſchen. Bon W. Pfaff. 
Danau, 1832. 8. — Weber den Begriff der Erziehung, das Ver 
haͤltniß dee Erziehung zur Bildung x. Bon Dr. 3. C:%. Hein 
roth. Leipj. 1336. 8 — Plato's Erziehungslehre als Pie 
gogik für die inzelen und als Staätspädagogfl. Aus dm Un 
lem dargeftellt von Dr. Aler. Rapp. Minden, 1832. 8. Op 
ter gab Derf. aud; die Stantspädagogit des Ariſtoteles We 
aus. Hamm, 1837. 8. — Bon Niemeyer’s Grunbfägm de 
Erziehung und des Unterrichts erſchien die 9. Aufl. zu Hol, 
1835. 8. — Bor Gruͤſer's Divinitaͤt ober Ptincip ber eins 
wahren Menfchenerziehung ıc. erfchien die 3. Auft. gu Hof, 18%. 
2 Thle. 8. — Rauer über fittliche Erziehung der Menden und 
Völker als erſtes Beduͤrfniß der Zeit. Leipz. 1833. 8. — Rh 
Schwarz über religiofe Etziehung. Hamb. 1834. 8. — Date 
ben in feiner Bläthe,..oder Sittilchkeit, Chriftenthum und Erir 
bung in ihrer Einheit. Bon F. 9. Eh. Schwarz. Lei. 18T. 
8. — Die Grundfähe der Phnfiol. angewanbt auf die Erhalt 
dee Sefundheit und die Verbeſſerung geifliger und Lörpeclicher & 
siehung. Bon Dr. Andre. Combe. Deutſch von. Dr. g. Reid: 
meifter. Leipz. 1837. 8. 1. ef. — Syſtem der Erziehung ede 
philof. Grundlage zur Erziehung und Bildung des Menſchen. "er 
Br. Joh. Theod. Rottels. Bonn, 1837. 8. — Saul um) 
Leben. Vorträge u. Abhandlungen pädig.: Inhalte. Won Dr. ® 
'E. Weber. Halle, 1837. 8. — Die Erziehung des Menſchn 
anf feinen‘ berſchiednen Atterdftufen. Hamb. 1836. 8. Th. 1. R 
eine Ueberfegiing der Schtift der Fran Neder de Sauſſet⸗ 
de Peducätion progressive, beforgt von X. v. Hogguer m !- 
dv. Wangenheim. — Dit Maximes Bar Yeducation des | 
von Lamp. de Sallgkuc find ein franzöfifches Lehrgedicht, wi 
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di —— vom · Abbe Quitlet, bie aber mehr bie Erzeugung 
ſchoͤner Kkuder ab die Etyiehung betrifft. — J. P. F. Rithter’s 
Lewand und der Lady Elifab. Hamilton Briefe uͤber die Er: 
ſiehung enthalten zivar auch viel Gutes, find aber mehr Popular, 
als swiffenfhaftikh: Ebenſo Eriebrich’6 II. leltre -aur l’eduer- 
ton. — Dh Erzikhrihg männlicher und toeiblichee Kinder beruht 
allerdings In der Hauptſache auf denfelben Grundfägen; weshalb 
such Pidto in feiner Nepublik beiden eine durchaus gleiche öffent: 
liche Erziehung begeben wiffen wollte. Da jebod der Geſchlechts⸗ 

une en wichtiges Moment ift und dad Weib eben feiner ge: 
ſchlechtlichen Beſtimmung wegen mehe dem Haufe als bem Staate 
angehört: ſo tft ihm die haͤusliche Erziehung angemeſſener, als die 
in Öffentlichen Anſtalten, wenn auch Mädchen in folder Unterricht 
empfangen moͤgen. ine gelehrte Bildung im eigentlichen ‚Sinne 
aber pafje wohl nicht für Frauen. ©. d. WB. Andy vergl. bie 
nöd, immer brauchbaren Briefe Über die Erziehung der Frauenzim⸗ 
met. Berl: und Stettin, 1773. 8. (Anonym, angeblich von 30: 
bei) und Fenelon's Schrift de Féducation des filles. Par. 
1887 ild 1697. 12. deutſch von Kranke. Halle, 1698: 12. 
md zugleich mit Locke's Schrift über bie Erziehung der Kinder. 
Leipz. 1708. 8. — Zu Krug’s Schrift: Der Staat und die 
Schale ober Poli. und Paͤdag. Lauch in Deſſ. Hefammelten 
Schrifein, B. 3: Mr. 2.) erfchlen noch ein Nachtrag unter dem 
Titel: Sol man die Erziehung der Jugend wieder den Mönchen 
und inſondecheit den Jefuiten anvertrauen? Leipz:. 1836. 8. — 
In geſchichtlicher Siehe iſt noch zu bemerken: Geſchichte der Er: 
zichung und des Unterrichtd in weithiſtorifcher Entwickelung. Bon’ 
Dr. Re Cramer: Elberfeld, 1832-36. 8. B. 1.0.2. Das 
Alterthum betreffend: Zum Theile gehören alich hieher Dr. Ehr. 
Koch's Grundſaͤte der Erziehung, des Unterrichts, und ihrer Ge: 
ſchichte nach NRiemeyer und Ruhkopf. Mit einem Vorw. von 
Dr. Chr. Wagner: A. 2. Marburg, 1836. 8. — Mit be: 
fondret Hinſicht auf unfre Zeit iſt gefchrieben: Pädägogik od: Er 
ziehnngs⸗ m. Unterrichtst. nach ben Anfoberihgen der Gegenw. Bon 
Aug. Arnold. Koͤnigsb. 1837. 8. 

Erzphiloſ or (archiphilösophusj bebeutet eigentlich den 
etſten Phildſophen. enn bie Borſatzſylbe erg kommt ber vom 
altvertt. art, welches ber Poſitib von eriro, eher, und eristo, et⸗ 
Pet, iſt und welchem auch dab griech. apxn, der Anfang, ent: 
ſiht; woraus apxı in den zuſammengeſetzten Wörtern apyıaroog, 
er Arjt, apzıfovAog, eifter Rathgeber ıc. entflanden. Nimmt 
man im ben Ausdruck Erzphiloſoph chronologiſch, fo laͤſſt fich 
iR ir ſte Phllofopf der Bett nalh gar nicht beſtimmen. 
Vergi. erfte Philofophie. Nimide inan tn aber dynamiſch, 
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fo iſt ebenſowenig zu ſagen, wer bes erſte Philoſoph dem 
Range. nach ſei, d. b. mer bis jetzt am beſten philoſophirt und 
ſomit auch wohl die vollkommenſte Philoſophie aufgeſtellt habe. 
Manche haben freilich zu verſtehen gegeben, daß ſie ſelbſt es ſeien. 


Die boͤſe Welt bat aber immer daran gezweifelt ober wohl.gar zu 


ſolchen Prätenfionen gelacht. Andre wurden von ihren Schuͤlern 
oder Anhängern dafür erklärt, 3. B. Pythagoras, Sokrates, 
Dlato, Arifloteles u. A. Wiewohl nun ber Legtgenannte am 
längften dafür gehalten worden: fo hat er doch dieſe Ehre neuerlich 
wieder an Leibnig, Wolf, Kant, Fichte u. U. abtreten mül: 
fen. Aber auch fie haben bafjelbe Schidfal gehabt. Und fo wird 
ed. wohl fortgehn bis an's Ende ber Tage. Denn es pflegt immer 
ein Erzphiloſoph den andern zu flürgen. S. des Verf. Schrift: 
Schelling und Hegel, ober bie neuefte Philofophie im Vernich 
tungskriege mit ſich felbft begriffen. Leipz. 1835. 8. 

Escendenz (von escendere, aus: und anfleigen, 3 2. 
aus dem Schiffe an’6 Land) iſt eigentlich .ebenfoviel als Ascen: 
benz, Die Mopftiker brauchen aber jenes Wort Lieber, um bie 
Aufnahme des Menfhen in das göttliche Weſen zu bezeichnen. 
S. Myſtik. Bet den Alten kommt escendentia nicht vor, wohl 
aber escensus. . - _ 

Eihenburg — Zuſatz: Bon. feinem Entwurf einee Theo⸗ 
vie und Literatur der ſch. Wiſſ. erfchien 1836 eine 5. Aufl. von 
Mor. Pinder.— . 

Eſchenmayer. — Zufag: In einer Geſch. und Belhe 
bung der Univerfi Tübingen wird er Karl Adolph von Eſch 
genannt und weiter angegeben, baß er 1770 zu Meuenburg gebe 
sen fei, anfangs auf der Karls⸗Akademie zu Stuttgart ftudirt hab, 
dann auf der Univerfität zu Tübingen, und zwar Medicin. Auch 
Hab’ er fi eine Zeit lang in Göttingen aufgehalten. Nachher fei 
er 1800 Stadt: und Amts = Phyjilus zu Kirchheim: unter Ted, 
1812 aufßerord. Prof. der Phltof. und Med. zu Tübingen, 1818 
ord. Prof, det prakt, Philof. geworben. Allein im I. 1836 mad 
er auf fein Anfuchen in Ruheſtand gefest, und begab fich dumm 
wieder zuruͤck nach Kirchheim. — Neuerlich bat er noch folgende 
Schriften herausgegeben: Ueber die Abfchaffung ber Todesſirafe. 
Tüb. 1831, 8, (S. Todesftrafe) — Grundriß der Naturphe 
Iofophie. Ebendaf. 1832, 8. — Die hegel’fche Religionsphiloſophie 
verglichen mit dem chriftlichen Principe. Ebendaſ. 1834. 8. De 
Verf. fällt darin ein ‚fehr ſtrenges Urtheil über jene Meligionsphilel. 
S. Hegel, Zuſ. Ob es aber ein echt philofophifches Werfahen 
fei, eine Religionephilof. nad) einem pofit.= veligiofen Principe, fi 
es das chriftliche oder ein andres, zu beurteilen, ließe fich bezwei⸗ 
fein, Freilich hat H. ſelbſt durch bie häufige Entlehnung poſitid⸗ 
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nligiofee Formeln aus ben chriſtlichen Religiensurkunden ober gar 
aus der kirchlichen Dogmatik, um feiner Philoſophie einen orthos 
den Auſtrich zu geben, ob er gleich die Formeln In einem 
ondern (oft ſehr heterodoren, nämlich, pantheiftiihen) Sinne nahm, 
zu einer folchen Beurtheilung finen Gegner herausgefodert. In⸗ 
deſſen wär’ es wohl des Philofophen würdiger gewefen, die Anz 
nahme diefer Hexausfoderung ben pofitiven Theologen ˖ zu überlaffen. 
In einer andern Beziehung hat E. an den ‚neueften theologifhen 
Etreitigkeiten durch folgende Scheift theilgenommen: Der Iſcha⸗ 
notismus unfter Tage. Tuͤbing. 1835. 8. Ih. 1. Es ſoll ndms 
ih diefe Schrift eine‘ „Zugabe zu dem juͤngſt erfchienenen Werke: 
„Das Leben Sefu von Strauß”, fein und beweiſen, baß bier 
fe Str. durch feine mythiſche Erklaͤrungsart des Lebens J. gleiche 
Im ein zweiter Judas Iſchariot geworden. Str. aber hat da⸗ 
gem in der Borrede zum 2. Th. feiner Schrift, deſſen Erfcheinung 
der alzu feurige Philoſoph nicht abwarten, wollte, diefe Widerlegung 
eine „Ausgeburt der, legitimen Ehe zwilchen theologifher Ignoranz 
and religioſer Intoleranz ‚- eingefeguet. von einer ſchlafwandeln⸗ 
„sen Philofophie” genannt. Das letzte Prädicat bezieht fich 
mol auf E.'s Theilnahme an neuen ‚Geiftererfcheinungen, über 
neide die unter Geiſterlehre und ‚befeffen nebft Zuff. ange 
fühtten Schriften von Juſt. Kerner weitere Auskunft geben. 
Darauf bezieht ſich auch wieder E.'s neuefte Schrift: Conflict zwi⸗ 
(hr Himmel und Hölle, oder der. Daͤmon eines befefienen Maͤd⸗ 
Gens beobachtet von E. Nebſt einem Worte an Dr. Strauß. Tüb. 
137. 8, (Hiernach follte man beinahe glauben, baß der Verf. - 
nt von einem Dämon, we nicht befeflen fei, doch zuweilen ans 
ohten werde). — Außerdem bat E. in früherer Zeit auch einige 
mediciniſche Schriften herausgegeben, die aber nicht hieher gehören. 

Eferual (von e, aus, und sexus, Gefchlecht, männliches 
oder weibliches) heißt ſoviel als, geſchlechtlos, indifferent oder 
zul in gefchlechtlicher Hinſicht. S. Geſchlecht und Serual 
Ifem Bel den Alten aber kommt nicht einmal sexualis, ges 
ſchweige esexualis vor. \ 

Eſotiſch und erotifch (von zow, brinnen, und .ekw, 
taugen) heißt überhaupt einheimifch und auslaͤndiſch. Doch iſt das 
ehe Wort nicht fo gebräuchlich als das letzte, welches fowohl von 
usländiihen Thieren und Pflanzen, als von ausländifhen Eins 
ühtungen,” Gewohnheiten, Sitten ıc. alfo im phyfilden und. im 
metaliſchen Sinne gebraucht wird. Auch kommt bei den Alten nur 
urxog vor, nicht aowrıxog, Beides darf aber nicht verwechfelt 
“en mit ebwzegixog und zowsepıxog, befonders in Bezug auf 
de Philoſophie. S. Efoterifh und eroterifc. Auch vergl 
stifomanie. | 2 ZZ 
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Effäer oder Effener. — Zuſatz: Als Bitte ober Reli 
gionspartei betrachtet waren dieſelben wahtſcheinlich ein Zroeig ober 
eine Tochtergeſellſchaft der ägpptifchen Therapeuten. Ob und wi: 
aber der Stifter des Chriſtenthums mit Ihnen in Berbindung geſtan 
den, möchte ſich wohl nicht mehr ausmitteln laſſen. 
Eſſen md Trinken bedarf an fi) keiner Erklärung. Die 
Bemerkung aber dürfte Hier nicht am unrechten Dite fein, dab mın 
dad Ueberniaß in der Ausuͤbung diefer organifchen Function unit 
Körpers zur Erhaltung deſſelben nicht richtig durch Freſſen um 
Saufen bezeichnet und baher den unmaßigen Effer mi 
Trinket einen Freſſer und Säufer nennt. Denn wiewehl 
man biefelbe Funckion: Bei bernünftfofen Nieren anders als be 
Menſchen bezeichnet; weil der Menſch, inſonderhelt ber gebifbete und 
gefictete, ſich dadei in der Regel mit einem gewiſſen Anſtande be 
nimmt: fo pflegen doch die Thiere, welche unabhaͤngig dom Der 
ſchen lehen, nicht unmatßit in Geriuſſe der Nahrungswilttel zu fe 
Sie fättigen ſich nur dB: fie ſtillen ihren Hunger und Du, 
weil Dieb. ein natutliches Bedurfniß tft: Der Menſch alllin geht 
datuͤber hinaus, weil er auch hier zu viel. kuͤnſtelt und ſich bedunh 
zum Urbermaße verleiten laͤſſt; was dann auch wohl Thieren begeg 
net, die mit dem Menſchen leben, wie beit Elephanten, wenn mın 
er Beirhrittbein reicht. Ucbeigens vergl. Erkährung md RE 
X. 2 
Eſſenz. — Bufag: Wie dab Weſentliche eshehtinle heift, 
ſo das Atterroefentliche extraessentiaie. Doch konimen biefe Ant 
druͤcke bei den Aten nicht vor. Nur essentia findet man ſchen bei 
Quinctitian (instit. orat. VIII; 3). Wegen der qninka esser 
ba ſ. Quinteſfenz und Exiſtenz nebſt Zuſſ. 
Ethik. — Zuſat? Ethismas ode Erhiceischas ik 
viel als Motalidmus über ſenrhe Denkart id - Handlangdiont 
Überhanpt..- Doch bedeutet bei der Alten eDlchzok (dom edlem 
gewoͤhnen) allth Gewoͤhnung oder Bewohneit, unb H9sapos (mM 
mIıleiv;, felgelt‘ ober - feihen) das Durchfeihen: -oder- Filtriren. — 
Statt 79107 findet man bei den Alten auch 'eFich, teil 796= 
edoc, mos. Da mir jenẽes elgeiitfich ein bloßes Adjettiv If, I 
kann man eberfotwohl-Ertcabnun; Beientia; HG Teyrh; ar, MU 
denken. Im lebten Kalle würde alſd Ethik nicht eine Bitten: 
Lehre, fondern eine Sittenkünft bedeutin: wie map auch 8% 
geublehre und Tagendkunſt unterfchieben hat. Manche hm 
daher, um jene beſtimmter zu bezeichnen, Ueber Ethikolo gie, (on 
Aoyos,: bie Lehte). WA ven Älten übte finder man 79melaye 
nicht. — Wegen ber Literatur TE Praris und Zugendiehtt 


Buff. 
Ethikosmologie ober richtiger Ethikokobmologie 
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R ebenfo, wie das unmittelbar vorhergehende Wort, neugebilbet, in⸗ 
dem man in ber Mitte noch xoonos, bie Welt, eingefchoben,; um 
De Lehre zit bezeichnen, die atis einer Bettachtung des Moralifchen 
vom Standpuncte einet allgemeinen oder ſog. höhern Weltanfchaus 
ung hervorgehen fl. Dübel kann es aber freilich leicht gefchehen, 
daß das Ethiſche fich in ein Phyſiſches auflöft ober der vom Ges 
viſſen ſanctionirte Unterfchieb des Guten und bes Boͤſen aufgehos 
ben wird. &o. iſt 28 fehe vielem Pancheiſten ergangen. S. Pan 
theisnus a, 3 ‚ Wer aber in ber That an Gott als den Urgrund 
einer ſittlichen Weltordnung glaubt, ber wird nicht unterlaſſen koͤn⸗ 
na, auch dab Weltganze Überhaupt aus einem morlifchen Ge 
fihtspunete zu betrachten. S. Gott n. 3. und Weltordnung. 
Ethnarchie (eIvupyıa, von EIvos, das Voll, und ap- 
zeirg bereichen) bedeutet bie Behertſchung ober Regierung eines 
Volteß, dann auch die Macht. und Würde eines edvanyre 
Volkeͤherrſchers oder Sthatsoherhauptes. S. d. W. und 
Volksherrſcchaft nebſt Sf. © rn 
Ethinicismub. — Zufätz: Mahthe Tagen auch abgekuͤrzt 
Erhntemilrs. Doch. kommt bei ben Alten weder eIvıauog noch 
Smziouog vor, wohl aber eIwiorns ober edvring, der von einem 
Colte iſt, populiris, ein Landemann. Bei ben Reugriechen beden⸗ 
tet —** eine volkthuͤmtiche Gefintung oder nationale Denkatt. 
Ethographie (von 27905, Site, und yocpeır , ſchreiben) 
dentet Sittenbefcreibung, auch Charaktetzeichnung oder Charakters 
geittde, ſei es dürch Bild oder durch Wort und Schrift. Wie: 
fr die fegtere don moralphilofophifchen Principien ausgeht, heißt 
Me eine philof: Ethographie: Der Urheber einer ſolchen Dars 
ſohung heißt daher Auch felbft ein philoſ. Erhograph, mie 
Theophraſt. S. d. N: — Ethologie von demf. und Aeyem, 
ſegen) könnte daſſelbe bedeute. Doch bezieht man es meiſt auf 
deematiſche Darſtellungen ber Sitten iind Charaktere, wo zur Rede 
auch Geberbe und Handlung (gestus et actus) kommt. Darum 
hichen bei den Akten auch Schaufpiel= Dichter und Spieler, befons 
fmitfche, Echologen. Die Sittenichre aber nennt man lies 
in Ethiko iv gie dder ſchlechtweg Ethik. ©. d. W. nebſt Zuf. 
— Ethopsik (dom demf. und dry, machen) bedeutet gleichfalls 
die Nedybitdung oder Darftetung von Sitten und Gebräuchen, bes 
ſonders wiefern fie bramatiſch, 'alfo ine elgenthuͤmliche Art der 
Rohmahung oder Nahahmmurg iſt. Sonaih koͤnnte man den 
thologen auch einen Ethopokten nennen. Manche verſtehen 
er unter Ethopsle auch eine rhetotiſch⸗ moraliſche, desgleichen, eine 
hy Darftellungsart;, wiefern dabel der moralifhe Charakter 
ber fp henben Perſonen Hervortritt oder jede ihrem Charakter ges 
mij fprikie, — Wet dem altgriechtfchen Schriftſtelern kommt ubtl⸗ 


380 Etymologie. Eubämonie 
’ gene nur 7F0ypapog und 7Foypaper» ‘vor, aber nicht 7Foyoapıa. 
" Dagegen findet ſich bei: ihnen fowohl 7730Aoyos und 7Foleyu, 
als FoAoyın, wie auch 7Fanosog, ndonosıv und 7Fonous, 
aber niht m3ongınans, obwohl nFonomrmos. | 
Etymologie — Zuſatz: Außer Borelli's princpi 
della scienza etimologica vergl. auh: Wilh. Wachs muth's 
Andeutungen zur Begründung der. Etymologik als Wiſſenſchaft (ie 
Deff. und Fror. Günther’s Athendum. B.2. 9. 1. S.1f) 
und: Etymologiſche Forſchungen auf bem Gebiete ber inbogerman: 
fhen Sprachen, mit befondrer Beziehung auf die Lohtammandiung 
im Samskrit, Griechiſchen, Lateinifchen, Litthauifchen und Gothi⸗ 
ſchen. Von Dr. Aug. Froͤr. Port. Lemgo, 1833. 8. (Ga: 
finnig, aber nicht frei von etymologifchen Vorurteilen. Iſt deq 
feihft die Exiſtenz eines indogermaniſchen Sprachſyſtems für man 
Sprachforſcher noch zweifelhaft). — Wil man aber recht wunder 
liche Etpmologien leſen, fo vergl. man bie anonyme Brofhär: 
Einladungsſchrift an den Hrn. v. Voltaire, bie theologifche Doctor 
würde in Deutfchland anzunehmen. Berl. 1773. 8. Da mid; 
B. ©. 24: gefagt, man könne den Namen der PhyiLis herleiten 
.  entweber von: fühlen (ſtatt fühllos) weil mande Maͤdqen ſo 
ſproͤde Teien, daß fie kein Gefühl zu haben fcheinen, ober von fül 
len, weil mande Mädchen von Liebe ganz voll oder erfüllt rim, 
ober von Fuͤllen (Kohlen junges Pferd) weil manche Maͤdchen 
fo ausgeläffen ober Iuflig wie dergleichen Thiere feien. (Hor. el 
2, 5). Das ift freilich nur Satyre, um bie Fehler der Ems 
Iogen zu rügen. Wenn man’ aber bedenkt, daß bie Etymologen 
Tucus nicht bloß von Auxog, der Molf, weil bie Wölfe gern IM 
dunkeln Gebölzen ober Hainen weilen, von Aus, die Dämmerung, 
weit in Hainen auch bei Tage nur ein ſchwaches ober halbes Licht 
fi, von Iuere, mafchen, reinigen, büßen, weil man Hain dt 
als heilige Reinigungs> oder Sühnörter gebraucht habe, fündem 
auch fogar von lucere, leuchten, nämlid) per antiphrasin a MM 
Iucendo abgeleitet haben: fo möchte jene Satyre wohl treffend Min 
Eudaͤmonie. — Zuſatz: Die Eubämonologie M 
Giüdfeligkeitstehre (Aoyog zuegı Tns evdasuorag) IR dM 
den ſtrengern Eudämoniften an bie Stelle ber ganzen Ethiko— 
Logie ober Sittenlehre gefegt worden, waͤhrend fie von mini 
ſtrengen nur als zweiter Thoil derfelben betrachtet und behandelt 
wurde, fo daß fie auf bie Aretologie ober Tugendlehre ek 
ben erſten Theil bloß folgen follte. Das koͤnnte man ſich 
wohl 'gefalfen laſſen, da fi nicht leugnen laͤſſt, daß die 
oder die gewifienhafte Pflichterfuͤllung auch viel Einfluß auf unfet 
Wohlſein oder die menfchliche Gluͤckſeligkeit habe. Wenn aber maR 
he Eudämoniften (x B. Aler.. v. Joch oder Hommel, Ai 
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Belohmmg und Strafe nad tärkifchen Geſetzen. A. 2: Baireuth 
und Lelpz. 1772. 8. 8. 138. ©. 170.) den oberften Grundfag 
ihre Moral fo ausgedrüdt Haben: „Wer tugendhaft lebt, wird 
gluͤklich“ — fo iſt dieß ein felfames Quid pro quo. Denn 
1. iſt das Sein praktiſches Gebot, fondern bloß ein theoretifcher Lehr⸗ 
(6, der einen urfprünglichen, alfo nothwendigen Zufammenhang 
wilden Zugend und Süd behauptet; und 2. iſt diefer Sag nicht 
äinmal wahr, da die Erfahrung lehrt, daß der Tugendhafte auch 
ungluͤklich und ber Lafterhafte auch gluͤcklich werden kann, weil 
Gluck und Ungluͤck von ganz andern Umſtaͤnden abhangen, bie kein 
Nenſch im feiner Gewalt hat oder voraus berechnen kann. Vergl. 
auch Anciflon Über Eudämonismus und Ethik, in Deff. Schrift: 
dur Dermittelung ber Extreme in den Meinungen. B. 2. ©. 321 ff. 

Eudor. — Bufag: Da Evdokog und Erdosog im Brunde 
baffelbe bedeuten, naͤmlich einen Beruͤhmten oder im guten Rufe 
Öthenden: To war es nur ein Wortſpiel, wenn man dieſem Philos 
ſoyhen fatt des erften Namen auch den zweiten gab. Et 'Iebte 
uͤbrigens im 4. Jahrh. vor Chr. und mar auch eine Zeit lang 
Plato's Reifegefellfchafter. 

Eudoxie. — Zufag: Evdokıa iſt nicht zu verwechſeln mie 
wöoxın, welches ſovlel als evdonnors bedeutet, naͤmlich Zuftims 
mmg, Beifall, Zufriedenheit, dann auch Zuneigung, Wohlgefallen, 
kiehe. Daher wurden auch Frauen Evdoxıa (Eudocia) genannt, 
deten Eine die Tochter eines Phlisfopden "war und einen Kaiſer⸗ 
Ihren beſtieg. S. Leontius nd. BB. 

Euelpiftie oder Evelpiftie (eveimorın, von ev, gut, 
md eAnıs, die Hoffnung) bedeutet gute Hoffnung uͤbechaupt, und 
Euelpide oder Evelpide Yeuainıs, sdog) eine Perfon, die folche 
Hoffnung hegt. Die Elpiſtiker (f. d. W.) koͤnnten daher auch , 
Eueipiden genannt werben. Im neuen griechifchen Staate hat 
man fogar ein efgnes. Cuelpiden-Corps errichtet, damit es die 
guten Hoffnungen, bie man bei Errichtung biefes Staates hegte, 
verwirklichen helfe. . Moͤg' es bald gefchehen ! “ 

Energie oder Evergie (evepyıa, von ev, gut, wohl, und 
soyov, Werk, That) bedeutet Gutthaͤtigkett (gutes Handeln 
überhaupt) und Wohlthaͤtigkeit (In’ befondrer Bezlehung auf 
Andee) und ſteht entgegen der Kakoergier oder Kakurgie (xuxo- 
cr, Kuxvopyiu, von 'xaxog,''dbel,' 686). Euerget oder 
Everget (euspyerng): ſchließt fich mehr an’ die zweite Bebeutung 
an, fo daß es einen Wohlthaͤter anzeigt; weshalb es auch der Bei: 
Mme einiger alten. Könige war, z.B: Ptotemdäus HI. und VL 
In Argppten. — Energetit ober Evergetik (evepyerıry scil. 
zerm) iſt die Kunſt, Anden wohlzuthun, eine ber Ma n in 
der Aushang." MWohichätigkeien.'B. ee 


% 
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Eugenius Philalethes ſ. Sykes in d. B. 
Euklerie (evxinoın, von ev, gut, und xAngbe, m 2008) 
bedeutet ein gutes Roos oder Geſchig. Auch giebt €& eine Sack 
Eucleria vel melioris. partis dectio (Altopa, 1673-84. 2 Bir 
B.). weldje einer gewiflen Maria Schurmany zugeichrieben wir, 
ber vermuthlich von ihrem Lehrer, dern bormaligen Jeſuiten La⸗ 
dent, herruͤhrt, der als ein zwiefacher Apoftat (exſt vom der fr 
olffihen, dann von ber "proteftantifchen Kicche) eine neue Seckt, 
ihm Labadiſten genannt, ſtiftete, welche lehrze, das bishe⸗ 


tige evangelifche Reich fel ein Schattenreih und et iht 


inwohnenden Lichte des heillgen Geiſtes weichej. D "Stifte flach 
aber bereits 167% zu Altona und feine Secte, die m an Eukle⸗ 
riſten haͤtte nennen koͤnnen/ hatte keinen Veſtand, or in gutei 
Spoß ober. Geſchick. 

Eumäthie (evuadsn, von ev, gut, und’ "naßen odn 
— lernen) bedeutet die gluͤckliche Anlage, etwas leicht za 
erlernen oder ſich ſchnell anzueignen — eine hefondre —— 
— vwozu aber nicht bloß Gedaͤchtniß, ſondern auch aſſungetcaß 
michift Verſtand erfodert wird. "Denn was man gehörig eilmn 
ſoll, Tb man aupor tichtig erfaffe „ger berftänben Haben, 

nuch. — Zuf ſatz Im jeutſchen ſagt man auch Haͤmm 
—* * hamalon,, von Hammel, altd. hamal, verſchnittener 
ock. Doch kehren Einige die. Ableitung au. um, "ab em ſie 
gen bawmmen aber Hammelen —5 bedeute ſch * 
verfchneiden, und davon ſei erſt der el und der 
benannt. Man unterſcheidet uͤbrigene nr 'fifde ind me: 
bei: i — — —eã indem an. untee m überhaupt geiſtig 
wächlinge- verfte 
„. Eüpbrated. — Zuſat & din Tod faͤlt in's 3.1220.C% 
Euprazie — Zuſatz? Statt cunoatis ſagten x Sure 
% syrpayıa. Die gormel Ey" TIGOFIE —— 
katg gem ſtatt der bei’ den Griechen gewoͤhnlich 
Art zu xapeıy Im Anfange e feiner. Briefe. Er oe Er 
eye biefer Abweichuns pon der vhh eit Mat 
38 pnye badurch, dag eb wa zrdiger d, Masken 


nzuwunſchen, als bloße uk eo ri 
dat nd. andre Nebel geh I nr f ——— Pi k übe 


—— 
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eier Kr de denken De, u a) Pe ut yerbnüpf 
he deß Weiſen fo Ehe De ie Ze 
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Atiſtophanes geweſen ſei, in feinen Luſtſpielen den Phileſophen 
chenſo wie den Tragiker zu verſpotten, glaubte man ſchon im Alters 
thume und iſt auch von Neuern wahrfcheinlich befunden worden. 
Eutelismus (evrelsouog, von urtane, wohlfeil, gering, 
ſhlecht) iſt das Streben, alles ſchlecht zu machen, geringſchaͤtzig ober 
verchtlich zu behandeln; ein Fehler, der meiſt aus Eigenduͤnkel 
heworgeht. S. d. W. Dagegen bedeutet Eutelie (evzeisen) nicht 
Koi Wohlfeilheit, ſonden auch Srugalität und Sparſamkeit, 
mithin eine Tugend. S. beide Ausdruͤcke. .. 
Euthydem. — Zuſatz: Dieſer Sophiſt EvSuönaoc) war ‘ 
ia Bruder eines andern Sophiſten (Amruaodarpog) ber auch bei 
Dato vorkommt. S. Dionyſod or nebſt Buf. 
Euzelie (suimdıa, von ep, gut, und Tyaoc, ber Kifer) 
kiratet eine gute oder glaͤckliche Mgcheiferung, eine Nachahmung 
a gutm Reden, Eigenfihäften und Handliungen, daher. glich einen 
gum oder lobenswerstben Elfen S. d. Ww. — 
Eventual. — Zufag: Das Subſt. Eventuatitdt mich 
u in der Mehrzahl gebraucht, ſo daß man unter Eventualie 
täten allerhand Zufälligkeiten oder zufällige Umftände verſteht. S. 
dufall und Zufaͤbligke it. Bei ben Akten. aber. findet fich we⸗ 
in erentualis noch eventualitas. 0 
Eviction (don eyinoere, hefiegen, uͤberwinden) bebeutet nicht 
‚de Wefisgung...burch koͤrperliche Kräfte und Mittel (evietio 
Pysica) fondeen aueh die durch Gerlinde ober Keweife, beſenders 
Mn Äritigen Rechtsſachen vor einem Gerichte (evidtio .logiea ot ja- 
rüice), Daher bedeutet Eviction auch. Weberzengung ber Uebers 
ng, desgleichen die Wiedererlangung eines Rechtes am einer 
Ende ober gegen eine: Meifon Dusch richterlichen Ausfpruh. In 
Yefer Beziehung ficht es auch zumeilen fir Vindication ober 
Birderzueigaung. 8. u W. Mer nun bein Werkauf einer 
ct ben Käufer Dafke ſteht, daß dieſe Sache fein rechtmaͤßiges 
path Ji,mithin. nicht von einem Anden ſich wiebeszugeeiguet 
Baden koͤnne, von: dem fagt man,. daß er Eviction präftire 
ot oem bebentet alfü dann ſoviel als Gewaͤhrleiſtung. 
Evidenz. — Zuſatz: Evidentia.tommt ſchon bei ben Alten 
Pf Neuerlich·· aber hat man bavon in Frankreich das Wort sri- 
— abgeleitet, am das immer wiederholt⸗ aber" DIS jett, 
nn ſeint noch ärhmer. micht gelungene: Streben nad); Goidenk 
de philoſophiſchen Erkenntniß zu bezeichnen. ©. Ai eo .. 
j Eoolutionen.— Zuſatz: Die pusitifhen ober fochas 
Fe ointionen,. von welchen neuerlich vieh die Rede gewefen, 
ie Theis almähliche Reformen, zum Theil aber auch. ploͤt⸗ 
Revointionen. Sb. — > Eee 


’ 


ig 


Ewig. — Bufag: Die. velative Ewigteit (fehr Lange 
Dauer) nennen Manche auch bie periobifche,. weil fie chen in 
ſehr langen Zeiträumen ober Perioden, bie ſich nicht ermeffen laffen, 
beftebe. . Die abfolute Ewigkeit aber (unendliche Dauer) theis 
len Manche wieder ein. in die vegreffive (aeternitas a parte 
ante) und die progreſſive (aet. a parte post) indem man, um 
jene vorzuftellen, in bie Vergangenheit rüdwärts, und um biele, 
in bie Zukunft vorwärts. (damen müffe. Wenn man nun dem 
Weltganzen auch in dieſer Doppelbeziehung Ewigkeit beilsgt, weil 
ſich Sein vernuͤnftiger Grund abſehen läfft, warum und wie ed in 
beftimmte: Zeiträume ab ante et a post eingefchloffen, alfo nur ce 
Iativ oder periodifch ewig ſein follte (f. Schöpfung): fo folge doch 
hieraus keineswegs, daß bie Ewigkeit auch jedem Einzeldinge in der 
Welt oder irgend einem Syſteme folcher Dinge (Erbe, Somme, 
Sonnenſoſtem ıc.) zulommen muͤſſte. Vielmehr laͤſſt fih ein Ent 
ſtehn und Vergehn berfelben in ber Belt fehe wohl denfen, wenn 
gleich weder der Zeitpunet nody die Meife des Entſtehens und Ber 
gehens beftimmbar ifl. — Ewige Wahrheiten aber find alige 
meingältige, weil, wenn .fie nur in jeder Beziehung wahr find, 
auch immerfort gelten müflen. Darum nannte Leibnig ber In: 
begriff diefee Wahrheiten auch die ewige Philofophie als Ge: 
gerifag von ber zeitlichen, welche dem Wechſel der Anfichten in 
den. Pbilofophen und deren Schul, folglich auch befländigen Strei⸗ 
tigkeiten unterworfen iſt. S. Philofopb und philoff. Schulen 
und Secten. — Wegen der Ewigkeit der. Seele f. d. W. md 
Unfterblichkeit, auch Seligkeit und Himmel Wenn abe 
die Ewigkeit ein Donnerwort genannt wird, fo benft man nut 
an bie Ewigkeit ber: fogenannten Hoͤllenſtrafen. ©.. Hölle 
(unter Himmel) und Strafe. — Die Steeitfrage, ob die Ewia 
Seit Gottes 'aeternitas fixa oder aet, successiva fei, wurde fort 
mit vieler Heftigkeit von Philoſophen und Theologen beſprochen 
berußt aber auf ber unſtatthaften Ueberträgung bee finnlicyen Zeit 
vorftellung auf Gott als. ein uͤberſinnliches Weſen, das nicht wie wit 
ſelbſt und. andre. finnliche Dinge einem ſolchen /Wechſel von Beim 
mungen, ben man Aufeinanderfolge (sucpessio) nennt, unter 
worfen :fein. kann. S. jenes: W. Von den darüber gewechſelten 
Streitfchriften mögen bier nur folgende ſtehn: Feuerlini disser. 
de ‚aeternitate dei amnem suocsssionemrexcludente, . Alt. 173. 
45 — Holmanni dissert. :aeternitatem..dei succensienis exper- 
tem neo eaRe nec easp: passe... Goͤtt. .4739.:4. — .Köselisii 
dieperi. do suocessione-mornentorum in ipsa asternitate. fripj- 
1736. 4 — (Xitius) . Gedanken von..bem. wahren Begtiffe ber 
Evigkeit. Ebend. 1755, 8. — Daß wis vor aller: Cwig⸗ 
teit (ante onmnem aeternitatem) gefcheßen fein: folle, iſt baaut 
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Unſinn, obwohl manche Theologen alles Ernſtes behauptet haben, 
die Bengung des Sohnes Gottes muͤſſe als ein ſolcher Act gedacht 
werden. Da müffte man ja eine Zeit vor der Ewigkeit oder gar 
ine Ewigkeit vor der andern denken. Des Beoriff des Vorewi⸗ 
gen ift daher ebenfo twiberfprechend al& der des Nachewigen, in= 
im dee eine. einen Anfang, ber andre ein Ende ber Ewigkeit anzu: 
nehmen, alfo die Ewigkeit ſelbſt wieder in Gedanken aufzuheben 
nöthigen wuͤrde. | 
Ewiger Friede. — Zuſatz: Die Meiflen von benen, 
welche diefen Frieden für einen Traum gutmuͤthiger Schwaͤrmer oder 
Schwachkoͤpfe halten, denken fo, wie e8 in Goͤthe's Kauft (Th. 
2 At 3.) heiße: 
„Traͤumt ihr ben Belebendtag? 
„Traͤume, wer träume mag! 
„Krieg! iſt dad Lofungswort;. 
„Sieg! und fo klingt es fort.” 0 
Gicht es aber nicht auch Niederlagen im Kriege, bie alle frühern Siege 
m Schanden machen? Man denke nur an Napoleon, der auch 
über den Friedenstraum Lachte und nur Krieg und Sieg wollte! 
Darum erwidert auch dort der Chor mit Recht: . 
„Wer im Frieden 
Wuͤnſchet fi Krieg zuruͤck, 
Dee iſt gefidieden 
„Vom SHoffaunpsgläd.” 
su den Schriften aus früherer Zeit über biefen Gegenftand gehören 
uh Poſtel's ſchon im 16. Jahrh. gefchriebne 3 Werke: De 
bis terrae eomcordia (1543) Panthenosia (1544) und De vin- 
lo mundi (1551). Ferner: L’ Anti-St, Pierre on refatation 
% Penigme politigue de P’Abb6 de St. P. Par Formey. Berl. 
12, 8, — Die allgemeine chriftliche Republik in Europa, nach 
den Entwuͤrfen Heinrich's IV., des Abtes St. Pierre, und Andrer. 
E. Toze. Goͤtting. 1752. 8. — Neuerlich hat man auch 
Saintſimonismüs als ein Mittel zum ewigen Frieden bes 
mot S. die Schrift: Saint⸗Simon und der Saint: Simo: 
mus. Alfpermeiner Wölkerbund unb emiger Friede. Bon Mor. 
Leit, keipz. 1834. 8. Diefes Mittel möchte aber um fo weniger 
Mölgen, da es ſich ſchon felbft abgenugt hat. S. Simon oder 
Sin Simon © 
— Eracerbation (von ex, aus, und acerbus, unreif, herbe, 
er) bedeuter die Steigerung einer unangenehmen fomatifhen ober - 
ſchen Affection, eines Eörperlichen oder geiftigen Leidens, befon- 
w Erhitterung des Gemuͤths, daher auch Erzurnung. Man fagt 
auch Erasperation (von asper, rauh, hart, ſtreng). 
Ex aequo et bono f. Aequität, 
Krug’ E enchtlopaͤbiſch⸗philoſ. Wörterh. Mb. V. Suppe. 25 
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Eraggeration. — Bufag: Won der Seele gebraucht (u- 
aggeratio animi, wozu aber Cicero noch ein quasi fegt, um die 
Ungewoͤhnlichkeit des Ausdrucks anzubeuten) bezeichust es die Eh 
bung oder Erhebung bderfelben. 

Sraltation. — Zuſatz: Status exaltationis koͤnnte, wenn 
man. anımi binzudädyte, wohl auch den Zuſtand der Gemuͤthserht 
bung oder Begeifterung bezeichnen. Man verficht aber darunter gr 
woͤhnlich einen Zuftand perfönlicher Erhöhung, als Gegenfag von 
einem Zuftande perfönlicher Erniedrigung. S. Exinanition. 
Bei den Alten findet man wohl exaltare, aber nicht exallate, 
welches erft fpätere, vornehmlich kirchliche, Schriftſteller gebraudt 
zu haben fcheinen. 

Crasperation ſ. Eracerbation. 

Ercediren f. Exceß. 

Ercellenz (excellentia, von excellere, ſich herausbewtgen 
[cellere — xeldeıv, ſich bewegen] oder herporcagen) bebeutet jet 
Art von Trefflichkeit, durch welche Eins vor dem Andern fih aus 
zeichnet oder es überbietet. Als. Chrenpräbicat aber betrachtet, gl: 
teh die philofophifhen. Ercellenzen, ob fie gleich latinid 
ercellent im hoͤchſten Grade (viri excellenlissimi) heißen, bod nic! 
ſoviel als die politifchen oder militarifchen. Und doch find 
diefe tie jene oft nur Schein: oder Nomünal⸗Excellenzen 
Die wahren oder Real⸗Excellenzen find nur bie, von mil 
chen Cicero (orat. p. Arch. c. 6.) fagt:. Mentem. meam co 
talione hominam. excellenlium (scil. ingenio ef virtote) confor- 
mabam. Darum giebt auch Seneca (ep. 11.) feinem jüngm 
Freunde Lucitius den Rath, immer foldhe Excellenzen vor Aug 
zu haben. Vergl. Beiſpiel. Doch kann folche Excellen; ihrem 
Veflger auch gefährlich werden. So erilicten die Ephefier ihren if 
lichen Mitbuͤrger Hermodor bloß darum, teil fie (nah Dive 

Laert. IX, 2.) den Örundfag hatten: Huswv unde eis mr 
0706 2050 (nemo de nabis wWllus excellat, wie Cicero übekt); 
weshalb ihre Landemann Heraklit meinte, alle, ermacfen Ein 
wohner von Ephefus follten fterben und die Stade: den Unmuͤndizen 
hberlaffen. Die Athenienfer machten es aber mit Ariſtides um 
andern Ercellenzen ihrer Stadt aud) nicht beffer. 
Ercentricität. — Bufag: Excentricitas kommt bi ba 
Alten nicht vor. Auch follte man eigentlich Ecc. ober Ekkentte 
‚citäs fagen und fcpreiben, wie die Alten eccentrog ober ame 
(ex serzpov av). Vergl. auch transcentrifd. 

Erception. — Zufag: - Wegen bes: Sages: Hxonpiie Dis 
'praesumitar f. Präfumtion, Zuß — Raceptio caesare MR 
ber bekannte Say: „Wo nichts if, hat der Kalfer fein Rei 


, 








Exrcerpte Exduction 37. 


verloren”, der aber auch für Andre gilt, wenn z. B. der Beſchaͤdi⸗ 
ger nichtE bat, um den Schaden zu erfegen, den er bewirkte. ' 
Ercerpte. — Zuſatz: Anwelfungen zur Kunft des Er: 
serpirens, die nicht fo Leicht ift, nie Manche denken, und von 
der au in Bezug auf Geſchichte und Literatur der Phi: 
loſophie ein vortheifhafter Gebrauch gemacht werden kann, finden 
fh in folgenden Schriften: Titii manudactio ad excerpendum. 
Dan. 1660. 8. — Udenii excerpendi ratio nova. Leipz. 1696. 
& — Ludwigii collegium excerptorium. Ebend. 1697. 8. — | 
Regler’ & rechte Kunſt zu ercerpiren. Ebend. 1702. 4. — Me 
ode geſchickte Eycerpte zu machen. Chemn. 1724. 4. — Die 
Hauptſache iſt freilich die, daß man nicht bloß mit der Hand, fon: 
km auch mit dem Kopfe ercerpirt. nn 
Erxceß. — Zufas: Excessus bedeutet eigentlih den: Aus⸗ 
song, daher auch den Tod als einen Ausgang‘ aus: dem Leben; 
wiewohl In diefem Falle die Alten oft vita oder 'e vita hinzufegen. 
Nenn man aber von Jemanden ſchlechtweg fagt, daß er ercedire, 
ſo denkt man gewoͤhnlich am irgend eine Uebertreibung ober Aus: 
ſchweifung, deren er ſich fchuldig macht. — Wegen der vitia et 
monstra per excessum |. Defect. “ 
Ereitafion (von excitare, herausbewegen, aufregen) bedeutet 
be Art der Aufregung fowohl zum Guten als zum Boͤſen, alfo 
ud zu Erceffen. Dann folge dem Ercitiren das Ercedi- 
en S. d. vor. Art. Wenn man aber an eine Aufregung ber 
een Art denke, fo nennt man fie im Deutſchen lieber Erweckung 
der Ermimterung. So iſt es auch zu verftehn, wenn von Erci: 
tatorien die Rede tft, welche obere Behörden an untere erlaffen, 
um fie zu größerer Thätigkeit anzuregen, daß fie 3. B. einen laͤngſt 
nfoderten Bericht erfiatten, das Verſaͤumte nachholen 1. ° 
Ereoliren (von ex, aus, und colere, bearbeiten, bilden) 
bedeutet foniel als ausbilden. Wiewohl man nun die Bildung auch 
Cultur nennt (f. beides): fo nennt.man doch die Ausbildung: 
nicht Excultur, weil dieſes auch ein Ausfein oder Aufhören der 
Cuftue bedeuten koͤnnte, nach der Analogie von Exregiment und 
Ihnlihen Wortgebilden. Zu Ä 
Ereommuniciren. — Zuſatz: Excommmnicare und ex- 
communicatio kommen erft bei lateiniſchen Kirchenſchriftſtellern vor, 
fütem das Ausftoßen-aus ber Eicchlichen Gemeine, and) um bloßer 
Relnungen willen, herrſchender Gebrauch wurde. | 
Ereulpation und Ereufation (vonex, aus, und culpa, 
ud, causa, Rechts⸗ oder Gtreitfache) bedeutet beides Ent: 
ſchuldlgung. S. d. W. Doch kommt bei den Alten nur 
excasatio vor. | \ 
Erduction bebeuter eigentlich ſoviel als Eduction (f. 
‘ * 


x 


\ 
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Educt) obwohl die Alten nicht exductio, ſondern eduelio ſagten. 


u Erft neuerlich Hat man die Erbuction der Induction ([.d.R.) 


entgegengefegt. Allein das iſt Kein richtiger Gegenſatz. Denn wenn 
man durch Induction aus vielen Einzelheiten und Beſonderheiten 
ein Allgemeines ableitet: fo ift dieſe Ableitung auch eine Art von 
Erduction, weil das Allgemeine body ſchon zum Theile in jmen le: 
gen, alfo aus ihnen erſt herausgezogen roerden muflte, bevor mn 
e8 in feiner Allgemeinheit anerfennen Eonnte. ©. allgemein. 

Erecrotion follte eigentlih Erfecration gefchrieben wer 
den, da es von exsecrari .und diefes von ex, aus, und sacram, 
heiligen, weihen, herkommt, und bedeutet daher urſpruͤngüch di 
Wegnahme oder Entfernung ber Heiligung ober Weihung, ſteht oe 
meift für Verwuͤnſchung oder VBerfluhung © d. W. 

Sremplarifh. — Zuſatz: Exemplum und exemplr 
kommen fchon bei frühern, exemplaris und exemplarius aber ef 
bei fpäteren Lateinern vor; ebenfo exemplificare und exemplikcato, 
was eine Belegung mit Beifpielen bedeuten fol, und wovon man 
wieder eremplificativ oder abgekürzt exemplicativ gebildet 
hat. — Die.Säge: Exempla trahunt und exempla terrent, ir 
ziehen ſich auf die Kraft der Beiſpiele, die uns bald zur Rıdal- 
mung -anteigen, bald aber auch davon abſchrecken koͤnnen, je nah 
bem bie Umſtaͤnde find. b 

Eremt oder erimirt (von eximere, ausnehmen, lodmadıı, 
befreien) heißt, was von ber allgemeinen Regel ausgenommen oft 
von einer allgemeinen Werbindlichkeit befreit ift. So giebt es Perlomm 
im Stoate, welche von gewiffen Abgaben erintirt find, einen M 
mitten Gerichtöftand haben ꝛc. Solche Eremtionen folten ut 
von Rechts wegen nicht flattfinden, wenigſtens nicht von bloß je 
fälligen Umftänden abhangen. Berg. Privileg und Vorteqt 

Erercitation (von exercere, üben, verſtaͤrkt exeralart, 
ſehr ober oft üben) bedeutet die wiederholte Uebung ober Ausühun 
derfelben Lörperlichen oder geiftigen Thaͤtigkeit, woburd man N 
gewiſſe Fertigkeit in derſelben erlangt. ©. d. W. 

Erergafie. — Aufag: Weit ein Begriff, Urtheil ober Ext 
durch Spnonymen erflärt, alfo gleichfam mehr ausgearbeitet ode 
mannigfaltiger ausgeprägt werden Tann: fo bebeutet Cpergafie arch 
zuweilen ſoviel als Synonymie ©. d. W. 

Exigibel (von ex, aus, und agere, treiben) bebestet, we’ 


irgendwo audgetrieben ober ausgebracht und dann anderswo AMF 


bracht werben kann, wie eine Schuld, bie der Glaͤubiger vom Shal 
ner aus⸗ und bei fich einbringt. Der Gegenfas iſt inegigibel 
(quod non exigi potest) was unaustrejblid und baher arh vw 
eindringlich iſt. Reden und Schriften find erigibel ober 

je nachdem fie verſtaͤndlich ober unverflänblich find. {m 
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Felle kann man etwas (ihren Sinn und Inhalt) berausbringen und 
für fi) benugen, im andern nicht. Und fo koͤnnte man wohl uch 
von erigibeln ober unezigibeln Philofophen und Philoſophien ſprechen. 
Uebrigens kommt weder exigibilis noch inexigibilis bei den Al⸗ 
ten vor. 

Eril. — Bufag: Dee Unterfchled zwifchen dem freiwil⸗ 
ligen und dem erzwungenen Erile beruht barauf, daß Jemand aud) 
fh ſelbſt exiliren d. h. fein Vaterland aus irgend einem Grunde 
verlaſſen kann, ohne dazu von Andern genöthigt zu fein. Er ver 
zichtet dann natürlih auch auf fein bisheriges Bürgerrecht, follte 
ar doch eigentlich nicht ein Exilirter, fondern ein Emigrirter 
beißen, weil ex aus elgnem Antriebe ausgewandert iſt. ©. Aus: 
wanderung. Wird er dazu gezwungen, fo gefchieht es entweder 
buch unrechtmäßige Gewalt von Seiten derer, die ihn haften, ſuͤrch⸗ 
tm oder benelden, ober durch richterlichen Ausfpruch wegen gewiſſer 
Verbrechen oder Vergehen, alfo zur Strafe. Ewig heißt alddann - 
das Exil, wenn er nie zuruͤckkehren darf, zeitlich aber, wenn eine 
griſt feſtgeſezt iſt, nach deren Ablauf bie Ruͤkkehr freiſteht. Be 
nupt er diefe Erlaubniß, fo muß ihm von Mechts wegen auch das 
volle Bürgerrecht zuruͤckgegeben werden. Belfpiele von ungerechten 
Erlirungen f. unter Ercellenz a. € 

Erinanition (von ex, aus, und ınanis, leer) bedeutet 
eigentlich eine Ausleerung (3. B. exinanitio alvi, Außleerung ber 
Eingeweibe) dann auch Erſchoͤpfung oder Entkraͤftung, die felbft eine 
solge von jener fein kann, wofern fie zu häufig ifl. — Wenn aber 
bie Theologen von einem status exinanitionis fprechen: fo verfichen 
fe darunter den Stand der Erniedrigung hinfichtlich einer göttlichen 
Peiſon, die fich freiwillig ihrer Goͤttlichkeit entäußerte, um Menfc) 
m werden; worauf fie dann wieder einen status exaltationis oder 
Sund der Erhoͤhung folgen laſſen. Indeſſen giebt es auch im ge⸗ 
wihnlichen Menſchenleben haͤufig ſolchen Zuſtandswechſel, ſelbſt mehr 
a8 einmal fuͤr denſelbew Menſchen, z. B. für Napoleon, ber 
weimal den Thron beſtieg und auch zweimal wieder verlor. 

Exiſtenz. — Zuſatz: Berg. Eomplement nebit Zufag, 
wo auch die Erklärung: Existentia est complementum possibili- 
as, bereits angeführt und verworfen ift. Andre Erklärungen der 
Sqelaſtiker ind aber nicht beffer, z. B. Existentia est, per quam 
Aiquid est extra suns eausas, oder wie Andre lieber wollten: 
Kxistentin est id, per quod aliquid desinit esse intra suas cau- 
ss, Denn das indefinibfe Esse kommt bier immer wieder zum 
Vorſchein. Alſo ift im Grumbe. nichts erflärt. Daher iſt auch bie 
Feate, ob zur Eriftenz die Effenz nothwendig gehöre, unbedingt zu 
beichen. S. Effenz imd Entität nebſt Zufl. — Eriftential: 
grand If ſoviel als Dafeinsgrund (prineipium essendil. 
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fiendi). Er heiße daher auch Realgrund ober Urſache (cama). 
S. Grund und Urfadhe. — Bei den Alten kommt übrigms 
weder existentia und 'existentialis nod) coexistentia‘ und ceen- 
stentialis vor. Auch bedeutet existere ober, wie es eigentlich beikt, 
exsistere bei ihnen nicht fein ſchlechtweg, fondern heraus: oder 
hervortreten, entfiehen, zue Exfcheinung kommen, alfo das Sein, 
wiefern e8 eben erft ſichtbar ober Überhaupt finnlich etkenn⸗ 
bar wird. | 

Eriftimation (von existimare, meinen, urtheilen, befür 
halten) bedeutet eigentlich. jede Meinung oder jedes Urtheil, möge 
fie fich beziehen, worauf fie wollen, vorzugsweiſe aber folde, die 
fih auf Perfonen, ihre Xalente, Gefinnungen und Dandlunge, 
ſowohl im Guten als im Boͤſen bezichn. Darum heißt die gute 
Meinung bona existimatio,. die ſchlechte aber mala. Dahin gr 
hört folglich auch das, was man Eredit nennt. ©. d. W. und 
Meinung. u 

Ermiffion. — Zuſatz: Bel ben Alten kommt exmisso 
nicht vor, fondern nur emissio und emissarius, letzteres vormehm 
lic) in ber Bedeutung eines Ausſpaͤhers, wie wir auch meiſt id 
W. Emiffar nehmen. 

Exoche (ckoxn, von eE, aus, hervor, umb zyer, hakt, 
balten) bedeutet jede Art von Auszeichnung oder Hervorhebung 
(eminentia, excellemia). Daher die Formel zur” ekoyrr, mod 
8. sensu eminenti, vorzugsweiſe. 

Erorbitant. — Zuſatz: Zunaͤchſt ſtammt dieſes Wort ei 
von orbita, das Geleiſe, bedeutet alſo eigentlich etwas aus dem 
Geleiſe Heraustretendes. Uebrigens kommen exorbitare, exerbiu- 
tio und exorbitator erſt bei lateiniſchen Kirchenſchriftſtellern (Xu: 
guftin, Zertullian u. A.) vor, weiche biefe Ausdruͤcke auf dit 
Sündigen als ein Webertreten ber göttlichen Geſetze beziehn. 

Erorcismus. — Zufag: Ekopmorns, exorcisia, is 
tet jeden angeblichen Beſchwoͤrer ober Austreiber böfer Geiſter. Irak 

auch Geiſterlehre nebft Zuf. . 
. Erordium (von exordiri, anfangen, beſonders ein ©r 
webe) bedeutet eigentlich den Anfang eines Gewebes, dann jeder 
andern Sache ober Arbeit, infanderheit aber einer Mebe, Abhand 
lung ober Schrift. „Eine Einleitung in die Phiofophie koͤnnte alſo 
auch exordium philosophiae genannt werben. 

Exoteriſch und erotifch f. efoterifh und efotild 
nebft dem folg. Akt. 

Erotilomanie. — Zuſatz: Werm bie Liebe zum st 
laͤndiſchen nicht bis zur Manie fleigt, fo nennt man fie ſcheht 
weg Auslänberei. Sie kann fich aber ebenſowohl auf Grit, 
Kunſt und Wiſſenſchaft beziehn, als auf Einrichtungen, Geſche 











Erpanfion Crplication 391 


Gewohnheiten, Steten, Infonberbeit aber auf das, was man auch 
Mode nennt. S. d. W. 

Erpanfion: — Zuſatz: Wegen eines angeblich neuen und 
nig wahren, auf Erpanfion und Comprefſton gegründeten, Com⸗ 
penſations⸗ oder Gleichgewichts s Spftems f. Azais nebft Zuſ. — 
Uebtigens kommt: zwar expandere ſchon bei den diteren Lateinern 
ver, expansio aber erit bei fpäteren. - 

Erpatriation (neugeblidet, von ex, aus, und patria, das 
Vaterland) iſt Verfegung aus dem Vaterlande. S. d. W. Se: 
doch begreift man darunter gewöhnlich nicht die freiwillige durch 
Auswanderung, fondern bie erzwungene durch Vertreibung oder Ver: 
weiſung. S. Exil nebft Zuf. 

Erpectoration (neugebildet, von ex, aus, und pecins, 
oris, die Bruſt, aud das Herz) bedeutet eigentlich eine Herzens⸗ 
egiefung — Herz ald Gemuͤth ober al6 Quelle der Gefühle be 
trachtet — dann überhaupt eine Erklärung, burdy welche das In⸗ 
nee des Menfchen gleihfam an's Licht hervortritt. Man braucht 
oh jenen Ausdrud gewoͤhnlich nur von heftigern Erklärungen, 
die ein Teidenfchaftliches Gepräge haben und die man leider auch in 
manchen philoſophiſchen Schriften findet, weil die Menſchen immer 
geneigt find, ihr beſchwertes Herz auf ſolche Art zu erleichtern. Eine 
cht philofophifhe Erpectoration aber wuͤrde vielmehr fo 
unleibenfchaftlich oder apathifch ale möglich fein mjffen, weil Lei⸗ 
denfhafe immer den Verſtand umnebelt. ©. d. W. Eine lei: 
venfchaftliche Erpectoratton wiirde alfo vielmehr unphiloſophiſch 
fin, weil fie die Weisheit aus der Seele treiben wuͤrde, um mit 
dem alten römifchen Dichter Ennius zu reben. Diefer fast näm- 
ih bei Cicero (tasc. IV, 8): Tum pavor sapientiam mihi 
omnem ex animo expeetorat. Dan ſieht zugleich aus dieſer 
Stelle, daB die Alten wohl das Zeitw. expectorare brauchten; aber 
das Hauptw. expectoratio findet man nicht bei ihnen. 

Erperiment. — Zuſatz: Man könnte auch fagen, das Ers 
periment (experimentum) fei das Mittel zur Erperienz (ex- 
perientia). Denn ohne viele und genaue Verſuche wide unfre 
Erfahrung hoͤchſt eingefchränkt bleiben. — Wolfart's clavis phi- 

öphiae experimentalis (Raffel, 1712. 4.) hat mit ber Philo: 
Iophie cbenſowenig zu thun, ald Teichmeyer's elementa philos. 
exrperim. (JFena, 1724. 8.) indem beide vielmehr ber Erperimen- 
tlphefit angehören. 

Erpiation (von expiare, abbuͤßen, entfündigen) bedeutet 
—* oder Entſimdigung. S. Buße und Sünde, auch 

tlbſung. 
„Erplication. — Zuſat: So richtig auch der Unterſchied 
miſchen explieite und implieite am ſich iſt, ſo hat man doch oft 
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davon eine falfhe und zum Theil hoͤchſt feltfame Anwendung ge 
macht. Wenn man 3. B. denen, welche die roͤmiſch⸗katholiſche 
Kirche für die alleinfeligmachenbe. erklaͤrten, einwandte, daß ja deqh 
im A. und N. X. viele Perfonen als felig gepriefen würden, die 
nicht zu jener Kicche gehört hätten, weit fie nichs einmal Chriſten 
geweſen: fo antworteten fie, diefe Perfonen hätten zwar nidt ex- 
plicite oder per ſidem explicitam, wohl aber implicite oder per 
fidem implicitam zu jener Kirche gehört. Das ift entweder Un 
finn oder bedeutet nur, wenn es überhaupt etwas bedeuten fol, daj 
fie in ben Srundwahrheiten der Neligion überhaupt (Gott und Un: 
fterblichkeit) mit jener Kirche einftimmten. Dann folgt aber eben 
daraus, daß jene Kirche nicht allein ober ausſchließlich bie Kraft 
habe, felig zu machen. Denn biefe Einfiimmung geht weit übe 
die Gränzen ber Latholifchen Kirche hinaus. — Uebrigens heilt 
implicire auch, zuweilen foviel als verworren, desgl. verwidelt 
in gewiffe Unternehmungen, Händel, Verſchwoͤrungen ober an 
dre Exceſſe. Ä 

Erportation fe Deportation, Zuf. | 

Erpofition: — Zufag: Wenn ein gegebner Sag, beim | 
Sinn einer Erpofition fähig und bedürftig iſt, durch einen andım 
entwickelt wird, fo heißt jener als ber egponirte ber vorlie⸗ 
gende, dieſer als der erponizende der hinterliegende (pr- 
positio praejacens, postjacens). Wäre der vorliegende Bag rin 
Erpofition zwar fähig, aber nicht beduͤrftig: fo waͤr' es eine um 
nuͤtze und darum fehlerhafte Weitfchweifigkeit, wenn man ihm ncd 
einen binterliegenben beifügen wollte. Indeſſen fallen gar viele Ans 
leger in diefen Fehler. ©. Auslegung. 

Erpoftulation (von ex, aus, und postulare, fobern) be 
deutet eigentlich eine Derausfoderung zum Kampfe, dann aber nd 
jebe Befchwerde ober Klage über Andre, weil dieſe dadurch zu 
Rechtfertigung gleichfam berausgefodert werden. ine folde Eme 
fiufation ſchrieb z. B. Hutten an Erasmus. ©. d. N. Il 

Erpromiffion (von ex, aus, und promittero, weine 
chen) bebeutet eine Art der Verbürgung fuͤr einen Andern In She 
ſachen, indem Jemand verfpricht, fe den Schuldner fo zu haftm, 
als wenn er felbft Schuldner wäre. Der Gläubiger braucht Ab 
dann nicht weiter um ben erſten ober Hauptfchuldner zu bekum⸗ 
mern, wenn bderfelbe nicht zahlt, fondern kann ſich ſogleich wmit 
telbar an den Bürgen als Erpromiffor halten. S. Buͤrgſcheft 

Erpropriation. — Zufag: Diefe Handlung kann auq 
ftattfinden nach dem Grundfage: Salus publica suprema lex 
Staatöbürger wird dann genoͤthigt, etwas von feinem Gigenthumt 
(Aeckern, Häufen 1.) um bes. allgemeinen Wohls willen m 
Staate zum Opfer zu bringen, 3. B. bei Anlegung von Grafen 
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und Gandien, bei Erbauung von Brüden und Seflungen x. In⸗ 
deffen muß dann aud von Seiten bes Staats dem Eigenthuͤmer 
eine angemeſſene Entfhädigung gegeben mwerben.- S. d. W. Ein 
Erpropriatious=&efeg ill daher ein. ſolches, welches die nähes 
m Modalitäten barkber beſtimmt. 

Erfyectation oder Erpectation (von ex, aus, und 
spectare, ſchauen) bedeutet eigentlih Ausfchauung, nämlich in 
die Ferne, befonders von einer Anhöhe (specula, Warte) dann 
cher auch Erwartung ©. d. W. und Erwartungsrecht 
nebſt Zuſ. N | 

Erflirgation (von ex, aus, und stirps, pis, ber Stamm) 
bedeutet eigentlich die Ausrottung eined Baumes, indem man befien 
Stamm mitſammt der Wurzel aus dem Boden nimmt, ohne ihn 
anderswohin zu verpflanzen, dann aber auch bie Wernichtung einer 
Familie, ja eines ganzen Volkes, ſoweit dieß möglih ifl. Eine 
Barbarei, bie nimmer gerechtfertigt, nicht einmal entfchulbigt wer- 
den kann. Zuweilen fleht jenes Wort auch für Eaftration. 
S. d. W. nebſt Zuſ. 

Extenſion. — Zuſatz: Für extensio wird bei Vitruv 

‚1. 13.) auch extentio geleſen; doch ſagt man im Deutſchen 
ne Extention. — Wegen ber ertenfiven Interpretation 
ine Rede oder Schrift f. Auslegung, Zuf. — Coertenfion 
bedeutet Mitausdehnung d. h. gleiche Ausdehnung eines Dinges, 
wenn es mit einem andern räumlich ober zeitlich verglichen wird. 


 Ertermination (von ex, aus, und terminus, die Gränze) 
bedeutet bie Vertreibung oder Wegſchaffung einer (phyfiſchen oder 
meraliichen) Perfon aus den Graͤnzen eines Gebiets, baher auch 
nun. ©. Bann, Deportation und Eril. — Ein 
Erterminationss Krieg iſt ein folcher, wo ein Volt das anhre 
aus defien Gebiete zu vertreiben fucht, um diefes für fich ſelbſt in 
defig zu nehmen. Zur Zeit ber großen Völkerwanderung waren 
(oft alle Kriege von biefee Art, indem ein Volk das andre gleiche 
hm vor ſich Her trieb und daher das vertreibende oft wieder ein 
Vetrleöneß und umgekehrt wurde; obwohl auch zumellen bie Be: 
fegten, wenigſtens theilweife, im Lande blieben und fidh nad) und 
Ad mit den Siegern vermifchten. Im Allgemeinen widerftreitet 
ein folder Krieg allerdings dem Voölkerrechte, ba ein Volk ebenſo⸗ 
Demi als ein Individuum befugt fein kann, dem andern fein Be⸗ 
Mheyum durch Waffengewalt zu entreißen. Wenn indeffen ein Volk 
mal aus feinen Gebiete vertrieben‘ und nicht im Stande iſt, es 

| zu erlangen: fo befindet es ſich im einer Lage, wo ihm nad) - 
bem ſeg. Nothrechte faſt michts übrig bleibt, als auf Koſten eines 
Mm ein neues Gebiet zu fuchen. .S. Noth und Völkerrecht. 
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Extra dictionem (eo ng. Klar) ſ. Gorkt: 
Kit. Mr. 1. 

Ertradition (von ex, aus, und tradere, geben ober übe 
geben , uͤberliefern) bedeutet, die Herausgabe oder —X ein 
Sache oder auch einer Perſon. S. Auslieferung. Be tm 
ten kommt extraditio ‚nicht vor, wohl aber twaditio. - 

Erxtraeſſential f. Effenz, Zuſ. ” Ä 

Ertralegal (von extra, außer, und lex, gis, bat 6 
bebeutet eigentlich, was -außer Lem Geſetze iſt ober: vom Geſche 
nicht betroffen wird, alfo “auch nicht unter dem Schuge Weil 
ſteht. Zuweilen verfieht man aber auch Darunter das Illeg 
ober was dem Gefege wibderftreitet. 

Ertravagant (von demſ. und vagari, umherſchweh 
— ausfhweifend. ©. Ausfhmweifung. 

Ertrem. — Bufsg: Ertremiften beißen bie, x 
feine richtige Mitte anerkennen wollen, fondern ſich nur In S 
men gefallen. Gemwöhnlicher fagt man aber Uitraiften. S 
traismus. 

Extricabel (von ex, aus, und tricae, Poſſen, ar 
fteeiche, verworrene Dinge — fo benannt von einer Sub 
in Apulien, deren Bürger in einem ähnlichen Rufe mie die 
Abderiten oder die neuen Schilöbürger ftanden) heißt dasjenige, 1 
fi) entwirren oder enträthfeln laͤſſt, ſei es in Gedanken, 
Schriften oder Lebensangelegenheiten. Das Gegentheil heißt 1 
ertricabet. Ein inertricables Syftem der Philofer 
würde alfo- ein folches fein, das .fich) wegen feiner Dunkelheit 
Verwirrung gar nicht entiwirgen ober enträthfeln ließe. — ® 
der Ableitang iſt noch zu. bemerken, daß manche Phitologen Di 
ten, tricae bedeute usfprünglich Faͤden, Haare, Wolle ımd — 
. Dinge ber Art, in welche fi etwas verwideln koͤnne, und! 

flamme auch extricare und intricare ab. Sonberbar iſt es 
daß man bei den Alten zwar inextricabilis, aber weder exk 
bilis noch intrieabilis fiudet. Vers Intriken. 
















F. 


Fabel. — Zuſatz: Die Unterſcheidung der eigentlichen 
(uuſꝰoc ober vertleinernd uvꝰaoον und Auſioiov) von ber X 
fabel (npouvdo) und der Nachfabel (exuuvgor) paſſt 
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auf ale Fabeln, weil viste weber einen Prolog als Einleitung zur 
Fabel noch einen Epilog als aus derfelben gezogne Nuganmendimg, ' 
manche auch nur «ins von beiden haben. -Uebrigens könnte auch 
de Borrede und Nachrede ein Prompthion und Epimythion 
beißen, da uudos auch bie allgemelne- Bedeutung einer Rede hat. 
Vergl. auch Aeſop nebft Zuf. 
Fabre d' Olivet. — Zuſatz: Der- vollfländige Titel ber 
hier angeführten Schrift von. ihm lautet fo: Hist, philos. da 
zeare humain om }’homme consider6 sous ses rappörts reli- 
geux et. politiques dans ’6tat social A ‚toutes les €poques et 
chez les differens peuples de la terre. Alles wird darin ternas 
üfrt und quaternarifitt. So unterfcheidet der Verf. im Menſchen 
det befondre Lebens: Centra, das inſtinetive, das pfyhifhe 
und das intellectuäle, welche von dem Allgemeinen volitiven 
Centrum umfaffe und in die Geſammteinheit zurldgeflihrt ‘werben 
ſelen. Aud hat er ein Werk Über die hebrätfche Sprache (la lan- 
güe hebraique restituge) herausgegeben, worin er die zehn erfien 
Capitel der Geneſis auf eigenthuͤmliche Art zu erklären fucht. - - 
Facta infecta eto. — Zufag: Auf die von den fp&- 
tm Philofophen aufgeworfne und viel befprocdme Frage, ob- nicht 
wenigſtens Gott vermöge feiner Allmacht das Gefchehene ungefches 
hen machen könne, hat fhon Horaz Rüdficht genommen, indem 
@ (od, If, 29.) von Gott fagt: Non irritum, quodcunque retro 
est, efficiet, - , ⸗ 
Faction. — Zuſatz: Wenn ein Menſch factios ober 
factiss (factiosus, factienx) genannt wird, nimmt man ˖das 
Wort immer im böfen Sinne für aufruͤhreriſch ober rebelliſch. 
©. Aufruhr und Rebellion. SE 
Factor und Factum. — Zuſaßz: Factotum iſt neuge⸗ 
det duch Zuſammenziehung aus qui faeit totum }. e. factor 
Pimarias, Der Ausdrud! species facti ‚bezeichnet zunaͤchſt die 
dit von Thatſache ſeidſt, weiche in einem gewiffen Falle ſtatigefun⸗ 
den, dann aber auch die ſchriftliche Darſtellung und Eroͤrterung ber⸗ 
ben, tie fie in gerichtlichen Klag⸗ und Verthelbigungs⸗Schriften 
Kufig vorkommt. Ä 
Facultaͤt. — Zuſatz: Facultas (von facere, machen) iſt 
ti zufammengejogen aus facilitas, und bedeutet daher urs 
hruͤnglich eine Leichtigkeit, etwas zu machen, weil man das Ders 
em oder die Fähigkeit dazu hat, obwohl much noch eine gewiſſe 
ertigkeit dazu gehört, wenn man etwas leicht und gut machen 
bl, ©. Fähigkeit und Fertigkeit. Warum man aber auf 
den Univerfitäten auch - geroiffe "Abtheilungen ber Lehrer nad) ihren - 
aͤchern (als akademifche Gollegien ober KRörperfchaften) Facultaͤ⸗ 
"m genannt hat, ſ. philof. Facultaͤt vergl. mit Univerfität. 


300 8all Zalſch 


Indeſſen wär’ es wohl moͤglich, daß man auch bei dieſer Benen⸗ 
nung an bie urſpruͤngliche Bedeutung des Worts gedacht hätt. 
Denn einer ſolchen Koͤrperſchaft muß man doch auch faculiatem s. 
faeilitatem docendi zutrauen. — Wegen des Gegenſatzes zwilden 
facultativ und obligativ ober —B ſ. Oblie⸗ 
genheit. 
Fall. — Zuſatz: Der Fall der Wörter (casus gran- 
maticns) ift die Art und Weiſe, wie Haupt: Bei⸗ und Füsse 
- ter gebogen ander abgewandelt werben, um ihre verichiebnen Bejie⸗ 
bungen anzubeuten. Wie viel es folcher Kalle gebe, ift eine ſchwer 
au. beantwortende Frage, weil die Sprachen in diefer Hinficht ſeht 
verfchieben find, manche auch folcher‘ Abwandlungen ganz entbehten. 
Sm Allgemeinen duͤrften nur drei Hauptfälle anzunehmen fen: 
Genitiv, Dativ und Accufativ. Denn der Nominativ, den man 
gewöhnlich als den erſten grammatifchen Fall betrachtet, iſt ja das 
Wort felbft, Leine Abwandlung deſſelben. Der Vocativ aber und 
der Ablativ find in ber Regel mit dem Nominativ und dem Dativ 
identiſch. — Da übrigens fallen und fehlen ſtammverwandt 
find: fo kommt daher auch wohl die moralifche Bedeutung jenes 
Wortes, daß es nämlich für fündigen fleht und ebendarum bie 
erfte Sünde fchlechtweg der erfte Fall ober auch bee Sun: 
denfall genannt wird. 
Fall. — Zufag: Wiefern das Zalfhe dem Wahren 
(f. d. W.) entgegenfteht, fagt bie Logik mie Recht, daß aus bem 
Falſchen nichts Wahres und aus bem Wahren nichts Falſches 
folge, nämlich an fi und wenn richtig gefolgert wird. Außerdem 
tönnte wohl zufällig ober per accidens das Eine aus bem Anben 
gefolgert werden. Auch ift eine Mifhung oder Verſchmelzung des 
Falſchen mit dem Wahren möglich, fowohl in Erzählungen von 
Thatſachen, Berichten oder Zeugniſſen, als in Lehrfägen ober 
. Dogmen, folglih auch in ganzen Syſtemen und ben darauf be⸗ 
zuglichen Schriften. Ja es giebt vielleicht kein einziges Soſten 
und keine einzige Schrift, in welcher dieß nicht mehr ober wenigt 
der Kalt wäre, wenn es auch ohne Bewuſſtſein ober Abſicht ge 
ſchehen. Das crimen falsı aber fegt eine abjichtliche Sätfchung oder 
. Kalfification voraus. Das bloße Falſchreden (falsiloguium) iſt 
alfo auch noch eine Lüge (mendarıum) da «6 aus Unwiſſenheit 
ober Irrthum, mithin obne alle böfe Abſicht geichehen fein kann. 
©. Lüge. Ebenſo ift das bloße Falſchſchwoͤren (falsijurium) 
noch kein Meineid (perjurium) wenn der Schwörende gar Erin 
Bewufftfein von der Zalfchheit des Befchwornen hatte, weil er fehl 
vieleicht von Andern getäufht worden. S. Eid und Meineid. 
— Das Falſchmünzen iſt theils ein Verbrechen gegen ber 
Staat, weil das Muͤnzrecht als ein Hoheitsrecht (regale) betrat 
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tet wird, theils gegen das Publisum, das dadurch betrogen werden 
fol. Denn aus bloßer Luft macht wohl Niemand Geld von glei⸗ 
dem Werthe nad, fondern aus -beträglicher Abficht Gelb von ſchlech⸗ 
terem Werthe. Sit das nachgemachte Geld nicht inlaͤndiſches, fon> 
dern ansländifches, und ift es noch nicht ausgegeben: fo vermindert 
ii nur das WVerbrehen und die Strafe. — Wegen ber fal: 
(den Schlüffe, bie auch Kehl: und Trugſchluͤſſe heißen, 
. Sophismen. en . 
Familie. — Zuſatz: Sie heißt vollkommen ober voll: 
ſtindig (familia perfecta s. campleta) wenn fie die brei Beine 
im Vereine, die aus deu Ehegatten, ben Eltern und Kindes, und 
dee Herrſchaft und Dienerfchaft beſtehn, wirklich in ſich ſchließt; 
wo nicht, fo Heißt ſie un vollkommen oder unvollſtaͤndig 
(mperferta a. incompleta). S. Das Familienleben, oder For⸗ 
ſchungen uͤber ſeine Natur, Geſchichte und Rechtsverhaͤltnifſe. Won 
R. Boſſe. Stuttg. und Tuͤb. 4835. 8. — Daß die Familie bie 
natürlichfte Grundlage des Staats und ber Staat felbſt eine große 
Samilie fei, ift wahl richtig, ungeachtet biefer größere Verein auch 
mandes ihm Etgenthuͤmliche hat und haben muß. ©. Staat 
un Staatsoberhaupt. Es Ließe fih fogar ein bloßer Maͤn⸗ 
ner- oder Meiberfinat denen, ber alfo gar Beine Samilien in ſich 
ſchloſſe, aber ‚freilich auch nicht lange beftrhen würde. &. Staats: 
urfprung und Stantsverfaffung. 
Bamiliengeifl. — Bufag:. Daß es auch einem fchlechten 
vamiliengeift geben und biefer fich ſogar erhlich fortpflanzen Lönne, 


lehren taufend Beiſpiele. Es giebt ja auch. Diebe: Gauner⸗ und . 


Kupplerfamilien, bie freilich der Staat nicht dulden foltee .— . . . 
‚ Samiliengericht iſt mehr ein Friedens⸗ und Schiecds- 
giht, das ſich aus den naͤchſten Verwandten der Ehegatten vom 
ſelbſt bilder, um häusliche Zwißte in- der Guͤte beizulegen, als ein 
tigentliches vom Staate conflituictes. Gericht. Man kann es daher 

auch einen Familisnzath nennen. en 

Samilienhbaushalt heißt die Privatötonomie als Gegenſatz 
von der politifchen ober Stantsölonomie. S. Detonomil. 

Bamilienleben heißt auch das. haͤusliche Leben (vila 
domestica) wiefern bie erften Familienglieder (Gatten, Eltern. und 
Sinber) gewöhnlich. in einem Haufe zuſammen Ieben und wirken, 
denen ſich dann noch andre Familienglieber. (Verwandte) und ſelbſt 
ganz fremde Perſonen (Dienende) als Hausgenoſſen anſchließen 
knnen. Man ſetzt es daher zwar dem Öffentlichen oder bürs 
zerlichen Leben entgegen; es iſt aber mit dieſem ſehr wohl ver⸗ 

©. Familie, Wie jebody ein einzeler Menfch außer dem 

Staate leben ann, fo kann +8 auch eine Familie, 5 B. auf einer 
ſaſt unbewohnten Inſel | | 
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gamos ober famoͤs (Sumosus, Tamenz, von fama=— rue, 
Sage, Geruͤcht, Ruf) bedeutet eigentlich viel befprochen, ſowohl im 
gutem‘ als im boͤfen Sinne, daher veruͤhmt und derkchtigt. Weil 
indeſſen ¶ das Boͤſe vom ben Menſchen noch Heber und darum haͤu 
figer beſprochen wird, ale das Gute: fo iſt auch bie ſchlimmere 
Bedeutung jenes Mortes AWerwlogend oder vorherrfchend geworden. 
Daher heißen Spottlieder und Schmaͤhſchriften auch carmina fa- 
mosa, libelli famosi. ©. Libell. 

Fanatismus. — Bufası Manche fagen auch mit unnds 
thige⸗ Berlängerang Fan at kris mue ftatt Fanatis mus. Die 
anderweite Ableitung dieſes. Wortes von den Faunen als Wald⸗ 
goͤttern, weiche die in ihren Waͤldern fi aufhaltenden Menſchen 
Hegeifberten oder’ anıh: wohl. vafend machten, iſt ſchwerlich richtig. 
Eher ließe ſich die Ableitung von parılev ober parıısıdev, ſich 
zeigen, beſonders als begeiſtirt, hoͤron, ‚wenn nur dieſe angeblichen 
griechiſchen Zeitwoͤrter nicht ſeibſt gweifelhaft waͤren. Fanum bleibt 
daher wehl das wahrfſchelnlichſte Stammwort. Bei ben Alten kommt 
auch nur fanaticua vor, nicht fanatismus, viefieniger ‚Tanaticas- 
mus. — Uebrigens kann ſich der Fanatismus über alles verbreiten, 
ja ſelbſt In das Gebiet ber. Phaoſophie ‚eindringen. Daher ſchrieb 
Friebdrerch IE am Voltalre: „Wir kennen die Verdrechen, 
„welchs ber Metigtonsfanatiännes eizeugt hat; hüten wir uns alſo, 
„ben Fanatismus in die Philoſophie einzuführen, deren Charaktn 
„Sanftmuth and Mäfigmig: fin muß“ S. Oeivres completes 
da:Voltasee.: Bafe,:2792. B. 76. S. 153. Auch Tehrt die 
Erfahrung, daß, fohald; der. Sretengeiſt in einer Philoſophenſchule 
herrſchend ˖ wird, viele Anhuͤnger -derfelben Fanatiket werden; um 
geachtet ein. folcher Fanatismus nichts weniger als philoſophiſch 
iſt. Se Meitraͤge zur Enauterung und Berichtigung der Begriffe: 
MPietlsmus, Myſticismus und: Fanatismus. Von Dr. Dan. r 
Coͤlin. Halbetſtabt, 1EIM 8. *2. Von Altern Scheiften über bie 
fen Segenftand koͤnnen auch noch verglichen werden: Hammerer 
de ſaũtiolamo. Penn ,-:1728: 4. — ‚Idı de fanaticisme phik- 
sophice x “philosophia Ebraseram Hlustinfo, - Ebend. 1726. 4. 
— Gedankan Über: den⸗ Fanaticismus von 'einem ungen. in dee R. 
rueß Biblioth. 1774: Ext. 8. ©; 361 ſf. 

Faseinatüom (Gon ſatenmm, —— ein Zauber) be 
deuiet Bezauberung · oder: · Behechum bene ‚befonders mit den Augen md 
mit der Zunge, ald-den- bebeutſamſten Gliedern unſtes Koͤrpers; de 
bee auch Beſchwoͤrung.S.: De ind Magie: -- 

-_Baffton (vom Saterd; “belöhnen, -geflichf) =: Velenacif, 
GSeſtandniß. S. beibez“ Die Alten -fagten : aber ‚nicht fäseie, 
fondern eonfessioe.: Auch) iſt bel uns Eonfeſſtea gewoͤhnlihe 
als Faſſion. Ze 
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Faſſung eines Urtheils oder Entſchluſſed iſt fo 
viel als Bildung aber Annahme deſſelben. Wenn aber von Faf⸗ 
fung des Gemüuͤths die Rede iſt, fo verſteht man darunter 
ebendas, was man auch Beſonnenheit, Entſchloſſenheit oder. Gelaſ⸗ 
ſerheit nennt. Wer. daher dieſe Gemuͤthoſtimmung zeigt, heißt 
fetoft gefaffe, im Gegenfalle aber wicht ungefafft, ſondern 
außer Faſſung. Daher fodert. man. au mit Recht vom Wels 
fm, daß er fich dur Beinen Unfall außer Kaffung bringen 
laſſe, wenn er gleich: fonft das Schmerzliche ‚empfindet und . baher 
mit durchaus . apathifch ft, wie manihe Stoiker -foberten. ©. 

pathie. en, N int, 

Baften. — Zuſatz: Das Faſten bedeutet überhaupt eine 
imeilige Enthaltung vom Genuffe der Nahrımgsmittel, die Fa⸗ 
ſten aber bie Rage, wn'e6 gewoͤhnlich ober Sorfcheiftinäßig geſchleht, 
alfo die. Faſton zeit (dies @, temps Jejumii). Etwas ganz Ans - 
bed aber find jeme. Faſten. ber.atten Römer (fasti scil, dies) 
in der Bedeutung eines Kalenders ober Biechleins, welches bie ges 
nichtlichen und umngerichtlichen, alfo auch feſtlichen Tage verzeichnet 
enthielt (indem dierum fastorum et: vefasioram); wornus danm 
heiter die WBebeutung eines Jahrbuchs oder einer Chronik eutſtan⸗ 
dm. Wenn daher Jenand phrloſonhiſchr Kaften in biefem 
Sinne ſchreiben wollte: fo, olırden die Te, an ‚weichen fi) -Irgend 
Ks für die Philofophie Merkmuͤrdiges ertignet dat, 8: 3. Ges 
burt und Tod berühenter Philoſophen, darin zu verzeichnen fein. 
Denn meines. Wiſſens, gieht es dergleichen nach: nicht. - Philos 
ſephiſche Faſté«n An einem andern Siune aber (jejunia philo- 
oplica) hat ea ſchon lange gegeben. Denn da die philoſophiſchen 
Viſſenſchaften nicht. zu den. Brotreiffenfinaften gehoͤren, weshalb -fie 
up den lehzten Piatz im der akademiſchen Mungerbuung eimiehnten : 
1 hat ſchon mancher Phildfoph ſolche. Faſten halten mäffen, wenn 
Ma keine Vorſchrift (außer der lex: divae 'nocessitatis)' dazu 

pPflichtete J En rue! .- , Bi 


Fatalismus. — Bufag: Bri dan Ateen kommt nar fata 
is und enafatalis vor, auch im Cod. Just, fatalitas, aber: nicht 
mfztalites und fatalisnius. Mach eimem: alten Scholiaſten bie 
denten ſalales auch prostantes, öffentliche Dimen, die gleichfam 
vom Schickſale zur Unzucht verdammt zu fein ſcheinen. — Die Ale 
tn Schtiften uͤber ben. Fatalismus find verzeichnet in Pet. Sr. 
Itpe’8 theatrum fat‘ 8, notitia seriptorum de. providenüa, . för- 
tma et fato. Rotterdam, 1712. 8. Dahin gehört auch bie Unter 
Belohnung (Zuf).ongeführte Scheift Alerander’s von Jod 
cher Hommel's, welche den ſtrengſten Futalismus behauptet. 
Fatuität. — Zuſatz: Fatans und fatuitas ‚bedeuten auch 
g dumm und Dummheit. S. d. W. Ines fa- 
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tui heißen die Irrlichter, gleichſam alberue ober thoͤrige Feuer, weil 
Menſchen, durch fie bethoͤrt, auf Abwege oder in Suͤmpfe 
koͤnnen, oder auch vielleicht darum, weil bei den Alten gewiſſe Ge⸗ 
fpenfter oder Piagegeifter, befonders . der Frauen, Fatui genannt 
wurden. Bemerkenswerth iſt ‚auch, daß bei Ebenbenfelben Fatan 
fomaht eine MWahrfagerin ats eine Wahnfinnige bedeutete, weil ber 
gleichen Perfonen oft feltfame, in's Naͤrriſche oder Alberne folmde, 
Reden führen; wobei die Abflammung von for, fatus sum, fari, 
reden, als Stammwort von fatam, das Schidfal, zugleich beruͤck⸗ 
fihtigt wurde. S. Satalismus. — Jemanden infatuiren 
(infatuare) heißt ihn bethören, zum ‚Narren ober dumm machen 
(ſatuum facere). 

Faul. — Zuſatz: Bon goͤttlicher Faulheit zu teden, 
weit Gottes Allthun wegen der Allmacht feines Willens, die jede 
Anfttengung und Mühe wie jedes Hinderniß ausſchließe, eigentlich 
ein Nichtsthun fei, iſt nicht nur ein grober, fondern auch ein ganz 
unwuͤrdiger Anthropomorphismus, gleich jenem, wo⸗man von goͤtt⸗ 
licher Grobheit redet, weil Gott gegen Niemanden hoͤflich ſei 
und ſein koͤnne. Soiche Praͤdicate laſſen ſich vermünftiger Weiſe 
auf. ein Weſen wie Gott gar nicht beziehen. - - 

Fauſt. — Zuſetz: Der: hier erwähnte Dr. Fauſt führt zwar 
auch ‚den Vornamen Johann, iſt aber, da feine, freilich ſehr un⸗ 
fidgere und fabelhaft ausgeſchmickte Lebentgefchichte gewoͤhnlich in's 
16. Jahrh. verfegt wird, verfchleben von dem im 15. Jahrh. le 
benden Joh. Kauf ober Suft, ber ſich als Buchdrucker um bie 
Nachwelt verdient machte. Doch bat man MWelbe zuweilen mit 
eimander verwechſelt. — Ein weit diterer Kauft: von Ries (Fas- 
stus Regineneis) ber in der chriſtlichen Ketzergeſchichte unter ber 
Manidykern figurirte: und gegen den Auguftin ein eignes Bud 
fehrieb, wird auch zumellen. zu den Philoſophen gezählt, fo wie bee im 
48,.u: 19. Jahrh. zur Buͤckeburg lebende Arzt und Hoftath Dr. Faufl, 
ber. fi vu Empfehlung der Blatternimpfung, einer beſſern Br 
banblung der Gebärenden, ber Verwundeten und ber Scheintobten, 


desgleichen durch feinem ‘oft aufgelegten Geſundheits⸗ Ratechiäun 


. um bie gefunde und: kranke Menfchheit fehr verdient gemache bu bat. 
—— im eigentlichen Sinne waren. doch aber alle dieſe Min: 
ne nicht. 
Fauſtrecht. — "Bufag: Wenn man biefes angebliche Recht 
-ein. mittelalterliches genannt hat, "fo: mag das wohl inſofer 
paſſen, als es im Mittelalter ſehr beliebt war. ©. d. W. % 
lein es bat zu allen Zeiten viel Liebhaber gehabt: Denn: mas > 
Mörder und Räuber anders, als daß -fie von ‚jenem 
brauch machen? Ebenſo if ber Zweikampf noch ein. 22 
des mittelalterlichen Fauſtrechtes. Und bie heutigen Revolkutiens⸗ 


' 
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Männer, die immerfort. drauf. ausgehn, ihre Ideen mit Gewalt 
geltend zu machen, thun dieß ja kraft, deſſelben Rechtes, ob fie 
gleich oft dabei das Spiel verlieren, weil es reiner Zufall iſt, ob 
man auf: diefe Art fiegen werde. Uebrigens könnte man es aud) 
das Thierrecht (Loͤwen⸗ Tiger⸗ Wolfe 10, Recht) nennen; benn 
auh bie vernunftlofen Thiere machen von ihren Zagen, Zähnen, 
Hirnern 2c. benfelben ‚Gebrauch. 

Favorin. — Zufag: Er ſtand auch in genauer Verbindung 
mit Herodes Atticus S. d. N. W 

Favoritismus. — Zuſatz: Man nennt ihn auch in be 
(onderee Beziehung Nepotismus. ©. d. W. 

Fechtkunſt. — Zuſatz: Vergl. auch Gymnaſtik. 

Fecialrecht ſ. Fetialrecht. 

Feci simpliciter convertitur etc. ſ. Canverſion. 

Sederkraft. — Zufag: Wegen ber ſchriftſtelleriſchen 
Federkraft und der Gefahren, die aus dem Misbrauche derſel⸗ 
ben entfliehen Binnen, f. Genfur, Denk: und Prefffreibeit. 

Fegefeuer. — Zufng: Die Idee einer moralifhen Reini. 
gung duch Feuer iſt fehr alt. Daher ſagt fhon Virgil in der 
Ameide (VI, 742): E 


Infectum elultur Scelus aut exüritar Igut, 


wimohl hier noch. die Wahl zwiſchen einer Reinigung duch Waf: 
fer oder duch Feuer gelaffen wird.  Manes aber nahm beide 
Auen der Reinigung an, indem er auc die Seelen der Frommen, 
heil fie nicht von allen Sieden rein feien, nach dem Tode des Leis 

zuerſt im Monde buch das reine Waſſer und dann in ber 
Eonne durch das reine Zeuer gehen ließ, Nichts als Phantafterei! 
— Uebrigens verwirft nicht bloß bie proteftantifche Kirche, fondern 
ud die griechifche, den roͤmiſch⸗-katholiſchen Lehrfag vom Fegefeuer. 

Fehde. — Zuſatz: Das attdeutfche faida oder vehida be: 
deutet Überhaupt Feindſchaft. Andre leiten es von fechten ab und 
eflären es daher durch Gefecht, Kampf, Streit. Urfehde aber 
(mofi auch Urphede gefchrieben wird) bedeutet das Verfprechen, 
dtieden zu hasten- oder keinen Streit zu beginnen, auch ſich nicht 
üben zu tollen, wenn man verurtheilt worden. 

Fehler. — Aufag: Das Stammmort von fehlen und 
öthler ft fehl — fall; daher fehl gehen == einen falſchen 
Dig einſchlagen. Auch wird Fehl als Subſtantiv gebraucht für 
ler oder Mangel, Fehlbar und unfehlbar werben haupt: 
Nic auf das Irren und Nichtirren in Sachen der Erkenntniß 
and des Glaubens bezogen, . Daher bedeutet unfehlbar auch ſoviel 
8 untruͤglich und gewiß. — Wegen der fehr häufigen Fehler im 
Erklären, Eintheilen, Schließen und Beweiſen find 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörter. Bd. V. Suppl. 26 
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diefe Ausdrücke ſelbſt nebſ Sophiſtie .zu vergleichen. 
Fehler heißen au Sünden und Laften S. beide Ausbrüdk. 

Fein und Feinheit find Ausdrücke, die bald Lörperlih dald 
geiftig bald gemifcht gehemnen werben. Im erſter Hinſicht beden⸗ 
tet fein foviel al dünn, zart, z. B. wenn wir einen Faden ober 
ein Gewebe fein hennen. In der andern. Hinſicht beziehn wir 
ben Ausdrud bald auf da8 Intellectuale, 3. B. rin feiner 
Verſtand d. h. ein die Begriffe leicht umserfcheidender, bald auf 
das Moralifche, ſowohl in innerer Beziehung, 3. B. ein fei: 
nes Gewiffen d, h. tin das Gute und base. — * leicht unter⸗ 
ſcheidendes, als auch in aͤußerer, z. B. feine Eittend den 
im Umgange mit Andern alles Rauhr, Plumpe und Gemeine ver: 
meidendes Benehmen. Sn ber dritten Hinſicht beziehen wir den 
Ausdruck zuvoͤrderſt auf die finnlichen Empfindungen, wiefern fie 
bloß von gewiſſen Förperlichen Organen abhangen, z. B. feinet 
Geſicht oder Gehoͤr, feiner Geruch ode Geſchmack, fei: 
nes Gefüht oder Getaſt; fodann aber auch auf fuldye Empfin- 
dungen, die, obwohl ihrem Urfprunge nach ſinnlich, doch ſchon ein 
höheres geiſtigeßs Bepräge angenommen haben, 5 DB. mern mir 
Jemanden in äftpetifcher Hinfiht, d. h. in Bezug auf das Schoͤne 
und Erhabne, einen feinen Geſchmack oder ein feines Ge⸗ 
fühl beilegen. — Die Verfeinerung eines Menſchen kann 
fich daher auch auf. alle dieſe Momente beziehen, ungeachtet es wohl 
keinen Menfchen giebt, der ‚wirklich in allen biefen Beziehungen, 
alfo durchgängig ober abfolus Verfeinere wäre. Ja es win 
wohl möglich, daß, wenn ein Menſch danach firebte, feine Verfei⸗ 
nerung in Ueberfeinerung umfchlüge, daß bie höhere Kraft und 
Wuͤrde des Menfchen darüber verloren ginge, die Feinheit alſo in 
Schlaffheit, Weichlichkeit oder Ueppigkeit ausattete. — ‚Wenn abet 
von feinen VBerrhgereien oder Spigbübereien bie Re 
ft: fo denkt man nur an die Lift oder Schlauheit und Gemwankt: 
heit, mit der fie ausgeführt find. Solche Feinheit kann aljo ad 
dem Böen dienen. — Wegen des Gegentheils f. grob. 

Feind. — Zufag: Daß bie Feindesliebe erſt vom Chi: 
ftenthume gefodert worden, iſt eine ungefchichtiihe Behauptun 
Plato (in feiner Republik 1. u. 5.) Antonin (in ſeinen Br 
trachtungen VII, 22.) und andre alte Dhilofophen haben jene Lie 
bereitö als eine wirkliche und algemeine Menſchenpflicht — 
obwohl der gnomiſche Dichter Theognis (f. d. N. 2 Auf) ad 
hieruͤbet dachte, — Wenn man aber gefragt Hat, ob es beffer ſei, 


. viel Freunde und wenig Feinde, ober umgefeht diel 


Keinde und wenig Freunde zu haben: fo Ldffe ſich —— 
im Allgemrinen gar nicht beantworten. Es koncat immer anf 
en der Vraunde and der Feinde an, ſo wie auf pri m 
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gehnen kebensvethaͤltniſſe. Soviel aber iſt gewiß, daß Feindſchaft 
von Seiten Andrer, mit denen man lebt und auf bie man wirkt, 
kum zu vermeiden iſt, ja daß es oft gewiſſenlos fein würde, etrdas 
ja thun oder zu laffen, um fi nur Freunde oder keine Feinde zu 
machen, und daß Feinde ‚uns oft ohne Wiſſen und Willen nuͤtzli⸗ 
her werden als Freunde, beſonders wenn diefe zu ‘eifrig und unbefons 
nm find. Dahin gehören befonder6 jene „zudringlich dienftbeflifies 
men Freunde, bie, um fidy wichtig zu machen, uns Unbillen ent: 
„nden, bie wir erlitten haben follen, ohne daß wir etwas "davon 
‚wien, und die unſte Vertheidigung gegen Leute Übernehmen, die 
„fie, wie mögen wollen ober nicht, zu unfern Feinden ftempeln” — 
wie einft ein brittifchee Soumal (the Morning-Chronicle) von torys 
ſtiſchen Königsfreunden fagte. Hierauf bezieht ſich aud) das Spruͤch⸗ 
wort; „Bott bewahre uns nur vor unfern Kreunden, vor unfern 
„senden wollen wir uns fchon felbft wahren!” Ein andres Spruͤch⸗ 
wort aber fagt noch flärker und paraborer: „Gluͤck ohne Feinde iſt 
‚Sind — miserrima fortuna, quae inimico caret.” — Dennoch 
wir es unklug, fi) ohne Noth Keinde zu machen. Auch iſt es 
Miht, dem Feinde die Hand zur Verſoͤhnung zu bieten, wenn er 
nur nicht ein offenbar feindfeliges und unverföhnliches Gemüth hat. 
Dur, Großmuth oder Wohlthaten aber gewinnt man freilich fel: 
im Feinde, weit die meiften fih dadurch gebemüthigt fühlen und 
dann noch erbitterter werden. — Heimliche Feinde find in ber 
Regel weit fchlimmer, als offenbare, weil fie meift heimtuͤckiſch 
und Binterliftig find und fich daher oft als recht eiftige Freunde 
felen, während fie nur Arges im Schilde führen. — Wegen der 
Vler und Staaten als Feinde ſ. Krieg und Kriegsrecht. 
., Senelom. — Zuſatz: Seine Explicatien des maximes des 
Sipts sur la vie interienre erfchien zu Par. 1697. 12., das 
Ome aber, mobuch ihn der P. Innocenz XI. als Irrlehrer 
deturtheilte, erfchlen im 3. 1699. — Bor kurzem erſchlen noch: 
christianisme present aux hommes da monde par Fene- 
len. Ouvrage zecueilli et mis em ordre par Yabbe Dupan- 
lonp. Par. 1836.65 Bde. 12. Enthaͤlt auch einen Briefwechſel 
0.8 mit verſchiednen Weltienten über veligiofe Gegenflände. — 
Lad, erſchlen fein Telemach in 6 Sprachen. zugleich (fianz. engl. 
but, ital. fpan. u. portug.) umter dem Titel: Telsmague poly- 
Ste, Par. 1837. 1.Bb. 4. und 6 Bbe. 12. 
Feodalismus f. Feudalismus, Zuf. 
- Serment (fermedtam flntt ferrimentum, von fervere, wal . 
a, drauſen, gähren) bedentet alles, was eine ſolche Bewegung 
deingt, wie bie Wärme, der Sauerteig ıc; dann alles, was 
Wfedert, reizt, das Wachsthum befördert. Daher nimmt man: 66, 
auch in geiftigee Beziehung. So bat B aaber, Sormenta (nicht 
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elementa, wie B. 1. S. 279. durch einen Drudfehler ſteht) cogu- 
tionis geſchrieben. So iſt auch die Philoſophie uͤberhaupt ein Fer⸗ 
ment für ben menſchlichen Geiſt. ©. Philoſoph. 

Ferne. — Zuſatz: Wegen der geiftigen $ernfidtig: 
keit mährend des magnetifchen Schlafs, die nicht mit ber bloß koͤr⸗ 
perlichen zu verwechſeln, vergl. animaliſcher Magnetis: 
mus, auch Gefihtin Bezug auf das fog. zweite Geſicht. 

Kerreol: Perrard f. Laromiguiere, nebft Zuſ. 

Fertigkeit: — Zuſatz: Da jede Fertigkeit als eine intn: 
five Größe zu betrachten. ift, fo kann fie ebenſowohl zunehmen oder 
wachfen als abnehmen ober ſich vermindern. Es giebt alfo größere 
und EHeinere Fertigkeiten in Bezug auf alle Arten der Xhätigkeit, 
aber ebenfowenig ein abfolutes Maximum als ein abfolutes Mi: 
nimum derfelben. Die Abftufungen oder. Gradualdifferenzen geben 
vielmehr in's Unendliche, ſowohl fteigend ats fallend. S. Grab. 

Fesapo. — Zuſatz: Diefen Schluſſmodus nennen manche 
Logiker auch Fespamo. 

Feſtungsrecht (jus forlificamdi 8. fortalitii) ift bie Be 
fugniß jedes unabhängigen. Staates, ayf feinem Gebiete einzelt 
Puncte dergeftait zu verftärken (fefter oder haltbarer zu mädchen) duf 
der Feind nicht leicht fie nehmen und dann im Lande welter vor: 
dringen Bann, um e& zu erobern. Solche Puncte heißen baher 
auch ſelbſt Feftungen, befonders wenn fie mit Mauern, Wällm 
und Gräben fo regelmäßig umgeben find, bag Wenige ſich gegen 
Viele darin Iängere Zeit halten koͤnnen. Das Recht, ſolche Fe 
flungen anzulegen, . gehört alfo mit zum allgemeinen Verfiärtungs: 
und Vertheidigungsrechte, infenderheit aber. zum Kriegsrechte 
(f. d. W.) weil Feſtungen eigentlih nur für den Kriegsfall ange: 
lege werden. Der ‚Staat kann fie übrigens ‚auf jedem Puncte je: 
ned Gebietes anlegen, wo es ihm vortheilhaft fcheint, wenn mid 
befondre Verträge mit andern Staaten gewilfe Puncte ausgenom- 
men haben; wie ein Vertrag zwifcben Deutfchland und Frankreich 
beſtimmt, daß Hüningen am Rhein unbefeftigt bleiben fol. Bricht 
indeß ein Krieg aus, fo fleht e8 auch dem andern Theile frei, einen 
foihen Punct wieder zu feinee Sicherheit zu befeftigen. Ob jedeh 
Deftungen "überhaupt nuͤtzlich und wie fie, wenn fie nüglid, fen 
follen, anzulegen feien, hat die Kriegskunſt zu befrlmmnen. 

Fetialrecht bedeutet zwar oft ſoviel als Kriegsreät 
Doc bezog ſich das jus fetiale der alten Roͤmer auch auf Buͤnd⸗ 
niſſe und Friedensſchluͤſſe, weil jenes Volk zur Vermittelung ber: 
ſelben gewiſſe. Prieſter, Fetiales genannt, als Staatsherolde oder 
Abgeſandte brauchte. Daher findet man auch die Ausdrucke: Le- 
gatus. fetialis, caerimoniae: fetiales. © ‚war alfo jenes Recht 
eigentlich ein jus hbelli ao ꝓacis zugleich. ©. Kriegs: und Frie⸗ 
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dendreht. Die Schreibart Fecialrecht iſt übrigens “unrichtig. 
Denn bie Roͤmer fchrieben immer fetialis, nicht fecialis, und 
eenfo die das Wort aufnehmenden Griechen grrialıs, nicht 
grmalıs. Ä 
Fetiſchismus. — Zufag: Manche Haben auch den philos 
fopbiih ausgebildeten Pantheismus einen verfeinerten oder ſubli⸗ 
mieten Fetiſchismus genannt. :* Auch koͤnnte man die Aftco- 
latrie oder den Sabdismus fo nennen. S. d. W. und Pan: 
theismus. 

Feudalismus. — Zuſatz: Da feudum und feodam daſ⸗ 
ſelbe bedeuten, ſo ſagt man auch Feodalismus und Feodal⸗ 
ſyſtem; desgl. jus feodale ſtatt ſeudale. 

Feuer. — Zuſatz: Nah Stobäus (serm. 123.) hielten 
die ägpptifchen Weiſen das Feuer ſogar für ein beſeeltes Thier 
your eyyuxoy) wodurch auch alles Andre beſeelt werde, mit⸗ 
bin mit für ein bloßes Element, fondern für die Weltfeele 
©, beides. Diefe Vorftellungsart koͤnnte wohl auch den Stern: 
dienft oder die Aftrolatrie veranlafft haben, indem man bie 
Geſtirne für hoͤhtre feurige oder göttliche Weſen hielt. — Feuer 
Reht bei Altern und neuern Philofophen auch oft für Licht und 
Vaͤrme, weil diefe Erfcheinungen in der Natur oft mit einander 
vrbunden find. — Die Betrachtung bes Feuers als eines ſitt⸗ 
lihen Reinigungs oder Befferungsmittels ift zwar alt 
(nah dem Grundfage: Omnia purgat edax ignis — Ovid. fast. 
I, 785.) aber doch unſtatihaft. S. Zegefeuer nebft Zuſ. . 
Übrigens gehören die Theorien dee Phyſiker Über die Erzeugung, 
Erhaltung und Erlöfhung des Feuers, über die Unterfchiebe des 
timmtarifchen oder reinen und des gemeinen, des himmliſchen und 
des irdiſchen Feuers, fo wie über die Wirkungen deſſelben in der 
Natur und Kunſt ıc. eigentlich nicht in die Phitofophie, fondern 
in die empitiſche Naturwiſſenſchaft, da ſich durch bloße Speculation 
nichts darüber entfcheiden laͤſſt. — Wegen des angeblihen Welt⸗ 
Untergangs ducch Feuer ſ. Ekpyroſe und Weltanfang. Auch 
vergl. Feuergeifter. 

Feuerbach (P. 3. A.). — Zuſatz: Sein Sohn, Dr. 
Ludw. Andr. Feuerbach, Privatdocent der Philofophie zu Er⸗ 
langen, hat ſich auch bereits ale philofophifcheer Schriftfieller, und 
Mar mit Hinneigung zum Degelianismus, in folgenden Schriften 
Age: Geſchichte der neueren Philofophie von Bacon v. Verulam 
bis Bened. Spinoza. Ansbach, 1833. 8. Ein 2. Th. oder eine 
dortſehung erſchien ebendaſ. 1837 unter dem Titel: Darſtellung, 

twickelung und Kritik der leibnitziſchen Philoſophie. — Kritiken 
auf dem Gebiete der Philoſophie. H. 1. Kritik des bachmanni⸗ 
ben] Antihegel's. Ansbach, 1835. 8. — Auch hat er unter dem 


x 
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Titel: Abaͤlard und Heloife — ber Schriftfteller und ber Menſch 
(Ansbach, 1834. 8.) eine Reihe humoriſtiſch⸗philoſaphiſcher Apho⸗ 
rismen herausgegeben. 

Feuergeiſter [. Elementargeifter und Geiſterlehre. 
— Zuweilen nennt man auch ſehr lebhafte und erregbare Men: 
fchen Feuergeijter flott feurige Geiſter. Der Ausdruck 
Feuer oder feurig wird alfo dann nur bildlich genommm, eb 
man gleich urfprünglid) vielleicht jene Lebhaftigkeit und Erregbarkeit 
als Folge. des vielen in einem Menſchen befindlihen Feuers ge 
dacht hat. ©. d. W. nebſt Zuf. 

Feuerphiloſophen heißen eigentlich) die Aldyemiften. ©. 

Alchemie nebft Zuf. Zuweilen bat man aber auch biejenigen Na 
turphiloſophen fo genannt, welche ale Dinge aus oder durch Heuer 
entfichen ließen. ©. d. W. nebft Zuf. 

Feuerzeichen find entweder Signale durch Feuer ober Licht, 
auch durch Knall, wenn fie mit Keuergeroehten gegeben werben, 
ober feurige Erfcheinungen im Dunfitreife dee Erde, auch wehl in 
der hoͤhern Himmelsluft (meteora ignea) wie Irrlichter, Blite, 
Mordlichter, Sternfhnuppen, Feuerkugeln x. Die era ih: 
ver Urfachen und Wirkungen gehört in die Phyſik. Die Deutun⸗ 
gen aber, welche der Aberglaube ihnen als Zeichen der Zukunft ge 
geben, kann die Philoſophie nicht anerkennen, außer wiefern fr 
etwa mit Veränderungen der Witterung, vielleicht auch mit gewiſ⸗ 
fen Krankheiten, in Berbindung ſtehn. Vergl. Meteorologen, 

Fiat justitia, pereat mundus! — Zufag: De 
Iepte Theil diefes Rechtsſpruches Lautet bei Manchen auch fo: ruat 
coelum! wahrſcheinlich weil man dabei an das horaziſche: Si 
fractus illabatar orbis, impavidum ferient ruinae, dachte. Des 
bat abe einen ganz andern Sinn. Denn ber Dichter denkt dert | 
(od. III, 3.) an einen justum et tenacem propositi virum, bi 
fen him und feſten Willen weder Volksgunft, noch Tyrannen 
zorn, noch Sturm unb Ungemwitter, noch. felbit des Himmels Eis 
ſturz beugen Tann. Ein ſolcher Wille wäre allerbings wmmbebinst 
allen Menſchen zu wünfchen. 

Fichte (J. S,) — Bufag: Deff. nahgelaffene Wal, 
herausg. von feinem Sonne, Imman. Herm. Fichte, abe 
nen zu Bonn, 1834— 35. 3 Bde. 8. Dieb find meiſtens Bor | 
lefungen über verfchiedue philofophifche Gegenſtaͤnde ober Erd 
ſchaften, beſonders aus der fpätern Zeit, in weicher 5. feine fs 


» ben Anfichten nicht mehr fo ſtreng fefthielt, indem er 5. B. Gett 


nicht bloß für die ſittliche Weltordnung, fonbern Tür das Ara 
feiende oder Abfolute erklaͤrte. Sein Anfehn war aber auch (dem 
gefunden, weshalb er in dieſen Vorlefungen oft über Deisweriiuk 
niſſe und Anfechtungen klagt. Uebrigens find biefelben nicht fo vr 
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ihm ſelbſt niedergeſchrieben und gehalten, ſendern größtentheil6 von 
Anden nachgefchrirben; was ihren Werth in Anfehung ber Echt⸗ 
hit des Gegebnen allerdings vermindert, obwohl der Herausgeber 
viel Fleiß auf moͤglichſte Entfernung dys Unechten und auf Ans 
adnung des Ganzen verwandt hat. — Die Schrift: Zu Fichte'e 
Gedaͤchtniß, von Dr. Kari Bayer (Ansbach, 1835. 8.) ift ſehr 
panegyriſtiſch. — — Der jüngere Fichte ſelbſt gab heraus: 
leder Gegenſatz, Wendepunct und Biel heutiger Philofophie. Hei⸗ 
delberg, 1832. 8. Erfter (Britifher) Theil, welcher haupt: 
fihlih gegen Hegel und deffen Schule gerichtet ifl. Sein eignes 
Syſtem kuͤndigt bee Verf. bier als eine Vermitiiung der. ob> und 
fubjetivn Richtung im Philofophiren an. Hiezu kam ein zweis 
ter (fpeculativer) heit, der auch den befondern Titel führt: 
Grundzüge zum Syſteme der Philofophie. Abth. 1. Das Erfens 
um ale Selbſterkennen. Ebend. 1833. und als dritter (gleich 
fals fpeculativer) Theil: Abth. 2, Ontologie. Ebend. 1836, 
— Serner erſchien von ihm: Die Idee der Perföntichkeit und der 
individualen Kortbaner. Elberfeld, 1834. 8. — Meligion und Phis 
lfophie im ihrem gegenfeitigen Verhaͤltnifſe, Heidetb. 1834. 8. — 
Uber die Bedingungen eines fpeculativen. Theismus. Elberfeld, 
1835. 8. — Uebrigens ift er von Düffeldorf, wo er früher als 
Oberlehrer am Gymnaſium angeſtellt war, 1836 nad Bonn ale 
auſerord. Prof. der Philoſ. verfegt worden. Bier hat er auch 
* eine Zeitſchr. für Philoſ. u. ſpeculat. Theol. herauszugeben 
angen. 


Ficin. — Zuſatz: Sokrates und Plato bewunderte er 
Ih fehr, daß ihm jener eine adumbratio Christum praesagiens, die: 
It ein invictas sanclae religionis patronus war. 

Fietion. — Zuſatz: Fictio bedeutet eigentlich Bildung ober 
Gfaltung, und figmentum. etwas Gebildetes ober Geflaltetes, da 
die Grundbedeutung von fingere bilden ift, aus welcher bihten 
et abfeleiter. — Der: Grundſatz: Fietio idem operataur, quod 
venlas- — Dichtung und Wahrheit wirken daſſelbe — iſt aͤſthe⸗ 
MG richtig, wie jedes gute Drama beweiſt. Aber logiſch ober in 
Vezug auf Die Wiſſenſchaft gile er nicht. ‚Denn da iſt vor allem 

ugen die Frage, ob das, was man vorgudiegt oder wovon Man 
usgeht, auch ſelbſt wahre ſei. Wird zumellen aus fallen Vor⸗ 
aneſetungend oder Principien etwas Wahres gefolgert: fo gefchieht 
dieß nur zufaͤllig, und die Gefahr, auch Faiſches daraus zu fol: 
gen, iſt immer größere. Wer alfo in der Wiſſenſchaft eine Fiction 
Rd erlambt, muß nicht nur ſelhſt ſich deſſen bewufft ſein, fondern 
% au offen und ehrlich eingeſtehn, damit er nicht Andre dadurch 
m Irrthume verleite. 
Fides praecedit intelleetum. — Zuſaz: Wenn 


⸗ 


‘ 
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Manche dieſen Sag, ber eine bloße Thatſache ausſpricht, als Fo⸗ 


derung ausſprechen — f. praecedati. — fo wird er falſch. 
Denn es iſt nicht nothwendig, daß dere Glaube immer dem Der 
ftande vorausgehe; "fonft koͤnnte man auch wohl annehmen, baf 
ber Verſtand nicht nachzufolgen brauche, vber daß der Glaube im: 
merhin verftandlo® bleiben dürfe. — Wegen des Sages: Fides 
salvifieat — ber Glaube made felig — f. Staube, und we 
gen dee Fidejuffion vergl. Bürgſchaft, nebft Zuff. zu beiden. 

Figur. — Zufag: Wegen der fallacia figurae dictionis 
fe Soppiftit Nr. 1. — Figurenfhrift iſt eigentlich jede 
Schrift; denn auch das Alphabet befteht aus Heinen Figuren. Man 
verfteht aber darunter gewöhnlich im engern Sinne die ſymbo⸗ 


liſche Bilderfhrift, als Gegenfag der alphabetiſchen oe 


Buchſtabenſchrift. S. Schrift: und Bilderfhrift, and 
Hierogipphe und Hierographie. — Zigürticd heißt der 
Ausdruck, wenn er nicht eigentlich, fondern uneigentlich if. ©. 








Ausdrud. Auch nennen Einige die ſymboliſche Erkennt: 
niß eine figürliche, als Gegenfag der anſchaulichen ode | 


intuitiven ©. Symbol und Intuition. 

Filangieri. — Zufag: Seine scienza della legislaziene 
iſt auh von Beni. Conftant mit guten Erläuterungen in's 
Sranzöfifche überfegt worden. Par. 1822. 5 Bde. 8. 

Final. — Zuſatz: Finalität — Zweckdienlichkeit oder 
Zweckmaͤßigkeit. Flnalismus — Zweckſyſtem. In einem ſolchen 
heißt der gleich anfangs geſetzte und alle uͤbrigen bedingende Zud 
finis in principium veniens, der aber bloß als Folge eines andern 
gedachte finis in consequentiam veniens. — Finalis und finali- 
tas kommen noch bei fpdtern lateiniſchen Autoren vor, finalismes 
aber erſt bei neueren. 

-Sinanzwiffenfhaft. — Bufig: Das Wort Zinen; 
fheint cbenfo, roie das vorhergehende, von finis abzuftammen, mot 
{m mittelalterlichen Latein (wie terminas, wovon Termin) die Pr 
benbedeutung einee Zahlung hatte; weshalb auch im Engliſchen 
the fine die Zahlung einer Geldbuße, eines Lehngeldes x. bedeutt. 
Ebenfo im Sranzöfiichen la finance, das Geld, welches in de 
Öffentliche Schatzkammer gezahlt wird, und les finances bidt 
Schatzkammer ſelbſt. — Fulda’s Handbuch der Finanzrifle: 
[haft fleht in genauer Verbindung mit Deff. Staatswiffeniheft, 
bie neuerlich in einer 2. verb. u. verm. Aufl. von Gifelen  @ 
(him. — Schoͤn's Grundfäge der Finanz (Brest. 1832. 8.) 
find der Hauptſache nach biefelben, welche auch in biefens Artikel 
ſummariſch dargeftellt worden. Ein durchaus entgegengefeptes &y: 
ſtem (fo nennen es mandye franzoͤſiſche Schriftſteller ſchlechtweg) 
war dasjenige, welches dee Schotte Law als Finanzminiſter unt 


_ 


Hhilipp von Drleans, Megenten von Frankreich während der 
Rinderjaͤhrigkeit Ludwig’ XV., einführt. Er zerruͤttete aber 
ebendarum nicht bloß die Staatsfinanzen, fonbern auch die Vermoͤ⸗ 
gnsumftände vieler Privatperfonen, und wurde dadurch eine Mit⸗ 
urfahe der nachmaligen franzöfifhen Mevoluzion. 

Finden heißt etwas irgendwo antreffen, fel es „ganz unerwar⸗ 
tet oder zufällig, ſei es mit einer gewiflen Erwartung oder Anſtren⸗ 
gung, nahdem man es eine Zelt lang gefucht hat. Am legten 
Falle folgt alfe.das Finden dem Suchen, im erften nicht. Ob 
das Gefundene (der Fund) Eigenthum bes Finders werde, 
laͤſt ſich im Allgemeinen weder bejahen noch verneinen. Iſt es eine 
herrenloſe Sache (res nullius): fo gehört es unſtreitig dem 
Finder, wenn er e6 für fich in Befig nehmen will, wenigftens nad) 
dem natuͤrlichen Rechte. S. Befisnahme War es aber fchon 
eine eigenthHämliche Sache (res propria) und kann Jemand 
kin früheres Eigenthumsrecht an berfelben nachweifen: fo behält ex 
fin Recht und kann ſich das Verlorene wieder zueignen. S. Ei⸗ 
gentbum und MWiederzueignung Mur darf es keine von 
ihm ſelbſt aufgegebne oder verlaſſene Sache fein. S. Bertaffung. 
— Erfinden iſt mehr als bloßes Finden und bezieht fi auf 
Dinge, die fo noch nicht erkannt oder ‚vorhanden warn. S. Erz 
findung unter Entdedung. | | 

Sinfterling. — Zuſatz: Man könnte folhe Menſchen 


auch Tenebrionen nennen. . Denn tenebrio bedeutet bei den Als 


ten ſowohl einen Lichtfcheuen als einen Betrüger. Die Sinfterlinge 
fogen daher wie Mephiftopheles (im 2.2. des Fauft, Act 1): 


„Am Tag' erlennen, bad find Poſſen; 
„Im Binftern find Myſterien zu Dauß,’ 


Worauf aber ber Kaiſer ganz richtig antwortet: 


‚ „Die laſſ id dir; was will bad Duͤſtre frommen? 
m ‚hat etwas Werth, ed muß zu Tage kommen.” . 


Firmament (frmamentum, vom firmare, feft [hrmum] 
Machen) bedeutet alles, was in irgend einer Vertthung zur Befeſti⸗ 
gung dienen kann, daher auch einen Beweisgrund (argumen- 
tum) und einen Beweis ſelbſt (argumentatio, probatio) weil ba- 
duch unſer Geift in feiner Ueberzengung befeftigt wird. S. bes 
weifen. Daher ſagt Quincetilian. (ins, orat. III, 11): Zur- 
207 continens alii, firmamentum alii putant, Cicero firmis- 
timam argumentationem deiensoris et appositissi- 
Mam adjudicationem. — Die kirchlichen Schriftiteller aber 
”riehen Darunter den Himmel, der uns als ein abgerundetes 
Wd daher wohl befeftigtes Gewoͤlbe erfcheint; weshalb man ihn auch 
geradezu das Himmelsgemwölke nennt, ungeachtet jene Erſchei⸗ 


° 
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nung auf einer optiſchen Illuſion beruht, deren Erklaͤrung ulcht 
hieher gehoͤrt. 

Fiſcher (Froͤr.) Doct. ber Philoſ. und Prof. derſelben zu 
Baſel, hat folgende Werke geſchrieben: Ueber den Begriff der Ph: 
loſophie mit befondrer Rüdfiht auf feine Geftaltung im abſoluten 
Idealismus. Tuͤbing. 1830. 8. — Von ber Ratur und dem fe 
ben ber Koͤrperwelt ober philoſophiſche Phyſik. Ebend. 1832. 6. 
— Ueber den Sig ber Seele. Leipz. 1833..8. — Die Rot 
lehre ber Seele. Bafel, 1834—35. 4 Hefte. 8. 

Fiſcher (Kart Philipp) Dock. der Philoſ. und Privaticher 
berfelben zu Tuͤbingen, hat folgende Schriften herausgegeben: Die 
Freiheit des menſchlichen Willens im Kortfcheitt ihrer Momente. 
Tübing. 1833. 8. — Die Wiffenfchaft der Metaphpfit im Gran 
siffe. Stuttg. 1834. 8. Gier ſucht er Hegel’s Dialektik mit 
- GSchelling’s Maturpbilofophie zu verſchmelzen, ungeachtet bie 
fee jene Dialektik für ein leeres Begriffsfpiel erklärt hat). — De 
hellenicae philosophiae prineipiis atque decursu a Thalete w- 
que ad Platonem. Xübing. 1836. 4. — Seit 1836 oder 37 iR 
er außerord. Prof. der Philoſ. baſelbſt. 

Fix. — Zuſatz: Wenn von firen Weltkoͤrpern ober fie 
nen (Sirfiernen) bie Rede iſt, fo verſteht man darunter folde, 
bie gleich unfrer Sonne durd ihr eignes Licht Leuchten und babe 
nicht ihr Liche von einer andern Sonne erborgen, bie von ihnen 
umkrelſt wird, wie diejenigen Weltkoͤrper, weiche-man Planeten 
(Sees ober Wanderfterne) nennt und zu denen auch unfre Ct 
‚gehört. ‚Aber darum find jene nicht wirklich ſtrxirt oder ſtillſtehend, 
fondern fie bewegen fidy alle. ohne Ausnahme, wie unfre Comm. 
Man Hat fogar unter denfelben folche beobachtet, die als Meine 
oder Nebenfonnen um größere ald Haupt: ober Gentralfonnn fü 
bewegen. Ja man hat auch trotz der weiten Entfernung und Mt 
geringen Warallare, bie fle deshalb haben, ihre Umlaufszeit zu ® 
rechnen geſucht. So hat man berechnet, daß die Umtaufsgit Bi 
Sterns 61 im Schwane 452 (irdiſche) Jahre, bie des Gtems y iR 
der Jungfrau 513 beträgt." Endllich Hat man fogar an ganzem 
flernen » Syſtemen eine eigenthuͤmliche Bewegung zu bemerken goglarbt 
Die Zirität der Weltkoͤrper iſt folglich nur etwas Scheinbates E 
giebt in der Natur nichts Yipes und Fertiges, ſondern alles ii ia 
beftändiger Bewegung und Veränderung begriffen. S. Natur um 
Beltorganismus. 

Flatterhaftigkeit bedeutet eine Unbeſtaͤndigkeit des Se 
mtho, die ſich äußerlich durch eine Beweglichkeit ankändigt, He 
lich ber, welche man an Schmetterlingen wahrnimmt, die von 
Blume’ zur andern flattern. Daher ſteht es auch zumellen für le 
treue in der Liebe ber Dinner, die ‚von einer Geliebten ſchuel zot 
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andern uͤbergehn. Die Weiber find aber auch nicht frei von biefem 
ſittlichen Fehler in Bezug auf die Männer.. . 

Sleifch hat außer der bekannten eigentlichen oder phyfiſchen 
Vedeutung noch eine mndgentliche ober moralifche, vermöge der man 
darunter das Thieriſche im Menſchen oder den finnlichen Trieb fammt 
allen Daraus hervorgehenden Begierden verſteht, welche der Vernunft und 
deren Anfoderungen fo.oft widerſtreiten; 3. B. wenn es in einem 
belamten Wibelfpruche heißt: „Das Fleiſch gelüftet wider den Geift.” 
Daum heißt auch fleifchlich gefinnt fein ſoviel als den finnlichen 
Bigierden zu fehe folgen und dadurch fündigen. Vermuthlich bat 
dieſe g darin ihren Grund, daß man die Materie (ſ. & 
V.) aus weicher das Fleiſch beſteht, für den Sig des. Böfen hielt 
und daß das Fleiſch bei ben Aeußerungen finnlicher Triebe immer 
des vermittelnde oder mitwirkende Element ifl. — Neuerlich ift auch 
den der Emancipation oder Rehabilitation bes Fleiſches 
d. ha von der Miedereinfegung deffeiben in feine angeblichen. Mechte 
die Rede geivefen. Man hat aber dabei an nichts andres gedacht, 
As an Befreiung der Sinnlichkeit von den Geſeben der Sittlichkelt, 
befonders an Beförderung bes Gefchlechtögenuffes durch Abftreifung 
der ehelichen Bande, bie. doch eine unumgänglich nothwendige Bes 
dingung aller menfchlichen Bildung und daher in jeder Hinſicht hei⸗ 
‚ig zu baten find. S. Fleiſchesluſt und Ehe. 

Zleifcheffen. — Zuſatz: Wenn in frühen Zeiten, we 
der Streit über bie Bedeutung des kirchlichen Abendmahle mit gro⸗ 
her Heftigkeit geführt wurde, die eine Partei die andre Fleifch⸗ 
teffer und Blutſchlucker, dieſe Partei. aber jne Seelen: 
teffer und Seelenmörder nannte, ja diefe Parteien fich. zu 
weilen mit Prügeln aus den Kirchen zu verdrängen fuchten: ſo 
kann die Philoſophie nur beklagen, daß Aberglaube und Schwaͤr⸗ 
mi den Religionseifer oft bis zum Unſinne geſteigert haben. — 
hr Genuſſes von Menfchenfleifh f. Anthropophagie 
Fleiß. — Zuſatz: Der fog. Fleiß der Thiere, befonders 
de Ameifen und Bienen, HE zwar oft dem Menfchen als Buftee 
I Nachahmung empfohlen worden, wie wenn Salome fagt: 
„Sehe hin zur Ameife, du Fauter, fiehe ihre Weiſe an und lerne“ 
eder Birgit: „Qualis apes aestate nova per florea rura exer- 
ee sub sole lahor.* Indeſſen iſt jener Fleiß nur inſtinctartig, 
auch bloß auf eine gewiffe Zeit befchräntt, indem biefelben Thierc⸗ 
ihrend des Winters ganz unthätig find, wenn man nicht das alle 

ühe Aufzehren ihrer früher eingefammelnn Vorraͤthe als eine 
kondre Art der Thaͤrigkeit betrachten will, die aber auch den faule 
Menſchen eigen if. Der Fleiß des Menfchen muß alfa durch 
Rechdenken tiber Zweck und. Mittel, fo wie durch Pflichtgefuͤhl und 
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Beharrlichkeit ein. weit höheres umd ebleres Gepraͤge annehmen — 
Ueber Fleiß und Genie:(studium et ingenium) im ihrem gem 
feitigen Verhaͤltniſſe hat fhom Horaz (A. P. va 408 ss.) fh 
treffende Bemerkungen gemacht, bie nicht bloß für Poeten, fondem 
aud für Philofophen. gelten können. 

Flexibel (von flectere, beugen, baber fexio ober fiexus, 
die Beugung) heißt. alles, was biegfam, geſchmeidig oder gelenkig 
tft, und wird daher ſowohl im eigentlichen ober phufifchen Sinn: 
vom Körper, als im uneigentlicheg oder moralifchen Sinne von de 
Seele :gefagt. Im Gegenfalle heißen beide infleribel. Eine m 
große Flexibilitaͤt ift jedoch in beiberlei Hinficht ebenfowenig gut, 
als eine zu große. Infleribilität... Beſonders werden Eerlen, 
die zu flexibel find,. leicht zum Boͤſen verleitet, wie zus infleriike 
leicht ſtoͤrriſch oder hartnädig werden. Alfo gilt auch in biefer Be: 
ziehung der Spruch: Ne: quid nimis! — Uebrigens findet man 
Nexibilis (auch Nexilis) und. inflexibilis ſchon bei. aͤltern, flexibili- 
tas und inflexibilitas aber erſt bei ſpaͤtern Autoren. 

Slögel (Karl Feder.) geb. 1729. zu Jauer in Schleſien, fı: 
biete auf dem Gynmafium' zu Breslau und der Univerfität zu Hal, 
wurde 1761 Lehrer an jenem Gymnaſium, bald darauf Proreor 
und .1773 Retor..der Schille zu Jauer, 177% aber Prof, ie 

Philoſ. an der Ritterakademie zu Liegnig, wo er 1788 ſtarb. Er 
verband mit dem Studium der Philofophie das der Geſchichte und 
gab ſchaͤtzbare Bewelſe dieſes doppelten Studiums in folgenden ned 
- Immer leſenswerthen Schriften: Gefchichte des menfchlichen Veran 
des. Brest. 1766. 8. A. 3. 1776. auch italieniſch 1788. — Gr 
ſchichte des gegenwärtigen Zuſtandes der ſchoͤnen Literatur in Deutid 
Kand. Sauer, 17771. 8. — Gefchichte dee komiſchen Literatur. Lig: 
nig, 1784-87. .4 Bde. 8. — Gefchichte des Groteskkomiſchen 
Ebend. 1788, 8. — Geſchichte der Hofnarren. Ebend. 1789. 5 
ald zweiter Theil bes vorigen. — Gefcichte des Burlesken erſchien 
erfi 1797 nad dem Tode des Verfaflers. Im allen diefen Char 
ten aber findet man auch intereffante philofophifche Bemerkunzen 
über die Gegenftände, welche fie betreffen. 

Flotte (nicht die Flotte, fondern Mr. Flotte) ein nen 
feanzöfifher Philoſoph, welcher Lecons elämentaires de philosopht 
herausgegeben, die folchen Beifall fanden, dag fie bereits fünfmal af: 
gelegt worden. Aufl. 5. Paris, 1834. 3 Bde. 12. Bon har 
Perſoͤnlichkeit ift mir nichts weiter bekannt, als daß er Abbe el 
Oficier de l’Universit de France ift und zu Paris lebt. 

Fluch. — Zuſatz: Wegen des kirchlichen Fluchs ſ. Zus 
thematiſirung nebſt Zuſ. 

BZlucht. — Zuſatz: Wenn die Flucht als letztes Retturge 
mittel eines Gefangenen, Gedruͤckten ober Verfolgten gebraucht wir: 

. ” “ y 
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fo ſollte fie eigentlich nie beſtraft werden. Denn ſchon bie Natur treibt 
ale Iebendige Weſen -gur Ergreifung diefes Mittels an, ihre Freiheit 
oder ihe Leben zu retten. Nur wenn der Gefangene ausdrüuͤcklich 
fin Ehrenmort gegeben, daß er nicht entfliehen wolle, und unter 


biefer Bedingung mehr Freiheit in feinen Bewegungen -erhalten. bitte: 


fo wäre bie firengere Haft eine natlırliche Strafe feines Wortbruches. 

Fluctuation (von Auctuare, fluthen oder mwallen) bedentet 
im eigentlichen oder phyſiſchen Sinne eine hin und her ſchwankende 
firperliche Bewegung, wie die der Meereöwellen (Auctus) im unels 
gentlihen oder pſychiſch⸗ moraliſchen Sinne aber einen Zuſtand ber 
Seele, wo fie von widerfireitenden Gefühlen oder Begierden, wie 
Furcht und Hoffaumg,. Ehrgeiz.und. Geldgeiz, fo affizirt tft, daß 
fe zu Seinem feſten Entſchluſſe kommen fann. Außerdem giebt «6 
auch noch eine Logifche Fluctuation, bie man felbft bei mans 
hm Philofophen antrifft. Sie befleht nämlidy in einem folchen 
Schwanken zwifchen entgegengefegten Meinungen, daß es dem Geiſte 


ſchwer wird, zu einer feften Ueberzeugung zu gelangen. Das Zwei: 


ii N daher, fo lang’ es dauert, auch ein foldhes Fluctuiren. ©. 
weifel. 

80 oder Fo⸗hi, ein alter morgenländifcher Weller, der 3000 
3 vor Chr. gelebt Haben und der erſte Begründer der finefifchen 
Cultur geweſen fein fol. Andre meinen‘; feine Lehre ſei erſt durch 
fine Schüler fm 1. Jahrh. nach Chr. aus Japan nah Sina vers 
pfanze worden. Diefe Lehre iſt aber feibft fehr dunkel, fo wie deren 
Utſprung märchenhaft klingt. Er fol nämlich einft am lfer des 
Fluſſes Mengho ein Drachenpferb heräufſteigen gefehn haben; "das 


auf feinem Rücken munderbare Zeichnungen hattes desgleichen ſel 


im eine Schildkröte mit ähnlidyen Zeichnungen auf: ihren Schale 
etſchienen. Mach diefen Figuren habe er eine Zahlenphiloſophie 


gedildet, indem er die Ideen und Grundkraͤfte duch ganze und ge ' 


brechne Zahlen oder. Linien bildlich darſtellte. Nach feinem Tode 
ward er göttlich verehrt. : Auch hat man. Göpenbilder,: weiche dieſem 
F. geweiht fein ſollen; neuerlich aus Sina nad) ‚Eucapa gebracht. 
Kl diefee Fo⸗hi eirierlei mit‘ dem-in den Artikeln Budda umd 
ſineſiſche Phitofophie erwähnten Fo? Wahrſcheinlich; denn 

Nachrichten :son den alten. Weiſen des Morgenlandes lauten 


hr verfchieden und find zum Theil offendar zapthifc, wie bie von 


Moſes, Elias u. A.) 

Foderung. — Zufag: Wenn Schmitthenner in feb 
nem kurzen deutſchen Woͤrterbuche fordern fuͤr richtiger haͤlt als 
fodern, weil es mit oportere zu. vergleichen ſei: fo iſt dieſe Ver⸗ 
geichung gewiß nicht fo paſſend al bie mit moFer und petere, 
— ruͤhrt die Form fodern gewiß nicht „bloß von einer traͤgern 
Ausſprache Her, wie in Adelu ug'6 Meinem beutfchen Woͤrterbuche 
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(A. 5. von Schade) behauptet wird. Dan iſt nur zur urſyruͤng 
lichen und wohllautenderen Form zuruͤckgekehrt. Noch weniger der 
paſſt auf dieſen Fall die in (nurbacher' 8) kleinem Woͤrterbache 
der deutſchen Sprache. ꝛc. aufgeworfene Frage: „Warum dann auch 
nicht analog vodere ſtatt vordere, beodern ſtatt beordern?“ 
Denn es findet bier nicht Analogie oder par ratie.flatt, weil vor: 
bere von vor und beordern von ordnen (dad auch befehlen 
bedeutet, wie ordre: fowohl Drbnung als. Befehl) abſtammt. 
Föderation. — Zufag: Den Fideratiften als Anhir 
dren - des politifhen Foͤderalismus flehen entgegen die Unitarier 
als Anhänger des politifchen Unitariemus, der vom religioſen und 
phfloſophiſchen wohl zu unterſcheiden fl. S. Unitarier. 
Folgeſatz und Grundſatz ſ. Folge und Grund, ad 
Principe. 
. Folter. — Bufag: Die Ableitung dieſes Wortes von dm 
altfräne. poledrus == Sohlen, weil die Folter bie Geflalt eins 
jungen Pferdes (mie bei Andern die Geftalt eines Bocks; daher di 
Redensart in den Bock ſpannen) gehabt habe, iſt nicht ganz um 
wahrfcheinlich, aber doch etwas weit hergehokt. Indeſſen weij ich 
keine beffere. 
Foment (fomentam- flatt fovimentum, von fovere, nähım, 
waͤrmen) iſt alles, mas den Körper nährt, wärme oder pflegt. Ei 
wird aber auch auf bas Geiſtige bezogen, quod imgenium, arts 
fovet, In biefer Hinſicht kann es alfo ebenſowohl fomenta cogu- 
Konis als fomenta virtutum, abeg, auch fomenta vitiorum gebe. 
Diefe Hat ber Erzieher zu entfernen, jene ‚herbeizufchaffen, ſoweit e 
in feiner Macht fleht. Auch kann man fagen, die Philofophie M 
ein Foment aller Wiffenfchaften, wiefern fie ihnen material 
oder formale Principien darreicht. S. Philoſoph. 
Forenſiſch (forensis, e, von formm,.ber Markt) bedent 
fowohl gemein ober niedrig (5. B. factio s. turba foremsin, (He 
06 Gefindel, das fi) auf dem Markte herumtreibt und leicht Is 
tahen erregt) als gerichtlich, weil die Alten ihre Gerichte meiß auf 
Ffentlichem Markte hielten (5. U. cansa for. gechti. Cat, de 
quentia ſor., gerichti. Werebtfantkeit, medicine. for., gerihtl. dab 
kunde). Auch nannten die Alten Staatskleider ober 
der vestimenta forensia, weit fie biefelben nur anlegten, sem ne 
fich im öffentlichen ‚Angelegenheiten ober bei Felerlichteiten auf IM 
Wearkte und in ben Straßen zeigten. Jet nennt man auch Aen 
Wärtige, im Gegenſate van. ben Einheimiſchen, Fore nſer a 
Leute, die draußen (foris) find ober wohmen, ob fie gleich ein Br 
ſigthum (Haus oder anderes Grundſtuͤck) bei uns haben. 
Sormel f. Formallsmas und Kormislar aebſt Dal 
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Sormibabel (von formido, die Furcht) — fwchterlich ‘oder 
furhtba. S. Sucht und furchtbar. 

Foͤrmlich. — Zufag: Eigentlich bedeutet es ſoviel ale for⸗ 
mi S. d. W. Wegen formlos f. Korm. 

Formular. — Zuſatz: Fommnlaris, e (von formula, die 
Formel, Diminut. von forma, die Geſtalt) kommt bei ben Alten nicht 
vor, wohl aber formularias, und zwar theils als Beiwort, foͤrmlich, 
theils als Hauptwort, Formelmann. Quinctilian (instit. orat, 
X, 3. 11.)* nennt daher: bie juriſtiſchen Beſetz⸗ und Formelmaͤn⸗ 
ne, welche Cicero legulejos nannte, auch fermularios, beſonders 
wenn fie als Sachwalter vor Gerichte keine Beredtſamkeit zeigen, 
fordern fich immer auf das Edict des Praͤtors (album). und die 
Seiegtitel. (rabricae) : berufen — qui se ad album et rubricas 
transtulerunt — weil fie nur diefe im Kopfe haben... S. Legifl. 
— Der Formel: oder Kormular: Laube bezieht ſich auf: ge 
wille Sormeln des religiofen Glaubens. S. Glaubensform. 

Kornication (von formicari, huren oder öffentlich buhlen, 
weil dieß bei den Römern oft in bedediten Gängen oder Gewoͤlben, 
weiche fornices hießen, gefchahe) iſt ſoviel als Hurerei ode! Bub: 
kr. S. d. W. 

Fortgang oder Fortſchritt. — Zuſatz: Statt des Fort⸗ 
ſchrittz zum Beſſern nahmen Manche bad gerade Gegentheil an, 
namlich einen beſtaͤndigen Ruͤckſchritt oder eine fletige: Werſchlechte⸗ 
un des Menſchengeſchlechts — eine Meinung, die ſehr alt iſt 
und die fhon Horaz (od. II, 6.) in der Klage ausfpeiht: . 

Damnoss qguld non imminuit dies? en 
Astan, parentuin pejor avie tulli j 
Nos nequiores,, mos 
Progeniem vitiosiorem. . , . 
Venn aber das ber Fall wärs, fo midfte das Menſchengeſchlecht 
ſhen laͤngſt gu Grunde gegangen fein. Andre‘ behaupten dagegen 
an ewiges Eineri in den menſchlichen Dingen ohne Beſſer⸗ und 
Sthlechietwerden wie Goͤthe im. Zauft (Th. 2. Act 1.) den 
keherlichen Herold auseufen ff:  — | 
Seren, heraus, wife underdrofſen: 
Es bleibt doch endtich nach tele vor 
it Ihren Hunbektiaufend Polen # 
Die Welt ein einz'ger großer Thor. 
Dat kann aber. auch micht der Fall fein, wegen bes der mienfchlichen 
Marz wmieugbar inwohnenden Streben nach dem Bellen. Da⸗ 
dach). et ia ſchon manches Unrecht und mancher Misbrauch, wo 
WG ganz aufgehoben, boch ſehr befchränkt worden, mie Sklaverri 
ne —— Reger= und Hexenverbrennungen ı S. Es- 
Tüne d’an tablean kistorigue--des progräs de Vosprit: Bamakin. 


N 





416 Fortia Forum 


Oeuvre posthume de Condorcet. Paris, 1795. 8. — Bis 
bie neuefte Zeit betrifft, fo vergl. man noch: Gefchichtliche Entwide: 
lung ber geiftigen Richtungen in Staat, Kirche, Kunft und Win: 
fhaft feit dee Mitte des vorigen Jahrhunderts, oder ber in in 
gegenwärtigen Zeit fortbauernde Kampf der alten und neuen Welt 
x. Bon Geo. Ludw. Wild. Funke. Osnabr. 1835. 8. — 
Ancillon über den Charakter und die Fortſchritte des jegigen Zeit: 
alters. In Deff. Schrift: Zur Vermittlung bee Eptreme in de 
Meinungen. Th. 1. ©. 61 ff. Desgl. die im Zuf. zum Artikel 
Seelenwanderung angeführte Schrift von Ritgen, in welche 
die Lehre von der Metemipfochofe nach dem Gefege des Fortſchrits 
freilich ſehr hypothetiſch, entwidelt if. Wenn aber die Edrift 
eines Ungenannten: Neuentbedtes untruͤgliches Mittel, auf ein 
leichte und anmuthige Weife in feiner geiftigen und ſittlichen Bib 
bung bie .entfchiedenften SFortfchritte zu machen ꝛc. (Leipz. 1837. 
8. A. 2.) ein wirklich probates Mittel zu dieſem Zwecke darbötı 
(denn ich hab' es noch nicht an mir felbft verfuchen können): ſo 
wäre der Glaube an einen beftändigen Fortſchritt ber Menfhheit 
über allen Zweifel erhoben. 

Yortia (Marquis de F.) hat ſich befonber® als Gegner di 
Derzogs von Rochefoucauld (f. d. N.) ausgezeichnet, indem er 
die egoiftifche Moral, welche diefer in feinen Reflexions on zes 
tences et maximes morales empfohlen hatte, bekaͤmpfte. Er that 
bieß in folgender Schrift: Principes de morale naturelle. Pre 
dun, 1781. Paris, 1796. Avignon, 1802. . Paris, 18%. * 
Bde. 12. Die 2. und 3. Ausg. erſchien ale Anhang zu me | 
Schrift, damit man Gift und Gegengift gleich,.beifammen hätte. | 

Fortificationsrecht f. Feſtungsrecht. 

Fortſchritt ſ. Fortgang nebſt Zuſ. 

Forum. — Zuſatz: Forum bedeutet eigentlich einn DM 
welcher draußen oder nor der Thuͤre (foris s. ante fores) if, Gilt 
Straße, Marktplag, dann aber auch den Gerichtsort oder Gericht⸗ 
ftand und das Gericht felbft, mas dort ‚gehalten- wird, Darum ur 
terſcheidt man auch das forum delicti seil.;cammissi, mo dus 
Verbrechen begangen worben, das for. domicilii, wo ber Werbrrört 
wohnt, und das for. apprehensionis s. depreh., mo ber Behr: 
cher ertappt oder ergriffen wird. Welches in jedem Kalle bad em 
petentefte fei, kommt auf die Umflände an. Im Allgemeinen moͤcht 
wohl das erſte ben Vorzug verbienen, weit bier ber | 
(corpus .delieti) am leichteften zu ermitteln if, Beſtimmt man da⸗ 
forum nad der Art und Größe des Verbrechens ober nad da a 
und Größe der Strafe: fo wird dieß zu vielen Meitläufigkeiten und 
Verfhiebungen Anlaß geben, weil dieß erft von der Unterfuhum 
abhange und die Richter ſolche Unterfucmgen licher Andern LP 
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laſſen. Kür ben Verbrecher iſt freilich das forum domicilii das bes 
quemſte; gber dieſe Bequemlichkeit allein iſt kein Moment ber Ent⸗ 
ſcheidung. Uebrigens bezieht ſich dieſer ganze Unterſchied bloß auf 
das for. externum et humanum. 

Zourier, (Charles F.) ein franzoͤſiſcher Philoſoph unfrer Zeit 
(geb. 1772) welcher durch eine im Sahre 1808 bekannt gemachte‘ 
Theorie des quatre mouvemens (der materialen, organifchen, ani⸗ 
malifchen und ſocialen) theils eine Kritik des bisherigen Bildungs: 
ſtandes theils ein neues Syſtem aufzuftellen gefucht hat, welches 
mittel der nie auszutilgenden menfchlichen Leidenfchaften die Menſch⸗ 
kit ihrer hoͤchſten Beſtimmung zuführen und fo bie bieher vergebs 
ih gefuhhte Läfung des gefeltfhaftlihen Problems geben 
fl, Wiewohl er nun feine Theorie auch noch durch andre Schrif: 
tn (Trait6 de l’association domestigue agrieole. ‘Paris, 1822. 
& — Le nouveau monde industriel. Ebend. 1829, 8 — 
Le Phalanstere, eine neue von ihm begründete Zeitfchrift, die nber . 
eingegangen und an deren Stelle eine andre, le Phalange, von’ 
finen Schülern getreten ift) zu entwideln und darin darzuthun ges 
fuht hat, daß Die Gefege der leidenfchaftlichen Anziehung denen der 
materiafen Anziehung, wie fie Newton und Leibnig erklärt haͤt⸗ 
tm, völlig analog, folglich das "Spftem ber Bewegungen in der 
Kirper: und Geiſterwelt im Grunde eins und daffelbe fei: fo hat 
doch feine Theorie (la theorie socidtaire ou cooperative) bie jet 
wenig Anklang in und außer Frankreich gefunden. In Sr. Tap⸗ 
dehorn's Schrift: Die volllommene Affoclation als Vermittlerin 
d Einheit des Vernunftſtaates und der Lehre Jeſu (Augsb. 1834. 
8.) iſt mehr über jene neue Xheorie gefagt: Uebrigens betrachtet fich die⸗ 
fe F. auch als den eigentlichen Urheber beffen, was im Saint:St 
weniömus wahr und gut, aber von ben Anhängern dieſes politifch: 
Migiofen Syſtems übertrieben und entftelle fein fol. S. Simon 
(Saint) nebft Zuf. .. 

Sragment (fragmentum, von frangere, brechen) = Bruch⸗ 
ſtik. S. d. W. wegen der philofophifchen Fragmente alter Aus 
ben — Sragmentarifch ſteht auch fuͤraphoriſtiſch. S. d. W. 

Franke (G. ©.) — Zuſatz: Diefer Fr. iſt nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit Francke (Froͤr.) Doct. und außerord. Prof. der Phi⸗ 
loſephie in Roſtock, welcher neuerlich herausgegeben hat: Philoſophie 
ud Leben. Oder: Iſt es ein Traum, auf einen dauernden Frie⸗ 
den in und mit. der’ Philoſophie zu hoffen? Berlin, 1831. 8. 

Franklin. — Zufag: Berg. auch Deſſ. goldnes Schatz⸗ 
Ban, Drautgegeben von Dr. Bergk. A. 2. Leipz. 1834. 2 
Franzoͤſiſche Philoſophie. — Zuſatz: Neuerlich iſt andy 
von einer fran zoͤfiſchen Nationalphilofophie unter dem - 

Krug’ s encyklop aͤbiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. #7 


— 
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Zeichen der dreifarbigen Sahne bie Rede geweſen. ©. Ler⸗ 
minier nebft Zuſ. — Ein Nachtrag zu Carové's B.2. &.66. 
angeführter Schrift über Religion und Philofophie in Frankreich iß 
Deff. fpätere Schrift:- Der Meffianismus, die neuem Temyler, 
und einige andre merkmwürbige Erſcheinungen auf dem Gebiete ber 
"Mel. und Philof. in Kranke. Leipz. 1834. 8. — Ferner gehören 
hieher noch folgende Schriften: Einseignement de la philosepkie 
en France. Par labb6-Bautain. Straßb. 1833. 8. — Con 


ſin uͤber franzöfifche und deutſche Phildſophie. Aus dem Franzi. 


von Hubert Beckers. Mebft einer beurtheilenden Porrede von 
Schelling Stuttg. und Tuͤb. 1834. 8 — Iſt es aber wohl 
gegründet, was in einem öffentlichen Berichte über bie parifer Uni 
verfität fleht: „Die Philofophte iſt ben Franzoſen ein Kinberfpied; 
„fie werben mit Philsfophie geboren” — 9 (©. Blätter für lie 
varifche Unterhaltung. - 1834. Nr. 365). Auf die jebige Zeit, 
too man fich dort doch. ernftlicher mit Philoſophie befchäftigt, möchte 
das wohl nicht mehr paſſen. Doc f. den Zuſ. zu Deut. Phi: 
loſ. Vergl. auch einen Auffag von Rebberg: Die neue Welt 
literatur (in Bran's Minerva. 1835. Mal. Nr. 4.) mo infos 
becheit „von dem Verhästniffe der franzoͤſiſchen Meta: 
pbufit au ber deutſchen“ bie Rede iſt. — Gegen eine zu ma 
terkaliftifche Richtung derjenigen franzöfifchen Philoſophen, weidt 
fich viel mit der fogenaunten Phrenologie befchäftigen, hat fih 
neulich Hr. Gence erklaͤrt. ©. Phrenefe und bie im 3. 
angeführte. Schrift vom ihm. 

Frau. — Zuſatz: Die Wurzel diefes Wortes iſt fro oder 
vra, welches Einige bush voran oder zuerſt erlären (womit auch 
‚die Bebeutung von fra öber frohe, ber ‚Herr, und. frewa, bie Sr 
tin, zufammenflimmen würde) Andre durch froh‘ sder liebend. fit: 
tere leiten davon auch ab vruwida == Freude, und vrent = 
Freund, fo wie den altbeutfhen Namen ber Goͤttin der Lie, 
Freyja. Sonady wäre frawa oder veonwa === Geliebte ode fir 
bende ober auch beides; was 'fich jedoch mit jewer erften Yirdrutum 
wohl vereinigen läfft. ©. Frauenherrſchaft. — Wenn Bitht 
im Kauft (Th. 2. Act 1.) bie Gaͤrtnerinnen fingen laͤſſt: 

MNiebdlich find wir anzufhaueh, 
Sartnerinnen und galantz 
Denn had Naturell der Frauen 
Mſo uch mit Kunſt verwondet — 
fo ſtimmt er zwar in diefee Hinficht mie feinem Freunde Schillet 
überein, ber im Lobe der Srauen auch dieſon Afihetifchen Worzug des 
ſchoͤnen Geſchlechtes feiert. Minder vortheilhaft aber ſcheint jener 
Dichter in andrer Hinftcht von. demſelhen Geſchlechte gedacht zu Di 
ben. Denn er laͤfſt bort auch ben luͤſternen Faun ſagen: 
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Ein ſtumpfes Näschen, ein breit ˖ Geſicht, 

Das ſchadet alles bei Frauen nicht; 

Denr Faun, wenn er bie Patſche reicht, 

Berfagt die Schönfte ben Tanz nit leicht — 
und wohl auch noch mehr ? 

Denn immerfort find vornen an bie Frauen, 

Wo’ was zu gaffen, was zu naſchen giebt. 


Daher find nach ihm (Act 3.) aud die Weiber ſo fehe 


Vom Augenblid abhängig, Spiel ber Witterung 
des Gluͤds und Ungluͤcks — 


was freilich bei Männern auch nicht ſelten der Fall iſt. Weber: 
haupt koͤnnten beide Theile in Anfehung three Vorzüge und Män: 
gel oder Fehler wohl fo ziemlich mit einander abrechnen, wenn fie 
gegen einander aufrichtig fein wollten, beſonders was ben Punet 
br Treue und Untreue in ber Liebe betrifft. — Die B. 2. ©. 
70. angeführte Disput. mulieres homines non esse, am ſchon 
1595 unter dem fürzern Xitel: Contra mulieres, heraus und. 
machte viel Aufſehn. Vergl. dagegen: Le merite des femmes. 
Bar Legoure. MR. A. Paris, 1835. 8. — Ueber die Eman: 
Apatlon der Frauen. Von S... (einer Frau). Münden, 1835, 
8. — Die Emancipation des .Weibes, aus dem Standpuncte der 
Pphologie betrachtet von Karl Roſenkranz. Berlin, 1836. 8. 
— Aud hat neuerlich, eine Saints Simoniftin einen nouveau con- 
trat social zu Gunſten der. Sraften gefchrieben.. &. den Buf. zu 
Simon oder Saint:Simon. — In geſchichtlicher Hinſicht ift 
20% zu bemerken: Histoire des femmes .depuis les premiere 
temps jusqu’ à nos jours. Paris, 1834 ff. 8. (Wird aus 100 
kiefetungen beftehn. und auch mit Abbildungen merfwürdiger Frauen 
ausglftatter). — Der Srauenfpiegel. Bon J. P. Silbert. Wien, 
1830. 8, (Enthätt Beifpiele von guten, befonders frommen Frauen). 
— Wit man aber wiffen, wie tief dieſes Geſchlecht auch ſinken 
am, fo leſe man folgende Schrift; Die Sittenverderbniß (In pro- 
zütution) des weiblichen Gefchlechts in Paris. Aus dem Kranzöf. 
YanatentsDugatel, von. Dr. G. W. Beder. Leipz. 1837. 

e. 8. 

Frei und Freiheit. — Zuſatz: Man koͤnnte die innere 
Sr Willensfreiheit auch als ein Vermoͤgen bes Geiſtes be: 
hahten, durch ſich ſelbſt das zu werben, was er feinem Begriffe 
nach fein fon — ein wahrhaft vernünftiges, alfo auch fittlichgutes 
Bm — ob er es gleich nicht immer wird, weil er von dieſem 
Vermögen der Selbbeftimmung nicht immer Gebrauch macht, fons 
dem fi auf andre Weiſe beftimmen laͤſſt; was aber doch auch ale 
A Folge feiner Freiheit angeſehen werden muß, weil es. ihm ſonſt 
nicht zugerechnet werben koͤnnte. — Der Uanefgied, welchen Man⸗ 


LS 
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che zwiſchen der thaͤtigen ober activen und ber Leibdenden 
ober paffiven Freiheit gemacht haben, iſt unftatthaft. Denn auf, 
wenn man in einem gewifien Falle fi) leidend zu verhalten (unth 
tig zu bleiben, nicht zu woiderfiehn, fogar ben Tod um ber Wahr 
heit oder dis Rechts willen zu erbulden) befchließt, iſt diefer Be: 
ſchluß doch felbft etwas Zhätiges, eine Aeußerung bes Willens, und 
oft eine recht Eräftige oder flarke. Noch unftatthafter aber iſt die 
Vergleihung des freien Willens mit einer Wage. S. d. W. — 
Wegen der Gewerb⸗ Hahdels: und Preſſfreiheit f. die darı 
auf bezüglichen befondern Artikel, — Wenn man aber unter Frei⸗ 
heiten bloße Vorrechte (Immunitaͤten und Privilegien) verſteht: 
fo kann es allerdings viele Freiheiten ohne Freiheit, wie viele Recht 
ohne Recht geben. S. Recht nebft Zuf. — Unter ben aͤlter 
Schriften über die Freiheit ifE noch zu bemerken: Aler. v. Jod 
(Hommel, Prof. der Rechte in Leipzig) über Belohnung un 
Strafe nach türkifhen Gefegen. A. 2. Baireuth und Lep; 1772. 
5. Mit der größten Heftigkeit wird bier bald im ernften bald im 
fherzhaften Zone die Idee der Freiheit bekämpft und diefelbe für 
sine bloße Einbildung erklärt, weil alles mit Nothwendigkeit gr 
fchehe. Daher ruft der Verf. B. 2. $. 161. aus: „O fühe, 
„aber betchglicher Name der Freiheit! unſchaͤtzbares Kieinod! wei 
„bilt du denn? Ein bloßer Name, ein Schall, ein Zaranbeifüd, 
„bei deſſen Empfindung der Menſch enthuſiaſtiſch wird. Auch im 
„gemeinen Leben iſt das Joch des freien Buͤrgers noch viel menige 
„als unter Monarchen gepolſtert. Rom erftaunte freilich, als © 
„feinen Sreunden, den Kappadociern, das Gluͤck der Freiheit genam 
„wollte, dieſe aber durch eine Geſandtſchaft bergleicdyen Gnade verbil: 
ten ließen. Denn, fagten fie,. die Freiheit fei eine unerträglidt 
„Sache; und ſie erbaten fih den Ariobarzan zum Könige J8 
„ſchaͤme mic nicht, ein Gleiches zu thunz die Freiheit if mir int 
„täglich. Gebt mir die Vernunft zur Königin!” — Man fit 
‚aber ſchon aus. diefer Declamation, daß ber Verf. innere und air 
Bere Freiheit nicht gehörig unterfcheidet, und daher nicht dedenkt, 
daß jene ebendarin befteht, daß der Menſch den Geboten der Tr: 
nunft durch die Kraft feines Willens folgen kann, wenn ihn auf 
der finnliche Trieb zum: Gegentbeile verlocken moͤchte. Schon Di 
Worte: „Gebt mir die Vernuhft zur Königin!” brmeilm 
dieß. Denn fo ‚würde ‚ein Menfch fagen koͤnnen, wenn er gleich 
den. Thieren bloß unter der Derrfchaft des Triebes fände und daher 
ſtets mit unbedingter Nothwendigkeit handelte; wie der Verfaſſer Br 
hauptet. Seltſamer Weife erklärt der Verf. mehr als einmal ($- 
51. 78. 131. 228.) er wolle ſogleich an die Zreibeit des male 
Uchen Willens glauben, wenn Jemand im Stande wäre, gebrain 
Namen zu eſſen. ‚Und doch hat es fchon manchen Ratteneffer 9% 
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ben. — Neuere Schriften find folgende: Efhenmayer’s Send: 
ſchteiben an Schelling über beflen [B. 2. ©. 81. angeführte] Ab⸗ 
handlung über die menfchliche Freiheit; nebſt Schelling’s Ant⸗ 
wort in defjen Allg. Zeitſchr. von Deutfchen für Deutfhe. 3. 1. 
9.1. — Die Freiheit des menfchlihen Willens im Kortfchritt 
ihree Momente bargeftellt von Karl Phil. Fifcher. Tüb. 1833. 
8. — Briefe über die Freiheit des menfchlichen Willens. in Ber 
fuh, die Freiheit mit der ſich überall aufdringenten Naturnothwens 
digkeit in Einflang zu bringen. Neuftadt a. d. D. 1833. 8. — 
Die Ider bee Freiheit im Individuum, im Staate und in ber 
Kicche. Mit Hinſicht auf die gefchichtliche Entwidelung der Frei⸗ 
beit in den genannten Beziehungen wiſſenſchaftlich dargeftellt von 
K. G. W. Matthias. Marb. 1834. 8. — Daub's Darftel: 
lung und Beurtheilung der Hypotheſen in Betreff der Willensfrei⸗ 
kit, Mit Zuflimmung des Verf. aus Def. Vorleſungen heraus: 
a. von Dr. J. C. Kröger. Altona, 1834. 8. — Ueber Wil: 
lensfreiheit und Determinismus. Von Dr. 3. P. Romang. 
Ben, 1835. 8. — Bon der Sreiheit des Willens und dem Ent: 
widelungsgefege des Menfhen. Bon Dr. 3. C. Paffavant. 
seanff, a. M. 1835. 8. — Zur Lehre von der Freiheit des menſch⸗ 
lichen Willens. Bon Herbart. Götting. 1836. 8. — Die Idee 
der Freiheit und der Begriff des Gedankens. Won Dr. Karl 
Bayer. Nuͤrnb. 1837. 8. — Wegen des Verhältniffes der Freiheit 
(nämlich der bürgerlichen) zur Wiflenfchaft und Kunft vergl. Ans 
tillon über den Einfluß der Freiheit auf den Flor ber Literatur 
und der Kunſt; in Deff. Schrift: Zur Vermittlung der Ertreme in 
den Meinungen. B. 41. G. 323 ff. Auch findet fi im 2. 2. 
dieſes Werkes S. 311 ff. eine Abhandl. über Freiheit und Noth: 
wendigkeit, im Allgemeinen betrachtet. — Die B. 1. ©. 80. an: 
Geführte Schrift: Polit. Freiheit, angeblih von Baltiſch, hat den 
Juſtiztath Hegewiſch in Kiel zum Verfaſſer. — Vergl. auch: 
Vach der Freiheit oder Geiſt des 19. Jahrhunderts. Von einem 

ausgewanderten Oeſtreicher. Meißen, 1834. 8. 
Freidenker ſind eigentlich ſchon alle Menſchen von Natur, 
da nach einem bekannten Sprüchworte Gedanken zoillfrei find, alſo 
mand gezwungen werben kann, fo oder anders zu denken, wenn 
dich übrigens die Gedanken in uns nad) gewiflen Gefegen entſtehen, 
ich entwidein und mit einander verbinden; wie Logik und Meta: 
PpfE zeigen. Huch foll Niemand ſich anmaßen, feine Gedanken 
Andern aufzubringen, teil dieß dem Mechtögefege widerftreiten wuͤrde. 
Denkfreiheit. Alein man nimmt das W. Freidenker 
Amühnlich in einem andern und befchränktern Sinne, indem man 
ter Menſchen verſteht, die ſich durch Ihe Denken von den 
deſſeln des Vorurtheils und des Aberglaubens frei zu machen fuchen. 
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Wiewohl nım dieß an ſich fehr Löblich iſt und nicht bloß der Yu 
loſoph, fondern überhaupt jeder Gebildete nad) biefer Freiheit ſtreben 
fol: fo find doch dabei auch manchetlei Verierungen möglih. Denn 
es teiffe nicht immer zu, was ein befannter Dichterfprudy fast: 
„Ber frei darf denken, benket wohl.” Der Freidenker kann ab 
lerdings auch falſch oder fchlecht denken; er ann auch das Wahr. 
und das Gute als Vorurtheil und Aberglauben verwerfen. Und 
daher mag es wohl gefommen‘ fein, daß man jenes Wort aud in 
einem übeln Sinne genommen und von ber Freidenkerei ald 
einer Ausgelaſſenheit im Denken, bie nichts Heiliges achtet, geipre: 
chen hat. In Trinius’s Freidenker:Lerikon findet man ebendur 
‚um Freidenker von ſehr verfchiedner Art aufgeführt, Vergl. Frei: 
geift nebft Zuf. 0 u 

-  $reie Kunſt. — Zuſatz: Man hat bie fieben freien 
Künfte auch in folgende zwei Denkverfe gebracht, um fie niht m 
, vergeffen: - | | 


Gramm. loquitur, Dis. vera docet, Rhe. verba onlorat, 
Mus. esnit, Ar. numerat , Geo. ponderat, Ast. docet astre. 


Dder kürzer in folgendem Hepameter: 
Lingua, tzopus, ratio, numerus, tönor,, angulus, astre. 


Freigeifl. — Man fagt dafür auch Starkgeiſt oder Ran 
ter Geiſt (esprit fort) wiewohl man auch In Anfehung diefer Ak: 
druͤcke bie beffere Bedeutung und bie fchlechtere unterſcheiden muf. 
Vergl. Freidenker. 

Freigeld kann alles Geld heißen, was Jemand zur Erlar 
gung feiner Freiheit überhaupt (als Sklav, Leibeigner, Gefangen) 
oder zur Erlangung einer befondern Kreiheit (von gewiſſen Odlieger 
heiten, Dienften ober Abgaben) zahlt. Vornehmtich aber brauch 
man jenes Wort zur Bezeichnung defien, was für die Erlarknij 
zum Ausziehn aus einem Orte oder Lande gezahlt .veird, fe bah + 
in dieſer Hinficht für Abſchoß ſteht. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Freimuͤthigkeit. — Zuſaz: Daß dieſe Tugend auch Im 
Schriftſteller nothwendig ſei, hat ſelbſt ein großer König, der zu 
gleich ein großes Schrifſteller war (Friedrich I.) anerfamt, i 
dem er fagte: „Es iſt allerdings nur allzuwahr, daß ein Bel, 
„ohne Freimuth gefchrieben, nur mittelmäßig oder ſchlecht werden 
„kann; und ebenfo, baß man weniger die flerblichen Menſchen al 
„die Wahrheit zu ehren bat, melche niemals ſtirbt.“ 

Freiwillig. — Zuſatz: Wenn die Gerichtbarkeit feet 
willig (jerisdietio volantaria) genannt wich: fe verftsht mar af: 
unter diejenige, welche ſich nicht auf Streitfadyen ober proceffualiſche 
Verhandlungen bezieht, fordern auf Dinge, dei denen nur die Die 
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hälfe ober das Anfehn der Berichte in Anfpruch genommen wich, 
. B. wenn Jemand ein Teſtament gerichtlich abfaffen oder nieder: 
kom laͤſſt. Ihr ficht daber die flreitige Gerichtbarkeit (ju- 
risd. contentiosa e, Jitigiosa) entgegen. — Noch mehr aber weicht 
der Gebrauch jenes Wortes von ber urſpruͤnglichen Bedeutung ab, 
wenn. bie Aerzte von einem freiwilligen Hinten Tprechen. 
Denn diefes iſt vielmehr unfreiwillig und führt ben wunderlichen 
Namen bloß darum, weil es ohne aͤußere Verlegung, alfo gleich⸗ 
-fam von felbft (sponte) entftanden ift, ob es gleich durch irgend 
eine natürliche Urſache mit Nothwendigkeit hervorgerufen worden. - 
— Wenn endlich Kirchenvaͤter und Scholaftiter (wie Auguſtin, 
Peter der Lombarde u. A.) fi über die Frage flritten: Ob 
Gott freiwillig oder nothwendig Bott fei (an velens vel nolens 
sit deus) deögl. über die Frage: Ob er freiwillig oder nothwendig 
nm Sohn gezeugt habe (an volens vel nolens fillum procren- 
vet deus): -fo find diefe Fragen ganz unftatthaft, weil durchaus 
anthropomorphiftiſch. Auf Gott, den Abfoluten, pafft der von 
menſchlicher Befchränktheit hergenommene Unterfdyieb des Sreiwilligen 
und des Unfreimilligen oder Nothwendigen gar nicht. Gott, muß 
man vielmehr. fagen, iſt, was er iſt, will, was er will, -thut, was 
er that ac. weil bei einem abfoluten Urgrunde aller Dinge nad) an: 
derweiten Gründen vernünftiger Weiſe nicht mehr gefengt werben 
tan. Die Frage: Warum? kann der Menſch nur in Bezug auf 
ſich ſelbſt und andre Dinge In der Welt aufreerfen. 
Bremdenrecht. — Zuſatz: Vergl. die Schrift von Kobr. 
Rurdard: Was gebieten in einem conftitutionaien Staate Recht 
und Politik in Hinficht der [auf bie] Behandlung der Kremben ? 
Mach. 1834. 8, Warum aber nur in einem conflitutionaten 
State? Und hat nicht jeder Staat feine eigenthuͤmliche Conſti⸗ 
tatlon? Dee Verf. meint aber freilih-nur die fonkratifche ober 
wpräfentative Staatsverfaſſung, und diefe gewährt allerdings den 
deemden ebenfo wie den Einheimifhen einen freien Spielraum. 
Freude. — Zuſatz: Der alte Spruh (Sen. ep. 23): 
severa est verum gaudium — ein ernftes Ding iſt wahre 
Steude — fol anbenten, daß nur diejenige Freude echt und wuͤrdi 
fi, welche in der vernünftigen Natur des Menfchen eine dauerh 
tere Grundiage hat, als das auf flüchtigen Genuͤſſen beruhende Ver⸗ 
mügen,. Daher iſt auch der Spruch des Aftrologen in Goͤthe's 
dauft (Th. 2. Act 1.) fehr richtig: „Wer Freude will, befänftige - 
kin Bine” Denn im Rauſche der Leidenfchaft mag es wohl Freu⸗ 
den, aber Leine Freude geben, tie es in ſchlecht eingerichte⸗ 
aten Freiheiten ohne Kreiheit und Rechte ohne 
Recht geben kann. Jene Freuden ſind ja ſo vergaͤnglich, daß fie 
kaum den Namen verdienen, und laſſen oft nur Traurigkeit zutuͤck, 
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ja ſelbſt Ekel am Leben. Darum heißen auch gewifſe Perſeren, 
die man als Wolluſtmittel erkaufen kann, nicht Freude⸗ ſonden 
Freuden-Maͤdchen. — Ob es in der Welt mehr Freuden 
ober mehr Leiden gebe, Lafft fih nicht ermitteln, da man fie nicht 
zählen und vergleichen kann. Denn man müffte fie nicht bloß quantis 
tativ oder der Menge nach, fondern auch qualitatid oder de 
Beichaffenheit und dem. Grade nach betrachten. Indeſſen dürfte 
wohl ber alte Dichterfprudy wahr fein: 
‘ Si numeres anno soles et mublla toto, 
Invenies nitidam ssepius isse diem. 


Ja es würde diefes Verhaͤltniß zwifchen Freuden uub Leiden um fo 
mehr flattfinden, wenn die Menfchen nicht zu viel nad Freuden 
(in dem vorhin angegebnen Sinne) ftrebten und dadurch ſich ſelbſ 
fo viele Leiden zuzögen. 

Freund und Freundſchaft. — Zufag: Die Alten far 


ten mit Recht von der wahren oder edleren Freundſchaft: Od 
8078 Ma urn €v Övomw owmpacıy — amicitia est una anmı 


in duobus corporibus. Darum nennt auch Horaz (od. I, 3.) 
feinen Freund Virgil animae dimidium sune, Helvetius cr 
hatte von ber Sreundfchaft eine ganz andre Vorſtellung. Er hielt 
fie für eim bloßes Erzeugniß des Eigennutzes. Daher meinte er auch 
die ſtaͤrkſte Kreundfchaft fände unter Straßenräubern flatt wegen der 
gemeinfamen Noth und Gefahr. . Sie theilten ebendarum den Raub 
mit einander auf das Treulichſte und erfüllten ihre gegenfeitigen zu⸗ 
fagen auf das Genauefte. Das ift aber nicht immer ber Fall. Se 
veruneinigen ſich oft bei der Theilung des Raubes, fallen über die 
ander ber, und verrathen auch wohl einander, wenn fie Ihren Vor 
theil dabei fehen. Das thun freilich auch zuweilen andre Fremd; 
aber das bemeift eben, daß der bloße Eigennug nicht bie Quelle de 
Freundſchaft fein kann. Er vernichtet fie vielmehr, wenn er im Br: 
müthe eines Menfchen, der einem Andern befreundet war, das 
bergewicht erhält. — Wegen der Gaftfreundfchaft f. Gap: 
recht nebit Iuf. - 

Frevel (altd. vravali, auch vrevele) bedeutet eine immer 
liſche oder irreligiofe Handlung, die einen hohen Grab von Leidt 
finn oder gar von Vosheit ankündigt. Darum heißt eine (ld 
Handlung auch frevelhaft oder freventlich. Ebenſo mir dee 
. Zeitwort freveln gebraucht. 

Friede. — Zufag: Wegen des Friedens unter ben Phi 
fophen oder den Gelehrten überhaupt, fo wie unter ben 
nen Meligionsparteien, ſ. philof. Kriede und Henotik a. Bull 

Fricdrich IL — Zufag: Sein Geburtsort war Brit 
fein Sterbort Sansſouci bei Potsdam, wo Er ſich in feinen fra 





— 
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Lehendjahren fo Iange aufgehalten hatte, bag er ebenbaher den Bei⸗ 
namen bed Philofophen von Sansfouck befam. Indeffen 
war er mehr praktifcher als theoretifcher ober ſpeculativer Philoſoph, 
was fhon feine Stellung in der Welt mit ſich brachte. Er hatte 
defien auch. gar kein Hehl, ſondern ſagte ſelbſt: „Man bedarf in 
„ditſer Welt ſehr vieler Philoſophie, aber mehr ber praktiſchen als 
„der fpecufativen. Die erfte iſt Beduͤrfniß, die zweite nur Lupus.” 
Das „nur“ if hier freilich Uebertreibugg. Denn ein höheres Bes 
dürfniß treibt den menfchlihen Geift nothwendig auch zur Specu: 
hin. S. Praxis und Theorie. In eine N. A. erſchien 
kin Antimachiavel, corrig6e pour la plus grande partie d’apres 
k manuscrit original, avec une introduction et des notes histo-, 
rques (vom Staater. Friedländer).zu Hamburg, 1834. 8. — 
du feinen phtlofophifchen Schriften gehören auch noch folgende: Sur 
Iinnocence des erreurs de l’esprit — Discours sur les satyres, 
sr les libelles, sur la guerre — Essai sur l’amour propre 
earisag6e comme principe de la morale — Dialogue, de mo- 
re a usage de la jeune noblesse — Lettres sur l’6ducation 
— Leüres sur l’amour de la patrie — Examen critigue du sy- 
siime de la nature — Examen de l’essai sur les prejuges — 
De Yatilit6 des sciences et des arts dans un dtat eic. Vergl. 
die Schrift von 3. D. F. Preuß: "Friede. ber Er. als Schrift 
Heller. Borarbeit zu einer echten und vollftändigen Ausgabe feiner 
Bere. Berl. 4837. 8. Der Verf. beweift hier durch Thatfachen, 
deß feine der bisherigen Ausgaben von des großen Könige Schriften 
„ih auch nur einer ganz beſcheidnen Vollſtaͤndigkeit tuͤhmen darf; 
„eine iſt unverflümmeltz Leine iſt ohne die forglofefte Unwiſſenheit 
‚u Tage gefördert.” Welche Schande! — Außerdem find noch 
folgende Schriften über dieſen in feiner Art allerdings einzigem Fürs ' 
fen, wenn auch nicht einzigen Philofophen, zu bemesten: Histoire 
de Frederic le Grand. Par Camille Paganel. Paris, 1830. 
2 de, 8. — Friebe. dee Gr. Eine Lebensgefchichte von I. D. 
d- Preuß. Werl. 1832 ff. 4 Bde. 3. — Auszug daraus unter 
km Titel: Lebensgeſchichte bes großen Königs Friedr.'s von Preus 
im N. A. Berl 1836. 8. A Friedr. der Gr. Von Karl 
Rüchler. N. A. Berl. 1836. 8. — Friedr's des Gr. Gedan⸗ 
En über Staat, Kirche, Zürften und Volk. Aus feinen Schriften 
sogen und zufammengeftellt von Demophilos. Leipz. 1833. 8. 
— Friedr. der Gr. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. on 
Dr. 3. HM. Erneſti. Meißen, 1834. 8. — Friedr. der Gr. 
Erin Reben und Wirken. Bon Theobald Chauber. Stuttg. 
18435. 5 Lieff. 8. Und als Zortfegung: Friede. der Gr. Seine 
Ka. Werte, in einer Auswahl bes Geiftvolften für Lefer aller 
Stande bearbeite. Won Demf. Ebend. 1835—36. 4 Lieff. 8. 
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Fries. — Zuſatz: Die 2, A. feiner Kritik der Gemunfı 
führt den Titel: "Nene oder anthropologiſche K. d. V. Helen. 
132831. 3 Be, B. — Gen’ Handbuch der prakt. Philoſ. oder 
ber philoſ. Zwecklehre enthaͤlt im 1. B. des 1. Th. die alle. Ethit 
oder philof. Tugendlehte, Im 2. W. bie phllof. Staatslehre oder 
Politit, und im 2, Ih. die Nefigionsphllof. Oder bie Water 
Ichre, nebft der Aeſthetit. Heidelb. 1832..8. — Bon fimm 
Dandb. bee pfoch. Aathrophl. vefchien 1837 eine 2, verb. u. vem, 
Aufl. — Ganz neuerlich gab er heraus: Geſch. dee Philef. Deo 
geftellt nach den. Fortſchritten ihrer wiſſenſchaftlichen GEntwidelun. 
8. 1. Halle, 1837. 8, = 

Frigid (figidum) — kalt, froſtig. S. Froſt. 

Frivolitaͤt (von frivolus, eitel, nichtenützig ober niät« 
würdig) bedeutet im Allgemeinen eine eitle, Teithtfinnige oder leicht 
fertige Denkart, befonders eine folche, bie fich durch unzuͤchtige Re 
"den und Handlungen zu erkennen giebt. Wiewohl man fr ge 
wöhnlich als Temperamentsfehler betrachtet und daher mit einer ge 
wiſſen Nachſicht beurtheitt: fo Kann fie doch auch zu groͤbern Ver 
gehungen Anlaß geben... MWebrigens fft jener Ausbrud wohl mehr 
dem franz. frivolitö als dem lat. frivolitas nachgebildet, bad me 
nigftens bei alten Autoren nicht vorkommt, 

Froh heißt, wer heiter und vergnuͤgt iſt ober ſich freut 
Denn biefes Wort (althochd. vrouwan — frauen) ift mit jenem 
flammverwandt. Daher kommt wieder fröhlich und Zeöhlid 
keit, um einen höhern Grad des Frohſeins zu bezeichnen. Ftoh⸗ 
loden aber heißt ſeine Freude Iaut werden laſſen, um aud Anke 
zur Xheilnahme aufzufodern; indem Loden (altpodyb. bloeches) 
- von der Wurzel hlu — tönen abflammt, wovon auch hlut = u 
herkommt. — Frohſinn f. an feinem Orte. 

Froͤmmigkeit. — Anfag: Daß die angebliche Gebumir 
keit auch fehr unduldfam, ja graufam fein kann, Jehıt die Ge 
ſchichte In taufend Beiſpielen. &. Bartholomaͤusnacht — 
Wegen des frommen Betrugs f. das Iehtere Wort. Aud mil 
Pierismus. — Daß uͤbrigens fromm ſtammwverwandt fi mit 
Scohn, Herr, und frohnen ober fröhnen, Herrendienſe ki 
ſten, mithin fromm fein foniel bedeute als Gott fröhnen, 
ift wohl möglih. Auch deutet der Ausdruck Gottesdienk Kr 
auf hin, indem ber Fromme Gott als den oberfien Herrn betrad- 
tet, deſſen Dienft allem Übrigen vorgeht. Das gemeine Sprit 
wort: „Herrendienſt gebt vor Gottesdienſt,“ flimmt freilich wiät 
damit, wohl aber die Koberung ber Scheift und des Vernunft, Get 
mehr als Menſchen zu geborchen, 

Bulguration f. Effulguration. 
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Fülle — Bufap: Die Behauptung, daß Ueberfülle oder 
leberfluß in Anfehung des Außern Vermögens Sünde fei, tft über 
trieben. Es kommt immer darauf an, ob das Vermögen rechtlich 
msorben und gut angewendet wird oder nit. Mur der rechtswi⸗ 
deige Erwerb und die fchlechte Anwendung iſt Bünde. . Aber frei⸗ 
ih liegt audy im Ueberfluffe, ſelbſt wenn er rechtlich erworben wor⸗ 
ven, ein Anreiz zur Sünde. 

‚Fünf (nevse, quinque) gehört mit drei und ſieben zu den 
Bablen, in weichen die Alten befondre Geheimniffe oder Kräfte ſuch⸗ 
tm Daher das Pentalpha, ein in einander gefchlungenes 
Sunfeh, welches ſchon die Indier als ein religiofe® Symbol, bie 
Prthagoreer aber als ein Sinnbild der Gefundheit betrachtet haben 
ſolen. Im Mittelalter, wo man es aud ben Drudenfuß oder 
Hexenfuß nannte, galt es als ein Mittel, fich vor böfen Gel: 
fm und allerlei Unglüd zu fchügen. Daher findet man «6 auch 
haufig als Zierrath an alten Bauwerken, befonder6 Kirchen. und 
Kapellen; fo wie die Fünf ſelbſt als Grundzahl bei der Anlage von 
Shäuden gebraucht wurde. Der Fünfkampf (zevra9Rov, quin- 
guertium) oder die fünf Leibesübungen der Alten (dAua, saltus,. 
dıoxog, discus, dgowog, 'cursus, aA, Jucta, zuyun, pugila- 
tus) fheinen fi) auch darauf zu beziehn. Davon hieß ‘der, wel⸗ 
Ger fi in jenen auszeichnete, ein Fünfkaͤmpfer (mevra9%og, 
quinguertio). Und endlih trug man dieſen Ausdruck fogar auf die 
Riffenfchaften und namentlich die Philoſophie über, fo daß man 
den, welcher fich in mehren Wiflenfchaften oder Theilen der Phis 
Iofophie auszeichnete,‘ einen philofophifhen Fünfkaͤmpfer 
vsadlog &v Yilocogıa) nannte. Die Manichder aber nann⸗ 
m einen böfen Dämon von fünffacher Geftalt (uoopr) der alles 
Wels Urfprung ſein follte, den Süunfgeftaltigen (nevrauog- 
9%). Manche finden fogar in der fünfjährigen Cenfur 
*asura quinquennalis) der Römer und in dem Suͤhn⸗ ober Reiz 
Aımgeopfer (Iustram) welches alle fünf Jahre von ben Genforen 
beim Schluffe ihrer Amtsführung fir das Volk Imrgebracht wurde 
— weshalb auch Jastrum ein Fahrfümft, quinguennium, bebeutet — 
fine Bezlehung auf die geheimniſſvolle Fuͤnfzahl. | 
‚, Bürbitte, Fuͤrfprache und Fuͤrwort iſt eine woͤre⸗ 
liche Verwendung für einen Andern bei einem Dritten, un beffen 
Vohlwollen oder Huͤlfe Jenem zuzuwenden. Man nennt fie das 
ber auch Snterceffion & d. W. Wird die Kürbitte x. an 
Sort gerichtet, fo fälle fie unter den Begriff des Gebete. S. d. W. 

an fogenannte Heilige zu richten, beruht auf einer aberglaͤubi⸗ 
gm Verehrung derfelben. &. Heilige. Da für und vor (flamms 
wende mit 00, pro) urfpränglich einerlei waren, fo fagte man 
u Vorbitte, Vorſprache und Vorwort Rachdem aber 
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der fpätere Sprachgehrauh für und vor einmal unterfchleben hat, 
{ft diefe Sprechart nicht mehr paſſend. Denn dieſe Ausdrüde.mür 
ben jest nur ein vorausgehendes oder vorläufiges Bitten und Epmes 
Ken oder ein Bevorworten bezeichnen, ohne Rüdficht auf einen An 
bern, dem man dadurch nügen wollte. Auch hat Vorwort neh 
eine anderweite (grammatifche) Bedeutung. S. Präpofition. 
Furcht. — Zuſatz: Die Foderung, daß der Menſch fich 
aller Furcht entſchlagen oder gar nichts fürchten ſolle, iſt übe: 
trieben. Denn eine fo abfolute Furchtloſigkeit iſt mer 
phyſiſch möglich noch moraliſch nothwendig. Die Furcht fol uns 
nur nicht beſtimmen, unſrer Pflicht untreu zu werben. Arqh 
muͤſſte man dann folgerecht aller Hoffnung entſagen. Dan 
wie Schiller fagt, | 
: „Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, 
„Die ber Menſch, ber fluͤchtige Sohn der Stunde, 
„Aufbaut auf dem betrüglihen Grunde 2 


Mas find fie anders als Befürchtungen, da Furcht und Hof 
mung einander ftet6 begleiten, fo zwar, daß bald jeme bald dire 
das Uebergewicht erhätt. Wenn alfo Boëthius (de consclt 
philos. L. 1, metr. 7.) fagt: 


Gaudia pelle, 


Pelle timorem, 
Spemgue fugato, 
Nec dolor adsit ! 
‚ fo. enthält jebe dieſer Zeilen eine gewaltige Hyperbel, welche bie Dir 
tofophie nicht billigen kann. Er fegt freilich zur Unterftügung fi 
ner Foderung hinzu: 
Nubila mens est 


Vinetaque frenis, 
Haese ubi regnent. 


Allein dieß begründet nur bie Foderung, fi) von Furcht und Ho 
nung ebenfowenig als von Schmerz und Freude dergeſtalt beim 
fhen zu laffen, daß der Geift dadurch verfinftert und unterjocht wird, 
mithin jene Beſtimmungen bes Gemuͤths fo zu mäßigen, daß man 
immer feiner mächtig bleibt. Wenn alfo Gäthe im Fauſt (24.2 
Act. 1.) Sucht und Hoffnung „zwei der größten Menſchen⸗ 
feinde” nennt: fo klingt das zwar auch übertrieben; er mibert 
es aber auf ber Selle dadurch, daß er ihnen die Klugheit“ a4 
Lenkerin beigiebt. Denn biefe foll eben jene Mäfigung bewirken 
beifen, — reiche bie Fe ent u gebrochen wird. Red 
angemejjener tagt daher Horaz (ep. I, 4.) zu feinem 

ld) oft von. Sucht und Hoffnung und andern beunruhigenden 3 
fecten gequälten Freunde Tibull: 
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Inter spem curamgue timores inter et fras 
Omsaem crede diem tibi diluxisse eupremum! 
Grass superveniet, quae non sperabitur hors. 


Denn ebendadurch wird auch das ungebuͤrliche Zürchten und Hoffen 
abgeſchnitten. Daſſelbe wollte vielleicht der weife Chilon fagen, 
als er auf die Frage, wodurch der Gebildete fih vom Rohen un⸗ 
tericheide, Die Antwort gab: Durch gute Hoffnungen (Amı- 
or ayayaıs). Denn wenn die Hoffnungen wirklich gut find, fo 
wird man duch Hoffen und Harren gewiß nicht zum Narren; wie 
ein altes Spruͤchwort warnend fagt. Alſo nicht: zu viel zu hoffen 
und zu wuͤnſchen ift auch das befte Mittel, ſich vor ungebürlicher 
surht zu bewahren; wie Horaz gleichfalls in der ſchoͤnen Ode an 
finm Freund Grosphus (od. II, 16.) andeutet. Und fo fagt 
auh herzhaft, aber treffend, in einer franzöfifchen Komödie ein 
kiebhaber zu feiner Geliebten: - = 


Belle Phyliis, on desespere 
Alors qu’on espere tunjours. 


Dagegen iſt wieder das Lob ber Furcht wegen ihres angeblich hoͤchſt 
wohlthätigen Einfluſſes auf das gefellige Menfchenieben auch gar 
ſeht in folgender Stelle übertrieben: „Ich bin gefonnen, künftig 
„inmal dee Zucht, als dem größten Monarchen der Welt, 
ine Lobtede zu halten und zu zeigen, daß fie der Leim und 
„Ritt fet, wodurch die ganze menfchlihe Gefellſchaft zu⸗ 
ammengehalten wird, Sie iſt in der Rechtögelahstheit und 
„Noral eine Haupttriebfeder, ein vorzügliches Gericht. Liebe 
tut die Wirkung bei weiten nicht.” (Alex. v. Joch über Be⸗ 
Khnung und Strafe nach tuͤrkiſchen Gefegen. A. 2. Baireuth und 
ein. 1772. 8, S. 91). Das klingt doch allzu tuͤrkiſch, und 
mohte nur für ganz Rohe und Lafterhafte, aber nicht für Gebils 
kt und Gefittete gelten. Die bloße Furcht würde ja in ber Men 
dengeſellſchaft alles aus einander treiben, wenn nicht bie Liebe. als 
ein noch ſtaͤrkeres Band hinzukaͤme. Ein Nero konnte wohl fa 
m: Oderint dum metuant! Wurde aber nicht. diefe tyrannifche 
Narime dem Tyrannen felbft und feinem Staate hoͤchſt verderb⸗ 
IH? Auch hat die Furcht ihren Untipoben wieder im Muthe, 
ber. ſelbſt duch die Liebe geweckt amd gefleigert werben Tann. 
— beides. — Wegen der Frage, ob Furcht die Quelle der 
Religion ſei, f. die Formel: Timer. fecit deos. | 
‚ duror. — Bufag: Mit diefem Worte ſcheint man ſchon zu 
Litero's Zeiten Misbrauch getrieben zu haben, indem alle und 
1er Begeiſterung als faror divinus bezeichnet wurde Er bemerkt 
bategen ſehr richtig, daB es auch eine unechte Begeiſterung gebe, 
Se man vohl nicht eine göttliche Wuth nennen Tönne, indem de 
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(de divin. II, 54.) fagt: Quid habet auctoritatis faror iste, quem 
divinum vocatis, üt, que sapiens non videat, en yideat ins- 
nus, et is, qui humanos sensus amiserit, divinos assecutus 
sit? — Der Glaube, daß Wuͤthende oder Wahnfinnige in ibm 
Daroryemen "als Sottbegeifterte die Wahrheit ſchauen und daher 
auch das Künftige vorausfagen Eönnten, ift alfo nichts als Aber 
glaube, der eigentlich aus dem Heidenthume flammt, aber andy noch 
Bin und wieder hriftliche Köpfe ummebelt. 
. Zürfehung. — Bufag: Die Eintheilung ber göttlichen Füe 

. fehung in bie allgemeine (providentia universalis s. generalis) 
hie fich auf bie Gattungen. der Dinge, die befondre (prov. spe 
-eialis) die fih auf die Arten derſelben, und die befdnderfe 
(prov. specialissima s, individualis) die ſich auf bie Einzefbing 
bezichen foil, ift unſtatthaft, ba fie fich auf eine bloße Abſtrackien | 
unfres Derftandes gründet. Ebenfo iſt Cicero's Ausſpruch: 
Magna dii carant, parva negligunt, unphiloſophiſch, da groß und 
Bein menſchliche Verhättniffbegriffe find, die man wieder nicht auf 
das göttliche Welen anmenden darf; man müffte denn unter di 
bloß folche Weſen verftehn,. bie, wenn auch mächtiger und mein 
als die Menfchen, doch nicht wahrhaft göttlich und daher immer 
in mancher Binficht. befchräntt fein. — Seneca hat in fiat 
Monographie de providentia befonderd ben vom Uebel in der Ball, 
tohfeen es auch die Guten trifft, bergenommenen Einwurf zu nis 
kraͤften geſucht. Daher fährt diefe Schrift auch den Xitel: Qua 
bonis virig mala aocidant, enm sit providentia? Vergl. Uebel 
Uebrigens findet man bei -Zuther und andern altbeutfchen Scheift 
‚ flellen audy Verfehung, was wohl aus Vorfehung mia 
ben ift, wie man auch jest noch zuweilen bas Zeitwort verſehen 
braucht, 3. B. Jemanden ober fich felbft mit Gelbe, Nahums 
Kleidung x. verfehen ſtatt verforgen. ©. Kürforge. 

Fuͤrſich beſt ehn bedeutet ſovlel als Unabhängigkeit von eu 
Anbern oder auch Subſtantialitaͤt. S. Subſtanz. 

Fürſorge if ebenſodiel als Fürſehung. ©. d. W.n3. 
Daher ſagt man auch Vorſorge und verſorgen ſtatt fuͤrſor⸗ 
gen oder vorſorgen. Eine Verſorgung bedeutet ebendarum 
auch eine Verfehung mit einem Amte oder einer fonfligen Stellung 
im Leben, bie vortheithaft ift, alſo auch nad) Umfländen mit einem 
Manne ober einer Frau, wenn von bie dahin unverheurafheim 
Derfonen die Rebe if. Vergl. Sorgfalt. 

Fuͤrſprache f. Fürbitte 

Fuͤrſtenphil oſo phie kann breierlei bebauten: 1. Pl 
fophie wirklicher. Kürften oder regierender Herren, wie Antonin’? 
und Friedrich's bes. Großen; 2. Philofoppie der auig 
zeichnetſten Phiioſophen, wie Plato und Ariſtoteles man, de 
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auch Cicero ausdruͤcklich principes philosopkorum nennt; obwohl 
pineeps hier gerade nicht einen Fuͤrſten in unfeem Sinne bedeus 
tt, fondern nur einen Erften, was aud bie urfprängliche Bedeu⸗ 
ums des Wortes iſt (the first, wie der Engländer fagt); 3. Phi⸗ 
Isfopbie für Fürften, wie die Staatsphitofophie Macchiavell's 
in feinem Principe, bie aber doch Friedrich dem Großen nidt 
ge, fo daB er ihr fogar einen Antimacchiavell entgegenfegte. 
Auf analoge Weiſe koͤnnte man auch jede andre den Kürften anges 
nehme oder fchmeichelnde Art zu philofophiren mit jenem Namen 
ieihnen; wie man ben berühmten Sag Hegel’s: „Was wirks 
ih, ift vernünftig, und was vernünftig, ift wirklich,“ ein fürfts 
lides Dogma ‚genannt hat, aus welchen ſich fehr gut eine foͤrm⸗ 
ie Fuͤrſtenphiloſophie in der dritten Bedeutung conftruiren 
ine. Etwas Andres aber iſt oder fol fein ein Fürftenfpiegel. 
6.5 W. nebſt Zuſ. 

Fuͤrſtenſpiegel. — Bufag: Der aͤlteſte Fuͤrſtenſpiegel iſt 
weleicht das Buch der Weisheit in der Bibel, das auch „bie 
Veishelt Salomo's an die Tyraunen“ (Herrſcher) übers 
ſhrieben wird. Ob es aber vom Könige Salomo herruͤhre, iſt 
be zweifelhaft. — Antonin's Schrift ec davor iſt auch eine 
At don Fuͤrſtenſpiegel, deſſen Benuͤtzung fehr zu empfehlen waͤre; 
van dee Verf. war einer jener wenigen Negenten, in welchen nad) 
Plato's Wunſche Philoſophie und Koͤnigsmacht mit einander vers 
mählt waren. — Nach Slaudian’s Bericht (de quarto consa- 
ta Honorii) gab Theodeſius der Große ebendiefem H. als 
Kmm Sohne und Nachfolger einen fcheiftlichen Regierungsunter⸗ 
ft, ber ihm als Fuͤrſtenſpiegel dienen follte, den jedoch diefer Fuͤrſt 
wenig gebraucht zu haben fcheint. — In Jakob's I. Könige yon 

Hand Werken, weiche zu Londen 1619. Fol. erfchienen, findet 
fh gleichfals ein Fuͤrſtenſpiegel unter dem Titel: Baoııxov dw- 
Per (koͤnigliches Geſchenk) gefchrieben füc feinen Sohn Heinrich 
und fehe gute Grundfäge enthaltend; weshalb er auch öfter beſon⸗ 
Ks, ſowohl lateiniſch als franzoͤfifch, herausgegeben worden. — 

enfpiegel, verfaffe von Anna Maria, Markgraͤfin von Bran⸗ 
Iburg und Herzogin von Preußen, für iheen Sohn, ben Herzog 
Albrecht Friedrich. Herausgeg. von Dr. Alfred Ricolos 
ins Königsberg, 1835. 8. — Endlich exiſtirt auch eim folcher 
irfrnfpiegel von fürfticher Hand in einem Briefe des vormali⸗ 
iM Großherzogs von Weimar, Karl Auguft, an feinen Mini⸗ 
fer Vogt, gebrudt in des Kanzlers von Müller Dertefcheift auf 
Yefen trefflichen Staatsmann. — Vergl. noch Petrarch, wo ein 
dirlenſpiegel dieſes Dichter: Phikofophen angefͤhrt it. 

Fuͤrwort ſ. Fürbitte Bu — 

Fuſis niſten (von fusie, onis, Gießung, Schmelzung) hei⸗ 


* 
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gen getöoͤhnliche Synkretiſten. ©. d. W. Doch denkt was 
beim Gebrauche jenes Wortes weniger an philoſophiſche als an po: 
licifhe Parteien, die buch eine Art von Verſchmelzung ihrer Ans 
fihten und Strebungen mit einander ausgeföhnt werben folen; 
was aber meifl ebenfowenig gelingt, als der Verſuch, entgegenge 
feste philofophifche oder religiofe Parteien auf dieſe Art zu verein 
gen. S. Henotik nebft Zuf. 


Geier. — Bufag: Nachdem er früher Privarbocent an br 
Univerfität zu Berlin, dann Studimrector und Profeſſor am !r: 
ceum zu Baireuth gewefen, ward er nach Hegel's Tode im J. 
1835 an deſſen Stelle wieder nach Berlin berufen. , Er fol ie 
Eine fein, auf welchen fih H.s bekannte Klage bezog: „Meise 
„Schüler haben mich nicht verfianden, bis auf Einen, und em: 
„dieſer Eine hat mic; misverflanden.” Sein Hoͤrſaal fol aber bi 
meitem ‚nicht fo voll fein, als ber feines Lehrers. Zum Antritt 
feiner neuen Lehrſtelle fchrieb er: De verae philosophiae [i € 
hegelianae] erga religionem christianam pietate. Berl. 1836. 8. 
Ein recht pafiendes Thema für Zeit und Ort! Die böfe Welt hat 


aber diefes Anfchmiegen des Hegelianismus an ben Chriftianismus 


doch nur für eine politifche Accommodation. 

Gajus f. Cajus nebft Buf. 

Galilei (Galileo) geb. im Anf. des 3. 156% zu Pils w 
geft. im Anf. des 3. 1642 zu Arcetii bei Flotenz im 78. Lebens⸗ 
jahre, nachdem er beinahe blind und taub geworben, an eimm 
langſam verzehrenden Fieber. Wiewohl er mehr Phpfiter und Ra 
thematiker als Philofoph war — weshalb auch feine Verdienſte um 
die Wiſſenſchaften, denen er vorzugsweiſe huldigte, hier unenktei 
bleiben müflen — fo gebürt ihm body eine Stelle in bdiefem Bir 
terbuche, da er zu ben beftigfien Bekaͤmpfern der ariftoteliih:[d* 
laſtiſchen Philofophie, welche zu feiner Beit noch immer wid A 
bönger in und außer Stalien hatte, gehörte und ſchon die Behau⸗ 
tung wagte, daß die ſecundaren Eigenſchaften der Materie nik 
wirklich in ihre, ſondern bloße Affectionen unfeer Seele feien. 
bem er bie Univerfität zu Pifa im J. 1581 zu beſuchen anylan 
gen, ward er bereits 1589 als Prof. der Mathemat. auf berjelben 
angeftelit, 1592 aber in gleicher Eigenfchaft vom vanetiandihen Co 
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mite nach Padua berufen. Hier lehrte ex mit fo großem Beifalle, 
daß ſelbſt aus den ‚entfernteften Gegenden Europa's Zuhörer in 
Menge tamen, unter welchen fich auch ber fpäter fo berühmt ges 
mordne Buftav Adolph von Schweden befand, Daß er: bereits 
in feiner Dutterfprache lehrte und biefelbe zuerft für wiſſenſchaft⸗ 
lihe Vorträge bildete, wird ihm von den Italienern auch, und mit 
Recht, zum Verdienſte angerechnet. Im J. 1610 ward er vom 
forentinifchen Großherzoge Cosmo I. nah Piſa zuruͤck berufen. 
Da er aber nicht bloß bie ariftotelifch= fcholaftifche Philofophie, ſon⸗ 
dern auch das alte ptolemäifche Weltſyſtem .befämpfte und bagegen 
das neue copernicanifche empfahl — theils in einer frühern Schrift 
über die Sonnenfleden, theils in einer fpätern, die 1632 zu Flo⸗ 
u unter dem Titel erfchien: Dialoge di Galileo Galilei, 
dove ne’ congressi di qualtro giornate si discorre de’ dne mas- 
simi sistemi, tolemaico e copernicano — fo brachen Unwiffens 
kit, Meid und Bosheit (feine brei größten Feinde, wie er felbft 
fügte) gegen ihn los. Eine Congregation von Cardinaͤlen, Mön: 
Gen und Gelehrten, bie mieiſt feine Feinde waren, follte fein Werk 
prüfen, verdammte. es aber ſchlechthin als ein hoͤchſt gefährliches 
Buch, ungeachtet es früher fowohl in Rom als in Florenz das 
Suprimatur von ber geiftlichen Cenſur⸗Behoͤrde erlangt hatte, und 
fiderte ihn ſelbſt nach Rom zur Merantwortung vor dem Inqui⸗ 
Rtionstribunale. Dieſes ging noch weiter. Denn als ©. im Wins 
1 1633 zu Rom ankam, ließ das Gericht den fchon alten und 
knklichen Mann, in’s Gefängnig werfen und zwang ihn, knieend 
de Formel auszuſprechen: Corde sincero et ſide non ficta ab- 
fro, maledico et detestor supra dictos errores et haereses. 
Denn man hielt die Lehre von ber Bewegung ber Erde um ihre 
Achſe und um bie. Sonne für eine grobe Kegerei, weil fie nicht 
nit der Bibel uͤbereinſtimme. Freilich war es ein falfcher Schwur, 
den G. ſich hier abdeingen ließ.. Denn .beim Aufflehn von dem 
ae, wo er kniete, ſoll er mit verbiffenee Wuth gefagt haben: 
pur si muove! Er ward daher auch nicht freigelaflen, fondern 
auf unbeftimmte Zeit zur Aufbewahrung im Kerker der Inquifition 
und zu allerlei Bußuͤbungen veructheilt. .Doch vertvandelte man 
me Strafe in Verweiſung nach dem bifchäflichen Palaſte zu Siena, 
yäter nach Arcetri bei Florenz, wo ©. fein. Leben unter fortwähs. 
men Studien, aber auch zugleich von heftigen Gliederſchmerzen 
ud ſchlafloſen Naͤchten gepeinigt, beſchloß. Sein Leichnam wurde 
In Flotenz in der Kirche 8. Groce begraben, wo ihm 1737 auch 
An praͤchtiges Denkmal neben dem von, Michel Angelo ge 
ME wurde. 
Gall. — Zufag zur Literatur biefes Artikels: Vollſtaͤndige 
Geiſteskunde oder auf Erfahrung geſtuͤtzte Darſtellung ber geiſtigen 
Krug’s encyklopaͤtiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 28 


\ 
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und moralifhen Faͤhigkeiten und ihrer koͤrperlichen Bedingungen. 
Freie Ueberfegung von Gals Organologie. U. 2» Rümb. 183.8. 
Vergl. auch Phyfiognomit nebſt Zuf. -- 

Galuppi (Pasquale). — Bufag: Er iſt jetzt Prof. da 
theoret. Philof. zu Neapel. Sein Geburtö> ober früherer Aufent 
halts⸗Ort Tropea ‚liegt aber wicht in Sieilien, fondern in Galı 
brien. In feinen Letiere hlosefiche ete, tritt er als Gegner bır 
kantiſchen Philofophie auf. Auch bat er Sul analisi © sulla sa 
tesi — Logica pura — Filosofia della volonta (Meap. 1832. &.) 
und Lezioni di logica 'e di metafisica composte ad use della 
R. Univ. di Napolı (Ebend. 1832—33. 2 Bde. 8.) gefchrichm. 

Gamaliel, ein: hebräifcher Weiſer, dee auch Vorſteher rim 

Schule griechifher Weisheit gewefen fein fol und im Takımd ef 
ehrenvoll. erwähnt wird. S. Gfroͤrer's Lritifche Geſchichte I 
Urchriſtenthums. Abth. 2. Zu 

Gamologie ift ein neugebildetes Wort (von yaznos, Hu: 
tath, Ehe, und Aoyos, Lehre) zur Bezeichnung ber wiffenfhefti: 
hen Theorie von der Ehe aus dem juribtfch=polktifcyen und men: 
liſch⸗ religiofen Standpuncte. S. Ehe bis Ehezweck nel fl. 
wo auch bie darauf brzuͤglichen Schriften angezeigt find. ' 

-  Ganganelli (Clemens MV.). — Zufab: Einige tafla 
Ihn zu Armint bei Rimini, Andre gu S. Angelo di Vado (beiden 
im Kirchenſtaate Tiegend) geboren teren: Branche behaupten aud, 
daß er mit dem berühmten Dr. Erriefti zu Leipzig in Briefurt- 
ſel geftanden und hier noch größere Entwuͤrfe in Bezug auf die 
Reform feiner Kirche angedeutet habe. Umſomehr iſt fein- fhnckt 
Tod nad Aufhebung des Jeſuitenorbens zu dedauern. — DR 
3.2. ©. 113. angeführte Schrift: -Clement- XIV. et Carlo Be- 
tinazzi ete. erfchlen auch deutſch überf. von Rüder. Leipz. 18%. 
8. Wegen mancher Ammchronismen und andrer Umſtaͤnde gienit 
man, daß biefe Correspondanee von Latouche verfaſſt fi: 

Garſtig. — Zuſatz: Wem die Ableltung diefes Wartet 
von dem altb. karst oder kersti, was den ranzigen oder farlgM 
Geruch des Fleiſches oder andrer ber. Faͤukniß unterworfnin Kat 
bebeuten fo, richtig iſt: fo waͤrevlelleicht ekelhaft die fruͤhen met 
Häfflich die fpätere Bedeutung deſſelben. 

Garver — Bufas: Er lebte den geſelllgen Umgang (bite 
ders, wie er felbft geſtand, die’ vorhehtmere Geſellſchaft) mehr alt 
die Speculation, für die fein Geiſt uͤbethaupt nicht geſchaffen met 
Daher lieferte ex auch eine ſehr ungenuͤgenbe Recenfion von Kant ® 
Kritik der reinen Vernunft für die‘ gelehrten Anzeigen in Sim 
gen (die erfte, die überhaupt von jenem: Werke erſchien) md Sr 
rieth dadurch mit dem Verf. in vin Misverhaͤltniß. Doc ſagte ft 
ſelbſt, daß diefe Recenfion tn Soͤtthigeti durch Weglaffungen, Er 
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falefel und Ueberarbeitungen von ambrer Hand entſtellt worden. 
Er lich daher feine Recenſſon in echter Geſtalt von neuem ab⸗ 
drucken (Hug. deut, Biblloth. v. 3. 1783). So berichtet wenig: 
ms Rink in ſeinen Anfichten aus J. 8.6 Leben. ©. 53 ff. 
Iſt dieß wahr, fo erweckt es von ber Unparteilichkeit bee Heraus: 
geber jener Anzeigen Leine vortheilhafte Meinung. 

Gaſtrecht — Zuſatz: Wegen ber Rechte u. Pflichten ber 
Gaſtfreundſchaft f. Hirfchfeld’s Schrift: Won der Gaſt⸗ 
feundfhaft. Eine Apol. für die Menſchheit. Leipz. 1777. 8. 

Gaſtromantie und Gaſtromythie (von yaosıyp, Te- 
ps oder zeoc,.der Bauch, uavsrem, bie MWeißagung, und uudos, 
de Rebe) find nehe Verwandte. Jenes bedeutet nämlich Bauch 
weißagung, dieſes Bauchrednerei, indem biefe Kunft ſchon in ben 
üteften Zeiten bekannt. war und häufig zu Betruͤgereien, befonbers 
bi tin Orakeln, gebraucht wurde. Daher vermuthen Einige, daß 
auch die Pythia zu Delphi eine Baudhvebnerin gewefen. Die 
Gaſtromythie koͤnnte auch Gaſtrologie heißen, obwohl diefes 
Vort von den Alten in der Bedeutung einer Rede in Bezug auf 
ben Magen oder die Schweigerei im Eſſen und Trinken gebraucht 
nid, Gaſtronomie hingegen bedeutet eine Art won Geſetzgebung 
für den Magen, die in's Gebiet dee Kochkunft, der Gefundheits 
lehte und der Sittenichte fällt. Zuweilen nennt man aber aud) 
die, welche der Schweigerei durch Wereitung -ledderer Speifen und 
Getraͤnke dienen und daher fich oft an Diäterit und Moral ver- 
fündigen, misbräuchlich oder auch vielleichr ſpoͤttiſch Gaſtrono⸗ 
nen Die Gaſtrophilie (von Qelın, Liebe ober Freundſchaft) 
IR gleichfalls ein fehe zweideutiges Ding. Denn die Baucfreunde 
ſehen fih auch gar leicht uͤber Didteti® und Moral weg, müffen 
aber oft ſehr hart bafüz buͤßen. Die Saflrophilie kann dann aud) 
wohl bis zur Wuth ober zum Wahnfinne (zprıa) fleigen, mithin 
mu Safteomanie werden. Dan nennt dann biefelbe auch Ga⸗ 
Rrodulie oder Gaſtrolateie (von doulse, Arge, Dienft, 
Verehtung) weil ſolche Bauchdiener Menſchen find, „welchen der 
Band) ihe Gott A" (ürıö Heog 7 xerisa, wie Paulus: Phi⸗ 
ip. 3, 19. ſagt). — ‚Bei den, Alten kommt übrigens nur yaoroo- 
koym und yaospoyormu por, Doc) findet: fi auch das Zeitwert 
rTpouastensndar, aus dem Bauche weißngen, nebfl den Haupt: 
ut yaozpepiLos und yaczoodoväog, Bauchfteund und Bauch⸗ 
diener. Die Euglaͤnder verſtehen unter Gastromancy auch das 
Wahrſagen aus einer Flaſche oder dem Bauche derſelben. 

Geberde. — Zufag: Die Geberdenſprache kann zwar 
Ab eine ſelbſtaͤndige Art des Ausdrucks unſres Innern gebraucht 

; wie es von Stummen fowohl nls-von Schaufpielen haͤu⸗ 
fg geſchieht. Allein fie verbindet ſich auch Ben ir gemeinſamer 
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Darftellung bes Innern mit der Tonſprache, ſowohl ber ati: 
eulivten als der unarticulirten. Omnis enim motus animi sum 
quendam a natara habet sonum et gestum, (Cic.) . 

Gebet. — Zufag: Wenn das Geber ein Tugendmittel [rin 
fol, fo darf man wenigſtens nicht fo beten, wie ber im Anfıng 
des 18. Jahrh. lebende Kaifer von Maroko, Muley Ismarl 
der vielleicht der fleißigſte Vater, in der Welt war Denn er hin 
terließ ein Verzeichniß von 75,000 Gebeten, die er gehalten; mei: 
balb en -aud der rechtglaͤublge Dtener Gottes hieß. Di 
er dabet ‘den alten Spruch ‚beachtete, den man noch als Inſqrit 
‚in » manchen ˖juͤdiſchen Synagogen - findet: .- „Gebete. ohne Aufuech 
famkeit find wie :ein Körper ohne Seele‘ — weiß ich nicht. Par 
das berichtet die Geſchichte, daß dieſer fleifige Beter und vechtglaͤ⸗ 
Yige Gottesdiener zugleich bee. graufamfte- und blutglerigſte Toram 
"mar. Denn er hatte gegen 10,000 Menſchen mit eignet ha 
"Hand gemordet, umgerechnet bie, : weldye auf feinen Befehl hinge 
richtet wurden, wenn- ſie auch gar nichts - verbrochen, fondem mt 
das Ungluͤck hatten, ihm zu misfallen. — Manche Neligiontiehrt 
(z. B. Bolzano in f. Lehrb. d. Religionswifſ. Th. 3. 8.2 
8. 274.) unterſcheiden Gebete der Anbetung Gottes, der Liebe 
Gottes, des Dankes, de Hoffnung, der Selberforfhung 
ber Reue u. des Vorſatzes, des Gelübdes um. der Bitte 
Man fieht aber nicht ein, wozu dieſe, ohnehin fehr unlogiſche, Cie 
theitung führen ſoli. — Vergl. auch Ora et laboral — A 
bie Roth beten Lehre f. den Zuſ. gu Noth x. 

Gebot. — Zuſatz: Da jedes Gebot ein Sollen ansichit 
dem Sollen aber zunächft das Wollen entfpricht: fo iſt es aud der 
Wille, an weichen jedes Gebot und alfo auch das negative, mi 
ches Verbot heißt, zunaͤchſt gerichtet iſt. Es fage: Wolle! ede 
negativ: Wolle nicht! Durch den Willen aber bezieht es ſih 
zugleich weiter auf alle Handlungen, bie vom Willen abhanm 
oder ausgehn, mithin auf das Thun als Folge des Wolms un 
auf das Laflen als’ Folge des Nichtwollens. Darum heißen die 
Geſetze für unſre Handtungen auch Willensgefege. S. d. 8 

Geburt. — Zuſaß: Wenn. man geſagt. dat, Drt m 
Zeit der Geburt beftimmmten das ganze Schickfa des Menſchen mi 
unbedingter Nothwendigkeit: fo tft das offenbar fibertriehen, Dem 
das find doch nur zwei Momente feined Lebens, außer welchen eo 
noch mehre giebt,: als Eltern, Berwandts,“ Grpiehung „und Unter 
richt, wenn man auch auf das, was fein "freier Wille 
oder laͤfft, gar keine Ruͤckſicht nehmen wollte Daber 
Menſchen an demſelben Orte ‘und zu derſelben Bett, ja font alt 
Zwillinge von denſelben 'Elteen: geboven: fein, md doch ſeht ver 
ſchiedne Schickſale haben. Auth äftjwar Die Zeit der Geburt nich 


fpäter du! 
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zu aͤndern, wohl aber ber Ort; wie wenn ein Kind auf der See 
geboren wird, wo das Schiff waͤhrend der Geburtszeit viele Meis 
in zuruͤcklegen Tann, fo daB man nicht einmal genau weiß, wo 
das Kind eigentlich geboren ift, ober wenn ed, auf dem Lande ge: 
beren, gleich nach feiner Geburt an einen andern Drt, 3. B. in 
iin Findelhaus, gebracht wird. Dann wird fi) gewiß auch fein 
Schickſal ganz anders geflalten, als wenn es um bdemfelben Otte 
und im elterlichen Haufe geblieben wäre. Soviel iſt indeß gewiß, 
daf Ort und Zeit der Geburt ungemeinen Einfluß auf das ganze 
nachfolgende Leben eines Menſchen haben. Ebendarum muß der 
Biograph vos allem Andern biefe Anfangspuncte eines Menſchen⸗ 
lebens genau angeben, wenn fie befannt find. In Anfehung der 
alten Philoſophen aber find fie oft unbefannt. Daher bleibt auch 
in dee Gefchichte ihres Lebens und ihres Phllofophirens fo man⸗ 
ches raͤthſelhaft und dunkel. 

Bedächtnifftunf. — Zuſatz zur Literatur biefes Arti⸗ 
eis: Morgenſtern's bereitö angeführte Comment, de arte vett. 
maem,. erfcyien neu aufgelegt und mit einem 2. und 3. Th. ver. 
wehrt zu Dorpat, 1835. — Außerdem vergl. Bruno und: Prin- 
cipes et applications diverses de la mnemotechnie ou l’art d’aider 
la mtmoire. Par Aimé Paris. X. 7. Par. 1835. 2 Bde. 8. 
— Die Kunft, ein vorzuͤgliches Gedaͤchtniß zu erlangen, auf Wahr⸗ 
beit, Erfahrung und Vernunft begründet. Don Dr. Hartenbach. 
Quedlinburg, 1837. 8. ' 

Gedankenblitze nennt man fehnelle und frappante Ein> 
füle, auf welche Manche viel Werth legen, fo daß fie foͤrmlich 
Jagd darauf machen. Es find aber meiſt nur ſolche Blitze, wie 
kar am dunſtigen Abends oder Morgenhimmel, die man ein fal- 
5 Wetterleuchten nennt. Sie zuͤnden nicht, fondern bienden nur. 

Gedenkverſe (versus memoriales) find bloße Unterſtuͤtzungs⸗ 
mittel des Gedaͤchtniſſes, bei denen alfo nicht auf dichterifchen Ge: 
halt oder Werth, ja nicht einmal auf profodifche Richtigkeit gefehen 
wir. Sie gehören daher mit zu ben mnemanifcdyen Kunſtſtuͤcken. 
6. Gedaͤchtniſſtunſten. 3. Auch bie Logiker haben ſich derfelben 
Hufig bedient. ©. 5. B. Eonverfion und Urtheilsarten n. 3. 
Diefe könnte man daher vorzugeweife Denkverfe nennen, weil fie 
Regeln des Denkens ausbrüden. 

Geduld. — Zufag: Sie wird den Leidenden nicht bloß 
ven dee Moral als Tugendiehre, fondern auch von der Politik als 
Kugheitslehre enapfohlen. Denn, wie Doray fehr richtig in Ber 
zug auf alle Leiden ober Uebel fagt, lavius fit patientia, quidquid 
“mgere ent mefas, oder, wie Bulwer in Bezug auf die Schläge 
det Salicſals inſonderheit ſagt, to hear fate is to conquer it. 

Sefäprdeeid. — Bufas: Wenn derſelbe einem Armen, 


% 
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der bei Proceſſen das ſog. Armenrecht nachſucht, aufgelegt wir, 
damit er dieſes nicht durch ein falſches Vorgeben erſchleiche: fo heißt 
ee au ber Armeneid, ift aber gleichfalls bedenklich. Denn me 
das Armenrecht anfpriht, um einen Proceß koſtenfrei führen zu 
tönnen, wird wohl immer auch bereit fein, eidlich zu verſichern 
daß er eine gute und geredhte Sache zu haben glaube, mithin nicht 
muthwilliger ober bösficher Weiſe proceffice, geſezt auch, daß a 
diefe Ueberzeugung nicht hätte. Ob eine Sache gut und gerecht fd, 
ift voraus oft ſchwer zu beuctheilen, ſelbſt für Richter und Sach⸗ 
walter. Dagegen ift das eidliche Angelöbniß des Armen, bie für 
ihn ausgelegten Koften zuruͤckzahlen zu wollen, wenn er im beſſere 
Umftände komme, unbebentlih, da Jeder dieß boma fide verfprecden 
kann, ſelbſt wenn er nicht fo arm wärs, um auf jene Rechtswohl⸗ 
that vollen Anfpruch zu "haben. 
“Gefallen. — Zuſqtz: Auf die Frage, wem man verwsb 

weife zu gefallen ſtreben folle, hat ſchon Horaz fehr treffend geant⸗ 
. wortet: Principibus plamuisse viris, non ultima laus est — 
wenn man nur babei nit an principes petentia, fordern mit dem 
Dichter an principes virtute dent. Daher fagt auch der Jet 
Balde fehr richtig: 

Omnfbus semper plasulsse res est 

Plene fortense, placuisse 

Plens virtutis, piasmisse null 

Plena doloris. 


- Das Erfte (omnibus semper) iſt freilich gan nicht möglich, men 
man auc noch fo viel Gluͤck hätte. Denn gerade viel Bläd m 
weckt auch viel Neid und Haß, alfo auch viel Misfallen und Fu 
bei. Daher muß man fi ſchon mit dem Zweiten begnuͤgen; um 
man kann es um fo mehr, wenn die Wenigen eben folde Mir 
ser find, wie Horaz im Sinne hatte. 

Gefangenfhaft. — Zufag: Wenn biefes Wort bilblch 


gebraucht, oder auf das Geiſtige, inſonderheit das Sittliche, ie | 


gen wird: fo verſteht man darunter wine Beſchraͤnktheit der ins 
ober Willensfreiheit. Solche Gefangenfchaft Heißt daher auch at 


geiftige ober ſittliche Sklaverei. S. Sklaverei des Laſtet 
Ebenfo bildiich ſpricht man von einee Gefangenſchaft der Beruf 
wenn biefe ſich unter ben Glauben gefangen giebt aber nehmen liſſt | 


©. Vernunftſcheu nebft Zuf. 


Gefühl. — Aufag: Wenn man diefes vieldeutige Weet | 
einem- fo weiten Sinne nimmt, bag man es auf alle Geiſtes⸗ dr 


Gemuͤthebeſtimmungen bezieht: fo muß man auch zugeben, Ki) e 
ebenſowohl falſche oder irrige, und ſchiechte ober boͤſe Gefühle gehen 
ann, als wahre ober ‚richtige, und gute ober edle. Auf Gefühle 
ſich verlaffen oder then blind vertzauen, wenn bie Wahrheit cm 
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Behauptung ober Lehre in Frage kommt, iſt daher eben fo tadelns⸗ 


wertb, als ihnen ba, wo von Pfliht bie Rede ift, blind folgen. 
oder unbedingt gehorchen, und ſich dann wohl gar noch etwas bar: 
auf zu gute thun, daB man das Gefühl zu feinem einzigen Fuͤh⸗ 
ter gmsmmen babe. Man benle nur an das, was bie Gefühle 
der Liebe und bes Haſſes bei denen bewirkt haben, bie ihnen fo 
unbedingt folgten! Die Gefühle, befonders bie bloß finnlichen, bes 
dürfen alfo immer einer firengen Zucht, wenn fie uns nicht zum 
Inthum umd zur Unfittlichkeit verleiten foDen. Der Sag: „Folge 
deinem Gefühle!” wäre daher weder paͤdagogiſch noch moraliſch 
chi. Man braucht dieß auch weder Kindern noch Erwachſenen 
vorzufchreiben , ba fie e8 ohnehin fchon allgufehe thun. Wenn aber 
Bäche fage: „Gefuͤhl iſt alles,‘ Name ift Schall und 
Rauch“ — fo war das wohl nicht fo ernfllich gemeint, ober es 
wäre eine Plattheit. Den Lüfklingen ift freilich ihre Gefühl alles; 
fe meinen aber nur das finnlichezs das ift Richtſchnur und Ziels 
panct ihres ganzen Lebens und Strebens. Sollte jedoch das höhere 
Gefühl gemeint fein, das Gefühl für das Wahre, Gute und 
Shine — umb fo fcheint es ©. wirklich zu meinen, weil er gleich 


nachher den Rauch die „Himmelsgint” ummebeln läfft — ſo 


bedarf dieſes Gefühl auch bes Namens, des Wortes oder ber Sprache 
p feiner Entwidelung und Ausbildung. Außerdem würde fich baf> 
ſelde weder philoſophiſch noch poetiſch ausſprechen koͤnnen; und jener 
goße Dichter ſelbſt würde ohne Namen oder Worte auch weder 
Kine eignen Gefühle datzuſtellen noch in Anden ähnliche Gefühle 
iu erregen vermögendb geweſen fein. Dean kann alſo eigentlich nur 
von dunkeln Worten oder unverftändlichen Neben fagen, daß fie ein 
Hofer Schall oder ein Rauch fein, ber bie Himmelsglut ummeble. 
6. Dunkelheit nebft Zuſ. — Wegen des Borgefühls f. Ah⸗ 
nung und wegen des Mitgefühls d. W. felbft nebft Anti: 
pathie. — Auch iſt wegen des Gefuͤhlsvermoͤgens ber Art. 
Seelenkraͤfte mit Rem vorliegenden zu vergleichen. 

Gefühlgläubig f. denkglaͤubig nebft Zuf: und Ges 
fühle Religion, ‘ 

Gefühlss Moral ift eine Sittenlehre, welche auf das fitt⸗ 


lihe Gefuͤhl (sensus moralis) als die hoͤchſte Inſianz zur Beur⸗ 


Heilung des Guten und des Böfen ſich beruft, alfo, dem morali⸗ 
(hen Senfualismus ergeben if. Doch könnte man auch eine auf 
das fimliche Gefühl erbaute Moral fo nennen. ©. Gefühl, Eus 
monismus, Hebonismus und Senfualismus nebfl Zuſſ. 
Gefühls» Religion ift gewöhnlich mit der Gefühle: 
Reral (f. den vor, Art.) verfnäpft, -Indem fie an das mit bem 
verwandte religiofe Gefühl. (sensus religiosas) appellict, 
mithin alles durch ein dunkles religiofed MWewufftfein entſcheiden 


ı 
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will. S. Gefuͤhl, Myſtik und Religionslehre nebſt Zefl 
Auch vergl. Ammon's Schrift: Die Fortbildung des Chriſten⸗ 
thums zur Weltreligion. 1. Hälfte. 1. Buch. 5. Kap. Die Rat 
gion bes Gefühle, | 
Gegenliebe bedeutet eine gegenfeitige ober ermieberte Lich. 
Die Griechen aber verbanden mit bem entfprechenden Ausbrud ihrer 
Sprache noch einen andern Begriff. ©, Liebe, Eros und Ant: 
eros nebft Zuſſ. 
Gegenpartei f. Partei. - | 
Gegenpbilofoppie f. Antiphilofophismus n. def. 
Gegenſchluß f. Kataſyllogismus. 
Gegenwelt und gegenweltlich ſ. Antikosmus. 
Geheim und Geheimniß. — Zuſatz: Wegen ber Ftage, 
ob und unter welchen Bedingungen man Gebeimniffe, die und von 
Andern anvertraut worben, zu bewahren verpflichtet ſei, vergl. Tteut. 
Geheime Ehen‘ (matrimonia secreta s. clandestina) fa 
bee Staat nicht dulden, weil von ber Ehe die Fortdauer bes Sue 
tes ſelbſt abhangt, geheime Eheleute aber leicht Übereinkommen Konz: 
ten, ihre Rinder aussufegen ober geradezu umzubringen, Damit ds} 
Geheimniß ihrer Verbindung deſto ficherer bewahrt würde. Auf 
würden alle Familienbande unficher werben, wenn ſolche Ehen über 
hand nähmen. Es gilt alfo auch in dieſer Beziehung, was de 
alte Cato in Bezug auf geheime Vereine und Zuſammenkimft 
überhaupt fagte: Summum periculum est, si coetus et concilis 
et secretas 'consultationes esse sinas. Liv. hist. XXAWV, 2 
Uebrigens vergl. Ehe und geheime Gefellfhaften. 
Geheime Künfte und Wiſſenſchaften. — Zu: 
Man nennt fie auch kurzweg und gemeinfhaftlih Geheimleh⸗ 
ven (mysteria) zu welchen alfo auch eine geheime Phil: 
fophie gehören würde. Berg. Corn. Agrippae hbri IIl 
occulta philosophia. Cöun, 1533. 8. Dazu kam noch 156 
Jib. IV. von einem Ungenannten. — Die Schrift: Abracadabra 
oder bie dritte und legte Stufe ber hoͤhern Weihe in bie gefamm 
ten geheimen Wiffenfchaften, oder die Magie, von Dr. Joh. dt 
Theod. Wohlfahrt (Meim. 1836. 8.) iſt keine Einmeihum 
in jene Mofterien, fondern vielmehr eine Abmahnung von der De 
(häftigung mit bdenfelben. — Die Entretiens sur les scieno® 
secretes, voelche der Abbe Villars unter dem Namen Comie de 
Gabalis herausgab, find mir nicht näher befannt. 
Geheime Polizei f. Polizei. > 
Gehirn. — Zufag: Eine andre Hypotheſe über des lab⸗ 
Ude Organ des Geiftes wird in folg. Schrift aufgeftellt: Der U8 
verwesliche Leib als das Drgan des Geiſtes und Gig der Seen 
flörungen. Bon Kedr. Groos. Heidelb. 1837. 8. Dee Bei. 
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nimmt naͤmlich außer dem groͤbern Körper, welcher verweſt, noch 
einen feinen an, ber nicht verweſen und jenes Organ. fein fol. 

Geiſt. — Bufag: Dee Unterfchleb zwifchen dem Geiſte 
(gpiritus, zuyevum) als einem hoͤhern (denkenden, wollenden, 
Khaffenden) und der Seele (anima, wuyn) als einem niebern 
(fühlenden, empfindenden,« begebrenden) Xchätigkelts = Principe im 
Menſchen beruht auf einer bloßen Abſtraction und giebt über jene 
Thätigleiten ſelbſt weiter keinen Aufſchluß. Wird er aber als ein 
trernender Gegenſatz verftanden, fo daß der Geift des Menfchen 
etwas ganz Andres fein follte, als bie Seele deſſelben — zwei mes 
ſentlich verſchiedne und wohl gar einander oft widerſtreitende Dinge 
— fo wäre biefe Annahme durchaus unftatthaft und felbft dem 
metapbufifchen Grundſatze zuwider: Entia praeter necessitatem non 
sunt multiplicanda. ©. Entia etc. nebft Zuf. Ebendarum iſt auch 
die Betrachtung ber Seele als einer feinen materialm Hülle bes 
Beiftes eine auf ganz willkuͤrlichen Worausfegungen berubende Hy: 
potheſe. S. Seele nebſt Zuſ. — Wegen bed Partei: und 
Sectengeiftes f. Partei und Secte. 

Geiſt der Befege f. Geſetz. 

Seifterlehre. — Zuſaz: Bon den B. 2. &. 157. ans 
führten und ſehr viel geleſenen Schriften Stitling’s (Joh. 


‘ 


Heine. Jung's, bad. geh. Hofe.) erfchien eine N. %. zu Nuͤrnb. 


1833. 8. Auch in Deff. fämmtlichen Schriften. Leipz. 1835 ff... 


8. — Außerdem find noch folgende Schriften zu vergleihen: €. H. 
von Gleihen, genannt Rusworm, Geheimnifje der Geiſter⸗ 
belt, Frankf. a. DM. 1795. 8. — Blätter aus Prevorſt [mo bie 
Stifter noch immerfort zu ſpuken feinen]. Driginalien und Lefe: 
Rüchte für Zreunde des Innern Lebens. Bon Dr. Juſt. Kerner. 
Sarlr., nachher Stuttg. 1831 ff. 9 Sammll. 8. (Zu verbinden 
mit der &, 158. angeführten Schrift Deff. über die Seherin zu 
Preborft, auf welche fi) auch folgende intereffante Schrift bezieht: 
Singularis dementiae species in femina daemonica wirtember- 
Bea illustratur a Diter. Georg. Kieser. Jena, 1830. 4.). 
— Walt. Scott's Briefe über Dämonologle ꝛc. Aus "dem 
Engl. von Dr. Bärmann. Zwickau, 1833. 2 Thle. 8 — Die 
echte vom Geiſte. Won Dr. Geo. Chftl. Rud. Matthät. 
Goͤtt. 1834. 8, (Handelt nicht bloß vom heiligen Geiſte, fondern 
ud vom Geiſte und von Geiſtern überhaupt, und vertheidigt des 
Vef’s im J. 1833 beraußgegebne Borträge daruͤber) — Der 
Aufammenhang der Seele mit ber Seifterwelt ꝛc. Bon Prof. W. 
Stilling. Ludwigsburg, 1834. 8. (Aus erfüllten Ahnungen und 

men, (pmpathetifchen Euren, Hells und Sernfehen im magne: 
tiſhen Schlafe, und andern theils nicht genug beglaubigten theils 
Meibeutigen Erſcheinungen foll jener Zufammenhang erwieſen wer⸗ 
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den, ber doch dieſe Exrfcheimmgen auch nicht zureichend erklärt). — 
Ahnungen aus der Geifterwelt. Von Fr. Stapmann. "Kein. 
1836. 8. (Erzählungen von Ahnungen, Träumen, Geiftererfdrr 
nungen, Prophezeihungen zc. beren Wahrheit nur verfichert, nicht 
‚erroiefen wird). — Auch ſ. die im Art. befeffen nebſt Zuf. an 
geführten Schriften von Kerner und Eſchenmayer. — Ju ge 
ſchichtlicher Hinſicht aber iſt noch zu bemerken: Aeltere und num 
Geſchichte bes Glaubens: an das Hereinragen einer Geiſterwelt ie 
die unfrige. Bon Ernft Simon. A. 2. Heilbronn, 1834.8.— 
Mit Recht warnt übrigens Schramm in f. Beitr. zur Geſch.d. 
Philoſ. ©. 192. vor den Folgen, bie es leicht haben koͤnnt, 
„wenn von Hochs u. Balbgebildeten barauf hingearbeitet wird, ber 
„Bufammenhang des Menſchen mit der Geiſterwelt mittels bunkd 
„ſinniger Andeutungen des Unbekannten in ber Natur (z B. des 
„geheimen Lebens der Metalle, der Luft, des Waſſers ıc.) kabba⸗ 
„liſtiſch und fataliſtiſch zw erklaͤren und ſomit den Glauben an Zer 
„chendeutungen, Wuͤnſchelruthen, Amulete, - Geiftererfcheinunge, 
„Spukgeſchichten, Beſchwoͤrungen und an alle die Thorheiten wie 
„der in Gang zu bringen, welche der Vernunft zur Schmach ſo 
„viel Unheil ehedem verbreitet haben.” Sollte man aber wohl glas 


ben, was unlängft in Öffentlichen Blättern berichtet vouxde, daß eß 


im Norden von Europa noch Länder giebt, mo man bei. Feſtwah⸗ 
len die Geiſter förmlich einlabet, an dem Schmauſe theilzunehmen 
und auch Baͤder für fie zur Reinigung bereitet? 


Geiftermufit und Geifterfprade ift und nur in An 
fehung ber von Dienfchengefftern ausgehenden bekannt. Altes Uedrige 
ift nur Hppothefe, wo nicht gar Traͤumerei. ©. Geiſterlehre 
und folgendes zwar geiſtreiche, aber doc auch ſehr hypothetiſche, 
Merk von Joh. Froͤr. Hugo v. Dalberg: Blide eines Zur 
kuͤnſtlers in die Muſik der Geifter. Erfurt, 1787. 8. 

Geiſtesariſtokratie ſ. Ariſtokratie. 

Geiſtes philoſophie haben Einige neueelich der Natur: 
philoſophie entgegengefegt, fo daß ſich jene mit dem Spike 
ien, biefe mit dem Materialen beſchaͤftigen fol. Beides that di 
Metaphyſik, die auch das Verhaͤltniß des Spiritualen und bei Pr 
terialen zu beſtimmen fucht, foweit es möglich ff. ©. Erxkenst: 


. Bifftehre, auh Geiſt und Materie nebft Zufl. 


Geiſtes verwirrung ift entweder bloß Logifch, ml 
unfre Gedanten aus Mangel an der nöthigen Klarheit und Det 
lichkeit fich verwickein oder verwireen, ober phyſiſch, went a 
pfochifche Krankheit den Geift in feinen natürlichen 
fört ober ‚zerrütte. S. Seelenkrankheiten und nerwit 
as Zuſ. zu Verworrenheit. | 
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Geiſtig. — Zuſatz: Wegen ber geiftigen Gymnaſtik 
L das legte Wort. - 
Geiſt lich. — Bufag: Wird ein Staat Im Ganzen nad 
der einmal beſtehenden Werfaffung von Geiſtlichen regiert, fo heiße 
er ſelbſt ein geiftliher Staat, besgl: ein Priefter= ober 
Kichenflaat, auch eine Theokratie, gleihfam als wäre der⸗ 
ſelde vorzugsweiſe ein Bottesftant. ©. biefe Ausdrüde. 
Geiftlos, geiftreih, geiftvoll f. Geiſt. Aus dem 
zweiten dieſer Beiwoͤrter hat man neuerlih auch das Hauptwort 
Geiſtreichigkeit gebildet, jedoch im ſchlechtern Sinne, ſo daß 
man darunter etwas Affectirtes oder Erkuͤnſteltes verſteht, ein Stre⸗ 
ben, das nur durch den Schein des Reichthums an Geiſt Andre 
blenden willz wie Manche, die doch nichts in ber Taſche haben, 
fih daB Anfehn geben, als befäßen fie die Schäge eines Kroͤſus. 
Vergl. den Zuf. zu Lerminier. \ 
Geiz. — Zuſatz: Die auri sacra fames iſt um fo gefaͤhr⸗ 
her, weil diefer Hunger nie geftillt werden kann, vielmehr im⸗ 
mer mwüthender wird, je mehr man Ihn zu ftillen ſucht. Denn 
eapido habendi crescit habendo. Darum vergleiht auh Horaz 


(od. I, 2.) den Geiz nicht unſchicklich mit der Waſſerſucht, in⸗ 
dm er fagt: 


® 


.  Creseit indalgens siki dirus hydrops, 
Neo sitim pellit, nisi enuss morbi 
Fugerit venis et aquoms albe 

Corpere languor. 


Das Mittel der Satyre Hilft hier auch wenig oder nichts. Denn 
der Beisige denkt immer, wie bei demfelben Dichter (serm. I, 4.) 
ine Athenienfer: - 


Populus me sibilat; at mihi plaudo 
Ipse domi, simulac nummos contemplor in area. 


Gelaffen heiße der Menſch, wiefern er etwas gefchehen oder 
et fich ergehen laͤſſt, ohne dadurch im Affect oder Leidenfchaft (im 
se ober außer fi), wie man im gemeinen Leben ſagt) zu ges 
then, mithin ohne feine Gemuͤthsruhe zu verlierm. Daher ficht 
Selaffenpeit auch für Befonnenpeit. ©. befinnen und 
Gemüchsrube . . 
Geld. — Zufag: Vergl. 8. Murhard's Theorie des Gel: 
“B und der Mimze. Altenburg und Leipz 1817: 8. — Webrigens 
iR ſreilich das Gelb nicht bloß ein Wefdcherimgsmittel des menſch⸗ 
F Verkehrs und der menſchlichen Bildung, fondern auch eines 
ne Welrigften Beigmktel zum Bölen, Die Macht des Gel⸗ 
es wird daher auch ofe gemisbraudt zu Beſtechungen, Verfüh⸗ 


⸗ 
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ungen, Gemaltthaten und awbern groben Verbrechen. Hotaz (ed. 
III, 16.) klagt deshalb nicht mit Unrecht: 
” Aurum:pef medios Iro entallites 
oo. Et perrumpere amat saız potentius 
Die Geldgier iſt aber noch fchlimmer für den, welcher davon br: 
feffen, als für Andre. Denn, wie derfelbe Dichter (ebend.) fagt: 
Oresoontem seyaitur sura pocunlam, 


Edenfo klagt Juvenal (sat. VI, 298): 
- Prima peregrinos obsooena pecunia more 
Intulit et tarpi fregerunt socula luxu 
Divitiae molles. 


Viel Geld haben iſt daher allerdings mehr ein Unglüd als cn 
Gluͤck für den Menfchen, ungeachtet die Meiften e8 als das sum- 
mum bonum biefer Welt betrachten. Wer es aber für das sum- 
mum malum erflären wollte, wuͤrde ebenfofehr irren. Es kommt 
bier alles auf den Gebrauch an, den man vom Gelde madıt. Dem 
es ift immer nur Mittel fuͤr phyſiſche und moralifche Lebenszweit, 
bat alfo ſtets bloß einen relativen Werth. 
Geldariflotratie wird zumellen auch Geldadel (ſ. d. V) 
“genannt, ift aber doch eigentlich etwas Andres, naͤmlich eine Ariie: 
kratie, die auch ohne Adel, durch bloßen Beſitz vieles Geldes und 
Gutes, fich geltend macht; weshalb fie auch Ariſtokratie dei 
Reichthums Heißt. Sie iſt aber allerdings die fchlinmfte Art 
dee Ariſtokratie. S. d. W. Auch vergl,: Der. Moraliſt Se. 
Bentham und die Geldariſtokratie ber Zeit. Darmſtadt, 1856. 8. 
Geldfirafen. — Zuſatz: Die gaͤnzliche Abſchaffung dire 
Strafart iſt freilich nicht ausführbar, weil es Menſchen giebt, die 
ſich aus Freiheitsſtrafen, beſonders wenn dieſelben von kurzer D 
und nicht mit andern Uebein verknuͤpft find, wenig oder gar nicht 
machen, wohl aber jene fehr fcheuen, weil fie das Geld Tehr let 
baden. Man kann alfo auch beide Steafarten mit einanbee NT 
binden oder fie cumuliren. S. Cumulation. ° 
Gelegenheit (von. gelegen und biefes von liegen — @- 
sio, opportunitas) hbebeutet einen fich zufälliger Weiſe darbieten 
den Anlaß, etwas zu thun, 3. DB. etwas zu erwerben, eine Felt 
zu machen, fich zu verheucathen ꝛc. Es kann daher Gelegenkeiti 
ſowohl zum Guten als zum Boͤſen geben. Die legten foll mil 
meiden oder fliehen, weil, wie das Spruͤchwort fagt, Gelegenhei 
Diebe macht. Die erftern aber fol man benutzen, und zwar 
rechten Beit, bamit bie Gelegenheit nicht wieder entſchluͤpft wri 
fie, wie gleichfalls das Sprüchwort ſagt, nur vom behaan iß, um 
fie zu faflen, hinten aber kahl (fromie capilinia coat, pasta - 
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easio calva), Darum heißt es auch bei Terenz: In tempore 
ad eam veni, quod reram omnium est primum. 

Gelegenheitlih. — Zuſatz: Die gelegenheitliche 
Urfache iſt immer auch eine wirkende oder, genauer zu veben, 
mitwirfende Urſache (tausa eoeflieiens). | 

Gelegenpeitögefege (leges occasionales) heißen ſolche 
Sefege, die durch einen ‚zufälligen Antaß hervorgerufen worden. Bei 
den pofitiven Staatsgeſetzen ift das meiſtens der Kal. Denn das 
Beduͤrfniß folcher Rechts: und Pflichtbeflimmungen fühlte man ge 
woͤhnlich erſt dann, wenn etwas geſchehen war, woraus man bie 
Unzulänglichleit der natürlichen ober der ſchon vorhandnen pofitiven 
Geſetze erkannte. Das war alfo auch die Gelegenheitsurfache 
wu einem folchen Geſetze. Hätte z. B. kein Kind feine Eftern, kein 
Vater und Leine Mutter ihr Kind’ ermorbet:" fo würde mm aus 
keine Gelege zur Beftrafung bes Eltern⸗ oder Kindermordes geges 
ben haben. Ein alter Geſetzgeber trug daher Bedenken, ein Geſetz 
gem den Batermord ‘a priori zu geben, meil das Verbrechen noch 
nicht vorgefommien war und er fürchtete, durch das Geſetz erft den 
Gedanken daran und fo vieleicht auch das Verbrechen ſelbſt zu ver: 
anlaffen. Wergk. den Zuf. zu Geſetz. . oo 

Gelehrſamkeit und Gelehrter. — Bufag: Vergl. auch 
grdr. Wiih. Tittmann's Schrift: Weber die Beſtimmung des 
Gelehtten und ſeine Bildung durch Schule und Univerfität. Berl. 
1833. 8. — Wenn der Gelehrte fo gebildet wird, wie biefe 
Schrift es fodert, fo wird man auch nicht mehr vom Gelehrten 
ſagen innen, was Goͤthe in feinem Zauft (Th. A Act 1.) dem 
Nephiſtopheles in den Mund legt: 


„Daran erkenn' ich ben gelehrten Herrn! 

„Wads ihr nicht taſtet, ſteht euch meilenfern; 
Mas ihr nicht faſſt, das fehlt euch ganz und gar; 

Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, ſei nicht wahr; 

„Was ihr nicht waͤgt, hat für euch Kein Gewicht; 
08 ihr nicht muͤnzt, das, meint Ihr, gelte nit.” 


Den ten Vers mögen inſonderheit diejenigen Philoſophen behet⸗ 
Ken, die nur im Syſteme ihrer Schule allgemeinguͤltige Wahrheit 
Anden und: daher, den weligiofen Beloten gleich, ‚ein andres neben 
ſich dulden wollen. * Zu 
Gellert::— Bufag: Gellert's Lehm. Nach feinen Briefen 
— andern Mittheilungen dargeſtellt von Dr. Heint. Döring. 
tig, 1833, 2 -SChle. 8. Ä 
tm Gelübde. — Zufag: Ein Gegenftlic zu dem hier erwaͤhn⸗ 
Gelbade des Herzogs Alba iſt das einer Marquiſe von Bel⸗ 
eſtaz im Parte, weiche im J. 1765 gelobte, ſich zu Tobe zu 








foften, und dieſes Geluͤbbe auch wirklich erfuͤllte. Alſo Geller 
aus Frömmigkeit! an | 0 | 

Gemälde — Zuſatz: Wortgemaͤlde find auch bie pe 
tiſchen Befchreibungen von Sarbengemälden, fo tie von andern 
wahrnehmbaren Gegenfländen (Perfonen, Gegenden, Bebänden, Be 
gebenheiten 2c.) ſobald fie nur einer woͤrtlichen Darſtellung fähig 
find. Leffing bat darüber in feinem Laokoon fehr treffende Be 
merkungen gemacht. Auch vergl. die Schrift: Wie malt der Did 
ter Geſtalten? Ein Beitrag zuc Aeſthetik. Bon Deine. Vie 
hoff. Emmerich, 1834. 8. Hier werden auch Beifpiele ſolchet 
Gemälde gegeben. ' U 

Gemein. — Zuſatz: Wiewohl dem Gemelnen das Un: 
gemeine entgegenſteht, ſo kann man doch nicht immer beides 
einander in derſelben Beziehung entzegenfegen. Es wuͤrde 8 
nicht paſſend fein, wenn man dem Haufe der Gemeinen ir 
England das Haus der Ungemeinen entgegenfehen wolle. 
Denn in beiden Haͤuſern finden fich gemeine und ungemeine Mit 
glieder. Ebenfo kann man nicht gemeine und ungemeine Sol 
daten einander entgegenfeßen. : Denn die Offiziere find auch gr 
weilen gemein und bie Gemeinen ungemein. Ben gemeinen 
Wahrheiten aber, die man auch Trivialitäten nennt, laſſe 
fi wohl die ungemeinen entgegenfegen, bie man andy Para: 
dorten nennt. ©. trivial und parador, auch Bemein: 
plaͤtze n. Z. — Wenn die Rechtögelchrten von gemeinen Verbre: 
hen fprehen: fo verftchen fie barnnter ſolche, Die Beine beſondern 
Öffentlichen Verpflichtungen des Urhebers (als Beamte, Soldaten ı) 
ſondern nur die allgemeine "Verpflichtung des Menſchen und des 
Bürger vorausfegen, alfo Verbrechen, die jeder Menſch begehen kann, 
fobald er nur im Stagte lebt, wenn auch als Fremdling, 8. 
Mord, Raub, Diebſtahl u ; 

F Gemeingeltend und gemeingältig ſ. allgemein 

geltend. nn 

Gemeinheit. — Bufas: Das Belvort. gemeinpeitlid 
bezieht fih immer auf gefellichaftliche Verbindungen, die man 
Gemeinheiten oder Gommunen nennt, bebsuset deher tet 
ſopiel als commanal, 3. B.-gemsinbeitliche Aemtat, Güter, Recht 
und Pflichten (mpnera „,bona, jara..et uflicia ’ca ) 

Gemeinpläge. — Zufag: Im gemeinen. Leben men 
wan fo auch Pläge (Aecker, Wieſen, Gärten ec.) die eine Gemein: 
augehögen. Diefe ſollten abs. gemeinheistiche Plaͤte (va 
cömmunales) heißen. . S. ben vor. Art. Dem bie efgentlider 
Gemeinpläge (loci communes) find Sentenzen, bie am 
aller Melt angehören, wie der fett Salomo’s Zeiten Jo Hit mie 
beshatse. Ausfpmurh, bah ‚alles fin ‚ber, Pets eirer ge} — ein Okt 
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der nur währe iſt, wenn man ihn auf bad Sinnliche und Vergaͤng⸗ 
lihe bezieht, und Kberhapt bloß ben Mismuch eines Mannes aus: 
fpeiht, der, wie jener eben nicht weife König, vom finnlichen Les 
bensgenuffe uͤberſaͤttigt iſt. 
Gemeinfhaft ber Seele und bed Leibes. — Zuſatz: 
De bier (B. 2. S. 182.) angeführte dritte Hypotheſe (das fog- 
Erflem des phyſiſchen Einfluffes) haben Cudworth und andre 
Prhologen dadutch zu unterftügen geſucht, daß fie zwiſchen Leib 
und Seele noch ein Mittelding-einfhoben, welches theild mate⸗ 
tial teil immaterial oder fo fein fein fol, daß «6 ber Seele bei: 
nahe gleihlomme, um diefer bie vom . Körper empfangenen Eins 
drade mittheilen und wieder von der SSoele afficirt werden zu koͤn⸗ 
sn. Man nannte daher jenes Mittelding auch einen plaftifchen 
Vermittler. Aber das iſt nur ne neue Hypotheſe, die noch 
wilfürlichee iſt, als die drei erſten, auch ganz und gar nicht er- 
Hirt, fondern bie Schwierigkelt der Aufgabe nur vermehrt. Den: 
noch haben ihr Manche die Ehre angethan, fie als ein. viertes 
Syſtem aufzuſtellen. Vergl. noch die Schriften: Das Verhaͤltniß 
von Seele und Leib. Bon F. E. Beneke. Goͤtt. 1826. 8. — 
leber das Verhaͤltniß zwiſchen Leib und Seele im Menſchen. Bon 
8. J. Hilpers. Bonn, 1834. 8. — Leib und Seele nad 
Im Begr. und ihrem Verhaͤltn. zu einander. Ein Beitrag zur 
Degrindung der philof. Anthropek. von Joh. Edu. Erdmann. 
Sale 1837. 8. (Dee Verf. folgt: zwar in ber Hauptſache dem 
hegel ſchen Syſteme, ‚zeichnet fich aber dadurch vortheilhaft vor an⸗ 
dem Hegellanern aus daß er nach meht ‚Klarheit und Baſtimmt⸗ 
heit im Ausdrucke ſtrebt. Daher ſagt er in der Vorrede: „Es 
„ſheint mie, als muͤſſe, je klarer und beſtimmter etwas gedacht 
Ad, um ſo mehr auch Praͤciſion und Klarheit bes Ausdrucks 
„Me Folge fein, und als fei bie Unverſtaͤndlichkeit vieler philoff. 
„Schrr. imſrer Tage vielweniger in ihrer Tiefe begruͤndet, als im 
xrworrenen Denken ihrer Verff.“ Sa S. 71. wirft er ſogar 
binem Lehrer „Ungenauigkeit des Ausdrucks“ und „Man: 
an Prdeifion“ vor!) — Vergl. auch den Zuf. zu imma: 
. uns Joh. Müllers Handb. ber Phyſiol. B. 1. Abthl. 
en 821 ff. wo auch uͤber bie Werbindimg des Leibes und der 
ie philoſophirt oird. Als eine literatiſche Curioſitat ift noch zu 
en, daß der berüchtigte Marat, als er mod den medicini⸗ 
‚om Charlatan ſplelte und als folder eine angebliche Univerfalmes 
in für ſchweres Geld verkaufte, auch ein Werk: De Ihomme 
„1% prineipes de Finfluence de Fame sur le corps et dh . 
8 Tame; hetanogab, das aber von Voltaire, der zu 
5 hoc; lebte/ in einer ſcharfen Kritik geſtriegelt wurde. 
emeinfinn. — Zuſatz: Die in dieſem Ärt. (B. 2. ©. 
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184. in ber Mitte) . angeführten Worte find eigentlich nicht ven 
Schelling, fondern von Hegel, obgleich Weide zu der Zeit, ald 
fie das krit. Journ. der. Philoſ. Herausgaben, wo jene Worte ur 
fprünglih fanden, fo innige Freunde waren. und fo einflimmig 
philofophirten, daß biefelben wohl Weiden zugefchrieben:. werben for: 
nen. Es iſt übrigens nicht wohl einzufehn, warum. dort dem ge: 
funden Menfhenverfianderfo viel Boͤſes nachgeſagt wird, da 
doch fonft gefund, Menſch and Verſtand gar nichts Boͤſes be 
beugen... Berge. auch die. Schrift: Ueber das Verhaͤltniß der Phie 
fophie zum: gefunden Menfchenveritande ıc. Leipz 1835, 8. Lem 
Vexrf. dieſes W. - £ 
.  Beminus von Rhodus, ein angeblicher griechiſcher Phi 
loſoph, bee im 1. Jahrh. vor: Chr. lebte, vom dem aber wedet di: 
genthuͤmliche Phitofopheme , noch philoſophiſche Schriften bekannt 
find. Denn feine [Merewpoloyiga und Eısaywyn us ca gar 
voueva fallen: mehr in's Gebiet. der Phyſik und Aſtronomie, Di 
man freilich zw jener Zeit auch in’6 Gebiet der Phllofophie aufnahm 
- Gemüt). — Bufag: Vergl. auch die Schriften: Dark 
lung bes menfchlihen Gemuͤths in feinen Beziehungen zum gell: 
gen und leiblichen Lehm. Don Dr, Mid. v. Lenhoffel, Wim, 
1834. 2 Bde. 8..— Ueber das Gemüth oder die Entwidelun 
der Perfönlichkeit. Freiburg, 1833. 8. — Desgleichen die uni 
Gemuͤthsruhe nebft Zuſ. angeführten: Schriften. _ 
Gemuͤthlich. — Zuſat: Wenn die fog. Gemuͤthliqhkeit 
in eine übertriebne Empfindſamkeit oder Sentimentalität ausartt, 
fo. faun fie den Menfchen ‚nicht nur albern und laͤcherlich machen 
fondern auch noch zu größern Fehlern verleiten und fogar zu Ge 
muͤthskrankheiten führen; wie Blumroͤder in feiner Schrift uͤber 
das Irrſein (Leipzig, 1836. 8.) fehr gut gezeigt hat. ©. Em: 
pfindfamkeit,.auh Gemüthſeligkeit. Bu 
Gemüthsbewegung. — Zufag: Daß biefe VBernegun: 
bie im Lateinifchen auch concitationes animi ‚und im, Griehii 
auch nasmoeıs und nadmuara heißen, ihren Sig oder ihre Du 
in der Bruſt, vornehmlich im Herzen haben, ift nur infofem ni 
tig, als fie mit gewiſſen organiſch⸗ animaliſchen Bewegungen bier 
Körperteile gewöhnlich in Verbindung. treten. S. Herz un W 
unter Leidenſchaft angeführte Schrift Alibert's, vom 
1836 gu Paris eine 3. Aufl. erſchien. . 
Gemuͤthſeligkeit fagen Einige für Gemuüͤthlichkeit, 
befonders ‚wenn fie etwas übertrieben. wird unb man daruͤber pin 
©. gemüthlih n. 3. Wollte man aber barunter in euere 
hoͤhern Sinne die Seligkeit des Gemüths verſtehn, ſo N 
man eigen Gemürhsfeligkeit ſagen und ſchreiben. © 
gteit nm. D oe nn 
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Gemüthöfreundfchaft f. Biutsfreundfhaft. 

Gemuͤthslehre fagen Einige für Seelenlehre (ſ. d. W.) 
nie man auch Gemüthskrankheiten oder Gemüthsleiden 
für Seelenkraänkheiten oder Seelenleiden ſagt. ©. beide 
Ausdruͤcke. 

Gemuͤthsruhe. — Zuſatz: Hier ſind auch Plutarch's 
md Seneca's Schriften de tranquillitate animi zu vergleichen, 
dgl, die Schrift Kant's: Bon der Macht des Gemüths, durch 
den bloßen Worfag feiner krankhaften Gefühle Meifter zu fein. Her: 
ansg. und mit Anmerkungen verfehen von C. W. Dufeland. A. 
3, Leipz. 1836. 8. Es gehört freilich zu diefer Bemeiſterung unfrer 
kankhaften Gefühle, fo wie Überhaupt zur Behauptung unfrer 
Gemuͤthsruhe, allen Schlägen des Schickſals und allen Haͤkeleien der 
Renfhen zum Trotze auch ſchon eine gewiſſe Gemuͤths⸗ ober 
Seelenſtaͤrke. S. d. W. 

Gemuͤthswelt. — Zuſatz: Vergl. Deibräd’s Anfich⸗ 
ten der Gemuͤthewelt. Magdeb. 1811. 8. 1t 

Geneokratie oder Genokratie iſt ein neugebildetes Wort 
(von yevog, cocç „ das Geſchlecht, und xpareıv, regieren) bedeutend 
ben vorherrſchenden Einfluß gewiſſer vornehmen Geſchiechter oder 
cdim Familien auf die Regierung eines Staats, ihr politiſches Ans 
ſehn und Uebergewicht, folglich im Grunde daſſelbe, was man ges 
Röhnliher Adelshervfhaft oder Ariſtokratie nennt, wiewohl 
Man dem letztern Ausdrucke auch noch eine weitere Sphäre gegeben 
ht, ©. denfelben nebft Zuß. | 

General. — Bufüg: Im veraͤchtlichen Sinne nennt man 
u Gemeinpläge GSeneralitäten; was demnach ebenſoviel als 
Sanalitäten oder Krivialitäten ‚bedeuten fol. S. biefe 
Augdtuͤcke und Gemeinplaͤtze. 

Generation. — Zuſatz: Generatio unius est corraptio 
alering — Hervorbiingung des Einen iſt Berftörung bes Andern 
— ft ein Grundſatz, der fich auf das allgemeine Entſtehn und 
Dergehn der Dinge und ihrer Beftimmungen oder Zuftände bezieht, 
Bü da immer das Eine-an bie Stelle des Andern tritt; wie [dom 
ni aufmerkſame Naturbeobachter Ariftoteles in feiner Schrift 
* generatione et corruptione (nepe yersoewg xas PIopus) bes 
Dede hat, Vergl. Natur. — 

Generos — Zuſatz: Die Alten brauchten generosus ſo⸗ 
N Dhpfifch (edel, trefflih von Geburt) als moraliſch (ebel, treff⸗ 
d von Sefinnung und That). Wir nehmen aber generos meift 
Nr im zweiten Sinne. Die Sprech⸗ und Schreibart generös 
Emm vom franz. gendreux. Man fpricht und fchreibt aber doch 
ot Genersfität, fonden Generofität nach dem lat. gene- 
"las und dem ftanz. gendrosite. 

Krug’s encyklopaͤbiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 29 
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Genefeologie oder Genefiologie if ein neugebilbetet 
Wort, bedeutend eine Lehre vom Uerfprunge der Dinge (Aoyos zug 
TNS YEvsoswc Twv ovswv). Wären bieß bloße Gedankendinge od 
Begriffe, fo. wäre fie nur logiſch. Wären es aber wirkliche Ding 
und würde dabei zugleich nady dem Urfprunge einer realen Erkmas 
niß, die fih auf folhe Dinge beziehen fol, geforfcht : fo waͤre jene 
Lehre theils phyſiſch theils metaphyſiſch. — Bei den Altın 
fommt zwar yerzaıaloyog vor, abet in ber Bebeutung eines Stem 
deuters ober Nativitaͤtſtelers —-yeveddındoyos. S. Genethlia 
logie. — Wegen der genetifhen Erklaͤrungsart der Wun 
der, die man auch eine Genefeologie nennen könnte, f. Wunbern. 3. 

Genialität. — Bufag: Genialitas (von genialis, ©, was 
vom Genius als einem Gotte der Freude komme) bedeutete (nf 

Feſtlichkeit, Feierlichkeit, Ergäslichkeit. Die jegt gewöhnliche Bere 
tung kommt wohl daher, dag man ben Genius als einen höhe be 
gabten Geiſt oder Dämon betrachtete, der auch Menfchen hoͤher fe 
gaben Eönne, wenn er ihnen einwohne oder ihnen etwas eingebe (rt: 
hauche, infpirire). Indeſſen Eönnte man den Genius im Menſchen 
oder das fog. Genie, befonders aber das Kunſt⸗Genie, ab 
als den in einem menfchlihen Individuum aufs Hoͤchſte geſteigerten 
und mit der. freien Geiſtesthaͤtigkeit deſſelben auf's Innigſte zujam 
menwirkenden Bildungstrieb der Natur betrachten. — Was es wi 
dem moralifchen Genie, das ſich als ein Tugendkuͤnſtler 
zeigen fol, für eine Bewandniß babe, f. Tugend : Genie. - 
Als eine Unterart des pragmatifhen Genies aber koͤnnte man 
auch das commerciale oder Handels⸗Genie betrachten, wi 
in großen Saufmännifchen Gefchäften ober ſogenannten Handels:Spr 
eulationen ſich gleichfalls eine gewiffe Gemialität zeigen kann. — 
Dog das Genie in jeder Hinficht auch des Unterrichts, der Bias 
und Zucht bedürfe, hat ſchon Horaz (od. IV, 4.) bemerkt, indem 
er fagt: Doctrina sed vim promovet insitam, Alfo darf es aus 
das größte Genie an Studium und Uebung in bem befondern Kit 
- feiner Wirkſamkeit nicht fehlen laſſen. Sonſt nimmt es leicht ca 
fhiefe oder ganz verkehrte Richtung an, wird ercentrifch ober ai 
vagant, und bringt verumglädte oder infonberheit als aͤſtheüſche⸗ 
Genie gefchmadlofe, ja frazzenhafte Werke hervor — Congenis 
liest ſ. an feinem Orte. , 

Gennavius. — Zufag: Diefer ©. iſt nicht za rd 
ſeln mit dem weit früher (im 5. und 6. Jahıh.) Lebenden galiiee 
Presbyter gleiches Namens (Gennadius Massiliemsis) beffen 
de ecclesiasticis dogmatibus (heraddg. von Helmenpork W 
Hamburg, 1613.) mehr theologiſch als philoſophiſch iſt. 

Genokratie f. Geneokratie. 

Genoffenfhaft (consortium) iſt ein Verein mehr iM 
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einem Zwecke, ohne daß fie deshalb eine wirkliche Geſellſchaft 
(societas) conſtituiren. Sie heißen dann ſelbſt Genoſſen (con- 
sortes) 3. B. Slaubensgenoffen (fidei consortes) wenn fie 
einen gemeinfamen Glauben haben, ohne body mit einander in 
einm Ticchlichen Verbande zu leben; benn alsdann würden fie eine 
wirkliche Religionsgeſellſchaft bilden, die man eben Kirche nennt. 
6» W. Ebenſo kann es im Staate bei Rechtshändeln Streits 
genoffen (kitis comsortes) geben, wenn Einer Mehre oder Mehre 
Einen aus demfelben Rechtsgrunde und wegen beffelben Gegenftan- 
des verklagt haben. Diefe Streitgenoſſenſchaft (litis consor- 
tum) findet zwar in ber bürgerlichen Geſellſchaft ftatt; aber die Ge⸗ 
noffen ſelbſt als folche bilden Leine Geſellſchaft und, koͤnnen fogar 
ganz verfchiebnen Gefellfchaften angehören. Bel einer Schlägerei 
giebt e8 auch phyſiſche Streitgemoffen. Dergleichen find auch 
die Bundesgenoffen in einem Kriege, obwohl dieſe noch inniger durch 
den Bundesvertrag vereinigt find. & Bund. Bei einer gelehr⸗ 
tm Disputatioh bilden die Disputanten (Refpondent und Oppos 
nenten, auch Präfes, wenn fie einen ſolchen haben) nur eine los 
‚side oder ideale Streitgenoffenfhaft, während die juri⸗ 
difhe und die phyfiſche reale find. S. Disputation. &o if 
auch die vorhin erwähnte Glaubensgenoſſenſchaft als ſolche (ohne 
kicchlichen Verband) nur ideal, da der Glaube felbft etwas Ideas . 
les iſ. © Stauden. 8. x 

Senovefi (Antonio), — Zuſatz: Er war Profeffoe ber 
Metaphofit und Ethit zu Neapel und phitofophirte im Geifte der 
leihnitz⸗ wolfiſchen Schule; "wenigftens war fein erſter Curſus bee 
Philoſophie in dieſem Geiſte gedacht. Seine Lettere academiche 
etc, find gegen Rouſſeau gerichtet. 

Genügfam heißt der, welcher in Anfehung zeitlicher Güter 
nicht immer mehr begehrt, fondern ſich auch mit Wenigem begnügt, 
wenn es nur eben zur Befriedigung ber nothwendigſten Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſe hinreicht — desiderans quod satis est, wie Horaz 
od, II, 1.) fagtz wogegen es (serm. I, 1.) heißt: 

At bona pars hemiaum, desepta cupfidine falso, 

N} satis est, inquit, quia tauti, quantum habeas, sis. 
Die Genügſamkeit ift aber die unumgänglich nothwendige Be 
dingung dee Zufriedenheit, tie die Ungenügfamekeit noth> 
wendig die Unzufriedenheit in ihrem Gefolge hat. - Sehr rich⸗ 
tig fagt demnach derſelbe Dichter (od. II, 16): 
Crescentem sequitur cura cuplidinem 
Majoramqus fames — 
Und weiterhin: 

/ Multa petentibus 


/ Desunt, multa. Pene est, oui deus obtulit 
Parca quod satie est mann. 
29% 
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Aber freilich fügt er auch richtig als einfäpräntende Bedingung hing: 
Importuna tamen pauperles abest. 


Denn druͤckende Armuth laͤhmt ben Geift allzufehr durch Mahrunge 
forgen und ungeſtuͤme Foderungen des Körpers. Auch darf bie Zw 
gend der Genügfamtelt nicht auf geiftige Guͤter bezogen werben. 
Denn für das Streben nad intellectuaier und moralifcher Vol: 
kommenheit giebt «8 Feine Gränze — Wegen der Selbgenüg: 
ſamkeit (wo man aber lieber u flatt ü braudt) f. Autarkie. 

Genuß. — Zuſatz: Genuß: Menfhen find wir eigent 
lich alle, wie wir alle Gefühle: Menfchen find. Denn wir ge 
nießen alle gern und fühlen babei Vergnügen. Diefe Ausbrüde be⸗ 
zeichnen daher nur das Uebermaß im Streben nach Genüffen r 
im BDingeben an gerwifie Gefühle ale etwas Tadelnswerthes. © 
Gefuͤhl nebft Zuf. 

Geogenie und Geologie. — Zuſatz: Da eine grins 
liche Theorie von der Erbe. ald dem uns zum Wohnplag angewice: 
nen Weltkörper fih nur ‘mit Hülfe der Phyſik und Mathematik 
entwerfen laͤſſt, fo. gehört fie eigentlich nicht in die Philofophie. 
Indeſſen hat mau fie doch befonders in teleologifher Hinfiht 
bereingezogen und fo eine phyſikotheologiſche Beotagie de 
kürzer eine Geotheologie entworfen. Kine ſolche ift zo B. fob 
gende Schrift von W. Budland, Prof. der Geologie. zu Orfeb: 
Geology considered with reference to natural iheology. Lond. 
1836. 8. ©. Phyfitotheol. Beweis, wo auch mehre Schaf: 
ten angeführt find, die ‚gleichfalls auf die Beſchaffenheit der Erde 

in dieſer Beziehung Ruͤckſicht nehmen. 

Geometrie (von yeu, die Erde, und geezos, meſſen) be 
deutet eigentlich Erb: Lands ober Feldmeſſung, dann aber die Lehe 
von der Meffung fletiger Größen überhaupt. Auch bezeichnet biefer 
Name eines Theild der Mathematik oft das Ganze. Daher feste 
Plato, es follte Niemand in feine Schule. kommen, ber nicht mit 
der Geometrie fhon bekannt wäre (ovdsc ayewpezonTog) wobei 
er gewiß nicht ausfchließlich an bie Geometrie dachte, da biefe ohne 
hin die Arithmetik als Theorie der unftetigen Größen, welche durch 
Zahlen vorgeftellt werden, zum Werftändniffe vorausfept. ein 
darum fagt man auch noch jegt geometrifcher Beweis um 
geometrifhe Evidenz oder Gewiſſheit für math. Bem. 
und math. Ev. ober Gem. . S. beweifen, gewiß und Ra 
thematik. 

Geordnet f. Ordnung. 

Geotheologie f. Geogenie Zuf. 

Gerade und ungerade als Beltimmungen von Zahlen, 
Linien und andern Größen gehören nur infofern hieher, als die 
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Pythagoreer auch in biefen Beflimmungen gewiffe Mofterien ober 
wenigſtens Aufſchluͤſſe über die Natur der Dinge zu finden meins 
m. ©. Pythagoras. 

Gerando f. Degerando nebft Zuf. — Als jener Zuſatz 
fhon abgedruckt war, machte der Moniteur befannt, dag Mr. le 
baren de Gerando , conseiller d’6tat, zum Pair de France erho> 
den worden. Ob dieſer audy der Philofoph oder ein Andrer gleiches 
Namens fei, meiß ich nicht. 

Gerechtigkeitspflege. — Zufag: Wegen der Deffent: 
lichkeit bderfelben find beſonders drei Schriften von Feuerbach 
über Geſchwornengericht und Deffentlichkeit zu vergleichen, die unter 
kinm Namen ſchon angegeben find. Uebrigens ftellt das Bud 
ber Weisheit, welches auch „die Weisheit Salomo’s an 
bie Thrannen“ (d. h. an alle und jebe Herrſcher) überfchrieben 
wich, mit Recht den Sag an feine Spige: „Habt Geredtig- 
keit lieb, ihre. NRegenten!” Die meiften Dienfchen lieben aber 
nur die Gerechtigkeiten flatt dee Gerechtigkeit, wie fie bie 
Freiheiten flat der Freiheit lieben. Und daher giebt es auch 
In manchen Staaten zwar viele Gerechtigkeiten und Freiheiten, aber 
wenig Gerechtigkeit und Kreiheit; wobei natuͤrlich die Gerechtigkeits⸗ 
pflege ein fehr problematifches Ding wird, trotz dem alten Römer: 
ſptuche: Discite justitiam moniti et non temmere divos! der un- 
gefähr daſſelbe fagt, was jener hebräifche. 

Gericht. — Zufag: Daß es falſch ſei, Gerichtsbarkeit 
iu fogen und zu fchreiben, und daß e8 vielmehr Gerichtbarkeit 
(one 8) heißen müffe, beweiſen auch die ganz analog gebildeten 
Wörter Achtbarkeit, Dankbarkeit, Streitbarkeit ıc. Das 
lat. jurisdietio iſt ganz anders gebildet, da jaris und diclio zwei 
Subftantiven find, aber nicht Gerichts und barkeit, indem 
bar und keit bloße Anhangsfplben find. Ganz anders aber ver: 
halt e& fich mit Gerichts: Herefchaft, Gerichts: Halter oder Verwal⸗ 
kt, Gerichts: Bank 2, wo offenbar zwei Hauptwörter durch das 
Vindungs⸗S mit einander verſchmolzen werben. — Vergl. aud) 


- 


dorum nebſt Zuf. 

Gerlach. — Zuſatz: Er hat auch ein Lehrbuch ber philo⸗ 
hlfcen Wiſſenſchaften (Halle, 182631. 2 Bde. 8.) heraus: 
gegeben, . 
‚ _Berontologie (von yeowv,. ovros, ber Alte, und Aoyog, 
die Rede) kann fomohl die Rede eines Alten als das Geſpraͤch meh⸗ 
et Alten (colloquium senile) bedeuten. In biefem Sinne findet 
fh) unter den Gefprächen bes Erasmus eine yepovsoAöyıa. 

den Alten kommt das Wort nicht vor, wohl aber yepovrıa 
und yegovası in ber Bedeutung einer Berfammiung ober eine® 
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Raths der Alten (Senats) wo natuͤrlich auch bie Gerontologie flat 
findet. Doch bedeutet yepovsın auch das Alter ſchlechtweg. 

Gerſon. — Zufag: Vergl. auch Hundeſhagen's Abk. 
über die myſtiſche Theologie des J. Ch. von Gerſon; in Illgen's 
Beitfche. für bie Hiftor. Theo. B. 4. St. 1. und 2. — Manche 
nennen ihn auch Jerſon oder Janſon und laflen ihn zu Rheins 
geboren werben; was aber ebenfo unrichtig zu fein ſcheint, als bie 
Behauptung, daß er Verf. der Schrift de imitatione Christi fei. ©. 
Thomas a Kempis (nebfl Zuſ.) wo auch vom Abte Joh. Ber 
fen als angeblichem Verf. dieſer Schrift die Rebe ifl. — Uebrigens 
war jene G. auch ein fo freifinnigr Mann, baß er in feinen 
Schriften die Abfegbarkeit der Päpfte behauptete und biefe Behaup⸗ 
tung fogar praßtifh dadurch geltend machte, daß er im J. 1409 
auf dem Concile zu Piſa an der Abfegung zweier Gegenpäpfe 
(Benedict’s XIII. und Gregor’s XI.) als ungefeglicher Prö 
tendenten des Pontifiegtes theilnahm. S. Lenfant, hist, du con- 
cile de Pise. Amfterd. 1724. B. 1. S. 273 ff. Daſſelbe that 
er auch in Bezug auf den Papft Johann XXUL auf dem Gens 
cile zu Conſtanz. ©. Deff. hist. du concile de Constance. N. 
A. Ebend. 17277. B. 1. S. 280 ff. 

Gerſtaͤcker. — Zuſatz: Er gab auch noch folgende rechts⸗ 
philoſophiſche Abhandlung heraus: De vera nolione jurisprudes- 
tiae universalis ejusque abusu nunc frequentissimo, Leipz. 1837. 
4. Deögleichen ein größeres Werk über die Gefeggebung S. 
den Zuſ. zu dieſem Artikel. 

Sefammt. — Bufag: Wegen bet Geſammtheit in Bezug 
auf Guͤter f. auh Sütergemeinfhaftl 

Gefhäft. — Zuſaz: Wegen des Gefhäftsglaubens 
fe Slaubensarten und. Credit, 

Geſcheidt (zufammengezogen aus geſcheidet, bem regel 
mäßigen obwohl nicht gebräuchlichen Mittelworte der vergangenen 
Zeit von ſcheiden, das, wie unterfcheiden, auch fcharf ſehen 
bedeutet — folglich fo gebildet, wie im Latetnifchen discretas von 
discernere) bedeutet foviel als verfländig, Bug, fcharffinnig Die 
Schreibarten gefcheid, gefheit und gefheut find minder rich 
tig, letztete fogar falfh, weil man dabei an ſcheuen denkt, unge 
achtet das Wort nicht davon abflanımt. Eher ließe ſich geſcheid 
—— weil das Wort im Mittelhochdeutſchen gefchide law 
tet. 


mon num ſagt, bee Menſch werde nur durch Erfah⸗ 


rung geſcheidt, fo heißt bieß bier nichts anbres als Aug. ©. Er 
fahrung und Klugheit. 
Geſchenk. — Zuſatz: Berge. auch Donation nebſt duſ. 
Geſchichte. — Zuſatz: Neuerlich hat man die Geſchichte 
auch einen dialektiſchen Proceß genannt, im welchem fich be 


\ 
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Weltgeiſt manifeſtire, aber nicht beſtimmt, ob dieß von der Welt⸗ 
geſchichte uͤberhaupt oder bloß von der Menſchengeſchichte 
gelten fol. S. beide Ausdruͤcke. Die Philoſophie der Ges 
fhichte, welche von dee Geſchichte der Phitoſophie fehr 
verfhleden iſt, muß darüber weitere Auskunft geben. Vergl. Ders 
der's Feen zur Philofophie der Geſchichte der Menſchheit. ige, 
1734-91. 4 Thh. 4. Mit Einteitung von Luden. Leipz. 1828. 
28. 8. — Aug. Arnold's wiſſenſchaftliche Darftellung oder 
Phitofophie der Geſchichte für Gebitdete. Berl. 1833. 8. Th. 1. 
— MWolfg. Menzel’s Geift der Geſchichte. Stuttg. 1835. 8. 
— Grundzüge der Hiftoril. Von G. ©. Gervinus. Leipzig, 
1837. 8. — Ueber geſchichtliche Analyfis und Syntheſis. Von 
Dr. 8. G. Schubarth. Hirfhb. 1837. 8. (Sud ein Grunde 
geſehüiches, eine Urform für die ganze Geſchichte, und glaubt fie in 
jmer Anal. und Synth. gefunden zu haben). — Hegel's Vorleſſ. 
über die Philoſ. der Geſch., bearb. u. herausg. v. Gans. In 
9.9 Werten. B. 9. Werl. 1837. 8. — Della filosofa della 


storia, Bom Abate Aurelio dei Giorgio Bertola. Pavia, 


1787. 8. — Buchez, introduction & la science de l’bistoire. 
Paris, 1833. 8. — Auch vergl. Ballanche nebft Auf. — Bon 
Molitor's bereits angefuͤhrter Phitof. der Geſch. (B. 2. S. 218.) 
efhim Ih. 2. Münfter, 1834. Es ſollen auch noch mehre fol 
gen. — UWebrigend ift es ſehr richtig, wenn man Chronologie 
und Geographie die beiden Augen ber Geſchichte nennt. Denn 
da die Gefchichte Begebenheiten erzählt, welche ſich als finntich wahr⸗ 
nehmbar in Zeit und Raum zugetragen haben follen: fo wird 
naturlich immer zuerſt gefragt, wann und wo ſich eine Begeben⸗ 
beit zugetragen. Jenes beftimmt die Gefchichte mit Hülfe ber Chro⸗ 
nologie oder Zeitrechnung, dieſes mit Hüͤlfe der Geographie oder 
Erdbefehreibung, wenn von irdiſchen Begebenheiten die Rede iſt. 
Denn waͤre von himmliſchen Begebenheiten (Kometenerſcheinungen, 
Sonnen⸗ und Mondfinfterniffen x.) die Rede: fo muͤſſte freilich bie 
Unnographie und Aſtronomie zu Mathe gezogen werben. Iſt daher 
ein angeblich Gefchehenes weder zeitlich noch räumlich beftimmbar: 
ſo wird es ebendadurch zweifelhaft, wie fo viele Thatfachen, die Eis 
ner dem Anden glaͤubig nacherzählt und dabei auch wohl mit allers 
lei Zufägen ausfhmücdt, durch melde fie in's Wunderbare fallen. 
Bon der Art iſt das Meifte, was auf bioßer Ueberlieferung berubs 
und daher in's Gebiet der Sagen oder Mythen gehört. Sehr rich⸗ 
tig fagt ebendeshalb Drigenes im feiner Schrift gegen Celſus 
(, 42): Faſt bei jeder Gefchichte, fo wahr fie auch fein mag, 
ft es eine ſchwere, ja nicht felten unloͤsbare Aufgabe, fie als 
„wirktich geſchehen ju erweiſen. Geſetzt nämlich, es leugnete Einer, 
‚hof es einen trojanifchen Krieg ˖ gegeben, namentlich wegen ber in 
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„ſeine Geſchichte verwebten Unmoͤglichkeiten: wie wollten wir bie 
„Wirklichkeit deſſelben beweiſen, beſonders gedraͤngt, wie wir wär, 
„durch bie offenbaren Erdichtungen, welche ſich auf unbekannte Weile 
„mit der allgemein angenommenen Kunde von dem Kampfe zwiſchen 
„Hellenen und Trojanern verwebt haben? Nur dieß bleibt übrig: 
„Wer mit Verſtand die Geſchichte ſtudiren und ſich von Taͤuſchun 


„gen in derſelben frei halten will, der wird Überlegen, welchem 


„Theile berfelben er ohne Meiteres glauben dürfe, welchen er dage⸗ 
‚sen bloß bilblih aufzufafien habe (Tıva - de TE0noAoynocı) mit 
„Ruͤckſicht auf. die Abſicht. dee Erzähler, und welchem er enblid, 
„als aus Menfchengefälfigkeit gefchrieben, ganz mistrauen mäfle” 
Merkwürdig aber ift, daß er diefelbe Bemerkung auch in Bezug af 
bie ganze evangelifche Geſchichte macht, damit man ihr nicht blind 
und grundlos glaube, fondern zum Studium derſelben Verſtand 
und fleißige Prüfung anwende. Aber freilich warb der hellſehende 
Mann deßhalb von den Blindgläubigen verkegert. Berge. Mythe 
logie (mo auch eine Schrift von Kapp angeführt iſt, welche dad 
Verhaͤltniß zwiſchen Geſch. und Mptbol. befonders erwägt) Sage, 
Deberlieferung und Wunder nebft ben Zufl. Auf der andın 
Selte würd’ ed aber auch zu weit gegangen fein, wenn man ben 
hiftorifchen Skepticismus fo weit treiben wollte, Daß man bie gan 
Geſchichte, befonders die Ältere, und fomit auch die evangeliſche, für 
eine bloße Kabel erklärte. Es bürgen ja fo viele Städte und Ir 
ſtalten des Alterthums, wenn fie fih auch im Laufe ber Zeiten ſeht 
verändert haben (mie Judenthum und Chriftenthum) oder gar mu 
noch in Ruinen vorhanden find, für die Wahrheit jener Geſchicht 
im Ganzen, wenn auch nicht in allen Einzelheiten. — Die heil, 
Geſchichte der Menſchheit, von einem Juͤnger Spinoza’s (Stuttz 
1837. 8.) ſcheint ein mpflifches Werk zu fein. 

Geſchichte der Philoſophie. — Zufag: Die Behauptum, 
welche neuerlich von Hegel's Schule aufgeftellt worden, bie eigentlich 
Aufgabe der Geſch. der Philoſ. fei, die phitofophifchen Spfteme als nett 
wendige Entwidelungsftufen oder Momente in der Geſchichte des Geile 
zu bezeichnen. und darzuftellen, ift wohl zu einfeitig (Fataliftifh: par 
theiſtiſch). Auch iſt eine folche Aufgabe kaum zu loͤſen, ohne Mt 
wahren ober thatfachlihen Geſchichte durch eine Conftruction a pT- 
ori oder auch durch accommodirende Interpretationen der Gchriftes 
und Spfteme der Philofoppen Gewalt anzuthun. — Daß mu 
aber die Gefch. der Philof. nicht in Perioden, wie bie allgemein 
Geſchichte, zerfällen dürfe, weil dadurch der Zufammenhang der ge 
ſchichtlichen Darftellung unterbrochen werde, tft eine ganz unfalb 
bafte Behauptung. Es kommt nur darauf an, wie man jee Pr 
eiobe beſtimmt. Iſt diefe Beſtimmung fachgemäg d. h. ſelbſt ge 
ſchichtlich begründet: fo wird fich die fortfchreitende Entwicklunz 
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und Ausbildung bee Philoſophie ebenſo gut und noch beſſer dar⸗ 
ſtellen laſſen, als wenn die Erzaͤhlung ohne gie Abfchnitte fort 
life. Wenigſtens würde die Ueberſicht des Ganzen burdy eine fo 
fortlaufende Erzählung ſehr erfchwert werden. Freilich dürfen bie 
Abſchnitte nicht willkuͤrlich gemacht und auch nicht zu fehr verviels 
fäldigt werden, weil bieß ebenfalls bie Ueberficht erſchweren würbe. 
Indeſſen gilt dieß auch von den Perioden oder Abfchnitten der all⸗ 
gemeinen Gefchichte, ja Überhaupt von allen Abtheilungen, die man _ 
bei wiſſenſchaftlichen Darftellungen zu machen pflegt. Am Ende 
würde man auch das Syſtem ber Phitofophie felbit nicht in gewiſſe 
Theile (Logik, Metaphyſik, Aeſthetik, Ethik ꝛc.) zerlegen bürfen, um 
nicht den ſtetigen Fortſchritt der Wiſſenſchaft zu unterbrechen; was 
dech gar keine nothwendige Folge der Abtheilung iſt, ſondern nur 
ine zufaͤlige Folge dee Ungeſchicklichkeit im Abtheilen fein würde, 
wenn es uͤberhaupt ſtattfaͤnde. — In literariſcher Hinſicht iſt noch 
Folgendes zu bemerken: The history of philosophy. By Thom. 
Stanley. Lond. 1655. Fol. A. 3. 1701. 4.Lateiniſch mit 
Derbefferungen von Gottfr. Diearius. Leipz. 1711. 4. auch 
Vened. 1733, 4. — Histoire eritique de la philosophie, oü lon 
traite de son origine, de ses progres et des diverses r&volutions, 
gi lui sont arrivées jusqu'à notre temps. Par Mr. D*** 
(Andr. Fr. Boureau Deslandes). Paris, 1730-36. 3 
Bd. N, A. Amſterd. 1737. 3 Bde 8. Deutfh: Leipz. 1770. 
8. — Hegel's Vorleſungen über die Gefchichte der Philoſophie, 
herausg. von Michelet. Berl. 1833—36. 3 Bde. 8. auch ale 
13—15. Xp. von H.a Werten. — Abriß ber Geſch. der Philoſ. 
von Karl Ludwig Kannegießer. Leipz. 1837. 8. — Ten⸗ 
nemann's Grundriß der Geh. ber Philoſ. nah Wendt bat 
famöfiich bearbeitet Coufin. Paris, 1831. 2 Bde. 8. — Eine 

» der aͤltern, inſonderheit griechiſch⸗roͤmiſchen, Philof. hat auch 
Brandis, und eine Geſch. der neuen Feuerbach (der jüng.) 
berausgegeben. &. beide Namen nebit Buff. — Auch vergl. Joh. 
Edu. Erdmann's Verfuch einer wiſſenſchaftlichen Darftellung der 
Sefh. der neuen Phitof., beginnend mit einer Darftelung und 
Zritik der Philoſ. des Gartefius. Riga und Dorpat, 1834. 8. 
V. 1. Abth. 1. und.2. (folge Hegel’s Anſichten) und of. 
Shramm’E Beitrag zur Gefch. der Philof. mit Bezug auf die . 
Geſch. unfeer Zeit. Bonn, 1836. 8. (empfiehlt beſonders Kant's 
Eitifche Methode zu philöfophiven). — Gel. ber Philof. von Kant 
bis auf die gegenwärtige Zeit. Won Ch. 3. Braniss. Breslau, 
1837. 2 Bde. 8. — Gefch. der letzien Syſteme ber Philof. in 
Deutſchland von Kant bis auf Hegel. Von 8. 2. Michelet. 
Be. 1837. 8.8. 1 
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Geſchick. — Wenn Geſchick für Schickſal ober Schidenz 
ſteht, iſt Misgeſchick fein Gegenſatz, Ungeſchick aber, wenn es 
Geſchicklichkeit bezeichnet. Doch braucht man auch zuweilen Unge 
ſchick fuͤr Misgeſchick. 

Geſchlecht. — Zuſatz: Wegen des Grundſatzes: Geſchlecht 
ändert nicht Weſen ſ. d. W. nebſt Zuſ. 

Geſchlechts-Adel oder Ariſtokratke iſt ebenſoviel als 
Erb⸗Adel oder Ariſtokratie. S. die beiden letzten (einfachen) 
Ausdruͤcke nebſt Zuſſ. 

Geſchmack. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikels: Unter 
ſuchung über die Beziehung, welche zwiſchen dem literariſchen Go 
ſchmacke [warum nicht dem Geſchmacke überhaupt?) umd der Moca 
lität der Voͤlker befteht. Analyſe eines Vortrags darüber von 
Saint: Mare Birardin. In den literariſchen Blaͤttern de 
Börfenhalle. 1834. Ne. 983... 

Geſchwindigkeit. — Zufag: Unter allen betannten Go 
ſchwindigkeiten ift allerdings die des Lichtes die größte, indem es in 
8 Minuten 7 Secunden den Halbmeffer der Erdbahn (über 20 Ri: 
tionen Meilen) durchlaͤuft. Daraus folgt aber. nicht, daß bieß en 
abfolutes Maximum celeritatis fei. Auch vermag das Licht troh 
biefer ungeheuern Gefchroindigkelt den Raum von dem umfeer Gonm 
zunaͤchſt ſtehenden Fixſterne bis zur Erde erft in fieben Jahren 
zu durchlaufen — salvo errore calculi, da hier freifich Feine ge 
naue Meffung und Rechnung moͤglich ifl. — Daß die Fortpflan 
gung der Elektricitaͤt die Fortpflanzung des Lichte an Gefdneindig 
Zeit uͤbertreffe, Haben ſchon einige Phyſiker behauptet, &. Verband 
Iungen der polytechniſchen Gefeüfchaft in Leipzig (Leipz. Tagebl. M. 
131. 3. 1837). u 

Gefhwifterliebe und Geſchwiſtermord als Fee 
vom Gegentheile jener, der Geſchwiſterfeindſchaft, ſtehen um 
ter den Begriffen dee Berwandtenliche und des Verwand⸗ 
Xenmordes. S. Berwandtfchaft nebſt Zuf. 

Gefellfhaft. — Zufag: Obwohl jeder Gefellfchaft, wi 
fern fie als etwas rechtlich Beſtehendes gedacht werden ſoll, ein Be 
trag zum Grunde liegen muß, fei es ein ausdruͤcklicher oder ein 


ftiufchtweigender: fo ift es doch unrichtig, den Begriff der Gl 


ſchaft gleich fo zw befinicen, daß fie ein Vertrag fei, ber zwilhem 
mehren Perfonen zur Grreihung eines gemeinfamen Zmweds aber 
fhloffen worden. Denn ber Vertrag waͤre ja doch nur das 

zur Verwirklichung einer vechtöbeftändigen Geſellſchaft als eines wuhr 
haft vernünftigen Vereins von Menſchen; und daß ee dieß fri, mu 
erſt erwiefen worden. Sonſt wäre in ber Definition eine peit® 
prineipii enthalten. — Dat die Geſellſchaft einen Oben, dem Di 
übrigen Glieder fortwährend. untergeben find: fo heißt fie angleich 
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(naequalis) im Begenfalle aber gleich (aequalis) wenn auch die 
Glieder fonft (in phyſiſcher oder moralifcher Hinſicht) einander nicht 
geih find und fein innen. S. Gleichheit. — Hat die Ges 
ſellſchaft einen beftimmten Namen, eine Art von Firma, unter wels 
her fie fortdauert und wirkt, wie eine belannte Dandelögefellfchaft: 
fo heißt fie eine namhafte (nomimata) im Gegenfalle aber eine 
namenlofe (innominata =. anonyma) wie ein bloßer Actienverein, 
dien Actien- au porteur lauter, und baher duch Kauf und Bers 
kauf aus einer Hand in die andre gehn, fo daß bie jedesmaligen 
Inhaber der Actien weber einander felbft noch dritten Perfonen bes 
kannt zu fein brauchen; weshalb fie auch nicht nach dem firengen 
Begriffe des roͤmiſchen Geſellſchaftsvertrages (contractus societatis) 
felidarifch- gegen einander oder dritte Perfonen verpflichtet find. ©. 
Soliditaͤt. — Mit der gefhloffenen und ber offenen Ges 
ſelſchaft iſt nicht zu verwechfeln die geheime (clandestina) und 
die öffentliche (pablica), Denn diefe kann auch gefchloffen (auf 
eine beſtimmte Gliederzahl beſchraͤnkt) fein, ohne wie jene ihr Das 
fin oder ihre Zwecke und Mittel zu verbergen. Da nun der Staat 
oder die bürgerliche Gefellfihaft bie oberfle Rechtsgeſellſchaft iſt (f. 
Staat): fo darf auch ohne deſſen Einwilligung und Oberaufficht 
fine anderweite Gefellfhaft im Staate, ja nicht einmal eine Che, 
obwohl diefe die naturlichſte von allen iſt, 'geftiftet werden. &. Ges 
heime Ehen und Geheime Gefellfhäften. Das Recht 
dee Bergefellfhaftung (jus associatiomis) ift daher kein un⸗ 
ingtes oder unbeſchraͤnktes Recht, fobald der Menſch im Staate 
lebt oder ſchon in den Buͤrgerſtand getreten if. ©. Affociatton 
mol Zuf., wo auch Schriften darüber angeführt find, mit weichen 
noch folg. zu verbinden iſt: L'homme politigue et social. Ex- 
pösition des prineipes fondamentaux de l'élat de In societ6. Par 
F.Vernes deLuze. Par. 1833. 8. A. 2. 1835. — Was bie 
fg. gute Geſellſchaft (Aa bonne compagnie) betrifft, fo ver⸗ 
ſteht man darunter Beine -fittlich gute, ſondern nur überhaupt eine 
gebildete, gefittete, verfeinerte (efegante) two nicht gar eine abelige 
(nobie), Sie Bann daher, fittlich gefchägt, auch wohl eine fhlechte 
Geſellſchaft fen und iſt dann um fo gefährlicher, weil verfühs 
mühe, S. Geſſner's Theorie der guten Geſellſchaft. Leipz 
1798, 8. Auch vergl. Converſation und Umgang. 

Geſetz. — Bufap: Wegen der Ableitung des lat. lex von 
legere und des griech. Youog von vausıy, tribuere, f. Cic. de 
leg. I, 6. — Wenn ber alte Gato (nad Liv. hist, XXXIV, 
3) in einer Volksverſammlung fagte: Nulla lex satis commoda 
“unibus set; id modo gquaeritur, si majori parti et in summam 
predest — fo gilt dieß nur von den pofitiven oder Staatsgeſetzen. 
Denn die motllichen oder Wernunftgefege find heilfam für Ale 
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ohue Ausnahme, ſobald ſie nur befolgt werden. Weil aber jene ſo 
beſchaffen find, fo unterliegen‘ fie auch vielem Tadel und vide 
Veränderungen nach Zeit und Umfländen; und man giebt fie ge: 
woͤhnlich erft dann, wenn eine Beranlaffung dazu von außen grge 
ben iſt, wie derfelbe Roͤmer (cap. 4.) ganz richtig bemerkte: Sicat 
ante morbos necesse est cognitos esse, quam remedia eorum, 
sic cupiditates prius nalae sunt quam leges, quae iis modum 
facerent. Alle pofitive Gefege find daher ihrem Urfprunge nah 
Gelegenheitsgeſetze. S. d. W. — Wenn vom göttlihen 
Geſetze ſchlechtweg die Rede ift, verfteht man darunter das afge: 
meine. Weltgefeg, wiefern es in der göttlichen Vernunft begrimdet 
tft und alfo auch ber göttlichen Weltregierung zur Baſis bient. Se 
ſagt Thomas Aquinas (XCI, 1): Kst aliqun lex divisa, 
rafio videlicot gubernativa totius universi in mente divina eır- 
stens. — Wegen bes Unterſchieds zwiſchen Gefeg und Befehl 
ſ. d. W. — Wegen des Zufammenhanges aber zwifchen Geſet 
und Sitte vergl. die Preisfcheift von J. Matter: Weber den 
Einfluß der Sitten auf die Gefege und ber Geſetze auf bie Sitten 
Aus dem Franz. mit Anmerkk. von F. J. Buß. Freiburg im 
Breisgan. 1833. 8. Diefen Zufammenbang bat indeß ſchen 
Ariftoteles (polit. II, 8.) bemerkt, indem er fagt: O vous 
w0xuv ovösumy extı ng0G To neudeodaı, nimy 'napa To Ed%. 
Und darum fragt auch Horaz (od. II, 24.) mit Recht: (ud 
leges sine moribus vanae proficiunt? — Die Sitte bat aber auch 
in Verbindung mit ber geiftigen Bildung eines Volkes im Geuys 
Einfluß auf den Geiſt der Geſetze überhaupt. Denn unter ie 
fem Geifte iſt nichts andres zu verftehn als der Inbegriff der Grund: 
fäge, die in erfennbarer Weife den einzelen Beftimmungen eines Geſetes 
oder auch eines ganzen Geſetzbuches (codex legum) zum Grunde 
liegen. Die buchftäbliche oder wörtliche Auslegung und Anwendung 
ber Geſetze kann daher in vielem Fällen von ber nach bem Get 
berfelben fehr abweichen, ‚indem die geiftige als bie höhere bad & 
tenfiv bald reſtrictiv fein wird, aber freilich auch manchen Zueifin 
und Streitigkeiten Raum giebt und daher leicht zur Rechtsverdet 
bung gemisbraucht werden kann. S. Auslegung, Zuf. Ui: 
gend haben über den Geift der Geſetze befondre Werke geſchricben 
Montesquien und Creuz. S. beide Namen. 
Gefegentwürfe find zwar noch keine Geſetze, aber doch 
Anlagen oder Worfchläge dazu und heißen daher auch ſelbſt Ge: 
fegvorfchläge, wenn fie Jemanden zur Berathung und Annahme 
vorgelegte werden. Denn daß der erſte Ausbrud auf Gele m 
Ganzen, ber zweite auf einzele Artikel ober Paragraphen derſelben 
ſich beziehe, iſt wohl nur eine willkuͤrliche Unterfcheibung I 
: Entwürfe ober Vorfchläge gehen alfo den Belegen ſelbſt voraus um 
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find entweder private, wenn fie Jemand macht, ber feine geſetz⸗ 
gebende Autorität im Staate und auch keinen Auftrag dazu von 
einer folchen Autosität erhalten hat, fo daß fie als bloße MWerfuche 
anzuſehen find, oder öffentliche, wenn fie von einer ſolchen Aus 
terität ausgehn amd dann Andern, bie eben bazu berufen find, zue 
Prüfung und Genehmigung vorgelegt. werden. Beſonders gefchieht 
vie in fonteatifchen Staaten, wo bie Regierung die Initiative zur 
Geſetzgebung Hat und daher ihre. Entwürfe zu künftigen Geſetzen, 
mit Gruͤnden (fogenannten Motiven) unterflügt, den Verfammiuns 
gen der Volksvertreter zur Annahme ober Verwerfung mittheilt. 
Hier werben fie dann berathen und. beurtheilt, erhalten auch wohl 

mannigfaltige Zufäge und Verbeſſerungen (amendements) bie aber 

kider zuweilen Verſchlimmerungen find. Indeſſen ift eine folche 
Einrichtung doch immer. beffer, als. wenn die ganze geſetzgebende 
Gewalt in Einen Hand liegt. S. Staatöverfaffung n.3. Da all⸗ 
miviele Gefege nach dem Ausipruche de Tacitus (pessima respu- 
blica, plurimae leges) ein großes Uebel find: ſo verordnete der alte 
Geſetzgeber Zaleucus, um biefem Uebel vorzubeugen, daß jeder . 
Bürger, der eimen Borfchlag zu einem neuen Gefebe in ber Volke: 
derſammlung machen wollte, mit einem Stricke um den Hals er⸗ 
[keinen follte, damit man ihn gleich: erdroſſeln Eönnte,. wenn fein 
Borfchlag durchfiele. Allerdings ein zw: heroifches Mittel, das in 
unfern gefeggebenden Berfammlungen ſchwerlich Beifall finden möchte, 
Indeſſen wär es doch gut, auf andre Mittel zu finnen, jenem 
Uebel vorzubeugen. Daburch wuͤrden vielleicht auch manche laͤcher⸗ 
lihe Gefege verhindert, die fich faft in allen Staaten finden und 
doch dem Anſehn der Geſetze am -meiften Abbruch thun. So bes 
tihtet eine deutfche Zeitfchrift, die zu Philadelphia unter dem Titel 
efheint: „Die alte.und bie neue Welt”, daß in dem norbs 
mericanifchen Freiſtaate Connecticut fogenännte ;blaue Gefege” 
exiſtiren, weiche unter. andern Folgendes vorſchreiben: „Keiner Frau 
‚AR es erlaubt, an einem Sabbath oder Feſttag ihr Kind zu kuͤſ⸗ 
‚m — Niemand fol fi auf einem mufilalifchen Inſtrumente 
‚hören laſſen, es fei denn auf einer Trommel oder einer Trompete 
ner einem Beummeifen.” "Daneben findet fich aber auch folgens 
des graufame Geſetz: „Tritt irgend Jemand zu den Quakern über, 
„lol er des Landes verwiefen und im Falle der Ruͤkkehr mit To⸗ 
„desſtrafe belegt werden.” Sind das wohl Gefege für einen Bürs 
gerverein, der fich einen Freiſtaat oder eine Republik nennt? In 
andern Staaten ift es aber auch nicht befier, wie bie ſardiniſche 
Sefepgebung beweiſt, vom welcher es in Malten's Biblioth. der 
neueſten Weltkunde (B. 3. Th. 8. Mr. 1.) beißt: „Die in den 
„derſchiednen Provinzen des Königreichs Sardinien beflehenben Ges 
„ſehe find ein ſeltſames Gemiſch von dem roͤmiſchen echte, ben 


462 Geſetzgebung Geſetzgrund 


,framzoͤſiſchen Gefeghüchern, oͤrtlichen Gebraͤuchen, dem kanoniſhe 


„Rechte und alten Verordnungen. Dieſes beinahe unerforſchiiche 
„Labyrinth wird. noch verwickelter durch neue koͤnigliche Ordonnan 
an, duch Beſtimmungen der Provingialſenate und ber Appele- 
„tionsgerichtshoͤfe, welche in den einzelen Abtheilungen bed Koͤnig⸗ 
„reiche, wie in Piemont,. Savoten, Genua und Gardinim, Ge 
„segeskraft haben, und denen ſich Cabinetsbefehle ober militatiſche 
„Verfügungen beigefelen.” — Wie «6 bei einer ſolchen Geſergebung 
um bie Mechtöpflege ſteht, laͤſſt fich leicht denken. 

. Befeggebung. — Zuſatz zur Literatur dieſes Artikel: 
@ Th. Welcker's Spftem. ber Rechts⸗ Staates und Gelee 
bungslehre. Stuttg. 1829. 8. — Ueber das pofitive Rechtsgeſeh. 
Von Guſt. v. Struwe. Goͤtt. 1831. 8. (Unterſucht die Grant: 
lagen aller poſitiven Geſetzgebung). — Briefſammlung über Gele: 
gebung, vorzuͤglich in Ruͤckſicht auf Clvilrecht. Vom Gonſulenten 
Wolf. Mitau, 1835. 8. — Ueber Theorie ber Geſetgebunge⸗ 
kunſt. Von Dr. Kari Froͤtr. Guͤnther. Im Poͤlitzes Ih 
büdyern der Geſch. und Staatsk. 1835. Sept. und: Ueber bi 
Möglichkeit, einem Strafgeſetzbuche Vollſtaͤndigkeit zu geben. Ben 
ee Ebmd. 1837. Aug. verbunden mit Deff. Abt. de cr 

is et obscuritatis legum. 2eipz. 1836. 4. — Di | 
* Abt, bezieht ſich auf eine Ähnliche des Peäf. v. Weber n % 
bingen: Bon der unvermeiblichen Unvolllommenbeit und insbe 
fondre Unvollſtaͤndigkeit jedes Strafgeſetzbuches; im benfelben Jahr 
büchern. 1837. Apr. (©. behauptet gegen WB. die. Möglichkeit cine 
wenigſtens relativen Voliſtaͤndigkeit). — Die Kortbildung der Ge 
feggebung im Geiſte der Zeit, und über bie zweckmaͤßigſten Mitt, 
zu einer guten Gefehgebung "überhaupt zu gelangen zc. Bon Altr. 
Müller. Kin, 1836. 8. (Iſt zugleich literariſch). — Ger 
ftäder’6 foftematifche Darftellung der Geſetzgebungskunſt, fomchl 
nach ihren allgemeinen Principien als nach den jedem ihrer Pant 


theile eigenthuͤmlichen Grundfägen. Frankf. a. M. 1837. 4 Zi 


8, (Iſt eine weitere Ausführung feines fruͤhern ſchon B. 2. S. 240. 
angeführten Werkes und behandelt ausführlich und — En 
Criminal: Polizeis Proch: Finanz: Militar: Kirchen: und 

ſtitutions⸗ Gefehgebung). — Manuel des princes et des ala 
ou des lois comme elles devraient ätre. Par Rouchier. pi. 
1836. 8. — Rousseau du contrat social gehört weniger bie 
ber, ob man gleich biefe. Sen auch einen Pharus ber Ir: 
fesgebung genannt bat, ©, jenen Namen. — —— ke f 
wichtigen Strafgefeggebung (legislatio poendlis s. 

lis) f. Srrafe, Steafgefege und Strafredt, auch —* 


| 
““ Sefega und (ratio logis) wird vorzuͤglich in Ruͤcſcht om 





a 


die poſitive Geſetgebung gebraucht, obwohl die natürliche oder rein 
vernünftige auch ihren Grund bat, der nber in der Urform bes 
She allein zu fuchen if. ©. Urform, auh Vernunft und 
Vernunftgeſetze. Bel pofitiven Gefegen fol nun zwar biefer 
Hauptgrund (ratio primaria) auch gelten, damit fie nicht das 
oberfte Rechtsgefetz verlegen. - Es muß aber baber auch noch auf 
Biligkeit und Klugheit, mithin auf allerlei empirifhe Umftände 
und Verhältniffe Rüdficht genommen werden. Darum bat ein pos 
ſitives Gefep oft mehre Gründe, welche auch in ben fogenannten 
Motiven, die man. den Gefegentwärfn für gefehgebende Ders 
ſammlungen beizufügen pflegt, dargeſtellt werden follen; wiewohl 
man dabei zumellen die eigentlichen oder geheimern Beweggründe 
verſchweigt, weil fie nicht firglich auszufprechen ‚find, ohne mit den 
sgefprochnen Motiven in. Widerſtreit zu gernthen und fo die Um 
beber der Entwürfe in's Bloße zu flellen. Der fchlechtefte Geſetz⸗ 
grand iſt aber bei pofitiven Geſeten, ob fie gleich auch willkuͤrliche 
beißen, bie bloße Willkür ober das bloße Belieben, nad ber 
alten Formel der altfeangöfifchen Könige: Car tel est nodre plai- 
ur. Denn wenn auch noch bon dem plaisir vorgeſetzt wurde, fo 
mar es boch oft tres mal. Das plaisir des Fuͤrſten iſt daher, wie 
deſſen phantaisie, die fich meift bamit verbindet, ein eben fo ſchlech⸗ 
tr Geſetz⸗ als Rathgeber, und daher kein rationales, fondern ein 
krationales Motiv. Doc bat es fi auch oft hinter ben ehrens 
wien und wohlklingendern Titel ber. raison d’stat nerfledt. .S. 
Staatsraifon. | f 

Gefeßs Politik ‚oder vollfländiger Sefeggebungs: Pos 
litik heißt die Staatsklugheit, veiefern fie beim Geſetzgeben nicht 
bloß auf Recht und Billigkeit, fondern auch auf Wortheil und 
Nachtheil nach den Regeln der allgemeinen Klugheitslehre Ruͤckſicht 
nimmt. Dieß iſt nun an ſich keineswegs zu tadeln. Vielm S ſoll 
dee Geſetzgeber auch die wahrſcheinlichen Wirkungen feiner Gefege 
zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt voraus zu berechnen 
fuhen. Aber Recht und Billigkeit müffen body immer feine hoͤch⸗ 
fm Reitfterme bleiben, damit feine Klugheit nicht in Argliſt aus⸗ 
arte und fo. am Ende auch jene Wohlfahrt zerſtoͤre. S. den vor. 
Lt, und Politik, auch Staatsweisheit. — Einen „Bei⸗ 
ttag zur GefeggebungssPolitit” bat der Verf. in folg. 
Schr, geliefert: Die neueften franzöfiichen Geſetze, vornehmlich das 
Preffgefeg,. mit Dinficht auf Deutfchlanb erwogen. Leipz. 1835. 8, 

Sefenvorfhläge f. Sefegentwärfe 

Sefichtd = Borflellungen. — Zuſatz: Vergl. Dr. G. 
Heermann's Schrift: Ueber die Bildung. ber Geſichts-Vorſtel⸗ 
lungen aus den Gefichtö- Empfindungen. Hännover, 1835. 8. Der 
Verf. unterſcheidet nämtich mit Recht die bloß ſubjectiven Empfin- 
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dungen, welche aus der Erregung bes Geſichtsſinnes durch bas Liche 
entfliehen, von den .objectiven Vorſtellungen, welche dann von der 
Seele in. Semäßheit dieſer Affectionen gebildet werden, fo daf die 
felben audy nachher noch als fortdauernbe Abbitber ber gefehenn 
Gegenftände gleichſam deren Stelle vertreten, fie repräfentiven; mas 
man eben im Deutfchen ein Borftellen nennt. S,Borftellung n. 3. 
Geſpenſt. — Zuſatz: Die neuefte Geſpenſtergeſchichte, mit 

der es aber ernftlich gemeint und bie auch vel quasi philoſophiſch 
ausitaffirt ift, findet man in folgender Schrift: Eine Erſcheinung 
- aus dem Nachtgebiete der Natur, buch eine Reihe von Zeugen 
gerichtlich befkätigt und ben Naturforfchern '[alfo auch wohl ben Ra 
turphilofophen?] zum Bedenken mitgetheilt von Dr. Juſtinus 
Kerner. Stuttg. 1836. 8. Vergl. auh Aftralgeift. — De 
Geſpenſterglaube iſt übrigens fo alt, daß ſich deſſen Urfprung nit 
geſchichtlich nachweiſen laͤſſt. "Die Altrömifchen Lemures waren 
auch nichts andres als die abgefhiebnen Seelen ber Menſchen, von 
weichen die guten als Hausgoͤtter (Lares) verehrt, bie böfen ali 
Sefpenfter oder nächtliche Piagegeifter (Larvae) gefürchtet wurden. 
Man fuchte fie daher auch durch ein befonbres Feſt (Lemuria) zu 
verföhnen. Allein weber das hohe Alter noch die weite Werbreitung 
diefes Glaubens beweiſt etwas für defien Wahrheit oder Gultigkeit. 
+ Befundheit::und Krankheit. — Zuſatz: Wenn mar 
bie Geſundheit als den idealiſchen Normalzufland bes Organis 
mus betrucheet, fo ‚giebt es allerdings nur Eine Krankheit und 
biefe befteht dann eben in der Abweichung von jenem Zuftande, alſo 
im Dangel an Geſundheit. Dieb fchließt aber doch nicht. die Mög 
lichleit verſchiedner Kranktheitsformen. und Krankheitt: 
grade aus, weil die Abweichung bald diefe bald jene Geſtalt am 
nehmen, bald ftärker bald ſchwaͤcher fein Bann, je nachbem die noͤch 
fin und entfernten Urfachen beicyaffen find, weiche fie hervorrufen. 
Dagegen hat der balerifche Medicinalrath Dr. Hoffmann in fe 
ner vergleichenden Ideal⸗Pathologie (Stuttg. 1834. 8.) die 
Krankheiten ale Ruͤckfaͤlle dee Idee des Lebens auf tiefere nom 
£ebensftufen barzuftellen gefucht, fo daß 3. B. Bleichſucht, Scwind 
ſucht, Waſſerſucht, Gicht, Krebs, Fieber, Rotbtauf, und ſelbſt die 
Cholera nichts weiter als Wiederholungen beftimmter thieriſcher und 
pflanzlicher Lebensproceffe fein — eine Anficht, bie wohl etwas 
Anſprechendes bat, aber fich ſchwerlich ganz folgerecht möchte durch⸗ 
fuͤhren laſſen. — Uebrigens kann die Geſundheit ebenſo wie die 
Krankheit in die koͤrperliche oder ſomatiſche und die geiſtige 
oder pſych iſche eingetheilt werden, obwohl beide Arten durch fein 
ſcharfe Graͤnzlinie zu trennen find, weil Leib und, Seele den gan: 
zen Menſchen als lebendige Einheit conſtituiren. Daher muß mens 
«ana im Cörpore sano oder, wie Horaz fagt, ber Menſch valıdas 
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ialegra cam mente fein, wenn er ganz gefund fein fol, Vergl. 
ah A. Brighbam’s Bemerkungen über den Einfluß ber Ver⸗ 
fondesbitdung und geiftigen Aufregung auf die Gefundheit. Mit An⸗ 
mer. von Rob. Macnifh. Aus dem Engl von Dr. A. Hil⸗ 
dbebrand. Berl. 1836. 8. 
nreidegefede f. Adergefege. ‚ 
Gevollmaͤchtigt f. Bevollmädtigung. 
Gewandtheit ift eigentlidy eine. durch Uebung erlangte Fer⸗ 
tigkeit, nach den. Umftänden zu handeln (fi zu wenden “und, wo 
nöthig, auch umzumenden) wird abse auch zuweilen von jeder Art 
ver Geſchicklichkeit gebraucht, fie fei koͤrperlich oder geiſtig. An und 
für fich betrachte ÄfE fie gut und lobenswerth, kann aber durch ben 
Gebrauch oder vielmehr Misbrauch ſchlecht und tadelnswerth ters 
dm. Daher giebt es auch ſehr gewandte Betrüger und Verfuͤhrer, 
die nur um fo gefährlicher find | ' 
Gewerbfreiheit. — Zufag: Es gilt in Bezug auf dies 
[m Heutzutage vielbefprochnen Gegenftand allerdings der allgemeine 


Orundfag, daß Jedem, der ein rechtliches oder ehrliches Gewerbe 


wedmaͤßig ausüben und fid) nebft den Seinigen bavon ernähren 
kann und will, ſich alfo gefeglich dazu quälificist, auch vom Stante 
die Erlaubniß dazu ertheilt werben muͤſſe, mag er einem Stande 
angehören oder einem Glauben anhangen, weichem er wolle. Aber 
ime Qualification muß er allerdings nachweifen, damit die Gefells 
[haft nicht mit ungefchickten. und brotiofen Gewerbsleuten und deren 
Familien, aus welchen fo viel fchlechtes Gefindel hervorgeht, übers 
ſchwemmt werde. Daraus folgt dann allerdings von felbft, daß, 
weil in dee Geſellſchaft Überhaupt kein Einzeler eine unbedingte ober 
undefcheänkte äußere Sreiheit haben kann, auch keine unbefchränkte 
Gewerbfreiheid im Staate möglich if. Es müffen aber bie 
Schranken, denen fie unterliegen foll, nach jener Rüdficht im vors 
aus duch Gefege beſtimmt, auch nicht zu eng gezogen und nicht 
von Umftänden hergenommen werden, die auf bas Gewerbe keine 
Beziehung haben, wie der vefigiofe Glaube (ob 3. B. Jemand Chrift 
oder Jude ſei). Dann werden Vortheile und Nachtheile ſich möge 
Äh ausgleichen und nicht zu befürchten fein, daß ftatt des aufa 
gehobnen Zunft⸗ oder Innungszwanges neue Willtür und neues 
Unheil einteete. — Webrigens hat die Gewerbpolitik das Weis 
kre zu beſtimmen. Vergl. die Schrift von Froͤr. Bülau: Der 
Star und die Induftrie. Beiträge zur Gewerbpolitik und Armen⸗ 
pflege, Leipz. 1834. 8. womit zu verbinden Deff. kurz zuvor ers 
ſhenene Schrift: Der Staat und ber Landbau. Beiträge zur 


Hriculturpolitik (Ebend. 1834. 8.) indem letztere mit der Gewerb⸗ 
Peitit in genauer Verbindung ſteht, da ber Landbau doch eine. 


Hauptart der Gewerbe iſt, die man daher felbft in Ländliche 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Worterb. Bd. V. Suppl. 
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und ſtaͤdtiſche eintheilt. — Der Zunftzwang und bie Banned, 
gegenüber der Vernunft, dem Rechte umd ber Wiſſenſchaft. Ein 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Berfuh von Febr. Aug. Benedict. ep, 
1835. 8. (Bertheibigt bie Gewerbfreihelt mit guten Gründen). — 
Auch können hier die Schriften von Oeſterlei (Iſt es vachlam, 
die Zunftverfaffung aufzuheben? Gött. 1833. 8.) Shid (Da 
Innungsweſen nach feinem Zweck und Nutzen. Leipz. 183. 8.) 
Fr Schmidt (Beobachtungen über das Innungsweſen und die 
Gewerbfreiheit. Zitt. u. Leipz. 1834. 8.) und J. W. Neumanı 
(Weber Gewerbfreiheit und deren Graͤnzen im Staate. Berl. 1835. 


" 8.) mit Nugen verglichen werben. 


Gewiſſen. — Zufag: Daß das Genifien den Menſchen 
feig mache ober entmuthige, iſt nur wahr in Wezug auf bie, weid 
Boͤſes im Schilde führen. Auch iſt e8 recht heilfam, wenn be 
Boͤſewicht noch von feinem Gewifien fo gemahnt wird, baf «6 ihn 
zur Vollfuͤhrung feiner böfen Abſichten entmuthigt. Wer aber mu: 


das Gute will, wird duch ben Beifall des Gewiſſens auch jm 


Ausführung feiner guten Abfichten ermuthigt werden. Dem nichts 
ftärkt oder hebt ben Muth mehr, als ein gutes Gewiſſen. Wem 
des: fog. ängftlihen Gewiſſens aber, das man auch wohl ein 


peinliches nennt, f. Gewiſſensangſt. Ein enges ok 


a5 


zartes Gewiſſen iſt jedoch immer beffer, als ein weites on 
lockeres, vermöge deffen man leicht dahin kommen kann, ud 
das Schänblichfte für erlaubt zu halten; 3. B. wenn man fıh 
überredet, bee Zweck heilige die Mittel.-- S. Zweck n. 2. | 
Sewiffensd Ehe (matrimonium conscientine) heißt rm 
Sefchlechtsverbindung, die ohne Auterifation bes Staats und Sanctien 
der Kirche gefchloffen worden, aber doch von beiden Gatten als eim 
wahre Ehe (Iebenslängliche und monogamifche Verbindung) beta 
tet wird, fo daß fie‘ ihe Gewiſſen zu gegenfeitiger Treue verpfüc 
tet. Nach dem Maturrechte ift fie volllommen gültig; und mus 
folche Batten außer Staat und Kirche (3.8. auf einer wuͤſten Se 
fel) tebten, wäre nicht das Mindeſte einzuwenden. Auferden ar 
wird fie nach dem Poſitivrechte nicht als vollgüftig ober legitim 
angefehn; und daher gelten auch die. Kinder‘ aus einer ſolchen Ei 
nicht als legitim, wenn fie nicht ber Staat fpätechin noch beſender⸗ 
legitimiert. S. Ehe und legitim, auch geheime Ehen. 
Gewiffens» ragen (quaestiones conscientine) find ſelche 


Fragen, die ſich auf Angelegenheiten des Gewiſſens beziehn und ir 


her den Menfchen Ieicht in Verlegenheit ſehen, befonders auf ſegt 
nannte Gewiſſens⸗Faͤlle. S. Caſuiſtik und Gewiſſens⸗GSa⸗ 
chen, nebſt dem folg. Zuſ. 
Gewiſſens-Sachen. — Zuſatz: Im weitern Eim 
bezieht ſich bieſer Ausdruck allerdings auf alles Moraliſche oda 
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Yraktiſche, Recht und Pflicht, gut und boͤs, Tugend und Laſter x. 


Im engern Sinne aber nennt man die Religion und den bar= 


auf bezuͤglichen Glauben eine Gewiſſens-Sache und folgert eben: 


daraus mit Recht, daß bir veligiofe Glaube nicht aufgebrungen, 


finden ber freien Ueberzeugung eines Jeden überlaſſen werben - 


muͤſſe. S. Gewiffens: Freiheit. 

Gewohnheit. — Zuſatz: „Gewohnheit macht den Sehler 
(hön”, fügt zwar Gellert in feiner Kabel vom Lande ber Hins 
kenden; und ein andrer Schriftfleller (Xler. v. Joch ode Homs 
mel über Belohnung und Strafe S. 114.) fagt gar: „Ein Quent⸗ 
hm Gewohnheit ift mehr als ein Center Vernunft.” Allein das 
Inte Wort iſt eine offenbare Hyperbel; und auch das erſte ift nur 
halb wahr, inwiefern namlich dee gewohnte Fehler minder auffällt 
oder häfflich erfcheint, al6 ber ungewohnt... Daher macht bie Ges 
mohnheit und allerdings Manches nicht nur erträglich, fondern wohl 
gar lieb umd werth, felbft unentbebrlih, wenn wir uns durch bie 
kaͤnge ber Beit zu fehe daran gewöhnt haben; weshalb Göthe 
(Bauft, Th. 2. Act 2%.) fagt: „Was man gewohnt war, bleibt 
iin Paradies’. Berge. auch bie Formel: Consuetndo est altera 
natura, Indeſſen fagt fchon das kanonifche Recht (X. de consue- 
tudine) in Bezug auf Rechtsgewohnheiten: Licet etiam longae- 
Tae consuetudinis mon vilis sit auctorifas, non tamen est usque 


adeo valitura, ut vel juri positivo debeat praejudicium generale, 


nisi fnerit rationalis, Gehe richtig in jeder Beziehung. 


Denn die Vernunft mit ihren Koderungen iſt ewig, alfo Alter als. 


ale Gewohnheiten. &. die Formel: Abusus non est consueludo. 
— Das Gegentheil dee Angewöhnung, durch melde in uns 
ſebbſt gewiſſe Gewohnheiten entſtehn, ift die Abgewöhnung, bie 
aber oft ſehr ſchwierig iſt, befonders in ſpaͤtern Jahren. So kann 
Jemand zwar fich leicht das Spielen, bas Trinken, das Fluchen, 
dad Lügen ꝛc. angewoͤhnen, unbemerkt und ohne alle Abfichtlichkeit. 
Wenn er e8 fich aber wieder abgewoͤhnen fol oder will, fo hält es 
ſo ſchwer, daB er oft zu feinem eignen Verdruſſe in die alte Ges 
wohnheit zuruͤckfaͤllt. 

Gioja (Melchiorre G.) ein neuerer italieniſcher Phitofoph, 
dee Element di ſilosoſia (X. 3. Mailand, 1822. 2 Bde. 8.) eine 
Ideologia (Eben. 1822—23. 2 Bde. 8.) einm Trattato del me- 
nito & delle ricompense und eine Filosofia della statisticd (von 
br eine neue Ausg. in 5 Bänden mit Zufigen Romagnofi’s 
von Mailand aus angekimbdigt worden) herausgegeben hat. Auch 
fol er eine Encyklopaͤdie der oͤkonomiſchen und abminiftrativen Wie 
ſenſchaften gefchrieben haben. Won feinen übrigen Lebensumftänden 
iR mie aber nichts bekannt. Vergl Mamiani della Rovere 
über den gegenwärtigen Zuſtand der Philoſophie im Italien, aus 
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ber Europe litéraire Mr. 38. 46. und 58. vom J. 1833, dertq 
in Carovés Meffianismus x. ©. 352. 

Glatz. — Zufag: Zu felnen neueſten Schäften gehört noch: 
Die Religion für wiſſenſchaftlich gebildete Lefer. Leipz. 1832. 8. 

- Staube — Bufag: Im Alt. bedeutet kaloupan, beifal⸗ 
ten, bingeben, und kaloupo (masc,) oder kaloupa (fem.) Beifall, 
Vertrauen. Dieß wäre alfo die urfprüngliche Bedeutung von glans 
ben und Glaube. — Der Unterfchied zwifchen dem entwidel: 
ten und unentwidelten oder gleihfam eingewidelten Glau⸗ 
ben (fid. explicita et implicita) ift zuläffig, wenn man unter jmem 
den Stauden verfteht, wiefern er woͤrtlich ausgefprochen, dargeſtellt 
oder befannt wird, "unter diefem aber den Glauben, wiefern er fih 
nur durch eine gute Geſinnung und Handlungsweiſe offenbart. Die 
fer kann dann noch mehr Werth haben, als jener. So laͤſſt fih 
auch der Sag: „Glaube macht felig,” vertheidigen. Cr if 
nämlich richtig, wolefern man dabei an einen Glauben denkt, wil: 
cher theild als eine gewiſſe ober fefte Zuverſicht etwas Beruhigendes 
und Stärkendes für das Gemüth bat, theil® aber auch lebendig 
oder fruchtbar an guten Merken if. Auf den bloßen Buchſtaben 
eines gegebnen Kirchenglaubens aber bezogen, wäre der Say: Fides 
salvificat, nicht nur falſch, ſondern auch gefährlidy in fittlicher Hin: 
ſicht, weil er das Gewiſſen einfchläfern und den Menſchen trög 
zum Guten machen oder feinen Eifer, immer beffer zu werden, 
ſchwaͤchen wuͤrde — Ganz unflatthaft aber iſt der Sag, man 
müffe glauben, was überall, was immer, und was von Al: 
len geglaubt worden. Denn einmal giebt «8 faum etwas ber Ar, 
befonders in religtofee Hinfiht; und wenn es auch dergleichen gäbe, 
fo würde die Thatſache des allgemeinen Glaubens noch nidt für 
die Wahrheit des Geglaubten bürgen. Denn man Bönnte ſich auch 
allgemein geirrt haben; tie wenn man in der Vorzeit allgemein 
an die Unbemegiichleit ber Erde im Welttaume glaubte. Vergl 
Katholic n. 3. 

Glaubend : Arten. — Zuſaz: Den Eigenglaudes 
koͤnnte man auch einen Selb: ober Selbftglauben (mutopista) 
nennen, weil dann der Menſch gleichſam auf ſich felbft vertraut, 
als Gegenfag von dem Anberglauben (heteropistia) we der 
Staubende zunächft einem Andern Vertrauen ſchenkt. Mur if mit 
diefem nicht der Andersglaube (allopistia) zu verwechſeln, we 
Semand etwas Andres glaubt oder einen andern Glauben hat, ad 

- andre Menfchen. Denn ber Anderglaͤubige fiimme im Glau⸗ 
ben mit einem Anden zufammen, der Andersgläubige et 
nit. — Zum pragmatifhen Glauben gehört auch ber ge 
woͤhnliche Gefhäftsglaube, den man befonders Im Hanbel und 
Wandel ober in Geldfachen Credit nennt. ©. d. W. — Da 
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B. 2. S. 281. angefuͤhrte Verſ. einer philoſ. Beleuchtung des 
Wiſſ. u. des Glaub. hat den Dr. Sam. Glatz zum Verf. — 
Die am Ende dieſ. Art. (S. 282.) angekuͤndigte Schrift iſt ſpaͤter 
unter dem Titel erſchienen: De impostura religionum breve com- 
pendium s. lib. de tribus impostoribus.. Nach 2 MSS. und mit 
biftorifch = literariſcher Einteit. herausg. von Dr. 5. W. Genthe. 
keipg. 1833. 8. Der 1. Tit. iſt der alte; der 2. fcheint erft fpd= 
ter entflanden zu fein, nachdem die Schrift überarbeitet und mit 
mehren Zufägen verfehen worden. Der eigentliche oder wahre Verf. 
ift völlig unbelannt; die erfte Abfaffung aber fällt ohne Zweifel in 
die Mitte des 16. Jahrh. Auch vergl. Law, Zuf. — Außer dies 
fn Schriften find bier noch folgende zu bemerken: Xheorie des 
Glaubens. Bon A. v. Sieger. Köln, 1833. 8. (8. Sie: 
ger). — Ueber Glauben. Bon Joh. Joſ. Rofenbaum. Wien, 
1833. 8. (Diefe beiden Schriften find zwar eigentlich katholiſche 
Stritfeheiften, behandeln aber doch auch den Segenftand aus einem 
allgemeinern und philofophifchen Gefichtspuncte). — De la raison 
et de la foi.. Par Mr. le Bar. de Massias. Par. 1835. 8, 
— Ueber Glauben und, Wiffen, al6 Einteit. in die Religionsphis 
Ifopfie und Dogmatil, Bon Dr. J. E. Erdmann. Berl. 
1837. 8 — Glauben und Wiffen. Eine philof. Abhandl. von 
Hegel, in feinen Werken. B..1. Nr. 1. — Ueber Glauben und 
Unglauben, von Ancillon, in feiner Schrift: Zur Vermittlung 
der Ertreme in den Meinungen. B. 2. S. 355 ff. — Albr. v. 
Halter’s Gedanken, über Vernunft, Aberglauben und Unglauben, 
find ein philoſ. Lehrgebicht. | 
Glaubens : Eid. — Zufag: Die hier gegebne Erklärung 
bezieht fi) auf den kirchlichen G. E. — Anders nimmt man 
das Wort in gerihtliher Hinſicht. S. Eid. Nr. 6. und 8. 
möft Auf u 
Glaubens-Form. — Bufag: Glaubens = Formeln 
oder Formulare find kurze Inbegriffe folher Säge, durch welche 
eine gewiffe Glaubensform als eine Art von Retigionsbefenntniß 
dargeftelle werden fol, theils für das Gedaͤchtniß, theild zur Uns 
terſcheidung von den Gtaubensformen andrer Religionsparteien; wie 
Katechismen, fpmbolifche Bücher u. S. Belenntnig und Sym⸗ 
bol. Sie follen daher auch als Norm oder Megel für den Glau⸗ 
ben dienen und dadurch die Eintracht unter den Gläubigen beför 
dern, bringen aber oft nur Zwietracht hervor. S. Glaubenss 
Norm, au concordiren und Henotikon, nebft Zuff. 

“ Glauben : Freiheit. — Zufag: Vergl. Wieland's 
Gedanken von. der Freiheit, in Glaubensſachen zu philofophiren. 
Im deut. Merk. 1788. Jul. — Die Zeinde der Glaubens: Freis 
heit follten auch den Ausſpruch von Grotins wohl beherzigen: 
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Coactas qui oredit, non credit, sed coredere simulat, ut ma 
lum vitet, 

Staubend =: Genoffenfhaft f. Senoffenfhaft. 

Slaubend: Kanon f. den folg. Art. 

Glaubens : Norm. — Bufas: Man nennt fie auf 
Glaubens-Regel oder Kanon, indem norma, regula mi 
xavywy in biefer Beziehung gleichgelten und überhaupt eine Glan: 
bens=Worfchrift bedeuten, die man entweder deu Gliedern eine 
gewiſſen Gemeine (Partei, Kirche) oder wohl gar der ganzen Denfd- 
beit (in Gedanken wentgftene) zue Annahme darbietet. 

Glaubens: Pfliht. — Zufag: Eine unbedingte ober ab: 
folute Pflicht diefer Art kann es allerdings nicht geben, am wenig 
. fen als dußere, Rechts⸗ ober Zwangspflicht. Wohl aber kann e 

in einer gewiſſen Beziehung (relativ oder bedingt) eine Innere, me 
raliſche oder Gewiſſenspflicht hinfichtlich des Glaubens geben. Wenn 
uns nämlidy etwas zum Glauben bargeboten wird, was wir nah 
angeflellter Prüfung (ſoweit fie Jedem möglich ift) wahr befunden 
haben: fo find wir verbunden, es als wahr anzuerlennen oder geb 
ten zu laffen, mithin e6 auch nicht mehr zu beftreiten. Die blojt 
Nuͤtzlichkeit oder Zutraͤglichke it eines gewiſſen Glaubens ob 


. ann uns nicht verpflichten, ihn für wahr zu halten und febtan 


zunehmen; wie in einem berühmten „Lehrbuche der Religion 
wiffenfhaft” (Sulzbah, 1834. 8. Th. 1. ©. 101.) beheur 
tet wird, wo es fogar heißt, es fei „verdienſtlich“ fi von 
einem folhen Glauben zu „überreden“. feibft duch „nut 
[heinbare Gründe” Das wäre ja Betrug umfrer felbft und 
würde auch Fein feſtes und dauerhaftes Fuͤrwahrhalten hervorbrin 
gen. Der Verf. (Bolzano) bat aber die Abficht, feinen Lehm 
auf diefe Art den roͤmiſch⸗katholiſchen Glauben zu empfehlen, der 
doch nicht einmal allgemein nuͤtzlich oder zutraͤglich iſt. ©. Ka 
tholicismus n. 3. Vergl. auch bie- unter Campe angefäftten 
Schriften hierüber. . 
9 Glaubens: Regel oder Richtſchnur f. Glaubens⸗ 
oem, ° 
GSlaubend:Sag f. Glaubens: Artikel, auch Dogma 
Glaubens⸗Vorſchrift f. Glaubens: Norm. 
Glaubhaft ober glaublich (credibile) heißt, was fih 
wohl glauben laͤſſt, weil ihm nichts entgegenficht, was es MR: 
glaubhaft oder unglaublich (incredibile) madıte, > B. Wi 
berfprüche in ſich ſelbſt oder Gegenzeugniffe von größerem Gaviht. 
Daraus folgt aber noch nicht, daß es auch Blauben vmdime. 
Denn da jenes Nichtentgegenftehn etwas dloß Regatives if: ſo 
‚ müffte noch ein andter, pofitiver und hinreichende, Grund bafkı 


gegeben fein, ums es wirklich zu glauben. Glaublichkeit ik de 
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bee weit weniger als Glaubwürdigkeit. S. d. W. Es giebt 
aber ſo glaubwillige Menſchen, daß fie bereit find, alled zu 
glauben, was nur glaublich iſt, ja ſelbſt das Unglaubliche, wenn 
deſſen Wahrheit nur von Andern recht dreiſt verſichert wird, bes 
ſonders wenn dieſe Andern geachtete phyſiſche ober moraliſche. Per⸗ 
ſonen ſind (Prieſter oder ganze Gemeinen, Kirchen). Dieſe Glaub⸗ 
willigkeit iſt indeß ſehr nahe verwandt mit der Leichtglaͤu⸗ 
bigkeit oder Credulitaͤt. S. d. W. Uebrigens nimmt man 
es freilich im gemeinen Leben nicht ſo genau mit den Worten und 
braucht daher glaublich für. glaubwuͤrdig oder wahrſcheinlich; und fo 
werden auch zuweilen Credibilitaͤt und Credulitaͤt, Increbibilität und 
Incredulitaͤt mit einander vertauſcht. 

Staufom (Yavxwua, von yAavxog, blau, wovon auch 
die Dallas Athene Iravxwnız, die Blaudugige, genannt wird) 
bedeutet eigentlich eine Verdunkelung der Augen durch eine blaͤu⸗ 
liche Haut oder durch Flecken, auch bei den fpäteren Schriftftellern 
diejenige Verdunkelung der Kryſtallinſe, welche wir ben grauen 
Staar nennen. Jegt aber verficht man darunter irgend ein Blend⸗ 
wet, das und Anbre oder auch wir uns felbfi machen. ©. 
Blendwerk. 

Glauko. — Zuſatz: Dieſer St. (TAuvxco 6 AIWaos) 
war ein Bruder von Plato, iſt aber nicht mit einem andern Gl. 
m verwechſeln, der ein Oheim von Pi. und Vater von jenem 
Charmides war, welcher im platonifchen Dialog eg umppo- 
ovync vebend eingeführt und nach weichem auch dieſer Dialog ſelbſt 
benannt ffl. Ä 

Glatz f. vor Glaube: Ä | 

Gleich. — Zufag: Wenn Dinge nur In gewiſſen Beziehun⸗ 
gen einander gleich find, fo darf man bei der Vergleichung oder 
Gleichſtellung derſelben nicht über diefe Beziehungen hinausgehn. 
Sie heißen daher auch dann nur relativ oder comparativ 
ih. S. Einerlei und Conſens. | 

Gleichgewicht. — Zuſatz: Das politifche Gleichgewicht 
bezieht ſich entweder auf das innere oder auf das aͤußere 
Staatsleben. In jener Beziehung iſt es ein ſolches Verhaͤltniß der 
verſchiednen Staatsgewalten, dermoͤge deſſen eine die andre fo 
beſchraͤnkt, daß dadurch dem aus Ueberſchreitung ihrer Graͤnzen her⸗ 
vorgehenden Misbrauche derſelben vorgebeugt wird. ©. Staats- 
gewalt und Staatsverfaſſung. In der zweiten Beziehung 
aber iſt es ein ſolches Verhaͤltniß der verfchlednen Staaten, ver: 
möge deffen der Ueberwältigung bes einen durch bem-andern, bes 
ſonders der kleinern durch bie größern, vorgebeugt werden fol. Es 
iſt alſo dieß ein voͤlkerrechtliches Verhaͤltniß. S. Voͤlkerrecht. 

Gleichmacher nennt man diejenigen Politiker, welche uns 


an Gleichmuth Glied 


tee den im Staate vereinigten Menſchen eine abfolute Gleichheit 

bewirken wollen, bie doch nur eine politiſche Chimaͤre iſt, herme 

gegangen aus Misdeutung der bürgerlichen Gleichheit vor dem Ge 

ſetze. S. Gleichheit. Solche Politiker follte man lieber Fans 

tiker oder Phantaften nennen. Erſt der Tod macht alle Menſchen 
„ gleich, wie [don Horaz (od. I, 4.) bemerkt: \ 


Pallida mors aequo pulsat pede pauperum tabernss 
. Regumque turres, 


Man könnte daher auch die Scharfrichter ober alle Kopfabfchneide 
abfolute Gleichmacher nennen. Dagegen würd’ es aber un 
recht fein, wenn man biejenigen Gleichmacher nennen wollte, welche 
gleiche Rechte und gleiche Pflichten für alle Glieder einer bürgedi: 
hen Geſellſchaft und diefe bürgerliche Gleichſtellung auch für ale 
Religionsparteien in einem Staate fodern, obwohl biefe Foderungz 
bi6 jest nur in wenigen Staaten anerfannt if. ©. Krug’s 
krit. Geſch. öffentlicher Verhandlungen über die bürgerliche Gteihfel: 
lung aller Religionsparteien in chriftlihen Staaten. Leipz. 1837. 8. 


Gleichmuth. — Zufag: Wird berfelbe als behartliche Ge 
muͤthsſtimmung gedacht, fo heißt er Gleichmüthigkeit (aequa 
uimitas 8. aequabilitas animi). Da ber Menſch im Gluͤde ef 
noch weniger gleihmüthig ift, als im Unglüde, inbem bie füge 
nannten Gluͤckskinder leicht übermüthig werden: fo fügte Dora 
ber Regel: Aequam memento rebus in arduis servare menien, 
mit Recht fogleich die zweite hinzu: Non secus in bonis ab in 
solenti temperatam laetitia (od. II, 3. coll. 10). 

Gleichweſenflich beißen Dinge, bie ein und. daſſelbe 
Mefen haben. S. d. W. Im Grunde fit dieß bei allen gleich⸗ 
ſchlechtigen oder gleihartigen Dingen (4. B. bei alln Dem 
fyen) der Fall. Man nimmt aber die Gleichweſentlichkeit 
(wofür man auch Gleichweſenheit oder umgekehrt Wefens⸗ 
gleichheit ſagt) noch In einem ganz befondern Sinne, mo bie 
felbe der kirchlich angenommenen, aber freilich nicht erweislichen 
önoovoıa oder Öuoovororng entſprechen fol. S. Homoufie. 

Gleißnerei (von gleißen — ſchwach glänzen, auch cam 
falfhen oder trügerifchen Schein von ſich geben) iſt ſoviel als Heu» 
chelei. S. d. W. 

Glied. — Zuſatz: Dieſes Wort iſt aus dem altd. kabd 
entſtanden, indem lid. urſpruͤnglich das Gehende oder Leitende be 
zeichnet, von lidan oder goth. leithan, geben, leiten, wie, mem- 
brum von meare. — Wenn zwei Gedanken- oder Medeglieher ſich 
auf einander als Grund und Folge beziehn: ſo heißt das eine, weil 
es in der Gedanken⸗ oder Wortreihe gewöhnlich zuerſt auftritt, dad 
Worberglieb (zo iyovusvor, antecedens) und das andre, weil 
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es jenem nachtritt, das Hinterglied (To Erouevoy, eonsöquens). 
Vergl. Conſequenz. Doch laͤſſt ſich auch die Ordnung bei der 
woͤrtlichen Darſtellung der Gedanken umkehren, indem es gleich⸗ 
guͤltig iſt, ob man ſagt: B ift, wenn A iſt, oder: Wenn A iſt, 
fo it Be Denn aud dort: wird B als abhaͤngig von A oder als 
deffen Folge gedacht. ' 

Stoffotratie (von yAwoca, bie Zunge, und xpazem, 
herrſchen oder regieren) kann zweierlei bedeuten, nämlich erfllich eine . 
Herrſchaft Der Zunge, wie fie da flattfindet, wo Volksredner 
durch die Kraft ihrer Weredtfamkeit das Volk ganz nach ihrem Ges 
fallen Ienten und leiten, fodann die Beherrfhung der Zunge, 
und zwar entweder in Bezug auf jene Kraft, fo daB man fi im 
Gebrauche derſelben mäßige und fie nit zum Boͤſen misbraucht, 
oder überhaupt, fo daB man meber zu viel redet nody auch Dinge 
ausplaubert, bie man verfchweigen follte — eine fchwere und doch 
fehe nothwendige Kratie, verwandt mit ber Enkratie. S. d. W. 
Die Alten brauchten übrigens nur das Zeitwort YAwaooxgazeır 
und zwar in ber zweiten Bedeutung. Die Ausgelafienheit ober 
Grechheit im Reden aber, als Gegentheil biefer Gloſſokratie, nann⸗ 
ten fie yAwooonavın (Zungenwuth) welches Wort jedoch neuerlich 
auch in andrer Bedeutung gebraucht worden. S. Gloſſolalie und 
Gloffomanie. Ä 

Gluͤck und Ungluͤck. — Zuſatz: Bei ben Alten bedeutet 
fors odet fortana urfprünglich ‚nichts Andres als Geſchick oder 
Schickſalz weshalb aud oft sors, das Loos, dafür fleht. Darum . 
dachten die alten Dichter die Nothwendigkeit (avayır, neces- _ 
sitas) als Begleiterin der Glüͤcksgoͤttin. So heißt e8 bei Horaz 
in der Ode ad Fortunam Antiatem (I, 35): Te semper anteis 
saeva (oder serva; wie Andre Iefen) Necessitas; welcher legtern 
er zugleich Nägel und Keile in die eherne Hand giebt. Auch dach⸗ 
tm fie edenbarum das Stud oder Geſchick blind: Sors ruit et 
coecis coeca triumphat equis. — Zu den hier angeführten Schtifs 
ten gehören noch folgende: Caͤſar's Gedanken über die menſch⸗ 
liche Gluͤckſeligkeit. Leipz. 1797. 8. — La olé da bonheur. Par. 
1835. 8. Ob diefer neuefte Gluͤksſchluͤſſel, von einem Minges 
nannten dargeboten, fchließe, weiß id noch nicht. Horaz aber 
bat ſchon einen andern, ber nicht übel ift, angedeutet, indem er. 
(od. IM, 29.) vom Gluͤcke fagt: _ 

Leudo manentem; si celeres quatit | 
Pennes, resigne quae dedit, et mes 
Virtute me iavolvo, probamgue 
Pauperiem sine dote quaero. 


Auch dat © Rec, wenn er anberwärts (epod. IV.) fagt: For- 
tuna non mutat genus. Wenigſtens macht das Süd, von wel⸗ 
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chen bort bie Rebe iſt, naͤmlich ber Beſitz ſogenannter Gluͤds⸗ 
güter, bie immer nur außer uns find, bie Menſchen in der Re 
geil nicht beffer, fondern fchlechter. 

Gluͤcskinder beißen Menfhen, die vom Güde befonders 


. begünftigt find ober wenigſtens feinen. Denn oft ſtuͤrzt fie das 


f_ 


fog. Stud am Enbe doch in’s Ungluͤck, vornehmlich wenn fie dem⸗ 
ſelben allzu blind vertrauen; wie e8 z. B. dem lange vom Glüde 
begünftigten Napoleon mit felnem Kriegsgtüde ging. Darauf 
bezieht ſich auch der Ausfpruch: Nemo ante mortem beatns. 
©. diefe Formel. Uebrigens werden ſolche Gluͤckskinder auch u 
Sonntags: oder Neujahrsktinder genannt. — Etwas An: 
dres aber find Gluͤcksritter, nämlich Menſchen, bie dem Gluͤde 
ungezügelt nachjagen, auch wohl auf krummen oder Schleichwegen, 
es aber ſelten erjagen ober es ihren Händen bald wieder entſchluͤpfen 
ſehn, wenn ſie es auch einmal zufaͤllig erhaſcht haben. 
Gluͤckwunſch oder Gluͤkwuͤnſchung (gratmlatio) fol 
zwar eigentlih ein Erweis menfchlicher Theilnahme am fremden 
Wohle fein, indem wir „den Wunſch ausfprechen, daß es Andern 


entweder Überhaupt wohl ergehn oder irgend etwas von ihnen Be: 


gonnenes oder Verſuchtes gelinge, mithin zu ihrem Güde aut 
ſchlagen möge, iſt aber Leider durch alu häufigen Gebraud zu 
einee !bloßen Förmiichkeit ober Cerimonie herabgeſunken, bie nur 
noch bie Höflichkeit in gewiſſen Faͤllen, befonders an gewifien Ta 
gen, fobert. Ob man ber Philofophie zu einem neuen Syſteme, 
das Semand aufſtellt, Gluͤck wuͤnſchen folle, ift eine ſtreitige Frage, 
die meift von der Macwelt ganz anders als von den Zeitgenoſſen 


eines Philofophen ent[chieden wird. 


Gnade, — Zufag: Wenn man die Grade Gottes (gm- 
tin dei) eine übernatürliche (supernaturalis)- und eine für 
jeben Menfchen hinreichende (sufheiens) nennt und fie doch bie 
techer wieder in die wirtfame und unwirkfame (eficax « 
ineficax) ober in bie widerſtehliche und unwiderſtehlich 
(resistibilis et irresistibilis) eintheilt: fo tft das ein Widerfprud, 
weil ge fotche Gnade auch immer wirkſam und ummwiberflchlih 
fein nfüffte, da Gottes Mellen und Wirken ein allmaͤchtiges if. 
Beffer FE alfo einzugeftehn, daß Gottes Gnade für ums eben fo 
unbegreiflich iſt, als Gottes Weſen überhaupt. Alſo laͤfft fi anch 
von Gnadenmitteln und Gnabenwirkungen, die mande 
Schwärmer wohl gar unmittelbar an ſich. felbft empfunden haben 
wollen — wie die Madame Gupon, bie vom Uebermaße. ber goͤt⸗ 
lichen Gnade fogar berften wollte und daher ihre Kleider Lüften lich 
damit die, welche ihr biefen eibedbienft keifteten, auch von ber 
Fülle jener Gnade überftrömt wuͤrden — vernünftige fe keine 
weitere Beſchreibung geben. Das Beten ift freilich ein gutes Gna⸗ 
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denmittel, wenn es rechter Art und nach dem Sprüche: Ora et 
labora! mit angeſtrengter Thaͤtigkeit verbunden ff. S. Gebet 
nebſt Zuſ. Beſondre Gnadenbilber und Gnadenorte d. h. 
Bilder, durch welche, und Drte, an melden bie Gnade Gottes " 
fih vorzugsmeife wirkſam beweiſen fol, kennt nur bee Aberglaube 
oder ber fog. fromme (eigentl. gotslofe) Betrug. Wer Sott im 
Geifte und in ber Wahrheit verehrt, braucht nicht erft nad) Loretto 
ju wallfabeten, um bort ver einem Marienbilde knieend die Gnade 
Gottes zu erflehen. — Wegen der Formel: Bon Gottes Gna⸗ 
den, f. Dei gratia nebſt Zuf. 

Gnadenwahl. — Zufag: Will man fid) von dem, zwar 
zunaͤchſt theologiſchen, aber zuletzt, was die oberſten Principien bes 
trifft, doch philoſophiſchen Streite Über dieſen ſchwierigen Gegen: 
ſtand zwiſchen Auguſtinianern, Pelagianern und Semipelagianern 
näher unterrichten, fo verglaiche man folgende neuere Schriften: 
Verſuch einer pragmatifchen Darſtellung des Auguflinismus und 
Pelagianismus nach ihres gefchichtlichen Entwidelung. Bon Dr. 
Gufl. Feder. Wiggers. Hamb. 1821—33. 2 Thler 8, Der 
2, 2. auch untee dem Titel: Verſ. einer pragmat. Darft. des 
Semipelagianismus in feinem Kampfe gegen den Auguftinismus zc. 
— De Pelagianorum doetrinae principiis. Dissert, historico- 
eritea, quam seripsit Dr. Joh. Henr. Lentzen. Kölna. Rh. 
‚1833. 8. — Der Streit drehte fich aber hauptfächlich um bie Fra⸗ 
get, ob der Menſch in feines gegenwärtigen natuͤrlichen Zuftande 
fttlih gefund oder Trank oder todt ſei — ob Gott im Menfchen 
bloß das Wollen oder bloß das Vollbringen ober beides zugleich 
oder auch keins von beiden wirke — ob die Gnade Gottes, wies 
fen fie auf den Menfchen wirkte, wiberſtehlich oder unwiderſtehlich, 
zuvorkommend (praͤvenirend) oder mitwirkend (cooperirend) fei ıc. 
Man ftrite jedoch daruͤber mit folcher Exbitterung, baß der Kampf 
dadurch nicht bloß unphiloſophiſch, fondern auch unchrifllich wurde, 
und ebenbeswegen Leinen glüdlichen Ausgang haben konnte. Denn 
am Ende maßte ſich die Gewalt bie Entſcheidung an und entſchied 
fr Auguſtin's Lehre, die doch nichts. weniger als conſequent 
war, ©, jenen Namen nebft Zuf. 

Gnome — Zuſatz: Für Gnome fagt man im Deutſchen 
ab Sinnſpruch. — Im der Sprache der Pneumatologen aber. 
‚mnnt man aud die Erdgeiſte Gnomen; wo man’ jeboch im 
Sing, nicht die Gnome, fondern bee Gnom ſagt. ©, Eles 
Mentargeifter. = Ä 

Gnomologie. — Zuſatz: Eywuoroyın bedeutet auch ſoviel 
als Apayuroyın (breviloquentia) da die Gnomiker ober Gnomolo⸗ 
gen natürlich die Kuͤrze des Ausdrucks Lieben, nach ber Vorſchrift 
in Horat A. P. s. 35—6: . | 
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Quidquid prascipias‘, esto brevis, ut clio dieta 
Perciplaut animi dociles tencantque fideles. 


Nur muß die Kuͤrze nicht bis zut Dunkelheit uͤbertrieben werden. 


©. Brahylogse nebſt Zuſ. 
Gnoſe. — Zuſatz: Nach Ammon's Fortbildung des Chri⸗ 


ſtenthums zur Weltreligion Bd. 2. Gap. 5. (A. 2.) iſt die ſog. 
yrooıs als Geheimlehre von dem unbekannten Gotte und ſeinen 


zur Erloͤſung der gefallenen Menſchheit vom Himmel geſandten Ge 
nien aͤlter als das Chriſtenthum. Allein die Gnoſe kam nach und nach 
durch phantaſtiſche Ausſchmuͤckungen oder vielmehr Verunſtaltungen in 
ſo uͤbeln Ruf, daß man ſpaͤterhin darunter eine alle Graͤnzen 
der menſchlichen Erkenntniß uͤberfliegende, und daher hohle oder ſach⸗ 
leere Theorie von Gott und ſeinen Verhaͤltniſſen zur Welt verſtand. 
Ein verborgnes hoͤchſtes Weſen als Urgrund der Dinge und eine 


ewige Materie ale Sig alles Boͤſen, eine Menge aus jenem Weſen 


ſtufenweiſe hernorgegangener Genien, Aeonen genannt, welche ober 
von welchen Einer ald Demiurg die jegige Welt und bie Menſchen 
geſchaffen ꝛc. waren Hauptmomente diefer Lehr. — Die B. 2. 


©. 296. angeführte franzöfifhe Schrift von Matter uͤber bien 


Gegenſtand erfchien neuerlih auch beutfh von Ch. H. Dörner. 
Heilbt. 1833. 8. — Hiezu kamen noch: Chriſtenthum, Gnoflick 
mus und Scholaſticismus. Vorleſſ. von Dr. Heinrih Paͤtſch. 
Berl. 1832. 8. — Die chriftliche Gnoſis oder die chriftliche Reli⸗ 
sionsphilofophie in ihrer gefchichtlidhen Entwidelung. Won Dr. 
Kerd. CHfti. Baur. Tuͤb. 1835. 8. Deff. Schrift über den 
idealen Chriſtianismus ber Gnoſtiker (1828, auch lat. als Progr. 
. 41827) ift als Vorlaͤuferin jener größern anzufehn. — Vetgl. auch 
Clemens (Tjt. Flav.) nebft Zuf. 
Gnoſtiker. — Zufag: Unter den in biefem Artikel genann 
ten Gnoſtikern fol Cerinth oder Kerinth derjenige gerefen fein, 
gegen welchen vornehmlich, nach der Meinung einiger Kirchemvaͤtet, 
das johanneifhe Evangelium gerichtet war. — GSaturnin 
wird von Manchen auch ein antiohenifher Philoſoph ge 
nannt und al6 der weitere Ausbildner des Gnoſticismus bezeichnet. 
— Valentin wird zwar gewöhnlich ein Alerandriner genamt, 
foll aber feine völlige Ausbildung in Rom erhalten haben. — Anti» 
gnoftiter heißen gewöhnlich die Begner jener Gnoſtiker. Dan 
koͤnnte aber im weitem und höhern Sinne auch alle Feinde einer 
gründlichen Erkenntniß oder wifienfchaftlichen Theorie fo nennen. 
Godwin (Willem) geb. 1755 zu Gunftwid in Norfolk 
fbire, geft. 1836 zu London im 81. Lebensjahre, bekleidete 1778 
— 82 eine Predigerfielle, bie er aber nieberlegte, um fidy den 
Wiſſenſchaften effriger zu widmen. Später ward er Buchhändle. 
Bulegt bekleidete er ein Meines Amt im Sinanzdepartement, ein 
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fi — 
It von Sinecure, bie er als Belohnung für feine Wirkfamkeit 
vom Mintfteeium Grey erhielt. Sein berühmtefles Werk ift: On 
political justice, eine Art Dikaͤopolitik (f. d. W. unter Die 
täologie) die ungemelnes Aufſehn machte. Außerdem hat er Ks- 
says, einen Inguirer, und unter dem Namen Baldwin mehre 
pädagogifche Werke gefchrieben. Seine politifche Gefinnung war et» 
was revolutionair oder, wie man es fpäterhin lieber nannte, radical. 

Soetie oder Goetik (yonsess, yonzızy, von yons, nT0g, 
tin Zauberer) "bedeutet eigentlich Zauberei oder Dererei, dann aber 
auch Gauklerei und Betruͤgerei, mithin baffelbe, was man fonft 
ach Magie nannte, befonders boͤſe ober ſchwarze (uaysın yonzıwn). 
&. Magie und die dort angeführten Schriften nebft Zul. . 

Gold. — Zufag: Golddurſt oder, 'wie die Alten ſchick⸗ 
licher fagten, Goldhunger (auri sacra fames) find bildiiche Aus⸗ 
drnde zur Bezeichnung ber Leldenfchaften des Geizes und ber 
Habſucht. S. beides. Wegen ber Goldmacherei aber, bie 
zur Befriedigung diefer Leidenfchaften dienen fol, ſ. Stein der 
Beifen nebit Zuf. 

Somariften f. Prädeflinatianer nebft Zuf. 

Gorgias. — Bufag: Cicero (de senect. c. 5.) fagt von 
ihm: Centum et septem complevit annos, neque unquam in 
suo studio .Alque Opere cessavit; qui, quum @x eo quaereretur, 
eur tam diu vellet esse in vita, nihil habeo, inguit, quod in- 
cusem seneciatem; und jener fegt mit Recht hinzu: Praeclarum 
responsum. et dorto homine dieanum! G. wollte auch gar nicht 
u den Sophiften gezählt werden, fonbern verbat ſich diefen Titel 
ausdruͤcklich. S. Foss de Georg. Leont. pag. 41. 

Goͤrres. — Zufag: Seine neueſte Schrift ift: Die chrifts 
liche Myfti. Münden, 1836. 2 Bde. 8. Ein 3. Band foll, 
nachdem in jenen beiden die gute oder Lichte Myſtik dargeftelle 
borden, auch die Fchlechte oder dunkle ‚betrachten, um dann in 
der über beiden gelegnen Sphäre der einigenden Myſtik, welche 
in der unmittelbaren Einheit mit Gott, durch deffen Gnade bewirkt, 
ihren Grund haben fol, das ganze Gebiet der myſtiſchen Zuftände 
obzufchtießen. — Als Prof. der Gefchichte hat er fi) durch bie von 
ihm herausgegebnen „Altbeutfhen Volks- und Meiſter⸗ 
lieder” um die deutfche Literaturs Gefchichte verdient gemacht. 

Sortydas f. Gartydas.. 

Goͤſchel. — Zufag: Seit 1835 iſt er geheimer Juſtiz⸗ 
und vortragender Math im Juſtizminiſterium zu Berlin. Seine 
neueften Schriften find folgende: Unterhaltungen zur Schilderung 
göthefcher Dicht: und Denkweiſe. Ein Denkmal ıc, Schleufingen, 
1834, 2 Wie, 8. (Eine Art von äfthetifch = pfochologifchem Come 
mentar zu Goͤthe's Werken). — Von den Beweifen fir die Une 
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ſterblichkeit der menſchlichen Seele ini Lichte der ſpeeulativen Phile⸗ 
fopbie [Hegel’s). Berl. 1835. 8. wogegen erfchien: Ueber 8.8 
Verſuch eines Erweiſes ber perfönlichen Unflerblichleie vom Stans 
puncte ber hege’fchen Lehre aus. Bon Dr. Hubert Becers. 
Hamb. 1836. & (Der Verf. beſtreitet bier als eifriger Schein: 
gianer ben ebenfo eifrigen Hegelianer). — Zur Philofophie und Theo: 
logie des Rechts und ber Rechtögefchichte. Schleuf. 1835. 8. (Auch 
als 2. Th. feiner Zerſtreuten Blätter aus den Hand⸗ und Hülfs⸗ 
acten eines Juriſten 2.) — Die fiebenfältige Ofterfrage. Berlin, 
1336. 8. (Bezieht ſich auch auf Unfterblichkeit und Auferftchung) 
— Uber ben Eid in philoſ., theol. und jurifl. Beziehung. Bel. 
1837. 8 | 


Goͤthe. — Zufag zur Literatur über bdenfelben als Phi 
ſophen, Dichter, Geſchaͤftsmann und Menfchen: Das Büchlein von 
Goͤthe. Andeutungen zum beffern DVerftändniffe feine® Lebens und 
Wirkens. Heransgegeben von Mehren, die in feiner Nähe fkanden. 
Penig, 1832. 8. — Göthe in feiner praktifchen Wirkfamtrit — 
und: Göthe in feiner ethifchen Eigenthuͤmlichkeit — Beides von 
Fror. v. Müller Meimar,. 1832. 8 — 3. W. v. Goͤthe 

"Vortrag ıc. von Dr. Kari Morgenflern. Petersb. 1833. 8. 
— VGBoͤthe in feinen amtlichen Verhältnifien. Aus den Acten, br 
fonders durch Gorrefpondenzen zwiſchen ihm und bem Großhetz 
Karl Auguft, Geh. Rathe v. Voigt u. U dargeſtellt von jeinm 
legten Amtsgehlifen Dr. C. Vogel. Jena, 183. 8. — Gi 
und fein Jahrhundert. Jena, 1835. 8. (Der Berf. fol Reb: 
berg fein. Das Urtheil, welches er über ©. fällt, iſt ſtreng, abe 
im Ganzen nicht ungerecht. Wenn dagegen der SMecenf. die 

Schrift in den Goͤtt. Anzeigen daraus folgert, &. ſei kein fhörfe 
tifches Genie, fondern bloß ein nachahmendes Talent, obwohl dire 
in einem vorzüglichen Grade gemwefen: fo möchte dieß body wohl j8 
weit gegangen fein; wie es denn überhaupt für foldhe „Dinge fein 
‘recht fihern Maßſtab giebt), — Ueber Goͤthe im Wendepumt: 

zweler Sahrhunderte. Bon Karl Gutzkow. Berlin 1836. 8. 
— Goͤthe und feine Widerfacher. Bon Dr. 8. Red. B.1 
Weimar, 1837. 8. — In Weiße's Kritik und Erläuterung des 
goͤtheſchen Fauſt (Leipz. 1837. 8.) findet fi) auch ein Anhang zꝛ 
fittlihen Beurthellung G.'s. — Zahlreiche Beiträge zu dieſer De 
urtheilung findet man überdieß in G.s Briefwechſel mit Schiller 
Belter, Bettina u. 4. — Als Philofophen aber lernt man ihn 
vielleicht am richtigften beurtheilen aus den Geſpraͤchen mit ©. in 
dem letzten Jahren feines Lebens, herausgegeben von feinem Geh 
ichreiber Joh. Der. Ekermann. Leipg. 1836. 2 Bde. 8. Hi 
fagt &. unter andern (II, 55): „Bon dee Philoſophie Hab’ ich 
„mich ſelbſt immer frei erhalten; bee Standtpunct des gefanden 
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„Menfchenveritandes war auch ber meinige.” Waͤre dieß fizeng zu 
nehmen, fo waͤre ©. eigentlich gar Bein Philoſoph geweſen. Denn 
es giebt Leine Philsfophie des gefunden Menfchenverftanbes, wenn 
man auch nicht fo fchlecht wie Hegel von bemfelben denkt. & 
Bemeinfinn n.3. Auch tadelte G. diejenigen Philofophen, welche 
„Die Religion in bie Philofophle hineingegogen, mit der fie doch 
„nichts zu thun babe.” As wenn nicht alle Philofophen dieß 
mehr ober weniger gethan hätten und thun mufften, da Religion 
und Phitofophie kaum trennbar find und jene zugleich ber wuͤrdigſte 
und erhabenſte Gagenſtand ber Philofophie if. ©. Religion n. 2. 
Und wenn ©. ebendbarum bie chriſtliche Meligion für „erhaben über 
ale Phitofophie” erklärt, To daB jene von biefer „einer Stüße bes 
dürfe”: fo iſt aud das nur halbwahr, da eine pofitive Religions 
form, die alle Gemeinſchaft mit der philofophirenden Vernunft aus⸗ 
(dlüge, nothwendig auch mit ber Vernunft ſelbſt und überhaupt 
zerfallen, folglich irrational werden müffte und fich dann auf bie 
Dauer nicht halten könnte. S. Chriſtenthum, Offenbarung 
wm Rationalismusn. 33. Merkwürdig iſt auch das Geſtaͤndniß, 
welches &. Hier (I, 106.) ablest: „Man: hat mich immer als 
„Anen vom Gluͤcke beſonders Beguͤnſtigten gepriefen; auch will ich 
„mich nicht beklagen und ben Gang meines Lebens nicht fcheiten. 
„Klein im Grunde ift e8 nichts als Mühe und Arbeit geweſen; 
„amd ih kann wohl fagen, daß ich in meiden 75 Jahren Keine 
„4 Wochen eigentliches Behagen gehabt. Es war das ewige 
„Wälzen eines Steine, der immer von neuem gehos 
„den fein wollte” Armer Siſyphus! Und doch. haft du fo viel 
Neider gehabt! i E 
Gott. — Zufas: Das altdeutfhe Stammwort ift nach Eis 
nigom Od, wovon der Name Odin's, bes erſten und dlteften der - 
nordilchen Götter, die man auch Afen nannte, gleichfalls abflams 
men fol, nach Anderen aber Kut, Kot, oder Gud, God, was eis 
nm Schuͤtzer, Schutzgeiſt oder Genius bedeuten ſoll. Ebenſo uns 
gewiß waren bie Alten, ob fie Yeog == dens von Heer, feben, 
beftimmen, oder Fey, laufen, in Bezug auf die für göttlich gehals 
tenen Geftiene, welche durch ihren Lauf zugieich die Zeiten fegen 
oder beſtimmen, ableiten follten; während Neuere damit Zevc = 
Ay, Aros, wofle die Kreter Gioç fagten, verglichen haben. — 
Vie verfchieden aber auch die Namen Gottes und. deren Ableituns 
gen fein mögen, fo find doch die Anfichten und Meinungen in Bes 
zug auf das göttliche Weſen felbft noch viel verſchiedner von jeher 
geweſen. Haben body manche neuere Naturphilofophen kein Be⸗ 
denken getragen, Gott entweder aus dem abfoluten Nichts oder aus 
anem dunkeln Urgrunde durch fortfchreitende Evolutionen hervorgehn 
I laſſen; wie die alten Naturbichter ihre Götter gleich dem uͤbtigen 
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Dingen aus dem Chaos erzeugt werben ließen. S. Nichts un 
Chaos nebft Zufl. — Mit der angeblihen Erklärung eines Her 
mes Trismegiſt, Gott fei ein Kreis, deſſen Centrum überall 
und beffen Peripherie nirgend, ift aber auc nichts erklaͤrt, ba et 
hier noch überdieß . zweifelhaft bleibt, ob Gott dadurch als das AU 
felbft oder nur als ein allgegenwärtiges und allwirkfames Wefen be 
zeichnet werden follte. Darum fagte ſchon eine alte Sufchrift auf der 
faitifchen Bildfäule der Iſis: „Ich bin, der da war, iſt und fra 
„wird“ — der Seienbe ſchlechthin — „und Bein Sterblicher hat je 


„meinen Schleier. aufgehoben.” Und auf ähnliche Welfe bezeichnet 


ein heiliger Schriftftellee (Paulus an Zimoth. I, 6. 16.) Gett 
als ben, „ber ba wohnet in einem Lichte, ba Niemand pukommen 
„kann, welchen kein Menſch gefehen hat noch fehen kann” (öv a- 
dev ovdas ardgwnwv ovde ıdeam Övvaraı — ıdeıy oder audıra 
beißt aber nicht bloß fehen, ſondern auch wiffen, erkennen). Ju 
wenn man auch pantheiftifch Bott und das AU der Dinge ibentif: 
ciren wellte: fo würde man doch eingeflehen müflen, daß ſelbſt die 
ſes AU als folches Bein Gegenftand unfrer Erkenntniß ift, da wi 
zur einen ſehr Heinen Theil deſſelben und auch biefen hoͤchſt umvel: 
ſtaͤndig Eennen. Kommen aber gar bie Myſtiker und fagen, fi 
hätten Gott gefühlt, empfunden oder gefchaut: fo darf man doch 
wohl fragen, woher fie wufiten, dag das Gefühlte, Empfunden 
oder Geſchaute eben Bott war. Die Philofophie wird fich daher 
wohl des befcheibnen Geſtaͤndniſſes nicht zu ſchaͤmen brauchen, I} 


fie fi mit einem vernünftigen Glauben an Gott begnuͤge. Ir 


deſſen wird ſich dieſer Glaube doch auf einen objectiven Gett 
beziehen muͤſſen. Denn ein bloß ſubjectiver, der nach der 16. 
neueften (hegeifchen) Philofophie durch das Denken des Menſchen⸗ 
geiftes felbft- erit zum Bewuſſtſein gelangen foll, wäre doch wohl 
nicht mehr, als die verbdeutlichte Gottesidee, die ohne Beziehung 
auf etwas Objectives dem Gottesglaͤubigen nicht genügen kun, 
wenn er zugleich ein aufrichtiger Gottesverehrer fein fol. an 
vergl. indeß mit der diteen Schuft von Kant: Der einzig m 
liche Beweisgrund zu einer Demonftration bes Dafeins Gottes (8% 
nigeb. 1763. 8. MN. A. 1794.) die neuere von Cont. Toͤn⸗ 
niffen: Kritik der Anſicht gegen die Möglichkeit und Mother 
bigkeit eines philofophifchen Beweiſes für das Dafein Gottes (Rdn, 
1836. 8. Gekroͤnte Preisfchrift). — Die Idee der Gottheit. Ton 
Ch. H. Weiße Dresd. 1833. 8. — Der Gott ber Wirklihkit 
in feinem Wefen, feinen Eigenfchaften und Werten. Bon grdr 


Richter. Breslau, 1834. 8. — Ueber die Erkenntniß Gottes n 


Bo 


bee Welt. Bon Heine. Ritter. Hamb. 1836. 8. — 
der Eigenfhaften Gottes ift noch zu bemerken, daß ſchen 
manche Scholaftiter behauptsten, Gott könne unter gar feinem 


’ 
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dircamente. befafft werden; man bürfe-ihm alfo auch feine befondern 
Eigenfchaften beilegen, indem er über aller menfchlichen Erkenntniß 
fiehe. Und in der That verwidelt fich dabei der menfchliche Geift 
kihe in Widerſpruͤche mit ſich ſelbſt. Vergl. Allmacht, All: 
wiffenheit und andre dergl. Ausbride in diefem W. B. Des: 
wegen fagte audy Luther (praef. ad libr. de servo arbitrio) in 
finee derben Kraftfprache: Cogitationes de proprietatibus dei, 
quae extra revelationem garriuntur, prorsus diabolicae 
sant. Allein die Offenbarung legt Gott auch nur menfchliche oder 
von dee Menfchennatur entlehnte, wenn gleich gefteigerte, Eigenſchaf⸗ 
ten bei, bin und wieder fogar menfchliche Schmachheiten, wie Reue, 
Zorn, Haß, Eiferfuht cc S. Anthropomorphismus und 
Anthropopathismus nebft Zuff. Daher könnte man wohl mit 
den Mufelmännern fagen, Gott fei in den Schleier feiner eignen 
Vollkommenheiten gehüllt; er fei ein anbetungsmwürdiger Abgrund. 
- Die meifte Schwierigkeit aber hat immer die Geiſtigkeit oder 
Spiritualität Gottes gemacht, indem man nicht muffte, ob 
man diefelbe ganz rein als abfolute Immaterialität denken follte, 
oder bloß relativ als Abweſenheit eines befchränkten organifchen Leis 
bed, mit welchem faft bie ganze alte Welt Gott oder die Götter aus: 
zuſtatten ein Bedenken trug; wogegen Andern ſich die Anficht em⸗ 
pfahl, Gott als allgemeinen Weltgeift zu denken, deſſen Leib die 
ganze Körperwelt fei — eine Anfiht, die fi wieder zum Pan- 
theismus hinneigt. S. d. W. nebſt Zufag. 

Gottaͤhnlichkeit. — Zuſatz: Das Vermoͤgen, Gott aͤhn⸗ 
lich zu werden, kann man auch die Gotteskraft in uns nen: 
um, die uns felbft "zum Glauben an. Gott, führt. Daher: ſagt 
Goͤthe ebenſo wahr als ſchoͤn: en 


„Wär unfer Aug nicht fonnenhaft, _ 

„Wie möchten wir bie Sonn’ erbliden? 

„Und wär In und nicht Gotteſskraft, 
„ie. möcht. und Gbttliches entzuͤkenk⸗⸗ V 


ee oe 

Indeſſen haben ſich Manche, mit der Gottaͤhnlichkeit nicht ein- 
mol begnügen wollen, fondern dem Menſchen Gottgleichheit 
beigelegt, alfo den Menſchen ſelbſt vergöttert. So fagt Lerminier 
in feinee Schrift: . Au-dela du Rhin, T, IL, La science, p. 4: 
„Lhomme pense diew natprellement, parcequ'il est dieu lui- 
„ueme — il se reconnait 1’6gal de l’essence divine.“ Das 
it aber nur, ſtolze Einbildung, die fogar zur Verruͤcktheit führen 
kann. Denn «8 Hat. wirklich in manchem Irrenhauſe Unglüdliche 
gegeben, die ſich für Götter hielten, in.einem fogar zwei, Indem fh _ 
ver Eine für Gott den Vater und der Andre für Gott den 

Sohn hielt, Weide aber einander biefe Würde flreitig mahıten. . 

Krug's encykiopäbifcksphilof. Wörterh. Bd. V. Suppl. 31 
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Wären fie jedoch orthobore Theologen geweſen, fo wuͤrden fie wehl 
eingeſehen haben, daß ſie nur Einen Gott conſtituirten. 

Gottbegeiſtert hieß ſonſt jeder Hochbegabte, ber mit mn 
gewoͤhnlicher Kraft über göttliche Dinge ſprach und dadurch auch 
Andre begeifterte. S. Begeifterung n. 3. Verband er bann mit je 
nen hohen Reden auch hohe Thaten, die von Andern bewundet 
wurden: fo hieß er aud ein Gottgeſandter obergarein Bett: 
erzeugter, weil man ohne befondern göttlihen Auftrag und ohm 
Mittheilung goͤttlicher Kraft fo Großes nicht für möglich hielt. Berl. 
Gottesmutter und Wunder nebft . 

Gott der Götter (deus deorum) bedeutet entweder dm 
einzigen unb wahren als den hoͤchften Gott, ba in ber Sprache iii 
Polytheismus (f. d. W.) aud andre Äbermenfchlidhe und ein 
gebildete Weſen Götter genannt werben, ober Gott als König dr 
Könige (rex regum) weil bie Könige oft auch ſchmeichleriſch Gettn 
genannt werden, aber freiticy me ſchwache Erdengoͤtter find, die je 
weilen felbft von ihren Untertbanen abgefegt, wo wicht gar hin: 
richtet werden. Unter den angeblichen Schriften des Hermes! 
Trismegiſt (f. d. N.) befand ſich auch eine vom Gott der Bio 
ter. Vergl. Wilhelm von Auvergne. 

Goͤtterloſigkeit tft etwas Andres ald Gottloſigkeit 
S. d. W. Dort denkt man mämlid an einen rellgioſen Gutes, 
ber noch ein roher Naturdienſt iſt und daher Leine Götter von de 
ftimmter Geſtalt, folglich aud noch eine Goͤtterbilder hat. Je 
defien koͤnnte auch der höhere oder geiftige Cultus bes Monocheiſen 
oder des Pantheiſten goͤtterlos genannt werden. S. Don 
theismus und Pantheismus nebft Buff. ' 

- Gottesbewufftfein. — Zuſatz: Berſteht man une 
biefem Ausdrucke bad Bewuſſtſein Gottes von fich ſelbſt mad vor 
der Welt: fo laͤſſt fich eigentlich nichts weiter daruͤber fagm, a 
daß es ein unbedingtes fel, ein Allbewufftfein, folglich ah 
en Urbewufftfein. Wenn man baber neuerlich Gott kein w 
fprüngliches Selbbewufftfein, fondem nur ein entſtandnes hat gue 
fliehen walten — entflanden in, mit und durch die Welt als rm 
fortfcpreitende Offenbarung (DManifeftation) oder Entwidelung (Ew 
Intion) Gottes, die im Menſchen (dem befchränkten und verpins 
lichen Erdengeſchoͤpfe?) zur hoͤchſten Potenz gelangt ſei — fo mt 
durch dieſe pantheiftifche Vorſteuungsweiſe die Gortheit alles deſſe 
baar und ledig, was fie für den Menſchen zum Gegenflande der 
hoͤchſten Verehrung macht. Ja ein Gott, der erſt ie, mit und burd 
ein Andres (el es der -Menfchengeift oder ein noch voRfemmment! 
auf einem andern Weltkoͤrper) zum Berufftfein Lime, waͤre urſyeinn 
tich doch nur ein bemufftlofe® Ding, kein lebendiger Gott, fordert 
ein tobter Goͤte; und der andre Geiſt, in, mit und durch melde 
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Sort erſt belebt oder zum Bewuſſtſein gebracht wuͤrde, flände höher 
ald Sort und wäre für diefen ein Gegenſtand der Verehrung, wenn 
man nicht etwa zu verfiehen geben wollte, es ſei gar nicht von 
ei Subjecten des Bewufſtſeins die Rede, fondern nur von Einem, 
und diefes fri eben bee Gott⸗Menſch oder, wie es barla richtiger 
heißen müffte, der Menſch⸗Gott. Berge. Menfhwerbung. 
Benn man aber unter jenem Ausdrude das Bewufftfein des Men⸗ 
(hen von Gott verfteht: fo fällt e& mit dem nefprünglichen moras 
liſch- religioſen Bewuſſtſein (dem Geriffen) zufammen und iſt daher 
edenfo wie dieſes dem Gefege ber allmählihen Entridelung und 
Ausbildung unterworfen. Es kann alfo auch bei verfchtednen Sub: 
ieten in verfchiednen Graden flattfinden, hier. klarer umd lebendiger, 
dort dunkler und Tchwächer fein. Daß es bei manchen Subjecten 
duch ein unmittelbares Einwirken Gottes auf den Menſchengeiſt 
angeregt und geſteigert werde, laͤſſt ſich wohl denken, aber nicht be 
weiſen. S. Sewiffen und Offenbarung n. 33. Auch vergl. 
Ammon's Fortbildung des Chriftentyums zur Weltreligion. A. 2. 
B. 1. Bch.-1. Cap. 8. das Gottesbewuſſtſein. 
Gottes ehre iſt ein anthropomorphiſt. Ausdrud, ber ver⸗ 
nunftiger Weiſe nichts andres bedeuten kann als die unendliche 
Vollkommenheĩt ober Wuͤrde Gottes, beſonders wiefern er als ein 
heiliges Mefen gedacht wird. Wenn daher Manche als oberftes 
Citten= oder Tugendgeſetz den Sag aufgeftellt haben: Thue alles 
zut Ehre Gottes! oder: Befoͤrdere in allem die Ehre Gottes! "fo 
any diefer Sag wieder nichts andres bedeuten als: Befolge in allem 
den heifigen Willen Gottes! S. Tugendgeſetz. Man hat aber 
diefe Formel oft ſehr gemisdeutet und gemisbraucht, befonderd von 
Seiten der Jefuiten, welche den Satz: Omnia ad. majorem dei’ 
Kloriam! fo auslegten, daß die Ehre Gottes vorzugsweiſe in ber 
Ehre und Macht der kaͤthol. Kiche, und dann auch im der Ehre 
und Macht ihres eignen Ordens beftehen ſollte. Dadurch ſuchte 
Man alle argliftige, gewaltthätige und graufame Handlungen (Xreus 
btuch, Königemord, und Hinrichtung der Ketzer ıc.) zu vechtfertigen, 
indem fie alle zur größern Ehre Gottes gereichen follten, während 
doch der ſchwache Menſch die Ehre Gottes. im eigentlichen Sinne 
gar nicht‘ befoͤrdern kann. nt BE 
Gotteserkenntniß. — Zuſatz: Was in ben Zufäken zu 
den Artikeln Bott und Gottesbemwufftfein gefagt worden, ff 
auch hieher zu beziehen. ' i 
Gottesfurcht. — Zufag: Nimmt man biefes Wort im 
m Sinne als hoͤchſte Achtung gegen Gott, bie, obwohl der Menſch 
und Aehnlichkeit mit Gott fireben fol, doc dem Menſchen nicht. 
erlaubt, fich Gott gleichzuftellen (f. Gottaͤhnlichkeit nebſt Zuf.): 
ſo kann man ganz richtig fagen, daß Gottesfunche bes Weishett 


- 
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Anfang fei (Pfalm 111, 10.) ober, wie e8 Horaz (od. Il, 6.) 
nach pofptheiftifcher Sprechart ausdrädt: 


Die te minorem quod geris, imperas; . 
Hine omae principlum, huc refer exitam! 


An diefem Sinne kann man auch fagen, daß man Gott mehr als 
Menſchen fürchten folle, damit uns diefe Furcht nicht beftimme, et 
was Boͤſes zu thun, wodurch wir bie Achtung gegen Bott un) 
deſſen Geſetz verlegen würden. Berg. Menfhenfurdt nebſt 3. 
Gottesgebaͤrerin (n Heoroxog, deipara) iſt ein nod 
unſchicklicherer Ausdruck als Gottesmutter. S. d. W. Dem 
jener Ausdruck involvirt eine grobſinnliche und ſogar ekelhafte Vor⸗ 
ſtellung, wie fie auch in den unter Gottesbild erwaͤhnten alten 
Marienbildern ſich vorfindet. Und wenn Einer von Dreien, bi 
wefentlih Eins fein follen, ald Gott geboren worden: fo mäfften ja 
die andern Beiden mitgeboren fein, bdergeftalt daß mit dem Schar 
zugleich der Vater und der Geift uno eedemque actu geboren wi: 
wer So führt eine Ungereimtheit zue aubern. _ 

Sottesgeißel (plattd. Godegtefel,. Bagellum dei) if 
ein bildlicher Ausdrud zur Bezeichnung folder Menfcyen, die ad 
Eroberer ober Tyrannen ihren. Zeitgenoſſen viel Boͤſes zufuͤgten, im 
dem man fie als Werkzeuge betrachtete, deren Gott in feinem Zotne 
Aber. die Sünden der Menſchen zur Beſtrafung derſelben ſich be⸗ 
diente. Diefe ganze Vorftellungsart beruht aber ebenfo, mie jem, | 
welche große Unfälle für göttliche Strafgerichte erklaͤrt, auf emm | 
groben Anthropomorphismus und Anthropopathismut. 
S. beides nebft Buff. 

: Gottedgeift (spiritus dei, nveyua Tov Heov) ift Gott 
ſeibſt, wiefern er als ein alles durchdringender und belebenber Gl 
gedacht wird. Da nun berfelbe zugleich. als heilig gebacht werden 
muß, ſo beißt er auch dee heilige Geiſt (spiritus sanctus, nrer- 
ya Qyıov). An eine befondre Perfon iſt alſo nicht dabei zu 
denten. Vergl. Gott, Geift, Yeitig mb Dreieinigkit 
acht Zufl. | u 

Sottedgericht. — Zufag: Welche Idee den fruͤhern Got 
tesgerichten (Drbalien) zum Grunde lag/ und warum ſie diNi 
. au den Zweikampf zuließen, echellet us dem Schwabenfpisi, 

wo es Gap. 167. heißt: „Davon” — naͤmlich von zweifelhaft 
Sachen — „muß man das Gericht an Gott laſſen; dadon if 

„Kampf geſetzt. Denn was Leute nicht fehen, das weiß doch IM 
„allmaͤchtige Gott wohl. Davon follen wie Gott getraum, daft! 
„den Kampf nun nad Recht ſcheide.“ — Zumellen nennt mar 
aber auch große Unfälle Gottesgerichte ober Strafgerigtt 


’ 


Gottes Vergl. Göttesgeißel. 
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Sottesgefchöpf.f. Creatur und Schöpfung. 

Gottesgeſetz oder goͤttliches Geſetz ift foutel als Got⸗ 
tesgebot oder goͤttliches Gebot, allgemein gedacht, fo daß es 
auch * Verbot als. Folge eines Gebots mit einſchließt. S. Got⸗ 
tesgebot. ® 

Gottesglaͤubig Heißt, wer an Bott nicht bloß theoretiſch, 
fondern auch praktiſch glaubt, Ihn alfo durch Befolgung des göft: 
lihen Willens verehrt und ebendadurch ihm aͤhnlich zu werben fucht. 
Sonft wäre dee Gottesglaube nit lebendig, fondern tobt. 
Wollte man aber vom Gottesglauben.in. Bezug auf Gott felbft 
fprehen: fo wäre bieß unftatthaft, da von Gott nur ein Wiffen, 
aber nicht ein Glauben prädicitt werden kann. S. Glaube und 
Wiffen, aub Gore und Allwiſſenheit, nebſt Zuff. 

Gotteskinder. heißen im weitern Sinne alle Menfchen als 
vernünftige Gotteögefchöpfe, im engern aber alle gute Dienfchen, wie - 
fen fie der Gottheit ähmlih find. S. Aehnlichkeit und Gott: 
aͤhnlichkeit nebſt Buff, Diefe Achnlicykeit Heißt daher auch felbft 
die Kindfhaft Gottes. — Im 3.1829 hat ſich aber zu Pa: 
ris eine eigne Neligionsgefelffchaft unter Leitung eines Hm. Coefs 
fin gebildet, welche ſich vorzugsweiſe Enfans de Dien nennt — 
eine Anmaßung, die ſich nicht mit der echten Kindfchaft Gottes ver: 
trägt, woell diefe immer fich befcheiden muß, daß fie das Volllommne 
noch lange nicht errungen habe, Weitere Nachricht über diefe fon: 
derbare Geſellſchaft findet man in folgender Schrift: „Premier bul- 
letin des Enfans de Dien reunis en familles spirituelles, adresse 
aux Kufans .de Dien disperses sur tonte la terre. Par F. G. 
Coessin. Paris, 1829. 8 Berge. auh Gottesmutter 
nebſt Zuf. 

Sotteslchre. — Zuſatz: Mit Recht fast. in. Bezug auf 
diefe Lehre ein berühmter Theolog: „Das ift nun einmal der Eehre 
‚non Gott, unter allen menfchlihen Kenntniffen ber höchften und 
„wichtigften, eigenthuͤmlich, daß fie nur don ben beiden Endpuncten 
„bes Urwahren und Urguten aus, die das Wefen unfrer Vernunft 
„ausmachen, erfafft und durchgebildet, werben will. Verliert man 
„diefe Richtpuncte des Denkens unb Leitfterne des Glaubens aus 
‚ven Augen: fo iſt de6 leeren Speculivens und lieblichen Traͤumens 
„kein Ende; und man ift mit unb ohne Schrift nur ein epaltirter 
„Motbolog, während man doch Schäge tiefer Weisheit erworben zu 
„haben glaubt.” S. Ammon’s Fortbildung des Chriſtenthums 
zur Weltreligion. 9. 2. Abth. 1. S. 69. — In literariſcher Hin⸗ 
ſicht ſind noch folgende Schriften zu bemerken: Die philoſophiſche 
und [die] chriftliche Gotteslehre in ihren Einklange dargeſtellt von 
Neubig. Nürnd. 1831. 8. — Die Idee der Gottheit. Von 
Ch H. Weiße. Dresb. 1833.8. — Der Gott der Wirklichkeit in 
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feinen Weſen, feinen Eigenfchaften und Werken, Gorrefponbeng zwiſchen 
den Freunden als 1. Folgeſtuͤck zum neuen Unſterblichkeidslehre her 

ausg. von Dr. Froͤr. Richter, Brest. 1834. 8. Bericht fih 

auf Deff. Lehre von ben legten Dingen. ©. Unſterblichkeit n.3. 

Gotteömutter. — Zufas: Im polptheiflifchen Alterthanu 
gab es fehr viele Sottesmütter, weil es eben viele menſchen⸗ 
ähnlihe Götter nd Goͤt tinnen, alfo auch Gottesſoͤhne und 
Gottestoͤchter, oder überhaupt Gottestinder gab. 
hen waren z. B. Herkules, Kaſtor, Pollur, Romulus, 
Remus un. A. Sie brauchten auch gar nicht durch hohe fit: 
liche Eigenfchaften ausgezeichnet zu fein; phyſiſche Kraft und poli: 
tifhe Wacht galten fchon als hinlänglicye Anfpriche auf deu Zr 
eines Gottesſohns. Hieraus erklaͤrt ſich, warum felbfl im mons 
theiflifchen A. T. (u B. 2. Sam. 7, 14. Pf. 2, 7. ud 82, 
6.) obrigkeitliche Perſonen und theofcatifche Könige Söhne Gottes 
genannt werden, ja fogar das ganze hebräifche Volk, gleichfam als 
ein filius dei collectivus (Dof. 1, 11.) — eine Stelle, bie man 
freilich ſpaͤterhin ausfchließlich, aber willkuͤlich, auf den Melia 
deutete, weil diefer im eminenten Sinne ale Gottesſohn (wos 
Heov aus’ aboyıy) bezeichnet wurde. In welchen Ginme abe 
nun er felbft ein Gottesfohn und feine Mutter eine Gottegmuttn 
war, daruͤber iſt fo viel und fo unanftändig geflritten worden, ba 
fogar zwei angefehene Biſchoͤfe ber chrifttichen Kirche, Eyrillus 
von Aterandrien und Neftorius von Conftantinopel fich gegenſei⸗ 
. tig verflischten, weil fie verfchiebner Meinung in biefer. Dinfih! 

waren. Der Phllofophie hat «6 übrigens auch nicht an Freundens 
und — gefehlt, die goͤttlicher Abkunft fein follten. im folder 
war 3. B. Plato. S. d. NM. Auch vergl. Gotteögebärsein 
und Gortmenfd nebſt Zuf. 

Gottesreich. — Zufag: Etwas andres tft ein Bottet- 
ſſſtaat, nämlich eine fog. Theofratie. S. 2. W. Doch vwerfich 
man auch zuweilen ba6 Gottesreich darunter, 5 B. Augufin 
in feiner Schrift de civitate dei, 

Gotteöträger (Izopopos, deifer) kann jeder Menſch gr 
nannt werden, theils als vernünftiges und inſofern gottaͤhnliches 
Weſen überhaupt (als ein fog. Ebenbild Bottes) theils wirfen 
es infonderheit ein Lebendige Bewufſtſein vom Goͤttlichen hat und 
fo gleichfam Gott in fich trägt oder von Gott begeiftert iſt. €. 
Gottaͤhnlichkeit nebft Zuf. und Gottesbild. Man hat ab 
‚vorzugswelfe ben Stifter bes Chriſtenthums als einen Gottwenſchen 
einen Gottestraͤger und ebendeswegen auch feine Mutter eim 
Bottestragerin genamt. S. Gottmenſch und Gottes⸗ 
mutter nebſt Zuſſ. 

Sottesverehrung. — TB man Nie werkhichnen Arten 
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der Gottesverehrung mit allen Ihren Ungereimtheiten näher Bennen 
letnen, fo vergl. man die Schrift: Origine de tous les cultes ou. 


religion universelle. Par Dupuis, Paris, 1834 ff. 10 Be: 


8. Man wird dann aud um fo mehr von ber Wahrheit des Aus⸗ 
ſpruches eines alten, obwohl beibnifchen, Philofophen überzeugt: 
Colitar Ideus] non tauroräm opimis corporibus contrucidatis, 
neo Auro argeniogue Buspenso, nec in thesaurog Stine infusa, 
sed pia et recta voluntate. Sen, ep, 115. 

Sotteövergeffenheit oder abgekürzt Gottvergeſſen⸗ 
beit bedeutet nicht bloß theoretifch ein Nichtdenken an Gott, fon» 
den auch praktiſch ein Nichtbeobachten feinee Geſetze, alfo ebenſoviel 
as Gottloſigkeit. S. d. W. 

Gottgleichheit ſ. Gottaͤhnlichkeit nebſt Zuſ. 

Gottmenſch. — Bufas: Da man es für unmoͤglich ges 
halten, da Gott zugleich ein wirklicher Menſch oder ein ſolcher zus 
gleich Gott fei ober werde: fo haben einige neuere Philofophen und 
Iheologen (befonders aus bee hegelfhen Schule) den Widerfpruch, 
der in dieſer Combination ber Gottheit mit der Menfchheit gefuns 
den wurde, durch Unterſcheidung eines objectiven und eines ſu b⸗ 
jectiven Gottmenſchen, fo wie dadurch zu heben geſucht, baß fie 
bie Idee der Sottmenfchheit oder Theanthropie nicht auf einen Eins 
jelmenfhen, fondern auf die ganze Menfhengattung übers 
ugen, in welcher Gott felbft eben erſt zum Bewuſſtſein feiner 
Goͤttlichkeit gelange, mithin der Unendliche und ber Endliche zugleich 
fi. Das find aber nur dialektifche Wendungen, buch welche man 
wenigftens ben Schein kirchlicher Orthodoxie retten will, während 
die wirkliche Kirchenlehre bei jenem Ausdrude gerade an ein beflimms 
es Individuum denkt, welches leidend und fterbend bie Gattung 
bertreten und fo (per satisfactionem vicariam) erloͤſt habe. Auch 
vergl. die Formel: Nulla natura etc. 

Goͤtze und Goͤtzendienſt. — Zufag: Wenn vom Sögens 
dienſte der Wiffenfhaft oder der Kunft die Rebe ift, fo 
verſteht man unter diefem idealen Gögendienfte (vie man ihn 
auch nennen koͤnnte als Gegenſatz von bem eigentlichen als einem 
realen) ein ſolches Dingeben an Wiffenfhaft oder Kunfl, dag man 
aur in ihe. oder für fie lebt,:fie alfo gleihfam als etwas Göttliches 
verehrt. Das iſt fie freilich auch In geroiffer Hinſicht. Wenn aber 
dee Verehrer einer Wiſſenſchaft oder Kunft alles Andre verachtet und 
fetbft die Höheren, im Geblete der Sittlichkeit liegenden, Zwecke bes 
menſchlichen Lebens darüber vernachläffigt: fo kann man wohl fagen, 
daß er Abgoͤtterei bamit treibe oder ein Goͤtzendiener in feientififcher 
oder artiftifcher Dinficht ſei. Die Gefchlechtsliebe fällt aber auch zus 
weiten in ſolche Abgötterei ober Goͤtendienerei. Der geliebte Gegen⸗ 
fand wird angebetet, weil man in ihm einen Bott oder eine Göttin 
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erblickt. Dann iſt idealer und realer Goͤtzendienſt gleichſam mit en: 
ander verſchmolzen. Dieſe Verirrung der Liebe dauert aber gewoͤhr⸗ 
lich nicht lange, weil der geliebte Gegenſtand gar bald im feine 
ganzen Menfchlichkeit erfannt wird. 

Grab, das, als Ort ber endlihen Ruhe für alle Menſchen 
wären fie auch noch fo unruhig in ihrem Leben geroefen, gebt uns 
bier nichts an; wohl aber das Grab ber Philofophen und 
ihrer Syſteme, welches unlängft ein franzöfifher Philoſoph allen 
feinen frühern Collegen mittels folgender Schrift gegraben hat: Le 
tombeau de toutes les philosophies tant anciennes que moder- 
nes, ou exposition raisonnee d’un nouveau systeme de l’univers 
etc. Par R. B. Ich weiß zwar nicht, mer: diefer philoſophi⸗ 
The Zodtengräber If; auch Hab’ ich jeme Schrift noch nicht 
einmal gefehen, gefchroeige gelefen. . Es laͤſſt fidy aber a priori em 
marten, daß. das darin aufgeftellte neue Syſtem auch weiter nichts 
ift, als der fchon fo oft von ben Erfindern neuer Syſteme gemachte 
Verſuch, alle früheren mit einem Schlage zn vernichten. ©. An: 
nihilation und philoſophiſche Söfeme nebft Zuff. Be 
weiß alfo, ob nicht bald wieder ein Andrer kommen wird, ber es 
mit Sen. R. B. ebenfo macht, nad) dem Spruͤchworte, daß, we 
Andern eine Grube gräbt, endlich felbft hineinfaͤllt. Mittlerweile 
hat der Heilige Vater in Rom fidy ber mit dem Tode bedrohten 
Spfleme angenommen. Denn er bat das Grab, welches ihnen 
Hr. R. B. graben wollte, mit einem Blitzſtrahle zugeworfen d. b. 
er bat jene Schrift in den Index libroram prohibitorum gefegt. Es 
muß alfo doc eine hoͤchſt gefährliche Schrift fein, mie die zugleich 
mitverbofnen Schriften des Abbt de Lamennais. ©. Allg. Fit. 
1837. Außerord. Beil. Nr. 1%. | 

Srätomanie bedeutet nicht Wuth (uavıa) der, Grichen, 
fondern für die riechen, eine bis zur Narrheit gehende Ur: 
fhäsgung ber Griechen, Ihrer Sprache, ihrer Schriften, ihrer Wie 
fhaft und Kunft überhaupt. In Bezug auf die Philoſophie Maytı 
fhon Cicero über diefe Dante, indem manche Römer nur in 
griehifher Weiſe philofophiren mollten und es baher fogar tabelın, 
daß jener patriotifche Roͤmer durch lateiniſche Schriften das Em: 
dium der Philofophie unter feinen Landsleuten zu befördern frct. 
S. römifhe Philoſophie. Indeſſen findet ſich dieſelbe Na⸗ 
nie noch hin und wieder unter den neueren Völkern, ob fie gleich 
bet diefen duch Anglomanie, Gallomanie, Germanomanie und 
andre Manien der Art befchränkt worden. j 

Grammatie (yoauuareu, von yoauuo, vos, Buche, 
Schrift, im Pur. yoauuara, vie literae, auch Kenntniſſe, wie 
fern fie in Schriften niedergelegt find und aus denſelben etlerni 
werden innen) bedeutet ebenfo, wie Hiteratura, nicht nur ie 
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Schreiben und das Schriftenthum, ſondern auch Gelehrſamkeit uͤber⸗ 
haupt, Agrammatie aber Ungelehrſamkeit. Vergl. Gelehrſam⸗ 
keit und den folg. Art. 

Grammatik. — Zuſatz: Dieſes Adjectiv (yoauparızy — 
enıoznun n Texyn, grammafiea — scientia vel ars) hat zwar 
eine befchränttere Bedeutung als das vorhergehende Subftantiv. 
Man kann aber doch die Grammatik die Bafis der Grammatie 
nennen, da es ohne gründliche Sprach= und Schrifttenntniß keine 
gründliche Gelehtſamkeit giebt. Auch koͤnnte man die ˖ Grammatik 
eine fprachlicy verkörperte Logik nennen, fo daß richtiges Denken und 
richtige® Sprechen und Schreiben ſich gegenfeitig bedingen. Wenn da: 
hr Melanchthon fagte: Quo melior grammalicus, ee melior 
theologus, fo ließe fich diefer Sag auch To auisfprechen: Quo melior 
grammaticus, eo melior philosophus. "Aber freilich muß in beiderlei 
Hinſicht außer der Grammatik nody etwas mehr hinzulommen. — Mit 
Erfindung einer allgemeinen Sprache und Schrift, durch 
weihe „in einer Stunde alle Nationen einander und doch jede bie 
‚andre in ihrer eignen Sprache fchriftlich verftehen lernen follten,” 
beſchaͤftigte ſich auch Joh. Joach. Becher (Verf. einer merkwuͤr⸗ 
digen Schrift über naͤrriſche Weisheit und weiſe Narrheit — 
ſ. Narr); ich weiß aber nicht, ob und wieweit es ihm gelungen. 
— Die B. 2. S. 320. angeführte Urſprachlehre von Krbr. 
Schmitthenner führt aud den Titel "eines Entwurfs zu einem 
Spfteme der Grammatik. — Außerdem: find- hier noch folgende 
Schriften zu bemerken: Hoffmeiſter's Erörterung der Grunds 
füge der Sprachlehre, als Prolegomena gu jeder Lünftigeri allgemei⸗ 
nn Grammatik, welche als Wiffenfhaft wird ' auftreten können. 
1830. 8. — Bopp's vergleihende Grammatik des Sanskrit, 
Zend, Griechiſchen, Lateinifchen, Litthauifhen, Gothifhen und 
Deutfchen. Berl. 1833. 4. (Enthält fehr ſchaͤtzbare Veiträge zur 
allgemeinen Grammatik). — Die vergleichende Grammatik ald Na⸗ 
turlehre dargeftellt von MR. M. Rapp. 1. oder phpfiologifcher TB. 
4. Hälfte, auch unter dem Titel: Verſuch einer Phpfiologte ber 
Sprache. B. 1. Stuttg. 1836. 8. — Uebrigens könnte Sram: 
matiftit (yoozuorıorıxn) zwäar ebenſoviel als Grammatik bebeu: 
tm. Man verfteht aber gemöhnlich darunter die Kunft eines Schul⸗ 
meiſters (yoomuazıeorns) der freilich auch Sprache und Schrift 
(eauuare) nad) Maßgabe feiner Schule zu lehren bat. » 

Grandios. — Zufag: Grandiloquenz hat -fowohl eine 
gute als eine ſchlechte Bedeutung. In der erften bezeichnet es 
eine erhabne Redeweiſe, in ber zweiten Großſprecherei. 
©. d. W. und erhaben. — Bei den Alten kommt weder gran- 
diosus noch grandiloquentia vor, -fondern bloß grandis 'und gran- 
dĩloquus. 
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Gratiarum aotio est ad plus dandum iInvitatio 
— Dankſagen ift Mehrhabenwollen — f. Dankbarkeit n. u. 

Gratie. — Zufag: Wie hoch biefelbe Plato ſchaͤtzte, fit 
man unter andern daraus, daB er feinem Schüler Kenokrates 
dringend empfahl, auch ben Gratien zu opfen. Diog. Laert | 
IV, 6. Auch fagte mit Recht bie berühmte Aspaſia der Kran: 

- zofen (Ninon de Lenclos): „Schönheit obne Sratie iſt eine Fiſch⸗ 
angel ohne Lodfpeife.” 

Sratification (von gratificari == gratum facere, etwas 
Angenehmes oder Gefälliges thun) bebeutet eigentlich jede Handlung, 
burd) welche man Andern eine Gefaͤlligkeit erzeigt oder einen em 
wuͤnſchten Dienft leiſtet; dann aber eine freie Gabe oder ein Ge 
ſchenk, das baher auch ſelbſt ein Gratial Heißt. Bei den Altın 
kommt aber nur gratißcatio in ber erſten Bedeutung vor, und 
gratialo gar nicht. Gratis iſt eigentlich ber zuſammengezogne ab- 
lat. plur. gratiis, aus Gunften, und bebeutet daher auch umfenf 
‚ober unentgeltlidy. | 

Gratulation f. Städmwunfd. 

Grauſam. — Zufag: Die raffinierte Grauſamkeit 
welche alle. Schranken überfchreitet und den Menſchen zu einem ww 
finderifchen Teufel macht, weshalb man fie auch ſelbſt teufelild 
nennt, hat Seneca (de clem. I, 25.) fehr richtig gezeichnet um 
beurtheilt, indem er fagt: Hoc est, quare vel maxime abem- 
nanda sit saevitian, quod excedit fines, primum salitos, deinde 
humanos, Nora supplicia oonguirit, ingeniam advocat, instrs- 
menta excogilat, per quao varietur et extendater doler, et de- 
lectatur malis hominum. Man vergleiche nur alte Grimsinalor 
nungen unb fehe fih in alten Diarterlammern um, befonbers in 
benen ber fog. heiligen Inquiſition, um diefe Worte auf eine gef 
liche Weiſe beftdtigt zu finden. | 

Graͤvell. — Zuſatz: As ein Nachtrag gu feiner Bing 
phie erfhien noch: Die Gefchichte meines Austritts aus bem 
Staatsdienfte nad) den Driginalacten. Sena, 1837. 2 Thle. 8. 

Sravina (oh. Vincenz — Gianvincenzo Gr.) geb. 166* 
in Galabrien und geft. 1718, hat fich durch mehre Werke, „die ger 
ſammelt zu Neapel 1756 erfchienen, bekannt gemacht, unter am 
dern durch eine Schrift über den Urfpsung des Rechts, in 
welcher er bereits alle Gewalt vom Wolke ableitet und die Frei 
heit für ein göttliches Recht erklaͤrt, das zu umterbrüden ein 
Verbrechen ſei. Diefe Schrift war fogar dem Papſte Clemens V. 
geweiht. Wie er fie aufgenommen, weiß ich nicht. 

Graviren (gravare, von gravis, ſchwer) heißt ſoviel ei 
beihweren, gravirend alfo beſchwerend, und graviet beſchwen. 
Beſchwerden heißen daher auch graramina. Wenn legte zul 
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hg fein follen, fo müffen fie ſich auf ein wirkliches, vergamgenes 
oder noch gegenmwärtiges, : nicht bloß mögliches und Tünftiges Uebel 
oder Unrecht beziehn. Bloße gravamına de futuro merben baber 
mit Recht zuruͤckgewieſen, wenn nicht etwa unzwelbeutige Voran⸗ 
Ralten dazu bereits getroffen find. Denn alsbann find es grava- 
mina jamjam imminentia, welche ſchon als praesentia gelten koͤn⸗ 
nen. — Die vom franzöf. graver, graben, abgeleitete Bedeutung 
des W. graviren in Bezug auf die bildende Kunfk gehört 
nicht bieher. 

Gravitation. — Zuſah: Vergl. Littrow's Gefchichte 
der Entdeckung der allgemsinen Gravitation” durdy Newton, gemeins 
faſſſich dargeſtellt. Wien, 1835. 8. — Es gilt übrigens. das Gras 
vitationss &efeg, nad) welchem fi bie Weltkörper im geraden 
Berhältniffe der Maflen und im umgekehrten ber Entfernungs⸗ 
Quadrate anziehen, und das barauf beruhende Gravitations⸗ 
Syſtem, das zwar fhon vor Newton geahnet, aber erſt von 
dieſem großen Forſcher wiffenfchaftlich erkannt und mit mathematis 
(her Evidenz dargeſtelt wuche, nicht bloß für unſer Sonnenſyſtem, 
fondern für das ganze Sternenfpftem, indem bier nicht bloß wie 
dort Planeten und Kometen um die Sonne, fondern auch Kleinere 
Sonnen um größere al6 Gentralfonnen, ober auch mehre um einen 
gemeinfamen Schwerpunet, ja vielleicht Syſteme um Syſteme gras 
vitiren. — In dee Menfchens und Staatenwelt giebt es auch eine 
Art von Gravitation, die fich aber freilich nicht mathematifch nach 
Mafien und Entfernungen berechnen Läfft, ſondern nad hoͤhern 
Momenten pfochifh und ethiſch zu erwägen if. Vergl. Antipas 
die und Sympathie. 

Sriehifhe Philoſophie. — Zuſatz zur Literatur biefes 
Artilels: Krug's Geſchichte der Philofophle alter Zeit, vornehm⸗ 
ih unter Griechen und Römern. Leipz. 1815. 8. X. 2. 1826. 
— Brandis’s Handbuch dee Geſch. ber griechiſch⸗roͤm. Philoſ. 
% 1. Berl. 1835. 8. — De hellenican pkilosophiae princi- 
püs algue decarsu. Sor. C. Ph. Fischer. Tüb. 1836. 4. 
(Geht von Thales bis Plato). — Ilgı znc Qumloying 
Quooogıas apa sog Eiimoı ge TS 1wrreng aigeceus dia- 
Tußn. Par. 1835. 8. (Gebt bis auf Homer und Heſiod zus 
til, Verf, if E. Gros, Prof. am College Lonis le Grand zu 
Paris). Vergl. auch attifhe Philof. nebft Zuſ. 

Srilienfänger hat man [dem im Alterthume die Philos 
fophen genannt. S. Merimnophrontifi.m. 3. Sie mögen es auch 
wm helle geweſen fer. Aber darum die Philoſophie feibfi als eine 
bloße Brillenfängerei zu betrachten, ift auch eine Grille und 
verdiene daher keine ernſtliche Widerlegung. . Werl. indeß Philos 
ſoph a. 3. Die Grillenfaͤngerei in Leben, die freilich häufig genug 
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vorkommt und. fich auch wohl vom Leben and in die Kreiſe ber 
Wiſſenſchaft ſowohl als der Kunſt einſchleicht, iſt eine Tochter der 
boͤſen Laune, die uns allen Lebensgenuß verbittert. S. Laune. 
Daher laͤſſt Goͤthe (im Fauſt, Th. 2. Act 1.) die Furie Me: 
gaͤra ſagen: | 
- „ZIG nehm’ ed auf, und weiß in allen Bällen 
„DaB ſchoͤnſte Gluͤck durch Grillen zu vergällen.” 


Weil aber dieſe Furie nicht bloß unſer eignes, ſondern auch das fremde 
Lebensglück zerſtoͤrt: fo iſt es doppelte Pflicht, fie mit aller Kraft 
des Gemuͤths zu verfcheuchen. Daß es möglidy fei, wenn man 
nur ernſtlich wil, bat Kant erwiefen in ber Schrift: Bon de 
Macht des Gemüths, durch den bloßen Vorſatz feiner krankhaften 
Gefühle Meiſter zu fein. Herausg. mit Anmerkk. von Hufeland. 
A. 3. Leips. 1836. 8. Denn Stillen gehören auch zu ben rauf: 
haften Gefühlen, von melden bier bie Rede iſt; und wem 
fie überhand nehmen, fo können fie fogar wirkliche Krankheiten 
des Gemüths erzeugen. Man beherzige alfo, was bier ber Phi 
loſoph und ber Arzt gemeinfchaftlich über fo gefährliche Gemuͤthe 
flimmungen fagen! 

Grob (von der Wurzel rop oder rap — roh, raub, wen 
weicher auch im Latelnifchen rupes, ber Feld, und rapex, br 
Bauer als roher Landmann gedacht, abflammt) bedeutet urfpring 
lich ſoviel als roh, rauh, hart, dann aber auch unzart, umgefiitet, 
unhoͤflich. Es wird alſo, wie fein Gegentheil — ſ. fein — bald 
in koͤrperlicher bald im geiſtiger Beziehung genommen. Wiewehl 
man ed nun in der Höflichkeit allerdings zu weit treiben fan: f 
iſt doch die Unhöflichkeie, beſonders ein höherer Grab derſelben, wei: 
cher eben SrobhHeit. heißt, gewiß keine Tugend. Von einer gött: 
then Grobheit aber zu reden — wie es neuerlich mandt 
äfthetifche und philoſophiſche Kritiker, infonderheit bie Gehräde 
Schlegel, gethban haben — ift ebenfo unftatthaft, . als wenn mas 
von einer göttlihen Faulheit oder gar Trunken heit ra 
wollte; wiewohl es auch fchon geſchehen. Wenigſtens ift ſeolche 
Redeweiſe ein gröblicher Misbrauch des Wortes göttlich. Die Grob⸗ 
heit iſt eigentlih nicht einmal menfchlih, ſondern thieriſch, um 
‚heiße daher auch mit Recht Brutalität. Die Kritik braudt fie 
lich Beine Complimente. zu machen. Wenn aber ber Kritiker od 
. ber Phitofoph ein Grobian (grober Zahn) ift, fo entehrt er fih 
fetbft, indem er fich unter den Pöbel milch. 

Grohmann. — Zuſas: Die B. 2. ©. 328. ihm Sehe 
legte Schrift üb. Offenb. u. Mythol. wird von Andern Schleier⸗ 
macher'n gugefchrieben. — Neuerlich gab er noch heraus: Wit 
theilungen zur Aufklaͤrung ber Eriminalpſychologie und bes Otuf 
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rechts. Heibelb. 1833. 8. - Diefe Schrift beſtreitet ebenfo, wie bie 
frühere uͤber das Princip des Straftechts, die Nechtmäßigkeit der 
Zodesftrafe; weshalb auch ber Verf, auf Abfchaffung diefer Straf: 
art bei ber Ständeverfammlung in Dresden antrug. S. Verbands 
iungen bes erften Landtags im Königreiche Sachſen nach der neuen 
Verfaſſung. Bon Krug. ip. 1833. 8. ©. 166 ff. Er hat 
aber auch fetbft die‘ feinen Antrag betreffenden Verhandlungen in 
fotgender Schrift befonder& abdruden laſſen, und feiner Kritik uns 
terworfen: Chriftenthum und Vernunft für die Abfchaffung der To⸗ 
desftrafe. Sammlung landftändifcher Verhandlungen des Koͤnigr. 
Sachſen ꝛc. mit Bemerkungen ıc. Bert. 1835. 8: Wozu noch fpäs 
terhin Fam: Sendfchreiden an die "Iandftändifchen Kammern des 
Könige. Sachfen' uͤber die Aufllärung "der Strafgefege. Altenburg, 
1836. 8. und: Beantwortung: des Sendfihreibens [von Einert] 
an Eiſenſtuck [ber als Mitgtied der 2. "Kammer auch die Abs 
ſchaffung der Tobesſtrafe beantragt hatte] über die Zulaͤſſigkeit und 
Anwendbarkeit der Todesſtrafe. Eben: 1837. 8. Es erklärten ſich 
jedoh beide Kammern mit großer Mehrheit fir die Beibehal⸗ 
tung jener Strafe‘, befonders In Bezug auf den Mord.“S. To⸗ 
desftrafe nebſt uf. . u .. .. 9 x —8 
Groos. — Zuſatz: Spaͤter gab cr noch heraus: Beleuch⸗ 
tung bes Endjwecks und der Reſultate det Philofophie:” Als Ans 
bang zu dem fchlichternen Blicken in die. Tiefen der Phllof. Karls⸗ 
ruhe, 1833. 12. — Die geiftige Natur des Menfchen.\ Bruch 
ftüde zu einer pfychiſchen Anthropologie. -- Mannheim, 1834..8. — 
Unterfuchungen uͤber Seelen⸗ und otganiſches Leben. Ebend.-1836. 
8. — Auch hat er mehre Schriften herausgegeden uͤber Seelen⸗ 
krankheiten.“ S. d. W. nebſt Zuß. EEE 
Größe. — Aufap:: Die Unterſcheldung der abfoluten und 
dee relativen oder comparativen: Größe beruht darauf, baf 
man jeden Gegenſtand, der Überhaupt! eino? guwiſſe Größe Hat, ent⸗ 
weder an und fuͤr fick oder beziehungsweife, d. h. im Verhaͤltniſſe 
zu andern ſolchen ‚Gegenfländen, ‚um ihn mit dieſen zu vergleichen, 
betrachten Tann. Zu den relativen "Größen. gehören daher auch die 
entgegengefegten,; 'welhe man -pofktive :und. negative 
oder Plus- uiid: Minus - Größer: nennt.” Wegen .deö Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen rationalen und: irrationalen..: Größen Ts 
ratlonal. 0 I.iII.Serartenoe . W 
Großmannsfucht, ein neugebildetes Wort für eine alte 
Sache. Denn alle⸗Eroberer waren Yon der Sucht, als große Mäns 
her berundert und gepriefen zu werden, befallen. Sie quält‘ aber 
auch noch andre Leute, Gelehrte und Kuͤnſtler, felbft. Philofophen, 
darf jedoch mit dem Streben nad) echter, beſonders ſittlicher, Größe 
nicht verwechſelt wesden. S. Größe: Jene Großmannsfuͤchtler 


Pr RT Grund 
ff auch Goͤthe in ſeinem Waltdeam Ganſt, 2, At 4.) 
den Worten auftreten: 


„Wir find bie Leute, Großes zu erreiien, ' 
„Aumult, Gewalt und Unfinn! fieh daB Seichen !⸗ 


Sie bewirken aber doch zuweilen große Erſchuͤtterungen in , du 


Menſchenwelt; und dann finden ſich auch wohl Poeten, 


„Dee Nachwelt ideen Glanz zu Bänden, 
„Durch Thorheit Thorheit zu entguͤnben. 


Grotesk ſ. Grottesk. 
Brotius. — Zuſat zur Literatur dieſes Artikels: De Hug. 
Grotäi in definiendo jure naturali vera mento eſe. Ser. J. M. 
F. Birnbaum, Bonn, 1835. 4. Bezieht fi hauptſaͤchlich auf 
&.6 Wert de jure belli ac pacis. — Ein andre nicht minder 
berühmtes und noch mehr verbreitetes Werk von ihm ift: De ve 
zitate religionis christianae. Er verfaffte daffelbe zuerſt in hab 
laͤndiſchen Verſen um's 3. 1620 im Kerker, theils zu feiner Un 


‘ terbaltung, theild zum Gebrauche ber holländifchen Schäffer für Ben 


breitung des Chriſtenthums auf ihren Seereifen, uͤberſetzte es aber 
nachher umasbeitend in's Lateiniſche, in weicher Sprache es mehe 
als zwanzig Auflagen erlebte. Auch ward es in's Franjzeſiſche, 
Deutihe, Engliſche, Schwediſche, Daͤniſche, Griechiſche Arabiſche 
Perſiſche, Malaiſche und Sineſiſche uͤberſett. 

Grottesk. — Zuſatze Im literariſchet Hinſicht iſt noch u 
bemerken: Floͤgel's Geſchichte des Grottesk⸗Komiſchen. Liegnit 
1788; 8. — Fiorille über die Grotteske. Goͤtt, 1791. 8. — 
Moͤſer's Harlekin oder Vertheidigung des Grottesk⸗Komiſchen 
nimmt Lehgteres vorzuͤglich mit Bezug auf die mine Kunfl ia 
Schutz. — Die Schreibung- geotest emefpricht dem franz. gr 
—— die andre aber dem ital. grottesoo. Da wir indeſſen aud 

Grotte ſagen, wie die Jeeliener groita, wovon eben das Wort ab 
Bart: fo if bie. zweite Schreibung wohl richtigen. -- 

Srund — Zuſatzz Der Sogifche Grund heißt "euch iR 
tdeater .odee Ertenntniffgeund (principium ) 
ber reale aber ein eriftentialer oder Dafeinsgeund (pr. e- 
sendi L Bendi). — Wenn man den Gay des rundes fo am⸗ 
druͤckt: Setze nichts ohne Srund! fo bedeutet fegen nicht 
bloß bejahen, fondern auch vermeinen, weill man. fawohl — 
als negativ. urtheilen Tamm und jedes in Werten ausgährüdt Us 
theil ein Say heißt. &. d. W. Falſch aber iſt es, wenn man 
jenes Princip überhaupt ea des zureihenden Grundet 
(pr. satenis suffieientie) went. Denn wierohl es eine beflie 
dige Aufgabe tft, nach zureichenden Gründen zu denken und ge 
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urtheilen: fo iſt es doch nicht Immer möglich, diefe Aufgabe zu 
fen. Wir müflen uns daher oft mit unzureichenden Gruͤnden bes 
gnügen; was auch nichts ſchadet, fobald wir uns nur--deffen bes 
wuſſt bleiben und daher bie unzureichenden Gründe nicht für zus 
wichende ausgeben, weil dieß sing Anmaßung wäre und leicht zu 
graͤßern Irrthuͤmern führen könnte, F I 
Grundeigenthum. — Zuſatz: Da uͤber die Vertheilung 
deſſelben neuerlich viel geſtritten worden, fo vergl. man noch fol 
gende Schrift: Ueber den Einfluß der. Vertheilung des Grund⸗ 
eigenthums auf das Wolle: und Staatsleben. Von Dr. Kart 
Volfg. Ehſto. Schüg. Stuttg. und Zub. 1836. 8. — Vom 
Grundeigenth. iſt aber wohl zu unterfhelben das Grundein⸗ 
tommen ober der Ertrag von Grund und Boden, es mag bie 
ſer noch im urfprünglicen Zuſtande befindlid oder durch menſch⸗ 
liche Arbeit verbeſſert fein. Durch. legtere. kann jedoch jened Eins 
kommen fehr erhöht werben. Man unterfceidet daher mit Recht 
in dieſer Beziehung ſowohl das objective und fubjective als das 
rohe und reine Grundeintommen. Auch muß auf diefe Unterſchiede 
bei Befteuerung des Grundeigenthums genaue Rüdfiht genommen 
werden. S. Beſteuerungsésrecht ımd Steuern nebft Buff. u. 
den dort angeführten Schriften. U . 
Srundlehre. — Zufag: Manche haben neuerlich. behaup⸗ 
tt, es beduͤrfe gar keiner philofophifhen Grundlehre oder 
Sundeamentalphilofophie (archolagia). weil ſchon die Logik 
oder die Metaphyſik eine folche ſel. Dann würde man aber jene 
oder biefe fo erweitern müffen, daß fle badurch ihren weſentlichen 
Charakter als Denklehre oder Erkenntnifſlehre verloͤren. 
©. dieſe beiden Ausdruͤcke. Die Grundlehre ſoll aber allen philo⸗ 
ſophiſchen Wifſenſchaften ihre Principien darbleten, mögen fie theo⸗ 
weich ober praktiſch, rein oder angewandt fein. In geſchichtlicher 
Hinſicht iſt noch folgende Schrift zu bemerken: Jacobt und die 
Phlloſophie ſetner Betr. Ein Verſuch, das wiſſenſchaftliche Funda⸗ 
ment der Philoſ. hiſtoriſch zu eroͤrter. Von J. Kuhn. Mainz, 
1834. 8, Bergl. Jacobi nebſt Zuſß. - 
Daun» Pofufat ber Phltoſophie f. Principien 
ee Philoſ.“ | en 0 
Grund und Boden bezeichnet den Gegenſtand alles fog, 
Grundeigenthums (f. d. W. n. 3.) wiewohl e6 auch Grund und 
Boden geben Bann, ber noch nicht eigeitchihnifik), fordern herren⸗ 
los iſt, und daher erſt in Beſit genommen werden muß, wenn er 
Grundeigenthum werden fol, S. Befsenchmen. 3: — 
Grundzins. — Zuſatz: Die Wehauptung einiger Staates 
Ronomiften, befonders der fogenannten Phyfiofraten, daß Grund⸗ 
iimfen ober Grundſteuern bie einzige Art von Abgaben fein follten, - 
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die dev Staat zu erheben habe, weil Grund und, Beben allein pe 
buctiv und alfo auch allein das wahre Vermögen eines Volkes ob 
Staates fei, ift unrichtig. S. Dekonomik und Phyfiokratie 


- Gruppe (D. 8) — Zuſatz: Von feiner Satyre auf di 
begel’fche Phitofophie (unter dem Titel: Die Winde ꝛc.) erfchien 
1832 eine 2. Aufl. — Außerdem gab er nody heraus: Wente: 
Punct der Philofophie im 19. Jahrhunderte. Berl. 1834. 8. — 
Ariadne. Die tragiſche Kunft der Griechen. in. ihrer Entwickelung 
- und in Ihrem Bufammenhange mit der Volkspoeſie. Ebend. 1834. 8. 
But. — Zufag: Einige leiten diefes Wort her von dem 
altd. od, wovon auh Ddin und Gott abflammen ſollen; Andır 
von der Wurzel ka — gehen, fo daß gut oder nach alter Aut 
a guot oder Euot foviel bedeuten fol als, was geht ode 
ortgang hat. — Daß Übrigens zum Gutwerden ſowohl als zum 
Böswerden des Menfhen Beiſpiel und Umgang mit Andern (Gr 
ten oder Boͤſen) ungemein vlel wirkte, fpricht ſchon ein altdeutſchet 


+ 


Reim ſeht naiv in ben Worten aus: 


Mas, yoft bi guoten Liuten guot, 
‚SBh deme boefe, ber uebel tuot. 


Vergl. Beiſpiel nebft Zuſ. He 
Gutseigen f. Leibeigenfhafl. ° 
Gütepflegen wird befonders von Rechtshaͤndeln gefagt, Be 

nicht nach ſtrengen Rechtsgeſetzen entſchieden, fondern in der Güte 

oder. durch einen gütlichen Vergleich (ex aequo et bono) geſchlich 
tet werden. Daher Tpriht man auch in bdiefer Beziehung vom 

Guͤteverſuche, fowie vom Gütetermine jum Unterfchiede vom 

Rechtstermine, ber anberaums wird, wenn in jenem Termin 

der Verfüh, den Streit in Güte zu ſchlichten, nicht gelungen il. 

Die fogenannten Sriedensrichter oder Friedensgerichte find 

bauptfähfich dazu heſtimint, ſolche Veiſuche zu machen, um lan 

: wierigen und Eoftipieligen Procefjen vorzubeugen. — Die Pie 

fophen follten bei ihren Streitigkeiten elgentfih immer die Güte 

pflegen. Sie lieben aber in der Regel mehr den Krieg als dem 

Frieden — was auch bei Streitigkeiten, die weder Blut noch Geb 

koſten, eben nicht viel Schaden ſtiftet. Und am Ende gebt doch 

bie Wahrheit aus allem Streit’ und Fanke fiegreih herdor. 

« Bütergemeinfhaft. — Zuſatz: Durch eine gleiche Der 

theilugg der irdiſchen Güter eine Gütergemeinfhaft bewirken wollen, 

ift ſchon an fi) unmoͤglich, weil dazu ein allgemein angenomme 
ner Maßſtab der Schägung gehörte. Sonſt koͤnnte man ſich nidk 
über bie Theilung einigen. Wenn aber ‚nachher Jeder das ihm 

Zugetheilte für ſich wieder befigen. und benutzen follte: fo märk 


' 
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bald, wieder bie größte Ungleichheit eintreten, weil nach WVerſchieden⸗ 
heit ber Kräfte, Einfichten und Neigungen das Bugetheilte bier ſich 
vermehren, dort fi werminbesa würbe, und auch das wieber in 
mannigfaltigen Abftufungen. Die Gütergemeinfhaft und bie 
Vermögensgleihheit find daher Seen, bie fi nie verwirk⸗ 
lichen laſſen; fie haben keine praktifche Realität, wie ſehr fie auch 
der Einbildungstcaft fhmeicheln. 

Sütigkeit f. Güte. 

Spymnafien. — Zuſatz: Ueber bie Srage, ob und wie auf 
den heutigen Gymnaſien Philoſophie zu lehren ſei — was body 
wohl nur einleitend oder propäbentifch gefchehen dürfte — ſ. Geo. 
Karl Liebel’& disput. de philosophiae in gymnasiis studio. 
Dresd. 1837. 8 — Auch vergl. Aphorismen aus dem Gebiete 
des Gymnaſiallebens. Ein. Beitsag zur Verſtaͤndigung über das 
Verhaͤltniß der Gymnaſien zu Leben und Wiſſenſchaft. Von Guſt. 
Eduard Köhler Leipz. 1837. 8. — Ueber die Umgeſtaltung 
der Gymnaſien iſt neuerlich viel geſtritten worden, beſonders in Bes 
zug auf bie Frage, ob die Grundlage der Gymnaſialbildung noch 
femer der Unterricht in bin alten Sprachen fein fol. S. Füß⸗ 
lein's Sendfchreiden an Juͤngſt: Ueber bie Umgefl, ber Gym⸗ 
nofien. Leipz. 1837. 8. 

Gymnaſtik. — Bufog: Mit Recht unterfcheidet man fos 
matifche und pſychiſche Gymnaſtik, oder Gymn. des Koͤr⸗ 
pers und bes Geiſtes. Beide beruhen auf einer zwedmäßigen 
Übung ber Kräfte, mit weichen bie Natur den Menfhen ausges 
flattet Hat, alfo der koͤrperlichen und ber 5 geilligen zugleich; denn 
Körper und Geiſt find eben der ganze Menſch. Es follten alfo 
freilich Heide Arten der Gymnaſtik fiets mit .einander verbunden fein, 
damit nicht der menfchliche Körper auf. Koften des geifligen oder ber 
menfchliche Geiſt auf Koften des Eörperlichen Elementes geübt und 
gebildet werde. Indeſſen geben freilich bie „uebenbverhäteniffe des 
Menfchen bald biefee bald jener Art das Uebergewicht. Vergl. bie. 
Schrift von Dr. C. F. Koch: Die Gymnaſtik aus dem Geſichts⸗ 
puncte ber Diätetit und Pſychologie. Magdeb. 1836. 8. 

Gynakokratie (yusaxoxgarea oder Tin, von n, 
amog, das Weib, und »pazew, herrfchen ober zegieren) bedeutet 
BVeiberregiment ober Frauenherrſchaft. ©. d. W. Sie 
ik oft eine Kolge der Gyndkomanie (yuramonarın, von bemf. 
und uorıa, der Wahnfian) ober ber raſenden Liebe zu ben Wels 
bern auf Seiten der Männer. Sie kann daher auch nicht aufges 
hoben werben burch bie Gynaͤkon omie (Yuraussovoma, von bemf. 
und vopog, das Geſetz) oder die Geſetzgebung und Auflicht über 
die Weiber. Statt yuramospazıa fagten die Attiker auch yuraı- 
xoxonora. Im Deutichen fagt man aber nicht Gynaͤkokra⸗ 


Krug’s encyklopaͤbiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppi. 32 
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welche, wie das Joumal des debats in der Anzeige berieben fat, 
den Proteftanten die Quelle ihrer Verirrung nadyweifen und fie ge 
wahren (d. h. roͤmiſch⸗kathol.) Kirche zuruͤckfuͤhren fol. Es wid 
aber die nene franzöfifche Schrift diefen Zweck ebenfowenig erweihen, 
als eine frühere deutfhe, die H. in ähnlicher Abſicht bei feinem 
Uebertritte zum, Katholſcismus ſchrieb. S. d. W. nebſt Zul. 

Hallucination. — Zuſatz: Statt hallucinatio oder al 
einatio ſchreiben auch Manche halucinatio oder alacinatie, ine 
fie es vom griech. Ave, attiſch Ave, umherirren, obleitm 
Der mit biefem Worte zu verbindende Begriff iſt auch ſchwanle 
indem Einige darunter jeben Irrthum verftehn, ber aus Una 
ſamkeit, Gedankenloſigkeit ober Faſelei entflanden, Andre of u 
wechfelumgen unfter Vorftellungen als Innerer Gebilde mit will 
hen Segenftänden als dußern Erfcheinungen. S. dem Bet. 
Sofrat. Dämon. 

aldeigen f. Leibeigenfhaft nebfl Zuf. i 
alsſtarrigkeit f. Starrheit, auh Dartnädistl 

indem beide Ausdruͤcke daſſelbe bedeuten. | 

Hamilton, ein jegtlebender brittiſcher Philofoph, der 
ſonders im Edinburgh review durch Kritiken beutfcher amd 
söfifcher philoſophiſcher Schriften feine eignen philoſophiſchen 
fichten niedergelegt und dabei viel dialektiſchen Scharffinn bewi 
hat. Bon den deutfchen Metaphpfitern fcheint er keine große 
zu haben. Sie find ihm eine Gens ratione ferox et 
pasta chimaeris, Rehberg aber bat eine deſto größere Idee 
diefem H. ſelbſt. Jener fagt nämfich in einer Abhandlung übe 
neue Weltliteratur (Minerva, 1835. Mai, &. 339.) 
bemfelben: „Dieſer englifcye Schriftfteller, der es im der di 
„Behandlung allen Pbilofophen ber neueren Jahrhunderte 
„tbut, geräth am Ende feiner Polemik, welche beftiumt auf 
„gen Kant gerichtet if, mit feiner Anatpfe des menſchlichen 
„itellungsvermögene duch ben Unterſchied, den er zwiſchen 
„sance und conceive macht, auf das naͤmliche MMefnitat, 
„Kant, zu befien Anffchten die Phllofophen wohl wserben 
„kehten muͤſſen, wenn fie erſt den ganzen begonnenen Kreislack 
„Berfuchen durchgemacht haben werben, das zu erkennen, pa 
„greifen und zu ertlären, was unerfennbar, unbegreiflich 
„erklaͤrlich iſt, und wovon durch Kant's Analyſe bes Dei 
moͤgens erhellet, warum es unerklaͤrbar, unbegrelflich und 
„klaͤrlich if.” — Wenn aber das der Fall wäre, fo wäre 
mit 8. im Grunde völlig einverftanden. — Uebrigens if mi 
der von den Lebensumftänden nody von den eignen Schriſt 
ſes neuen Lichtes in der Brittifchen Philoſophenwelt etwas 
res bekannt. 
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Gott, heilig u. Heilige. Das Wort iſt uͤbrigens von ganz 

neuer Bildung. 
—AA ſ. Sacropolitik. 

alb oder Haͤlfte. — Zuſatz: Wenn auch die Alten ſpruͤch⸗ 

woͤrtlich ſagten, das Halbe ſei beſſer als das Ganze (To Huov 

xpeızroy Tov ÖAov ober zov navsos): fo iſt doch dieſes Spruͤch⸗ 

wort, weiches ber finnlihen Begehrlichkeit, die nimmer genug hat, 


- eine vernunftmäßige Schranke fegen fol, nicht auf Dinge auszu⸗ 


dehnen, wo bie Vernunft felbft ein fletiges Kortfchreiten oder Rin⸗ 
gen nach dem Höhen und Vollkommnern fodert, alfo nicht auf 
die intellectuale und moralifhe Bildung bes Menfchen. Sonft 
würde man auch eine halbe Gelchrfamkeit oder Tugend 
einer ganzen vorziehen müflen. Cbenfowenig taugen halbe Maß: 
regeln in ber Politik etwas, wenn ber gegebne Zweck nur durch 
ganze erreichbar if. Die Halbheit in den Maßregein würde da 
nur zur Folge haben, daß man gar nichtE erlangte, alfo ganz ver 
gehlichen Aufwand an Kräften und Koften gemacht hätte. 

Haller (Albrecht — fpäter von Haller, indem ihn ber 
Kaiſer Franz I. im J. 1749 in ben Reichsadelftand erhob) geb. 
1708 zu Bern und geft. 1777 ebendafelbft als Mitglied des großen 
Raths, nachdem er 17 Sabre lang (von 1736 bis 1753) Prof. 
der Anatomie und Botanik in Göttingen gewefen war. Zwar hat 
er fi mehr in dieſen naturwiſſenſchaftlichen Gebieten, fo wie in 
der damit verwandten Phyſiologie des lebendigen Dryanismus, als 
in der Philoſophie ausgezeichnet. Dennoc verdient er auch hier 
einer ehrenvollen Erwähnung, theils wegen feiner Theorie von der 
Reizbarkeit oder Irritabilitaͤt, die wohl ald Grundlage oder Keim 
der neuern dynamiſchen Naturphilofophie zu betrachten ift, theils 
wegen feiner phllofophifchen Lehrgedichte, wohin vornehmlich feine 
Gedanken Über Vernunft, Aberglauben und Unglauben, und feine 
drei politifchen Romane über die despotiſche, monarchiſche und 
upublifanifche Megierungsform, gehören. Er befam daher von fel: 
nen Zeitgenoffen -fogar den Beinamen des Großen. Vergl. Ir⸗ 
eitabilität, wo fein Hauptwerk über dieſen viel beflrittnen Ges 
senftand angeführt if. . | 

Haller (Karl Ludw. von) — Bufag: Don feiner Res 
Hauration ber Staatswiſſenſchaft in 4 Bänden erfchien‘ fpäterhin 
nicht nur eine neue Auflage, fondern auch noch in umgekehrter 
Ordnung 1825 ein 6. und 1834 ein 5. Band. — Sn dir 
Schrift: ‚Satan und die Mevolution. Ein Gegenflüd zu den Pa- 
roleg d’un croyant (%. 2. Augsburg, 1834. 8.) trat er ald Geg: 
ner des fruͤher von ihm fehr gepriefenen Abbe de la Mennais 
auf - Vergl. Mennais. — Neterli bat er, auch eine Hist. de 
la re6forme protestante en Suisse (Par. 1837, B.. ) gefchrieben, 
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welche, wie das Joumal des debats in ber Anzeige derſelben fast, 
den Proteftanten die Quelle ihrer Verirrung nachweiſen unb fie zur 
wahren (d. 5. roͤmiſch⸗kathol.) Kirche zuruͤckfuͤhren fol. Es wir 
aber die neue franzöfifhe Schrift diefen Zweck ebenfowenig erreichen, 
als eine frühere — die H. in aͤhnlicher Abſicht bei ſeinem 
Uebertritte zum Katholicismus ſchrieb. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Hallucination. — Zuſatz: Statt ballacinatie oder alle- 
cinatio fchreiben audy Manche halucinatio oder alucinatio, indem 
fie es vom griech. aAvew, attiſch Ave, umberirren, ableiten. 
Der mit biefem Worte zu verbindende Begriff iſt auch ſchwankend, 
indem Cinige darunter jeden Irrthum verfichn, der aus Unadt: 
ſamkeit, Gedankenloſigkeit oder Faſelei entflanden, Andre bloß Ve: 
wechfelungen unfrer Vorftellungen als innerer Gebilde mit wiki: 
chen Gegenftänden als aͤußern Erſcheinungen. S. ben Zuſ. m 
Sokrat. Daͤmon. 

alseigen ſ. Leibeigenfhaft nebſt Zuſ. 
alsſtarrigkeit ſ. Starrheit, auch Hartnaäckigkeit, 
indem beide Ausdruͤcke daſſelbe bedeuten. 

Hamilton, ein jetztlebender brittiſcher Philoſoph, der br 
ſonders im Edinburgh review durch Kritiken deutſcher und far 
zoͤſiſcher philoſophiſcher Schriften feine eignen philoſophiſchen Ar: 
ſichten niedergelegt und dabei viel dialektiſchen Scharffinn bewiden 
hat. Bon den deutfchen Metaphyſikern ſcheint ex keine große Tore 
zu haben. Sie find ihm eine Gens ratione ferox et menien 
pasta chimaeris. Rehberg aber hat eine deſto größere pre von 
diefem H. ſelbſt. Jener fagt nämlich in einer Abhandlung über die 
neue Weltliteratur (Minerva, 1835. Mai, S. 339.) we 
bemfelben: „Dieſer englifche Schriftitelfer, der es in der dialektiſchen 
„Behandlung allen Pbilofophen der neueren Jahrhunderte zuner 
„thut, geräth am Ende feiner Polemik, weiche beſtimmt auch ge 
„gen Kant gerichtet iſt, mit feiner Analyſe des menfchliden Ber 
„ſtellungsvermoͤgens durch den Unterſchied, den er zwiſchen coguni 
„sance und conceive macht, auf das naͤmliche Refultat, ad 
„Kant, zu deſſen Anffchten die Philofophen wohl werden zuid 

„Lehren müflen, wenn fie erfl den ganzen begonnenen Kreislauf ver 
„Verfucm durchgemacht haben werden, das zu erkennen, zu br 
„greifen und zu erflären, was unerkennbar, unbegreiflid und uw 
„erklaͤrlich iſt, und wovon duch Kant's Analyfe des Denken 
moͤgens erhellet, warum es unerlidrbar, unbegrelflich und ur 
„tlaͤrtich tft.” — Wenn aber das der Fall wäre, fo wäre ja H. 
mit 8. im Grunde völlig einverftanden. — Uebrigens iſt mir > 
dee von den Lebensumfländen noch von den eignen Schriften Ne 
ſes neuen Lichtes in ber brittiſchen Philoſophenwelt etwas Ri 
res bekannt. 





Hand Hanbgreific son 


Hand. — Zuſat: Vergl. die Schift von Charles Belt: 
Die mienſchliche Hand und ihre Eigenfchaften. Aus dem Engl. überf. 
von Dr. H. Hauff. Stuttg. 1836. 8. 

Handel, handeln, Handlung — Zufag: Um bie 
jenigen Handlungen, welche bee Menſch durch feinen Willen bers 
vocbringt (die freiwilligen) von andern Thätigkeiten, an welchen ber 
Wille keinen Theil bat (dem unfreiwilligen) zu unterfcheiben, nen» 
zen Manche im Loteinifchen jene actus, biefe agfiones hominis. 
Die Alten kennen aber biefen Wortunterfchleb nicht, fondern braus 
den aetus und actio. oft als gleichgeltend, obwohl jedes wieber feine 
andermeiten Bedeutungen hat, bie aber nicht hieher gehören. Auch 
ſtammt beides von berfelben Wurzel, nämlich agere, was urſpruͤng⸗ 
lich, wie das griech. year», treiben bedeutet. 

DHandelsfreiheit. — Zufag zur Literatur biefes Artikels: 
Ueber Handel und Handelsfreiheit. Von Macs Eullod. Aus 
dem Engl. Aberf, und mit einer Einleitung über bie nothwendig 
ımbedingte Freiheit bes Verkehrs verfehen von Joſeph Gam⸗ 
bihler. Nuͤrnb. 1834. 8. (Eine unbedingte Freiheit des Ver⸗ 
kehts kann es fchon darum nicht geben, weil bie aͤußere Freihelt, 
von welcher bie Handelsfreiheit nur eine beſondre Art iſt, nothwen⸗ 
dig geſetzlichen Schranken unterliegt, damit fie nicht rechtsverletzend 
werde. Sonſt muͤſſt' es auch erlaubt fein, mit Sklaven, Giften, Wafs 
fen, auch vergifteten, Pasquillen ıc. beliebig zu handeln). — Durch 
weiche Bedingungen iſt das Syſtem ber Handelsfreiheit ausführs 
bar? Bon einem Rechtsgelehrten in dem deutſchen Staatenbunde. 
Leipz. 1834. 8. (Dee Verf. will dem Metalle als Weltgelde 
das Getreide als Staatsgeld ſubſtitniren; was in der Aus⸗ 
führung wohl auch große Schwierigkeiten finden duͤrfte). — Die 
Hauptſache bei der Handelsfreiheit ift übrigens ein guter Wille von 
Seiten aller ‚beim Handel intereffisten Staaten, ben aber bie jegt 
noch kein einziger Handelsſtaat gezeigt: hat, am menigften das egols 
ſtiſche England. Jeder Staat will. nur freien Markt zur Einfuhr 
feiner Probucte und Fabricate bei. andern haben, aber nicht ben ans 
den Staaten bei fich felbft getwähren. 

Handgreiflich. bebeutet eigentlich, was ſich betaften ober 
erfaffen mit Händen greifen) Läffe, dann aber überhaupt, was 
finnlih Mar und gewiß iſt. Dandgreiflihe Wahrheiten 
könnten. denmach alle auf finnlicher Wahrnehmung berubende Ur⸗ 
theile oder Säge genannt werden, wenn auch ber Taſtſinn nicht 
unmittelbar dabei im Spiele gewelen, fondern Geficht,. Gehör ze. 
Wie gem uber der Menich das ſinnlich Wahmehmbare, wo moͤg⸗ 
lich, auch betaftet, um fich deſſen noch mehr zu vergemiffern, be 
weift fchon das Streben der Kinder, alles in ihrer Nähe nicht. bloß 
iu beſehen,  fonbern auch zu betaſten. Da nun das Ueberſinnliche 


Seen Ban" 


ſich auf folche Welle gar nicht wahrnehmen Läfft, fo fehlt es ikm 
feeilih an aller Haudgreiflichkeit. Aber es ermangelt darum 
doch nicht aller Wahrheit und Gewiſſheit. ©. beides. Auch 
vergl. Evidenz. — Spaͤttiſch nemt man handgreifliche De 
monftrationen auch ſolche Beweife, bie mit der Kauft oder über: 
haupt durch Gewaltthaͤtigkeiten geführt werden follen, aber freilich 
nichts beweifen.. S. d. W. 

aplokyon ale rgmfat, von Dfendotyon f. — 

aereticis non est servanda fides. — Zuſatz: Nerer⸗ 
lich hat man diefen Sag fogex verwandeln wollen in: Subditis nem 
est servanda fides. Allein biefer ift ebenfo verwerflich als jener. Dean 
wenn der Fürft gegen feine Unterthanen treubruͤchig wird, fo tft nicht 
einzufehn, warum bie ‚Unteethanen eb nicht auch werden follten. 
Die alten beutfhen Stände fagten fhon: „Sp. uns der Fuͤrſt das 
„Recht nicht hält, wollen wir auch nicht Steuern geben” — oder: 
„So uns der Fuͤrſt die Handfefte bricht, find Land und Leut — 
„Treue los und ledig“ — desgleichen: „Wo wir nicht mit rathen, 
„wollen wir auch nicht wit thaten.“ Und bie alte Joyeuse entréo 
(ein Staatsvertrag der vormaligen oͤſtreichtſchen Niederlande, weiche 
ben größten Theil des heutigen Koͤnigreichs Belgien ausmachen) 
enthielt ſogar die foͤrmliche Beſtimmung, daß ber Landesherr, wenn 
ee auch nur Einen Puact derſelben uͤbertraͤte, ipso facte jeden Aus 
ſpruch auf fernern Gehorſam feiner Unterthanen verwirdt habe md 
Letztere dadurch ihres Eides ber Treue entbunden feien. Kaiſer Jos 
ſeph 1. wollte fich zwar..daran nicht kehren, hatte es aber ſchwer 
zu bereuen; und fein Nachfolger Leopold II. fahe fich daher ge 
noͤthigt, dieſe Claufel von neuem anzuerbennen. — Uebechaupt if 
Tteu' und Blaube von Jedermann gegen Jedermamm zu halten. 
Sonſt loͤſt ſich nothwendig alle. menfchliche Geſellſchaft in Zeug und 
Krieg von Jedermann gegen Jedermann auf. 

RF Harmonie — Zufag: Die Griechen nannten fo in de 
Mehrzahl (Gpmosıaı) auch geroifie Arten bes Gefanges oder der 
Modulation und gewiſſe Syſteme der Tonleiter, nach weichen man 
Geſangſtuͤcke componirte (ſonſt auch vouos, Geſetze) genannt. Sm 
Deutſchen koͤnnte man fie Tonweiſen nennen. Die Alten fuͤg⸗ 
‘sen dann zur Unterfcheibung derſelben noch gewiſſe nationale De 
zeichnungen hinzu, 3.8. Indie, phrugifche ac. Harmonien. Plat⸗ 
philofophirt Über deren zweckmaͤßigen Gebrauch im Philebus und 
anderwaͤrts; hd er "hie zu weichlichen als erfchlaffend aber ver 
zaͤrtelnd verwirft, beſonders bei Erziehung der Jugend. 

Harrington (James). — Bufag: Nachdem er feine Gm 
bien zu Orford vollendet hatte, machte er mehre Seifen buch 
Icankteich, Holland, Daͤnemark, Deutichland,- Schrei; und Se 
iin, begleitete auch als geheimer Ramassiunter ben König Karl 
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bet deſſen erſter Erpedition nach Schottland, hielt es aber fpäter 
mit den Republikanern und bem Protector Cromwell, dem er 
auch fein Hauptwerk (Desana ſchlechtweg genannt) zueignete. Im 
J. 1661 warb ee unter Karl's LI, Regierung wegen einiger an» 
dern Schriften und Handlungen bes Hochverrathe angeklagt und in 
den SEomer gefegt, wo er, obwohl von jenem Verbrechen freigeſpro⸗ 
den, doch eingefperrt blieb und ‚allerlei Mishandlungen zu erbulden 
hatte. Das war unfreittg auch bie Urfache des Wahnfinns, uns 
tee deſſen Anfällen ee 1677 im 66. Lebensjahre ala Staatsgefan⸗ 
gener farb, In dem genannten vepublitanifchen Werke ſtellte er 
untere andern auch die idee eines me ateihgewiäte bes Vers 
mögens ber Bürger auf, indem er meinte, daß davon haupts 
fächlich die Guͤte und Dauer einer Republik abhange. Das Werk 
machte ungemeine® Auffehn und warb viel beſtritten. H.s Ant 
worten auf diefe Kritiken feiner Zeitgenoſſen find ben fpäteen Auss 
gaben des Werkes beigefügt. 

Harrid (James). — Zuſatz: Er wur 1709 zu Salisbury 
geboren, ſtudirte keſt zu Oxford, dann zu London in dem Mathe: 
colegtum Lincoln’s Son , vertaufchte aber nach feines Waters Tode 
das Studium der Rechte mit dem ber griechiſchen und roͤmiſchen 
Literatur und dee Philoſophie. Auch beichäftigte ‚ex. fi) mit ber 
ſchoͤnen Kunft, befonders mit der: Tonkunſt. Zum Parlements = 
Gliebe für den Flecken Chrtft⸗Ehurch im J. 1761 gewählt, behielt 
er diefe öffentliche: Stellung bis am feinen Tod. Auch befleidete er 
nach und nad) die Aemter eines: Lords der Admiralitaͤt (1762) eines 
Lords dee Schagtammer (1763—65) und, nachdem er biefe Stelle 
aufgegeben und einige Jahre ohne Öffentliches Amt gelebt hatte, zus 
letzt das eines Secretairs und Gontroleurs der Königin ( 1774—80). - 
In biefem Jahre ſtarb er. Seine Schriften find: "Three treati- 
ses, ihe first concerning art, the second :come.. music, painting 
and poetry, the third ‚oemc. happiness; Lond. 1744. 8. (Dias 
Iogifirte Abhandlungen). — Hermes etc. (S. den volljtänbigen Ti⸗ 
tt 8. 2. S. 366. Diefes ſprachlich⸗ phitofophifche Werk begrüns 
bete vorzüglich feinen Ruhm. Es -erfchien daher in mehren Aus» 
gaben und Meberfegungen; f. ebendaſ.) — Auch fchrieb er noch 
Philosophical arrangemens (Bruchftüd eines groͤßern, aber nicht‘ 
vollendeten, Werkes über die peripatetifche Logik) ‚und Philosopbi- 
cal inquiries (eine Art von Afthetifcher Kritik, über: von Jeniſch. 
S. d. N) — Ale diefe Schriften gab ‚fein, einziger. Sohn, Ja⸗ 
mes Harris Grafvon Malmesbury, unter bem Titel herz 
aus: Works of J. H. Esquire, with om account of his life and 
charaeter, by his sen. Lond. 18012. 2 Bde. 4. Die Schil⸗ 
derung, welche hiee dee Sohn’ vom Water macht, iſt hoͤchſt vor⸗ 
theilhaft, ſcheint aber nicht uͤbertrieben. 


Hart und meh Häfen 


Dart und weich find Ausdrucke, bie nicht bloß phyfiic uud 
ſomatiſch, ſondern auch pſychiſch und moraliſch genommen werhen 
Daher ſagt man, der Menſch habe ein hartes ober weichet 
Gemüth ober Herz (auch Seele) je nachdem bie fanftern Ge 
fühle der Milde, des Wohlwollens, bed Mitleids und ber Bit 
freube 2c. ihm fremd oder eigen find. Doc kann es zufällige Um 
fände geben, welche, auch den Hastherzigen weid den 
MWeihherzigen hart machen. Kigentiih aber fol man weder 
hart⸗ noch weichberzig fein, ſondern flets fo handeln, wie e6 bi 
Pflicht gebietet; denn auch bie Weichherzigkeit, beſonders bie cin 





Regenten ober eines Richters, koͤnnte zu ungerechten und gemein 


ſchaͤdlichen Handlungen verleiten, obwohl die Hartherzigkeit meh 


verabſcheut und getadelt wird, — Hart ſteht auch oft für Rreng, 
—4 


z. B. wenn von einer harten Zucht, Erziehung ober 
bie Rebe iſt. Der Gegenſatz iſt dann aber nicht weich, ſonden 
mild, ſanft oder bequem. — Weichgeſchaffene Serien 
heißen fotche Dienfcyen, die fehon von Natur zu fanftern Gefüh⸗ 
len oder mildern Sefinnungen mehr geneigt find, als Andre. Did 
nennt man darum Letztere noch nicht bartgefchaffene Seelen 
— Auf den Unserfchled jener Gefühle, wiefern fie im Tönen lat 
werben können, bezieht fich auch die Unterfcheibung einer hazten 
und weichen Tonart (dur und mell) in der Muſik, dem 
Zheorie ”hierhber weitere Auskunft geben muß. Vergl. auch Er: 
bärtung und Erweihung, deögl. Verhaͤrtung. 
Hartenftein (Guftev) Doc. der Philoſ. und feit 183 
Drivatichrer, feit 1835 außerorb.,- felt 1836 ord. Prof. derſelben 
zu Leipzig, bat bis jegt gefchrieben: De Archyiae 'Tarentimi frag- 


ments philosophicis. 2eipz. 1833. 8. — Die Problem m 


Grupndlehren der allgemeinen Metaphufil. Ebend. 1836. 8. — 
De ethioes a Schleiermachero propesitae fundamentoe, (im. 
Kan 8 — Er philoſophirt vorzugeweiſe nah Herbart's 
ichten. 

Hartnädigkeit bedeutet etymologiſch und phyſiſch die & 
genſchaft eines Menſchen, der einen ungelenken ober unbiegfamm 
(harten) Naden hat, dann aber moralifch forlel als Unbiegfamtrt 
des Gemuͤths, vermöge ber Jemand auch im Schlechten baharlih 
iſt und daher verninftigen Gründen weber in theoretiſcher neh i 
. peaktifcher Beziehung nachgeben wil. Man nennt biefen Gehkt 
auch Halsſtarrigkeit. S. Starrheit. Beide Ausdrhde fin) 
übrigens wohl zunächft von unlenkſamen Thleren bergenopsmen. 

äfitation (vom haesitare, Frequent. von haerere, fir 
gen, ſtocken) ſteht oft für Dubitation, weil beim Zweifeln ein 

Art von Hemmung oder Stodimg im Denken eintritt, fo daß de 

Gedanken gleihfam am einander bangen bielben. ©. Zweifel 
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Das Haͤfitiren im Denken kann aber auch leicht ein Haͤſi⸗ 
tiren im Reden und Handeln zur Folge haben. Daher fagen 
die Lateiner lingua haeret, wenn bie Zunge flodt, amor haeret, . 
wenn die Liebe ſtockt, auch bildlich aqua haeret, wenn man übers 
haupt nicht weiß, was man thun fol; oder fprüchwertii: Hie 
haeret aqua, wie wir fagen: Da fledt ber Knoten. 

Haßler (Conr. Diet.) Doct. ber Philof. und Prof. derfels 
kn am Gymnaſium zu Um, bat. fidy durch folgende, manches Eis 
genthümliche enthaltende, Schrift bekannt gemacht: Paragraphen 
für den Unterricht in bee Philoſophie. Th. 1. Pſychologie und Los 
gie Th. 2. Naturrecht und Moral. Um, 1832—34. 2 Bde. 
8. — Zugleich kuͤndigt er in ber Vorrede zum 2. B. eine neue 
didaktiſch⸗ philoſophiſche Schrift an, bie mir aber noch nicht zus 
women. Auch find mir feine anderweiten Lebensverhältniffe 
unbelannt. ne 

Hauptwort. — Zuſatz: Die Hauptwörter einer Sprache 
Ennen den Begriff eines Dinges entweder concreter ober abſtracter 
ausdruden, z. B. Menſch und Menfchheit, Gelehrter und Gelehre 
ſamkeit. Im legten Falle wird das dadurch Bezeichnete als etwas 
einem Dinge Zukommendes betrachtet, ob es gleich in Gedanken 
auch von ihm abgefondert werben kann. So iſt e8 auch, wenn 
man Beiwoͤrter oder die Infinitive und Participe von Zeitwörtern 
iu Hauptwörtern erhebt, 3. B. das Runde, bas Grüne, das Spre⸗ 
Yen, das Handeln, ber Sprechende, bee Handelnde. 

Hausbaltungstunft oder Haushaltungdwiffen: 
(haft f. Detonomit nebſt Zuf., wo auch von der göttlichen 
Paushaltung (oecomomia divina) die Rede if. Wie man 
doch die philof. Rechts⸗ oder Staatswiſſenſchaft eine Recht s⸗ 
oder Staatsphilofophie nennt, fo koͤnnte man auch bie philof. 
Lehre vom Hauswelen eine Hausphilofophie nennen. Nur 
müffte man babei nicht an eine Philof. denken, die bloß für das 
Haus gelten follte, oder gar an eine hausbadene. ©. d. W. 
Uebrigens befaſſt fie auch die Hauspädagogif, weil die Erzie⸗ 
bung der Kinder eine ber wichtigſten häuslichen Angelegenheiten if, 
von der ſowohl das Famillenwohl als bie öffentl. Erziehung oder 
die Staatspaͤdag. abhangt. S. die Schr. v. Theod. Heinfius: 
Die Pädag. des Haufes, Eine claſſ. Fruchtlefe für Eitern und 
deren Stellvertreter. Werl. 1837. 8. J 

Hausrecht. — Zuſatz: Vergl. auch Familie nebſt Zuf. 
und die daſelbſt angefuͤhrte Schrift von Boſſe. 

Hebraͤiſche Philoſophie. — Zuſatz: Vergl. auch Eſ⸗ 
fder, Pharifaͤerr und Sadducder nebſt den in den Buff. an⸗ 
geführten Schriften uͤber dieſe Secten. 

Hecataͤus. — Zuſat: Bei Diogenes Laert. (IX, 69.) 


‘ — 
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heißt er "Exarauog 6 Aßdmoıens und wird "als ein Zuhoͤrer don 
Pyrrho aufgefuͤhrt. 

egel. — Zuſatz: Die drei Hauptthelle feines Soſtems ſind 
Logik ats Wiſſenſchaft det Idee an ſich, Naturphiloſophie 
als’ Wiſſenſchaft der Idee In ihrem Andersſein, und Geiſtes⸗ 
pbilofophie als Wiffenfchaft ber Idee im ihrer Ruͤkkthr aus dem 
Antersfein In ſich. Dem gemäß zeige fich in dieſem Syſteme überal 
eine Dreiheit von Gegenfägen ſammt bee fie vermittelnden Einheit, 
In welcher fie nur noch als Momente enthalten fein follm. Di 
Einheit des Seins und bes Begriffs aber fol in dieſem Syſtem 
gerechtfertigt werden durch die angeblich bem Begriffe eingebe 
Nothwendigkeit, ſich feldft zu bewegen; mas durch fortſchreitende 
Negation geſchehe, fo daß z. B. das Sein durch Negation feine 
ſelbſt in das Daſeln, Gott durch Negation feiner ſelbſt in «im 
Welt uͤbergehe ꝛc. Denn Gott ſei zwar an ſich und müſſe aus 
für ſich ſein, aber um dieß zu fein, müffe er auch zu feinem 
Andern werden, und dieß fet eben bie Ratur -oder die Belt 
‚Ebenfo wird in 9.8 Vorleſungen Uber die Philoſ. der Religien 
(Herausgeg. von Marheineke) auf mannigfaltige Weife der Grunb 
gedanke durchgeführt, daß Bott der allumfaffende ewige Procch da 
abfoluten Idee fel, welche aus der Form ihres Andersfeins, in 
Aeußerlichkeit In der Natur, zu fich ſelbſt zuruͤkkehre umb ats Ge 
mittel® des menfchlichen Bewuſſtſeins zu ihrem Fuͤrſichſein gelang. 
Daß biefe Lehre ſich zum Pantheismus hinneige, iſt wohl nigt m 
verkennen, ungeachtet H. und feine Schule es nicht zugeben wollen 
und ihrer Lehre durch den Gebrauch biblifcher und kirchlicher Aus 
fprüche, denen fie aber einen andern (angeblich tiefer und gehe 
mern) Sinn unterlegen, ben Anſtrich chriſtlicher Drthodorte zu ge 
ben fuchen. Dennoch fälle Eſchenmayer im feiner Schrift: Di 
hegel'ſche Religionsphitofophie verglihen mit dem chriſtlichen Priv 
eipe (S. 160.) über diefe Meligionsphllofophie das Urtheil, fie fi 
„nichts andres als eine Logik, die fih an chriſtlichen Wahr: 
„heiten derffären MÄilt,” und fährt bemm, vielleidk mt m 
großer Härte, weltet fort: „H. bat einen Gott ohne Heilig 
„Eeit, einen Chriftus ohne “freie Liebe, einen heiligen 
„Seift ohne Erleuchtung, ein Evangelium ohne Glauben, 
„einen Abfall ohne Sünde, ein Boͤſes ohne Selbverſchuldung, im 
„Berföhnung ohne Sündenvergebung, einem Tod ohne Opfer, ein | 
„Semelne ohne Sottesbienft, eine Freiheit ohne Imputation, tim 
„Gerechtigkeit ohne Gericht, eine Gnade ohne Erloͤſung, eine 
„gmatit ohne Offenbarung, ein Dießelts ohne Jenſeits, em im 
„Sterblichkeit ohne perſoͤnliche Fortbauer, eine chriſtliche Religion he 
„Shriftenthum, und überhaupt eine Religion ohne Reli 
‚ion Deswegen wird in einem Auffage: Weber Hs Pie 
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ſophie (Ag. Kirchenzeit. 1836. Nr. 19—21.) wo auch daß veils 
giofe und kirchliche Carment dieſer Philofophie vorzugsweiſe beruͤck⸗ 
ſichtigt iſt, Über dieſelbe folgendes ſtrenge Urtheil gefällt: „D.'e 
„Philoſophie iſt weder Etwas an ſich und für ſich, noch war 
‚re felber bei ſich, fondern er war außer ſich.“ Vergl. Laien⸗ 
worte uͤber die Hegel: Straußifcge Cheiftolegie. Zuͤrich, 1836. 8. 
— Nicht minder ungenügend haben bie Naturforfcher H.'s naturs 
philofophifche Theorie gefunden. So fagt Link in feinen. Propy⸗ 
lien zur Naturkunde (Ib. 1. &. 46.) daß 9.6 Syſtem, obwohl 
ein Gebäude bes hörhften metaphyſiſchen Scharflinns, dennoch -,fir 
„bie Naturkunde Beinen Werth” habe; ja es fei betrübend zu ſehn, 
„weiche Bloͤßen H. giebt,. wenn er won Gegenſtaͤnden der Natur 
„Bunde, der Aftronomie und der Mathematie ſpricht. Und babei 


„iſt ee fo abfprechend, fo bitter, baß.man uͤher ihn lachen würde, . 


„wenn es Lächerlich waͤre, daß ein ſolcher Wann fich fo vericet.” 
So Hatte ee im feinen Inteinifhen Habilitationsſchrift dreiſt behaup⸗ 
tst: „Inter quartam et quietum lorum““ — d. h. zwifchen Macs 
und Jupiter — „Magnum #650 spalium, meque ibi ‚planetam 
desiderari appareL“ Und bald darauf wurhen dort vier neue Pla⸗ 
neten entbecht. — Ben H.'s Eneyklop. der philoſſ. Wiſſ. erſchien 
1830 eine 3, Aufl. Dagegen erfchien aber auch: Kritik von 2.'6 
Encpliop. wc. Heibdelb. 1827. 8. (anonym) und eine anbre Kritil 
berieben von Sigwart. Tuͤb. 1832. 8. welcher eind dritte umter 
dem Titel folgte: Ueber Sein, Werben und Nichts; eine Ercurs 
fion über 4 Paragenphen in HS Encyklop. von R. v. 8. (Rühle 
v. Litienſtern). Berl. 1833. 8. in 2 Abtheill. Auch die B. 2, 
©. 377. angeführten Briefe gegen bie hegel'ſche Philoſ. find eigent⸗ 
lich gegen biefe Encyklop. gerichtet; wie auch ſchon ber Titel befagt, 
— Außerdem find noch folgende. Saxiften Uber (theils für theils 
gegen) H. und feine Philsſophie gu bemerken; Geiſt ber allerneue⸗ 
fen Philofephie ber Herren Schelling, Hegel und Compagnie. Bon 
Sajetan Weiller. A. 2 Münden, 1903. 8 — Die Lücken 
des hegel'ſchen Syſtems der Phaloſophie, nebſt. Andeutung ber Mit⸗ 
tel, wodurch eine Ansfüllung derſelben moͤglich iſt. Von C. 
Fortlage. Heidelb. 1832. 8. — Hegel und feine Zeit, mit 
Ruͤckſicht caf Goͤthe. Zum Umterrichte in ber gegenwärtigen Phi⸗ 
loſophie nach ihren Verhaͤlccuſſen zur Zeit und nach ihren weſent⸗ 
lichen Grundzuͤgen. Ben 8. F. GSoͤſchel. Berl. 1832. 8 — 
Ueber B.6 Syſtem und die Nothwendigkeit einer. nochmaligen Um⸗ 
geſtaltung ber Philofophie. Bon Bach mann. Leipz. 1833. 8. — 
Hegel. Ein Senbfchreiben an Hm. Dr, Karl Froͤr. Bachmann von 
Dr. Karl Rofentrang. Königsberg, 1834 8. — Antihegel. 
Don Bachmanm, Jena, 1835. & — Kritik des Antihegel's. 
Bon Feuerbach. Anſpach, 1835..8.. (Die 4 letzten Schriften 
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beziehen fich fo auf einander, daB die folgende immer bie vorm 
gehende zu widerlegen fucht). — Hegel in feiner Wahrheit, vom 
Standpuncte ber ſtrengſten Unbefangenheit. Bon Karl oh 
Hoffmann. Berl. 1833. 8. — Ueber ben Geiſt des hegelſchen 
Syftems. Bon Karl Ludw. Michelet. Im 1. 8. von gi 
Werten als Einleitung zu benfelben. Hier wird jenes Syſtem für 
bie vollendete oder abfolute Philoſ. erklaͤrt, während ein Recenſ. die 
fer Schrift (Zen. Allg. Lie. Zeit. 1834. Nr. 189.) fagt, imes 
Spftem wibderftreite allen Wahrheiten dee menfchlichen Wernunft. — 
Briefe an eine Dame Über bie hegelſche Philoſ. Bon Dr. K. 8. 
€. Mager. Bert. 1837. 8. Da bdiefer Briefſteller als ein eifri⸗ 
ger Hegellaner jene Philof. -auch für Damen zu populartficen fuck: 
fo barf man fi nicht wundern, daß die Gegner derfelben gleich 

Us auf populare Weife ftart mitgenommen werben. Moͤgen dr 

amen nur keinen Anftoß an dem Namen ihres populariſitenden 
Correfpondenten nehmen und ſich dadurch zu nicht minder popul- 
ven Wortſpielen verleiten laſſen! — Den Zweck, jene Philoſ. dem 
größern Publicum verftänblicher zu machen und dadurch zu empf 


in, bat auch folg. anonyme Schrift: H.'6 Lehre vom Gtaatn 


f. Philoſ. der Geſch. In ihren Hauptrefultaten. Bert. 1837. 8. — 
Dagegen hat den fläckften Widerfpruch H. und deſſen Philoſophi 
von Seiten feines vormaligen Lehrers und Freundes, Schelling 
erfahren, nämlich in der Eritifchen Worrede zu ber Schrift: Bir 
tor Coufin über franzoͤſiſche und deutſche Philoſ. Aus dem 
Franzoͤſ. von Hubert Beckers. Stuttg. und Tuͤb. 183. 8. 


Hier erklaͤrt fi) Sch. nicht nur gegen H.'s unverſtaͤndliche und m 


gelenke Sprech⸗ und Schreibart, fonbern auch gegen beffen dialekte 
[ches -Spiel mit der ſog. „Selbfibewegung bes Begeifit, 


und findet in dieſer Philoſophie (die ee nach andern 


gar ein Mondkalb genannt haben fol) einen neum Welfie 
nismus; worüber bie Anhänger dieſer Philoſophie natürlich ſehe 
erbittert waren und nicht bloß über Misverſtand ober Misbeutum 


fondern fogar über Neid und Eiferſucht klagten. Auf biefen Gm 


beziehen fi) nun wieber folgende Schriften: 


Hap 
Oder die neueſte Philofophie im Wernichtungskriege mit fid DR - 


begriffen. : Ein Beitrag zur Geſch. ber Philoſ. des 19. Jahch 
Von Krug. Leipz. 1835. 8. — Gchelling, Hegel, Couſin md 
Krug. Von Dr. Marbach. Ebend. 1835. 8. (Gegen die vor) 
— Ueber das Verhaͤltniß dee Philoſ. zum geſunden Beufher 
flande, zur öffentlichen Meinung umb zum Leben ſelbſt, mi be 
fondree Hinfihe auf Hegel. Mo ein Beitrag zur Geſch de 
Philoſ. des 19. Jahrh. Von Krug. Ebend. 1835. 8. (Baur 
lafft durch die vorige). — Weber die Bedingungen eines ſpecuat⸗ 
ven Theismus. In einer. Beurtheilung ber Vorr. Gelingt P 
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einem Werke von Goufin über franz, und deut. Philoſ. Etberfelb, 
1835. 8. — Entdeckungen über bie Entdeckungen unfrer neueſten 
Zhu phen ling * Hegel's ıc). Von Magis amica veritas. 
Bremen, 1835. 8. — Die Philoſophie unſrer Belt. Bur Apolo⸗ 
gie und Grlänterung bes hegel’fchen Syſtems. Won Dr. Jul. 
Schaller. Leim. 1836. 8. (Bezicht ſich gleichfalls auf den Kampf 
zwiſchen jenen beiden Phitofophen). — In Kopenhagen iſt neuer⸗ 
lid ein befondees „Sourn. für die fpeculat. Idee” begründet wor⸗ 
den, das hauptſaͤchlich auf H.s Philoſ. gerichtet fein vr — 
Uebrigens könnte wohl auch Goͤthe zu den Gegnern Hes ge 
werden, obgleich Beide eine Zeit lang in freundlichem Briefwechſel 
ſtanden. Denn in des Erſtern Fauſt (Th 2. Ad 2 Sc. 1. 
S. 95-96. Stuttg. u. Tuͤb. 1835) darf man nur, um. ben 
Einn des Dichters zu faflen, in den Morten, die Mephiſtopheles 
zum Famulus fpriht, Hegel flat Wagner und Schelling 
ſtatt Fauſtus Iefen. Auch iſt in der Perſon des Bacrabaureus 
ein junger Hegelianer „im eigenſten Entzüden” über die allerneueſte 
Weisheit recht treffend gefchildert. — — Bon H.'s fämmtlicyen 
Werken find außer den bereits B. 2. &. 378. angezeigten Bäns 
den und Merken fpäterhin noch folgende. erfchienen: B. 3. Wil 
fenfchaft ber Logik, herausg. von Dr..v. Henning. 1833. 3. 10. 
Borlefungen über die Aeſthetik, herausg. von Dr. Hotho. 41835. 
B. 13—15. Vorleſſ. über die Geſch. der Philoſ., herausg. von 
Michelet. B. 16. u. 17. Bermifchte Schriften, herausg. von 
Sörfter und Boumann. 1834—36. Jene Logik aber preſſt 
ſelbſt einem fonftigen Verehrer Hs (Theod. Munde in f. Mas 
donne) den Ausruf ab: „Tollkuͤhner Studirſtubengedanke eines 
„Weifen, ein Dieffeits zu conſtruiren, das bloß der Geiſt ſei, ein 
„Diefleitö, dns Logik geworden, unb.eine Logik, die Dieſſeits 
„geroorden!” Vergl. auch den Zuf. zu Widerfprud. — Briefe 
von H. finden fih auch in Knebel's literariſchem Nachiaſſe. 
Einer dieſer Briefe (Nacht. II, 446.) enthält folgende zur Chas 
rakteriſtik H.’6 fehr merkwürdige Arußerung: „Ich habe mich buch 
„Erfahrung von der Wahrheit des Sprache in ber Wibel üben 
„zeugt und ihn zu meinem Leitflern gemacht: Trachtet am er 
„Ken nah Nahrung und Kleidung, fo wird euch das Neid 
„Gottes von ſelbſt zufallen.“ Spricht bier nicht ber fpeculative 
Philofoph role ber gemeinfte Empiriker? Oder follte etwa biefe Wer 
drebung des bekannten Ausſpruches Jeſu: „Trachtet am erſten nach 
„dem Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch 
„ſolches alles“ — naͤmlich Nahrung und Kleidung — „zufallen,” 
nur eine komiſche Parodie fein? Dann wäre doch auch fo 
Scherz zu gemein, ja völlig geiftlos für einen Geiſt, der auf Als . 
leinherrſchaft im Gebiete der Philoſophie Anſpruch machte. Ober 
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haͤtte etwa gar ber. bibelfefte Philoſoph jenen Ausſpruch Jeſu mit 
dem Ausſpruche des Apoſtels Paulus: „Wenn wir Nahrung un 
‚Kleider haben, fo laſſet uns begnugen“, in aller Unſchuld verwech 
ſelt? — Das waͤre doch ein gar. zu laͤcherliches Quid pro quo! — 
Manche : wollen behaupten, die Lehre DS finde ſich zum Theile 
ſchon anticipiet im folg. Schrift: Aufklaͤrungsverſuch der Optik des 
ewigen Naturlichts bis auf den. erfien Grund aller Gründe. Bel. 
1788. 8; Wäre bieß aber: audy. ber Fall, fo fragte ſich noch im 
mer, 0b H. fie auch. daraus entlehnt hätte. Er Lönnte ja een 
wohl von ’felbft darauf: gefemmen- fein. 
Hegemo niſch. — Zufng: : Wegen. der Hegemonie in 
Bezug anf Leben und Wiſſenſchaft, Staat und Kirche vergl. arh 
Primat. Statt 7yaperın ober vera fagten bie Alten aud mr 
om und Immo. Daher Hegeſiaſtik, die Anführungs oder fie 
glerungetunft: - — | 
Hegias. — Zuſatz: Der von Plato unter ben Boll 
hera. fein Teſtaments genannte Hysas iſt ein andrer und älter. 
"&, Biog. Laert. UI, 43. 
Geiper und Stehler f. Dieb. 
Heidenthum. — Zuſaßz: Wenn man nrit einigen chaib 
lichen Theologen annehmen wollte, daß alle Heiden ohne Audnabe 
verdatnnst werden müfften: fo müffte mem auch bie toiberfinnir 
Praͤdeſtinations⸗ Theorie annehmen, da es Milllonen Heiden vor u) 
nach dem. Urfprunge des Ehriſtenthums gegeben hat und. nech gie, 
. die kein Wort vom .Chriftenthume gehört. haben, es alfo gar nid! 
zur Richtſchnur ihres Glaubens und Lebens machen konnten. ©. 
Prüdeftinatianer und die Schrift: Das Walten des Gef 
Gottes. in der Heibenwelt oder Sammlung edler Charakterzüge au! 
dem Leben tugenbhafter Heiden. Mainz, 1835. 8. Indeſſen a) 
es ſelbſt unter den Kirchenvaͤtern Einige, die milder über dieſen 
Punc dachten. Go fagte. Juſtin der Mare. in f. 2 Apolat, 
daß diejenigen Heiden, : welche der Vernunft gemäß gelebt hatte, 
wie Sokrates, auch als. Ehriften betrachtet werben koͤnnten um 
daher ‚wegen. der Zukunft nichte zu fürchten hätten. Ja fogar Mi 
härter usthellende Auguftin fahe fih in f. Schr. de init de 
(18,:47.) ga: dem Gefkintmiffe genoͤthigt: Multz inter gentes per- 
tinnerunt ad civitatem . spiritualem Jerusalem. Manche delta 
ch auch dadurch, daß fie jenem Heiden fidem implictam, MM 
Ghriften aber dem explicitam zuſchrieben. & Glaube mhk 
uf. — Wegen bes Derhättnified ber jeßigen Menge son Heiden 
ju den übrigen. Religionsparteien f. d. W. nebſt: Zul, © 


— — 
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Herb, de. Cherbury de religione gemflinm. : London, 4663. 
Amfterd. 1700. -r.. Die. Religionsfpfteme der heidnifchen Bälker des 
ODrients. Van; P. F. Stuhr Berl. 18. 8. — De B. 2 
S. 382. angefuͤhrte Schrift von B.ad: flhet. auch den, Titei Do 
origine et progrossu idololatrias libb. IX, und erſchien zuerſt: 
Amſterd. 1641. 4. Dann: 1668. ⸗Fol. 

Heil. Bufag:. Das moraliſche ober ſittliche Heil 
deißt auch: worzugewriſe das Seelenheil und ſteht in. genauer 
Verbindung. mit der Heiligkeit und Seligkeit. ©. beides. 

Heitize Anoten, der, bedeutet ſovlel als Sielai S. 
d. W. nebſt Zuſ. ...... 

Seen Wittzäge ſ. Vertrag, Buf. - 

eiligungs mittel f, Gacrament und Tugendmit⸗ 
set nebft Zuſſ. 

Heilkraft (vie sanatrix) wird ſowohl der Natur. als der 
Kunſt beigelegt. Yend’ift die. urſpriengliche. Denn wenn bie Mas 
tur keine Kraft. zu: heilen haͤttt, ſo ralırbe: auch. ber Menſch mit 
alter feiner Wiſſenſchaft und Kunſt fich dieſelbe nicht aneignen koͤn⸗ 
nen. Ja es beſteht. die: menſchliche Kraft zu ‚heilen eigentlich nur 
darin, daß der Menſch die naturliche Kraft: zw heilen genauer ken⸗ 
nen amd. fer dadurch in ihrer Wirkſantkeit unterftügen lernt. ©. 
Heit und Heisfünft:. Auch beugk.‘.die. Schrift von Dn 8. Th. 
Baprhoffer: Der Begriff der Teganifchen Heilung des Menfchen 
im Verhaͤltniſſe zu ben Heilungsweiſen ber Gegenwart... Mebſt einer 
Vorbettachtung uͤber die jegige Kriſts der Weltgeſchichte. Marburg, 
1837. 8. Doch wird bier ber Begriff der Heilung in.:einem hoͤ⸗ 
hern und weitem. Simne, als gewoͤhnlich, genommen. 

age Mittel und. Heittunfl. 

eimtuüͤcke iſt forjel ale beimiiche oder geheime Tuͤcke. 
Letzteres Wort aber bebeutet. Arg⸗ aber. Hinterliſt (von buden, fonft 
auch tucken gefchsieben, fich niederlegen oder büden, um.auf Se 
mander zu lauern unb ihm zu ſchaden) als Gegentheil der Gerab⸗ 
beit. oder Aufrichtigkeit; dann auch —— überhaupt. Daher heim⸗ 
tu ckiſch — deg⸗ oder hinterliflig, bosbeft. .. 

Heimweh (nostalgia) iſt eine ſchmerzliche Sehnſucht nach 
der Heimath. Sie kann theils aus phyſiſchen Gruͤnden (Beſchaf⸗ 
fenheit der Luft, des Bodens ac.) theile aus moraliſchen (Riche zu 
Stammes: und Hausgenoffen, Verwandten und Freunden — wozu 
in beiderlei Hinſicht noch die Macht ber Gewohnheit kommt) her⸗ 
vorgehn. Irn ſie kann ſogar Krankheit und dann bis zur Schwer⸗ 
muth oder Melamchotie gefteigert werben, auch wohl ben Selbmord 
zur Folge haben. &: Schlegel’s: Sat: Das Veimweh und 
der Selb:aord Hicrburgh. 1835. 2 Thle. 8 

Heinxoth. — Zuſag: Mon feinem. Bahrt,. ber Antheopet. | 
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erſchien 1031 eine 2. Aufl. — Stine neueſten Sqriften find far 
gende: Die Lüge. Ein Beitrag zur Seelenktankheitskunde. Leip. 
1834. 8 — Unteridt in — — Stibbehandlung bi 
beginnenden Seelenkrankheiten. Ebend. 1834. 8. — Ueber dm 
Begriff der Erziehung, Dre Verhaͤltniß der Erziehung zur Bildung 
die Beichaffenheit der Selbbildung, und die. Würde des Menſchen 
‚als Erziehungss und: Bildungs s fühlgen Weſens. Ebend. 1836. 5. 
- Held. — Aufag:: Wenn Aler. v. Jod (Hommel) übe 
Belohnung und Strafe nach. tüuͤrkiſchen Gefegen (S. 114. X. 2) 
fagt: „Die Deldenfeuche (heroismus) und jeber Esthufi: 
asmus gehört in biefes Zach” — nämlich das der „Phanta⸗ 
fterei” — fo iſt bdas gu viel — — die echten Helden 
allerdings ſeltne Erſcheinungen fi Wo aber echter Heroismus 
iſt, ad auch echte —RXRX ſein. 858m 
derol 
Heliolatrie: iſt en nengebilbetes Bor (von Noc, die 
Senne, und Aargssa, Dienfk, Verehrung) zur Bezeichnung einer 
fehe alten Sache, nämlich des: Sonnendienfles als einer be 
fordern. Art ber Aftrolatrie oder des Sterndienftes. Wem 
der: Sache felbft f. Sabaͤlsmus und Sonne 
Hellenifhe:Phikofophtie — Zuſatz: Vergl. die Schrift: 
* — gelenienme. DB Dow Sch Guſt. Drioyfen Hank. 
Hellfeden. — Sufag: Vergl die Schrift: Der Dichtet 
ein. eher, oder über die Innige. Dersiabung ber Poefie und der 
Sprache mit dem Hellfehen. Bon Dr. Alb. Steinbed. krip 
1835. 8. Voraus geht cine einleitende Abhandl. uͤber dem ergans 
fchen Leib und bie Sprache, von Dr. Gotth. "Heine Schubert 
Helmont. — .Bufas:... Vita et opiniones Helmentii. Aut 
Dioder. Henr. Fraenkel, keipz. 1837. 4. Ob etr dad 
den Paracelfus fleißig ftubinte, hielt er ihm. doch für einen ſeb⸗ 
füchtigen verworrenen ‚Kopf. ° body fcheint er ein 
wanbter beffelben geweſen zu Me Wenigſtens fehle! es. ihm * 
an Duͤnkel. Denn er wollte. Philoſophie und Medicin gan) 


gar umgeſtalten. 

Helotismus tft ſoviel als Sklaverei und fitavifche Roheit 
oder Ünwiſſenheit; daher ſteht auch helotiſch für ſtiaviſch, mi 
unwiſſend. Das Wort kommt ber von den Heloten. 
ber Spartaner, fo benannt von ber orabe Helos im Pelopount, 
. welche bie partanez ve erobert und bern Benohn fie zu Slim 
gemacht hatten. — Manche —— — und ſchreiben auch Iloten 
und Ilotismus. — X —8 

nir 8 it gr Se u u Kopenhagen in 
6ab.1 natursechtliches Werk den Titel —* De 
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lege naturae apediotica meihodus, in weichem er fich auf Cicero 
und Paulus gleichmäßig zur Unterflügung feiner Theorie berief, 
z. B. in folgender Stelle: Haeo naturae lex variis nominibus 
a plilesophis appellatur. Cicero eam nunc vocat jus natarae, 

propterea quod humanis mentibus naturaliter impressa sit, nunc 
jus gentium, qua omnibus hominibus late per orbem sparsis 
eadeım est, nune jus divimm, eo quod deus hujus legis sit 
auclor; quam ob causam Paulus efiam naturae legem vocat 
veritatem et jus dei; interdum jus aeternum, idque ea de causa, 
quod ejus norma sit comstans et perpetua. Die Bibel ober 
die Offenbarung mar ihm überhaupt bie erſte Quelle bes Rechts; 
wodurch er aber das natürliche ober Vernunftrecht mieder in ein po⸗ 
fitive® verwandelte. Denn er dachte nur an eine oͤrtlich und zeit⸗ 
lich zugefommene, alfo gefchichtliche, nicht an die urfprüngliche, von 
Ort und Zeit unabhängige und daher außergefhichtlihe, Dffenbas 
rung S. d. W.en. 3. Auch vergl. Grotius, als deſſen Vor⸗ 
laͤufer ihn Viele betrachten. | 

Hemmung, — Zuſatz: Wegen ber Bildungshemmun: 
gen f. d. W. felbft. Auch vergl. den Zuf. zu. Vorſtellung. 

Henning (£eop. von — nicht Hennings) — Bufagt 
Er iſt feie 1835 ordentl. Prof. ber Philof. zu Berlin, und ba: 
nach feines Lehrers Tode auch beffen Werke mitherausgegeben. S. 
Hegel nebſt Zuf. 

Henotif oder Jrenik. — Bufag: Schon ber Neuplatos 
niker Ammonius Sakkas machte einen: veraeblichen Verſuch, 
die poſitiven Religionen feiner Zeit mit Hülfe der Philoſophie zu 
vereinigen. Ebenfo mislangen bie fpätern Verſuche, dieß ducch eine 
Bermifhung ober Verfehmelzung verfchtebner veligtofer und kirchlicher 
Lehren oder Meinungen zu bewirken; wie bie im 17. Jahrh. vom 
Theologen. Calirtus In Helmfläbt angeregten und mit großer Er⸗ 
bitterung geführten fontretiftifchen Streitigkeiten beweifen. Vergl. 
Synkretismus n. 3. Gewoͤhnlich vergaßen aber diejenigen, welche 
Berfuche der Art und darauf abzwediende Formulare (fogg. Henos 
tita ober Jrenika) machten, die fchon von Augnſt in aufgeftellte 
Regel dabei: Im necessariis (derem nur fehr wenige find) unitas, 
in dabiis (deren fehr viele find) libertas, in omnibus charitas, 
An letztere vorzuͤglich, welche doch bie Hauptfahe tft, dachte man 
faſt gar nicht; und ebendarum murden bie Gemüther burd) "gegen: 
feltige Erbitterung noch mehr getrennt. Bergl. Irene. Der Weg 
zur Meligionsvereinigung. Bon 3. H. M. Ernefti. Sulzbach, 
1828. 8. — Henotiton. Dder Entwurf eines neyen Religions⸗ 
gefeges für chriftlihe Staaten. Nebſt einer Petition an bie Kin. ° 
Saͤchſ. Ständeverfammlung, vom’ Prof. Krug. Leipz. 1836. 8. . 
Diefes Henotikon fammt der beigefügten Petition zweckte auf 

Kru J encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V. Supph. 33 
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lich darauf ab, dur bürgerlihe Gleichſtellung ber wer: 
[hiednen Religionsparteien fie einander gefellfchaftlih zu 
nähern und dadurch eine innigere Wereinigung vorzubereiten. Allen 
die Sache fand feinen Himreichenden Anklang in jener Ständewr 
ſammlung. S. Kritiſche Gefchichte seiner Petition, die bürgerliche 
Gleichſtellung aller Religtonsparteien in chriſtlichen Staaten betf: 
fend. Als Beitrag zur Geſchichte bed conflitutionalen Lebens um 
zur DVerfiändigung über Henotismus und Indifferentismus. Den 
Edendemf. Leipz. 1837. 8. — Wer aber genauer wiſſen wil, 
auf welche meift ganz verkehrie Weiſe fonft das Wereinigungsant 
hetrieben wurde, vergl.. die Gefchichte. der kirchlichen Uniond⸗Verſuche 
feit der Reformation bis auf.unfre Zeit. Bon Kart Wilh. de 
eing. Leipz. 1836. 8. Bd. 1. — Wegen ter philoſ. De 
notit f. phitef. Friede, und wegen der Panchenofie | 
d. W. feibfl. 

Herbart. — Zuſatz: Sm J. 1833: ging er von Komik: 
berg nad Göttingen als orbentl. Prof. der Phildſ. mit bem Tiu 
eines Hofraths. Zum Autriete dieſer neuen Lehnftelle ſchrieb er fe 
fort eine Dissert. de principio logico exclusi medii inter conin- 
dieteria non negligendo, welche uber feine Methode zu philoſophitna 
Aufſchluß giebt. Dann erfchienen noch won ibm: Zur Lehre vie 
ber Freiheit des menfchlihen Willens. . Götting. 1836. 3. — Aue 
Intifche Beleuchtung des Naturrechts und bee Moral. Ebend. 188. 
8. — Ferner eine 2. Aufl. vom Lebrb. zur Pſychol. 18H. md 
eine 3. und 4. Aufl. vom Lehrb. zur Einieit. in die Philoſ. 15% 
und 1837. Auch erfhien 1829 nod ein 2. Th. von ber A 
Metaph. und 1837 ein. Programm vom ihm su Ehren f. Borsir 
ger& unter dem Tktel: Comment. de realismo naturali, qualen 
proposuit Theoph.. Ern. Schukius. & Schulze BR: du 
— In arcitektonifcher Hinſicht bat H.s Syſtem Das Eigenthäm 
liche, daß e8 eine (meber fubjective noch objectiue) Grundlehre ar 
erkennt, ſondern ſogleich drei einander beigeordnete Haupttheile au 
nimmt, naͤmlich Logik, Metaphyſik und Aeſthetik, unter da 
letztern aber bie geſammte praktiſche oder Monatihilofophie mi Br: 
faſſt, indem es bie Aeſthetik als Lehre vom Gefallenden und Rib 
fallenden betrachtet, mag nun dieſes ein Schönes und Hdflihe, 
oder ein Gutes und Boͤſes, Rechtes und Unrechtes fein. SR des 
aber das Wahre und Falſche nicht auch zugleich ein Gefallenden 
und Misfallendes, ba wir jenem Beifall geben, dieſem nicht? U 
würde nach dieſer Anficht nicht auch Logik und Metaphyſik, mithin die 
ganze Philoſophie, als Aeſthetik aufgefaſſt und dargeftellt werde 
Binnen? Hes logiſch⸗ metaphyſiſches Spftem beruht übrigens auf 
ber Annahme, daß bie ‚Paupebegeife ber menſchlichen 
‚ (Ding mit einer Mehrhen von Metmalen, Ich, Materie, Verit 
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drang 2.) wegen ber in ihnen enthaltenen Miderforliche undenkbar 
und ungeteimt feien. Es fest daher an bie Stelle dee natürlichen 
Erkenntniffweiſe (nach der wir doch Alle handeln müflen , felbft der 
Philoſoph) eine kuͤnſtliche, welche die Mealität der Körperwelt für 

Schein, und nur das Daſein und bie Verbindung ausdehnungslofer 
Monaden, bie in ihrem Zuſammenſein ftörend auf einander einwir 
ten und dadurch einander zur fortgefegten Thaͤtigkeit der Selberhal⸗ 
tung nöthigen, für das Reale ber Erſcheinungswelt erklärt. Man 
tönnte daher vielleicht geneigt fein, dieſes Syſtem für einen modi⸗ 
ficieten leihnitziſchen Idealismus zu halten, dem es aber 
freilich an ber präftabiticten Harmonie der Monaden fehlt, 
welche in der Leibnigifchen Theorie eine Hauptrolle ſpielt. — Bon 
neuern Scheiften in Bezug auf biefes Spftem find noch folgende zu 
bemerken: Briefe über Philofophie und befonders Über Hetbart's 
Lehren. Bon F. 8. Griepenkerl. Braunſchw. 1832. 8. — 
Ueber Herbart's Methode ber Beziehungen; ein Beitrag zur Revi⸗ 
fion der Metaphyfik. Bon Dr. H. H. E. Röder. Braunfchmeig 
und Leipz. 1833. 8. — Crläuterungen zu Herbart's Philoſ. mit 
Ruͤckſicht anf die Berichte, Einwuͤrfe und Nirperſtanduſſe ihrer 
Gegner. Bon Dr. Struͤmpell. Goͤtting. 1834. 8. H. 1. 
Beitraͤge zur Orientirung uͤber Herbart's Syſt. der Philoſ. Bon 
Mor. Wird. Drobiſch. Leipz. 1834 8 Der Berf. diefer 
Schrift fagt, daß H. zwar Kantianer fei (wofür H. auch früher 
ſich ſelbſt erklaͤrte) mit Anfang und Ende feines Syſtems, indem 
ee von dem Gegebnen ausgehe und mit dem Geſtaͤndniſſe ſchließe, 
daß Leine ſpeculative Gotteserkenntniß möglich fei, weil es an Daten 
zu einer folchen fehle; fonft aber gehe derſelbe feinen eignen Weg. 
Auch fei an Leine Verſchmelzung oder Verſoͤhnung dieſes Syſtems 
mit denen von Fichte, Schelling und Hegel zu denken; mas 
eben nicht zu beklagen wäre. Wenn aber gefogt wird, H. gehe da: 
mit um, „bie Philoſophie zu einer eracten Wiffenfhaft zu 
echeben”’: "fo bat er dieſes Streben wohl mit denfelben Männern 
und überhaupt mit allen fpflematifhen Denkern gemein. ‚Denn 
fhon Ariftoteles ging damit um, und fand gleichfalls Anhänger, 
welche (mit derſelben Zuverficht wie die Anhänger der Genannten) 
meinten, es ſei ihm gelungen. Es kommt alſo nur darauf an, ob 
H. dadurch, daß er bie Philofophie in genauere Verbindung mit 
dr Ma thematif zu bringen gefucht hat, in dem Berfuche, jene 
fo exact wie biefe zu machen, glüclicher geweſen oder noch fein 
werde, als feine Vorgänger. Für echte Wahrheitsfreunde könnte 
das nur hoͤchſt erfreulich fein. 

Herder. — Bufab: Als fein Todesjahr wird von Einigen 
180% angegeben. Herderolith bat man ihm zu Ehren ben 
Stein der Weifen gmammı. S. d. W. nebft Buf. 
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„Dadt? Ich'E Boch! Wiffen fle nicht Mernänftigeö mehr ga erwiebere, 
„Schteben fier® Cinem gefchwind In bas Gewiffen hinein.“ 


[Diefer Artikel ift vom Hrn. Prof. Aſchenbrenner in Alchaffen⸗ 
burg, jest in Erlangen, verfaſſt. Ich finde nur Folgendes noch 
beizufügen: So eifrig auch H. ben Katholicismus ſowohl philoſo⸗ 
phiſch als theologifch zu vertheidigen fuchte,. warb er dennod wie 
Bolzano (f. d. N.) verkegert und würde auch feines Amtes mr 
fest worden fein, wenn er nicht unter dem Schutze ber preufiſchen 
Regierung geflanden hätte. Neuerlich aber wurden feine Schriften, 
infonderheit- die beiden oberwähnten Einfeitungen in die chriſt-⸗kathol. 
Theol., durch eine vom Papſte felbft ausgefprochene Verdammung 
(damnatio) verboten. Und ganz neuerlich wurde auch den katholiſch⸗ 
theologiſchen Profefforen in Bonn, welche des Dermifianismus ve: 
bädhtig find, das Halten ihrer Vorleſungen dadurch verboten, daj 
der Erzbiſchof von Köln; welcher die Genehmigung dazu nad der 
beftehenden Einrichtung zu ertheilen hat, biefelbe vermeigerte. Sie 
find daher factifch fo gut wie entfeßt, weil fie Hermeſianer find. 
Wird die preußifhe Regierung ſolche Unduldfamkeit dulden? Das 
Concordat mit dem Papſte fcheint ihr freilich die Hände zu binden, 
iſt aber doch wohl nicht unauflösiih. — Wil man das Weiten 
über jene Lehre und Geſchichte Eennen lernen, fo vergleiche man 
folgende zwei Schriften: Die Lehre bes fog. ‚Dermefianismus. Bon 
Braun. Bonn, 1835. 8. — Acta hermesiana. Won Elve⸗ 
nid. Götting. 1836. 8. — Diefe beiden Männer, Profefjorm der 


Theol. in Bonn, find auch nah Rom gegangen, um ben Pf | 


über den Hermefianismus eines Beſſern zu belehren, Haben abe 
nichts ausgerichtet. Indeſſen hat die preuß. Regierung den Exil. 
von Köln nad) Minden abgeführt. — Wegen eines andern Hermet, 
ber eigentlich Johannes hieß, ſ. Chatlatanismus]. 
Hermes Trismegiſt. — Bufag: Von beffen ang 
lichen (hermetifchen) Schriften find befonders zwei, Poemander un 
Aselepias, oft gebrucdt worden, am befien zu London, 1628. — 
Ein Arcanum hermeticam s. hermeticae philosophiae hat Jobh. 


Espagnet zugleih mit einem Kachiridion physicae restisise 


(Rouen, 1647. 12.) herausgegeben, 


ermodamas. — Bufag: Daß ber Name Leodamat 
(Aswdauuc) biefelbe Perfon bezeichne, welche von Diogenes 


Laert. (VEI, 2.) unter jenem Namen (Epuodasas) als Lehre 
bes Pythagoras bezeichnet wird, iſt wohl eine fehe unſichern 
Vermuthung. Hermobor (’Eprodmpog) hingegen tft eine gan 
andre Perfon, naͤmlich ein fonft wenig bekannter epikuriſcher Phile 
foph, von welchem fein Zeitgenoſſe Luctan ergähle, daß er Ham 
Blige getoͤdtet worden. 
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Hermogenes. — Zuſat: Dieſer H. CBonoyevnc) war 
ein Schüler ab Freund des Sokrates und wird fowohl von _ 
Plato als von KZendphon öfters erwähnt. Es lebte aber fpäter 
(mwahrfcheinlih am Ende des 2. und zu Anfang des 3. Jahrh. nad) 
Chr.) zu Karthago noch ein andrer H. mit dem Beinamen der 
Africaner, welcher zugleich als Philoſoph und als Maler bezeichnet 
wird; vom Heidenthume zum Chriſtenthume überging, fi aber zur 
Partei- der Gnoſtiker nelgte, und baher vor Tertullian und an: 
dern Kicchenfchriftftellern zu ben Ketzern gezählt, auch wegen ſeiner 
Unfitttichleit getadelt wird. Schriften von ihm find nicht vorhan⸗ 
den, obwohl Bruchſtuͤcke aus denſelben von jenen Schriftftellern an: 
geführet werden. :&. die Schift von Dr. With. Böhmer: Her- 
mogenes Africanus. Stralſ. 1832. 8. 

Hermolao Barbard. — Zuſatz: Wegen ſeiner angebfl: 
hen Berbindung mit dem Zeufel, um einen ariſtoteliſchen Kunſt⸗ 
ausdruck Beffer zu verfichn, f. den Zuf. gu Entelechie. 

Hermotim. — Zuſatz: Vergl. Luciani Hermotimas, 
in der 2. Ausg. von Luo. öpnscula selecta, "Edid. et illustr. 
Dan. Chstph. Seybold. Gotha, 1785. 8 Deutſch von 
Joh. Heine Kromayer. Jena, 1713. 8.. 

Herr. — Zufag: Dieſes Wort iſt 8 mit dem gie, 
news, dem lat. herus, und dem beutfch.. Hehesmerhaben. Dies 
ner hingegen kommt her vom altd. des niedrig, und bedeutet 
daher urſpruͤnglich einen Ntedtigen. —8 

Herrſchaft. — Züſatze Wenn von det Heerſchaft der 
Philoſophie über andre Wiffenfchaften. die’ Mebe iſt, fo iſt dieß 
nur bildlich zu verſtehn, nämlich -fo,. Daß die Philoſophie hribern 
Wiſſenſchaften gewiſſe Principten (theils foemale theils materiale) 
darreicht; weshald man ſie auch die Königin der Wiſſenſchaf— 
ten. genannt bat. Daher kann fie nit die Magd der Thedlo⸗ 
gie heißen, wenigſtens nicht im ſcholaſtiſch⸗kitchlichen Sinne -©. 
Magd. Wenn aber von dr Herrfſchaft in der Philofophie 
oder auf ihrem Geblete die Rede ift, fa kann diefe keinem Men⸗ 
fchen zukommen, wie greß aüch feine Verdienſte um die Willen: 
haft fein mögen, ſonbern nur der Vernunft, tolefen ſis eben 
philofophirt und dadurch eine Wiſſenſchaft in ſich erzeugt ,-: die 
allen Übrigen ihre Prirteipten darreiht. ©. Philofoph und Ber⸗ 
nunft. Wollte man aber gar die Herrfchaft in det Philoſophie 
dem Gefuͤhle uͤberlaſſen, ſo wuͤrde nut eine ſehr ſchwankende und 
unfichere Gemüchesphitofophie daraus hervorgehen; 8». 
WB. und Gefühl. 

Herrſchſucht. — Zuſas: Diefe Sucht ift um fo gefaͤhrli⸗ 
cher, da fie ſich gewoͤhnlich mit er andern verbindet, dis: eben ‘To 
unerfättlich ift, weil fie inmier mehr haben oder Befigen will — ber 
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Habfu cht. Der Herrſch⸗ und Habfüchtige follte aber bebenten, 
was Horaz (od. U, 2.) ſagt: 


Spiritam, quam ei Libyam remotis 
Gadibus Jungas et uterque Poenus 
Serviat usi. 

Kommt dann, wie gewöhnlich, noch bie nicht minder umerſaͤttlich 
Ehrfucht hin: ‚fo fann man wohl fagen, daß ein Maik, 
der diefe brei Suchten bat, von brei Furien geplagt werde, bie ihn 
feloft und taufend Andre unvermeidlich in's Verderben ſtuͤrzen. Ä 
Herz. — Zufag: Die Sentimentaln Haben allerdings mit 
dem Herzen viet Spielerei und manche Froͤmmler mit einem ge 
wiffen Herzen fogar Abgötterei getrieben, indem fie es wie ein Idol 
oder einen Fetiſch anbeteten, mit dem fie auch wohl gelegentlich eine 
‚Art von Zauberei oder Hererei trieben. Wenn aber Goͤthe (m 
Sauft, Th. 2. Act 2.) die Sphing zu Mephiflopheles fagen läſſt: 


„Spyrich nicht vom Herzen! das IR eitel 
„Gin lederner verfchrumpfter Beutel” — 


fo ift das doch eine. zu ſtarke Hyperbel, man mag babei an dei 
Herz im eigentlichen : oder im bildlichen Sinne denken. Eite if 
diefe Herz wohl oft, wenn es dem Niedern und Nichtigen allzufehe 
nechfirebt und daruͤber das Höhere und Edlere vergifft. Aber einem 
foihen Beutel würd’ es doch erſt dann gleichen, wenn es für gu 
Nichte mehr ſchluͤge. Dagegen hat ein alter Prophet (Jerem. 
17, 9.) wohl Recht, ‚wenn er fagt: „Es iſt das Herz ein trotig 
und verzagt Ding; wer kann es ergründen!” Denn bie Erfahrung 
beſtaͤtigt es durch taufend Beiſpiele, dag die trogigften Menſchen 
zugleich bie verzagteſten find, je nachdem das Glück fie anlaͤchel 
oder ihnen ben Ruͤcken ehrt. Auch hat das Herz ſolche Lannen 
daß man oft gar nicht begreift, warum es fo und nicht anders & 
flimme if, — Herzhaft. oder beherzt heißt foviel als muthis 
herzlos aber foviel als gefühls ober theilnahmlos. 
efychaften oder Heſychiaſten. — Zuſatz: Bei m 
alten Autoren kommt 7avxaosns oder Yovxıaorns nicht vor, bei dr 
Kicchenfchriftftellern aber findet man es auch in ber eine 
Eremiten oder Einfiedlers. Das ihm entfprechende Wort Quietiß 
iſt ganz neugebildet. — Wer bie in diefem Art. genannte Quietiſic, 
Mad. Suyon, genauer Eennen lernen till, vergl. ihre fänmtlicen 
Werke in Bezug auf das innere Leben (Regensb. 1836. 3 Bde. 8. 
in's Deutſche überfege). Sie ging in ihrer Schwaͤrmerei fo weit, 
daß fie fich ſelbſt Für die ſchwangere Frau in der Apokalppſe (12, 
2.) hiielt und oft ihre Kleider am Leibe lüften ließ, damit di, 
weiche ihr biefen Dienſt leifteten, aud von ber göttlichen Guabre 
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fülle uͤberſtroͤmt wuͤrden, weil fie felbft vom Uebermaße derfelben zu 
berften glaubte. Kine jener Franzoͤſin aͤhnliche Schwärmerin war 
die Deutfche oder Liefländerin, Freifr. v. Krüdener geb. v. Vie 
tinghof, die am Ende des 18. und zu Anfange des 19. Jahrh. 
viel Auffehn in Europa machte, und von welcher Krug's Geſpraͤch 
unter vier Augen mit Sr. v. Kr. (Leipz. 1818. 8.) und Burs 
dach's Schrift: Fr. v. Kr. und ber Geiſt der Zeit (Ebend. 1818. 
8.) weitere Nachricht geben. Doc waren beide Frauen barin fehr 
verfchieden, daß jene ihr Vaterland nie verließ, diefe aber halb Eu: 
ropa ducchreifte, um überall Profelpten zu machen, bis fie endlich 
in ihrem Geburtslande zur Ruhe kam. Auch wurde fie durch 
ihre Verbindung mit dem ruffifchen Kaifer Alexander, wo nicht 
Stifterin, doch naͤchſte Veranlafferin bes fog. heiligen Bundes. 
S. d. Art. — In literariſcher Beziehung auf den Quietismus iſt 
noch zu bemerken ber geiftlihe Wegweiſer (guida spirituale 
— , manuductio spiritualis) — ein vielgelefenes Buch, welches ber 
fpanifche Weltpriefter Michael Molinos 1676 zu Rom heraus: 
sab und worin jene ſchwaͤrmeriſche Ruhe eines ganz in Gott ver: 
funtenm Gemüthes ausführlih und lebendig befchrieben if. ( Die⸗ 
fee Molinos ift jedoch nicht Stifter der Secte der Moliniften und 
Urheber der moliniftifchen Streitigkeiten über bie göttliche Gnade, 
indem: dieſe Streitigkeiten von einem andern Spanie, dem Sjefuiten 
Molina, in den Niederlanden angeregt wurden. ©. ben Zuf. zu 
Sanfeniften.) 

Hetären. — Bufag: Im maͤnnlichen Geſchlechte Erouooi) 
bedeutet dieſes Wort Gefellen oder Freunde überhaupt (socii, amici). 
Inſonderheit aber nannten fo bie alten Philofophen ihre Schüler, 
vornehmlich bie vertrauteren (discipuli interioris admissionis) welche 
auch Akroamatiker und Eſoteriker biegen. S. beides. — 
Hetärien (Eramgpsaı) find ſowohl freundfchaftliche oder gefellige 
Vereine überhaupt, als auch politifche infonberheit, und Hetaͤriar⸗ 
hen (Eraipsapxoı) ihre Worfteher ober Anführer. | 

eterodidakt f. Autodidakt, Zuf. 

eterodor. — Bufag: Statt Deterodorie und Dr: 
thoborie. fogen Manche auch Heterodidaskalie und Ortho⸗ 
didaskalie (von dudaaxara, bie Lehre), Diefe iſt aber eigents 
ih die Folge von jener. Denm bie Lehren richten fich meift nad) 
den Meinungen der Lehrenden, wofern biefe nicht etwa aus politi⸗ 
ſchen Rüdfichten anders lehren, als fie meinen. — Wenn übrigens 
zwei Kirchen (die griechifche und roͤmiſche) ſich felbft vorzugs⸗ 
weife orthodor nennen und fich doc gegenfeitig vieler JIrrthuͤmer 
befhuldigen, weshalb fie auch bie früher zwifchen ihnen beftandne 
kirchliche Gemeinfchaft fpäterhin völig aufgehoben haben (mit Aus: 
nahme der unirten Griechen): fo thun das im Grunde alle Reli: 
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gionspartelen, obwohl nicht alle fo ausfchließlich In Ihren Aufſpruͤchm 
auf unfehtbare Mechtgläubigkelt und daher auch nicht fo unduldſan 
find, als jene beiden, befonders die zweite. Vergl. Katholi: 
cismus nebſt Zuf. 
Heterokinetiſch f. autokinetiſch. 
Heteromorphie ſ. Iſomorphie. 
eteropathie f. Autopathie nebſt Zuſ. 
eteropiſtie ſ. Autopiſtie und Glaubensarten 


uſ. 

eteroprofopifch f. autoproſopiſch nebſt Zuſ. 
eteropſie ſ. Autopfie nebſt Zuf. 

eterotypie ſ. Iſotypie. 

eteroufie oder Heterufie koͤnnte man durch Anders 
weſenheit ober Weſensungleichheit uͤberſezen, indem es von it- 
005, andet ober verfhieden, und ovora, das Wefen, abflammt 
Mer naͤmlich ein von einem Andern verfchlednes Weſen hat, dm 
wird Hetetoufie, wer aber mit einem Andern gleldyes Wefen hat, 
dem wird Homoufie beigelegt. S. d. W. Uebrigens find beide 
Wusdrüde nicht altgriechiſch, ſondern erft fpäter in Folge kicchlicher 
Meinungen und Streitigkeiten ‚Über ben Stifter des ChHriftenthum 
gebildet. Daher wurden in der Kirchengefchichte auch die Ariane 
mit dem Namen der Heteroufisner bezeichnet, indem fie im 
Sohne Gottes nice gleiche Weſenheit mit Gott dem Vater use 
fiehen wollten. ©. Arianismus.  - 

Heurath. — BZufag: Einige leiten dieſes Wort nicht von 
heuern ab, fondern von dem altb. hiwan oder hin wan. echelichen 
(montit auch heiv, die Samitle, und hiha, die Braut, verglichen 
werden) und wollen dadurch zugleich die Schreibart Heirath mit: 
fertigen , indem das Wort urſpruͤnglich hirat, vielleicht auch hinrat, 
gelautet habe, rat aber ſoviel als Zuftand bedeute. 

Heuriftit. — Zuſatz: Man koͤnnte auch dafuͤr Heucetit 
(edgerixn, scil. Texun) ſagen; was noch richtiger wäre. Dem 
bei den Alten kommt wohl eögerexog dor, In ber Bedeutung erſm 
deriſch, aber nicht. evgrorıxog. 

Heufinger. — Zufag: Er mar auch eine Zeit lang di: 
ver an der Militärakademie zu Dresden, ward aber 1831 ehrenvel 
emeritict, und flarb 1887 ebendaſelbſt. In bee legten Zeit war t 
mit Ausarbeitung einer Encyklopaͤdie der Wiffenfdyaften nad ein 
ihm eigenthuͤmlichen Anordnung befchäftigt: Wie woeit fie gediehen 
und ob fie noch im Drud erfcheinen werde, weiß ich nicht. 

Here. — Bufag: Andre leiten dieſes Wort von dem alt 
hochd. haszasa — Hegerin, Jaͤgerin, ab. Dann mürde alfo Her 
eine Perfon bedeuten, die mit Lift ober Gewalt Andre zu fange 
oder zu bevortheifen ſucht. Hexis aber bedeutet etwas ganz Andıt, 


nebſt 
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naͤmlich eine Wertigkeit (Eic, habitus, von eyxar, habere), 
S. d. W. — Wie groß übrigens Blindheit, Roheit und raus 
famkeit unfrer WBorfahren in Bezug auf Hererei waren, echellet utis 
tee andern aus ff. Thatſachen: Im 3. 1616 verkündete man von 
dee Domkanzel zu Würzburg herab, daß binnen Jahresfriſt 300 
Hesen in dem kleinen Lande verbrannt worden. Der Biſchof Phi⸗ 
lipp Adolph Ließ wegen Hererei 1627 fogar feinen eignen Neffen, 
Ernft v. Ehrenberg, hinrichten und 1630 noch zwei echtes 
condidaten verbrennen. Chbenfe ſchlimm ging es in Meftphalen zu. 
Denn ba wurden im Sabre 1569 zu Osnabruͤck an Einern Tage 
13 Frauen als. Hazen zum Feuertode verurtheil. Das Urtheil 
ward auch vollzogen, mit Ausnahme von 4 Perfonen, welche als 
bie ſchoͤnſten der Teufel lebendig davon meggeflhret in bie Luft, 
‚de fie in's Heuer gelommen find.” S. Strauch's Chronik im 
N. vaterl. Archive von Hannov. und Braunſchw. J. 1826. IL 
6. 266. u. f. — Merkwuͤrdig aber iſt, daß ein Jeſuit, Mamens 
Ftor. Spee, m f. Cautio orimin. (Hinten, 1632) zuerſt «6 
wagte, fich Öffentlich gegen die Hexenprocefſe zu erklaͤren. Es dau⸗ 
exte jedoch noch Iange, bevor biefe Erklärung und andre derfelben Art 
von geiſtlichen und weltlichen Richtern beachtet wurben. Denn um 
die Mitte des 18. Jahrh. (1747) wurde noch eine alte Nonne, 
Maria Renata v. Singer, als eine Here, die ſogar ben Zeus 
fel ſelbſt in Geſtalt einer Hatze dei ſich gehabt "haben follte, auf 
dem Markte zu Wuͤrzbutg verbrannt. Daß aber dieſer barbarifche 
Unfug hin und wieder auch noch fpäter flattfand, iſt derrits B. 2. 
6. 422. bemerkt worden. 

Heris (ii) und Scheſis (oxcocc) bedeuten zwar im 
Grunde daſſelbe, weil fie beide von exe, haben, abflammen, und 
daher wie habitus und habitado alles, ron man haben kann, bes 
zeichnen (Haltung, Geſtalt, Beſchaffenheit, Stand oder Zufland). 
Indeſſen bezieht ſich doch jenes vorzugsweiſe auf etwas Beſtaͤndiges 
(Gertigkele, Gewohnheit, etwas gleihfam zum andern Natur Be: 
wordnes). So unterfcheidet Gaten Krankheiten ev cEer, die habis 
tual geworden, und ev uxece, die es noch nicht und daher leichter 
su beiten md, S. Habitus nadft Zuf. 

ibriden f. Hybriden nebſt Zuſ. 

icetas oder Hiketas. — Bufas: Auch Diogenes 
Laett. (VIII, 85.) berichtet, daß Einige diefen Pythagoreer für 
den Urheber ber Lehre von ber Bewegung der Erde erklärt hätten, 
ga. aber zugleich, daß Andte den Philolaus dafür hielten. 


Hierakoſophie (neugebiſdet, von izpuE, xoc, accipiter, 
der Habicht, und aopın, bie Weisheit) bedeutet die Meishelt ober 
vlelmeht die Kingheit und Geſchicklichteit ſoicher Menſchen, die habs 
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und raubfüchtig find, oder fremdes Gut an ‘fi zu ziehen fuchen 
die alfo jenem Raubvogel gleichen. Darauf bezieht ſich auch eim 
Satyre des franzoͤſ. Geſchichtſchreibers de Thou mit dem Tirel 
Hieracosophion s. tres de re accipitraria libri. Schon Plau— 
tus nannte einen geldgierigen Menſchen, ber feine Gier auch burh 
Rauben und Stehlen zu befriedigen fucht, einen. Geld habicht 
(aceipiter pecuniae), 

Hierarhie. — Bufah: Tepapyın bedeutet urfprünglid bad 
Amt und die Würde eines Oberpriefters oder Oberhauptes der Prie: 
flee (isonpxns, aud umgekehrt ‚apxıepevs, pontifex maximes) 
dergleichen es nicht nur bei Griechen und Raͤmern, fonbern and 
bei andern alten Völkern, Aegyptern, Hebräern. ıc. gab, fo wie es 
beren noch heutzutage in unb außer ber chriftlichen Kirche giebt. 
Menn man alfo jegt unter Hierarchie bie geiſtliche Herrſchaft über: 
haupt verſteht, fo iſt diefe Bedeutung erſt aus jener abgeleitet. ‘m 
einem noch höhern Sinne aber wird das Wort in folgender Schrift 
‚genommen:. Kurzer Verſuch über die wahre Hierarchie oder übt 
die Herrſchaft des Helligem. Won Th. Alethophilas. Glogar 
und Liſſa, 1830. 8. So nahm es auch fhon Dionys ber 
Areopagit in feinen Schriften de ecelesiastica hierarchia um 
de coelestz hierarchia , befonders in der legten. S. Diony. 


— Wegen der Ausartung der Hierarchie vergl. Hildebrandid: 


mus, Papſtthum, Priefterthbum und Theokratie nf 
Bu uff. — Wegen des Einfluffes derfeiben aber auf bie Denk: Lehe 
Schreib⸗ und Drudfreiheit durch Bücherverbote und Genfuranflaltes 
ift noch Folgendes zu bemerken: Gewöhnlich fhreibt man dem Papſte 
Innocenz VII. die Erfindung der Genfur zu, meil er im 
1487 eine Bulle gegen den Drud verberblicher Bücher erließ. De: 
gemifch aber in feiner Allg. Ueberſicht ber deutfchen Culturgeſchiche 
(S. 172.) fagt, P. Alerander VI., ber unmittelbar auf jenen 
folgte, habe zuerft bei Strafe des Bannes befohlen, „daß fein Bud: 

„bruder ein Buch anders, als nach vorgängiger Cenfur feines Di 
ſchefs, drucken ſollte, weich⸗ Verordnung in der Folge von fen 


„Nachfolgern unter gefchärften Strafen von Zeit zu Zeit emmmt 
„worden. In Deutfchland beflellte Kurfurſt Berthol d von Bay 


„zuerſt 1486 eine Genfur in ſeiner Dioͤceſe. In Anſehung der 
„ganzen Reiches finden ſich die erſten Spuren dieſer Anordnung im 
„16. Jahrh. und ſeitdem beharrte man darauf.” — Indeſſen in 
ſchon Bd. 2. S. 424 -5. dargethan worden, daß die Päpfte ſich 
ſchon vor Erfindung ber Buchdruckerkunſſt eine Art von 
Genfur über gefchriebne Geiſteswerke anmaßten. 
Hierogiyphen. — Bufag: Vergl. bie Schtiſt von 8. 
Nork: Vorfchule dee Hieroglpphik, oder e bie Bilderſprache ber I 


ten. Eeip, 1837. 8. nebſt den unter Ar ofoppie und im fo 
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Zuſ. zu Dierosräaphie angeführten Schriften von Janelli und 
Champolllonz dedgl. Horus .nebft Zuf. — Uebrigens fagten 
die Alten forwohl isgoyAvpa als iepoykeqıxza, wobei yoruuare 
mitzudenten Äfl. —* | 

Hierographie. — Zuſatz: Außerdem, wird dieſes Wort 
(itgoyommpio)' auch in der Bedeutung einem heiligen und ebendarum 
geheim gehaltnen Schriftart gebraucht, . bergleichen. die aͤgyptiſchen 
Priefter in ihren Hieroglyphen hatten. ©. den vor: Art. und 
folgende zwei Schriften: -Esposizione del sistema di lerografia 
eriplica delle antichh nazioni, 'di Castalda Janelli. Neapel, 
1830—31:::4:QBbe..8. Der Verf. fucht. darin’ alle ‚Arten von 
heiligen und hehsitmes; Schriften zu entwäthfeln, ‚mithin auch die 
ägpptifchen Hierogipphen. — Grammaire: 6gyptienne on principes 
generaux de }'6eriture sacr&e etc. par Ohampollion le Jeune. 
Paris, 1836 ff. 32Thle. 4 — Da zkuͤbtigens Yoagperr mich zeich⸗ 
nen und mafenshebewtet:: fo befafit bie Hierographie in‘. dar erfien 
Dedeutung auch did Darftelung des Heiligen duch Bilder. ober bie 
Abbildung defjelben.- "Doch heißt fie in dieſer Beziehung auch Hie⸗ 
roplaftie (ispondaorıa,. von ‚mAacasın, . bilden oder geſtalten) 
dwehl Graphik. und Plaſtik ſonſt unterſchieden wetden. ©. 

es. Zu Zr = or tm onbeem en . 

Hierokleg. — Zufag: Der Zweiter biefed Namens, am 
Ende des Artikels erwähnt, war eine Zeit Jang. tömifcher Statthal⸗ 
tr zu Nikomedien in Bithynien, dann yu Alexandrien in Aegypten. 
Die zugleich erwähnte Streitfchrift frhrte den Titel: Aogor. gka- 
mdas ngoc Tüig Xpsoriavovs ..(mahrkeitliebende Neben -- an bie 
Chriften) ſcheint aber doch etwas unfreundlich gewefen zu fen, ins 
dem fie eine Menge von Widerfprüchen in den Schriften des N. 
T. aufzudedden und zugleich zu beweiſen fuchte, daß Apollonius 
von Tyanca (ſ.ad. N.) ein ebenfo großer oder wohl noch größerer 
Wundaerthaͤter: als dir Stifter des Ehriſtenthums geweſen. Darum 
wurden auch jene Neben von den. Ghriften nicht freundlich aufge 
nommen, fonbern heftig beftritten, befonbers von Eufebius, der 
ein eignes Buch gegen biefen H. fchrieb. Er bekam Übrigens zum 
Unterſchiede von Andern feines Namens den. Beinamen eines Ni⸗ 
tomediers (Nicomediensis) lebte um das 3. 300 nad Chr. 
und foll den Kaiſer Diorletian, der ihn zum Statthalter gemacht 
hatte, ſelbſt zue.: Verfolgung der Chriſten angereist haben. Das 
war denn freilich; weder wahrheitliebend noch menfchenliebend, alſo 
auch nicht philoſophiſch. 

Hierophilie (von kepos, heilig, und gYuAsıy, lieben) be: 
beutet Liebe zum Heiligen, auh Froͤmmigkeit oder Religio⸗ 
lität, S. beides, Bei den Alten kommt iepopilıa nicht vor, 

Hieroplaßie f. Dierograpbie, Zuf. | 


on 
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DOieroſkopie (iepörxome, vom kegog, heilig, mb oxonen, 
ſchauen, Betrachten) .bebeutet. eigentlich die bei den Alten gewoͤhr 
liche Beſchauung ber Eingeweide ber Opferthiere under andrer hei 
ger Zeihen, um daraus die Zukunft zu erfennn. ©: Divin«: 
tion n.3. Dody koͤnnte man auch die höhere ober geiftigere Betrach 
tung bes Heiligen fü: nennen, ‚die: freilich über ſelchen Aberglaube 


‚oder frommen Betrug erhaben ift. 


.‚Hierurgie (lepovpyıa, von demf. unb epyor, das Bat 
oder die Arbeit) bedeutet eigentlich das Amt ober Geſchaͤft cine 
Dpferpriefters, der. ih guter Schlächter fein mufite, dann dus 
Opfern ſelbſt als ein heiliges Werk beteachtet,. uitb’ uͤbethaupt jede 
Art des Bottesbienfies. ©. d. W. Die Grlechen fasten auch 
dafür iepanoıin, von reosw,.machen, thun. 

Hitarotragädie (von ädapos, heiter,. Iuftig, und soaye 
dıa, Trauerſpiel) bebsutet ein parodirtes oßer traveſtirtes und be 
buch As Lächerliche ober Komifche gezognes Trauerſpiel. Man 
nenne es baber auch eine Tragtkomoͤdie. S. komiſch, tra: 
giſch und tragikomiſch. Uchrigens ſoll das W. Maoorocypöu 
erſt von Mhinthon aus Syrakus (Pivbon 6 Zvgaxovu) 
einem griechiſchen Drammatider, welcher um’s J. 300 vor Chr. lebt 
und auch tragifche Stoffe in burlesker Manier behandelte, zur Be 
zeichnung biefer Art von. Dramen gebiibet worden‘ fein. ©. Cu- 
peri observatt, 1,40. . 

"Hildebrandismud — Bufag: Das paͤpſtliche Soſten 
weiches: man fo nennt, berubte nah Baronius (ammales ı 
1076. n..32—34.) auf folgenden Hauptfägen: Die roͤmiſche Kirche 
allein iſt von Sort durch Chriſtus geftiftee und georbnet — der 
roͤmiſche Biſchof allein iſt der rechtmaͤßige allgemeine Biſchof — ft 
allein kann andre Biſchoͤfe ein⸗ und abſetzen — feine Geſandten 
find die Vorſitzer und Leiter auf allen Kicheitverfannniungen — eir 
allein darf kaiſerliche Inſignien führen — ihm allein follen al 
Megenten bie Füße kuͤſſen — er kann Kaiſer und Könige entſehen 
und ihre Unterthanen bee Pflichttreue entbinden, wenn fie une 
rechte Regenten find [mas ebenfoviel heißt als dem Papſte nicht ge 
horchen] —- ohne feinen Befehl darf kein allgemeines Concil gehab 
ten werden — ohne feine Einwilligung darf man kein Buch un 
Eeinen Theil deſſelben für kanoniſch erklären — ben Papſt kam 
Niemand richten — die roͤmiſche Kirche bat nie geirrt und kant 
nie irren — mer mit ihr. nicht einſtimmt, ift kein Chriſt x. Us 
diefem Syſteme, das allerdings ſehr folgerecht, wenn auch völ 
grundlos war, feste jener Papft (Gregor VIEL.) nod die Krom 
anf durch ‚Einführung des erzwungenen Ehͤlibats der Geiflikhlck, 
ungeachtet des Widerſtandes, den er dabei fand. Wiewohl er mu 
auch den Triumph erlebte, daß ein ſchwacher - deutfcee Kat 
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(Heinrich KV.) ſich ‚vor ihm hemäthigte und fußfaͤlig am er 
sihung wegen feines Ungehorſams gegen ben geiftlichen Despoten 
bat: ‚fo ward er. body endlich durch den politifhen Umſchwung der . 
Dinge von Mom vertrieben und beſchloß zu Salemo fein flürmis 
[des ‚Leben, wie man fagt, mit ſchmerzlicher Bereuung feiner gro⸗ 
fen und ſchweren Verirrungen, nachdem ihn fogar einige beutfche 
in Mainz und einige italifche in Brixen verfammelte Bifchöfe im 
5. 1080 für einen Befeffenen, Ehebrecher, Mörder, Traumdeuter, 
Zauberer, Keger und. Apoftaten erflärt hatten. Und doch hat auch 
diefer Papft feine‘ Bewundrer gefunden, ſelbſt unter Proteftanten, 
weil er Großes entworfen und mit- efferner Beharrlichkeit ausges 
führt und weil er in feinen Briefen die edelſten Sefinnungen aus⸗ 
gefprochen habe, folglich auch felbft ein großer und edler Mann 
geweſen fein muͤſſe. Gleichwohl hinterließ er bie Kirche in folcher 
Verwirrung, : daß vom’ 25, Mai 1085, wo fein verberbliches Me: 
giment aufhoͤrte, eine Vacanz eintrat bis zum 24. Mai 1086, 
wo Vicror HI. zu feinem Nachfoiger zwar geroäßlt, aber erſt den 
9. Mal 1087 geweiht wurde. (Die Angabe B. 2. ©. 428,, daß 
jener Papſt won 1073-1086 regiert habe,’ tft hienady zu berichti⸗ 
gm. Er ſtarb ſchon 1085). en ' 

FH (Joſeph). — Bufag: Er iſt orbentl. Prof. der 
Philof. art der Univerfitdt und Direck. des akad. Gymnaſiums zu 
Gießen mit dem Praͤdicat eines Oberſtublenraths. Seine neueften 
Schriften find: Philoſophie deu Geiſtes ober Encyklop. bes ger 
fammten - Geiftesiehre.. Heibelb. 1835. -8. Abth. 1. Ontol. und 
pſychol. Betrachtung bes Geiſtes. 1836. Abth. 2. -Pragmatologie 
des Geiſtes, Philoſ. der Geſchichte und fpeculat. Theo. — Auch 
bat er eine Schrift: „Ueber Deutſchlands Nationalbildung“ und 
eine andre: „Deutſchland und Rom ober üuͤber das Verhaͤltniß ber 
deutſchen Nation zum roͤmiſchen Stuhle, hiſtoriſch und rechtlich ent⸗ 
wickelt,“ herausgegeben. 

Himmel. — Zuſatz: Eine eigne Vorſtellung von Himmel 
und Hoͤlle hatte der berühmte Scholaſtiker Hugo v. St. Vie⸗ 
tor S. d. N. nebſt Zuſ. Auch vergl. ben Zuſ. zu Letztes. — 
Eſchen mayer's Conflict zwiſchen Himmel u. Hoͤlle ꝛc. Tüͤb. 
1837. 8. bezieht ſich auf angebliche Beſitzungen von daͤmoniſchen 
Weſen. Es fol nämlich hier factiſch dargethan werden, daß böfe 
Dämonen bellebig bie Hölle verlaffen u. in einem Menfchen ihren 
Wohnfig als Quaͤlgeiſter aufſchlagen können. Der Verf. ſcheimt 
aber ſelbſt beinahe -von ber jetzt in Wuͤrtemberg herefchenden Däs 
monomanfe (als Sucht, in allen auffallenden Krankheitserſcheinun⸗ 
gen daͤmoniſche Wirkungen zu fehen) angeftedt zu fein; weshalb 
er auch fogar zur Vertreibung der Dämonen magiſch⸗ magnetifche 
Kräfte (obwohl bis jetzt vergeblich) angewandt hat, mithin zur Dis 
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monomagie ſich hinneigt — für einen Phlloſophen, ber einſt auf 
Arzt war, allerdings ein bedenkliches Zeichen. 

Himmelsftrih oder Klima. — Bufag: In Ancitı 
lon's Vermittlung der Extreme ꝛc. B. 1. Nr. 1. findet fih auch 
eine Iefenswerthe Abhandlung: Weber die Einwirkung der Eimati: 
Then Verhätmiffe auf den Menfhen. 

Hingebung, von Perfonen gebraucht, bebeutet einen hi: 
bern Grad von Ergebung oder Ergebenheit, ber felbft bis zur Auf 
opferung gehen kann; von Sachen gebraucht, iſt es foviel als Ueber 
gebung oder Uebergabe. Hier giebt man etwas Andres, bort ſich ſelbſt 
bin, Statt Hingebung fagt man auch Hingabe, doch meiſt nm 
In der fachlichen Bebeutüng. Eu 

Hinrichs. — Zuſatz: Neuerlich gab er noch heraus: Die 
Geneſis des Wiſſens. Erſter, metaphyſ. Theil. Heidelb. 1835. & 
— Schiller's Dichtungen nach ihren hiſtoriſchen Beziehungen und 
nach ihrem innern Zuſammenhange. Leipz. 1837. 8. Th. 1. 

— Hinrichtung. — Zuſatz: Ob ein zum Tode verurtheilte 
Verbrecher durch einen Menſchen (Scharfrichter) oder durch eine 
Maſchine (Fallbeil, Guillotine) hingerichtet werben. fol, iſt ein 
Frage, die nur in Bezug auf Schnelligkeit und Sicherheit des Er 
folge von Wichtigkeit if. Denn der Menſch kann fehlen, die Re 
ſchine niht, wenn fie gut befchaffen iſt und gehörig gehandhabt 
wird... Das Lestere muß aber doch immer von einem dazu ange 
ſtellten Denfchen gefchehen. — Thiere Binnen nur getötet, abe 
nicht hingerichtet werben; wiewohl man bieß auch fonft mit crim⸗ 
naliſtiſcher Foͤrmlichkeit gethan bat. So wurde im Auguft 1474 
zu Bafel, wie die Chronik dieſer Stabt erzählt, ein Dahn zum 
Tode verustheilt und vom Scharfrichter oͤffentlich verbrannt, wei 
er ein. Ei gelegt haben follte. Ein ſolches Ei, aus welchem m 
fehlbar eine Schlange oder ein Baſilisk hervorgehe, meinte man, 
koͤnne nur mit Hülfe des Teufels gelegt werden; alſo ſtehe da 
Dahn mit dieſem im Bunde und ſei ein Verbrecher. Damm 
wurde ‚auch das Ei feibft mitfammt dem Hahne verbrannt. Ebenſ⸗ 
hat man Schweine und andre Thiere, welche Menſchen verlegt bet 
ten, als Miſſethaͤter hingerichtet, .ohme zu bedenken, baß ein ver 
nunftlofes und unfreies Thier ein Werbrechen begehn, folglich cuh 
nicht dafür beftraft werden ann. Indeſſen findet man ſchon in 
der moſaiſchen Gefeggebung die Beftimmung, daß ein Stier, der 
einen Menfchen getödtet, vom. Volle zu Tode gefleinigt merdm 
ſolle — mahrfcheinlih um Abfcheu vor dem Menſchenmorde zu tr 
vegen. : Die Sache. bleibt aber doch eine Barbarei, bie mit Recht 
außer Gebrauch gekommen. u 
; : Dinfiht und hinſichtlich ſ. Ruͤcſſicht 





Hinterliegend  Hifkorifh 529 
Hinterliegenb und vorliegend f. postjacens et 
praejacens. . 
Hinterliſt und binterliftig f. Argliſt, | 
Hippas. — Zuſatz: Außer diefem Innaoos (6 Meranor- 
wos) wird auch noch ein Mann gleiches Namens ale Großvater 
des Pythagoras, ein andrer ald Lehrer bes Empedokles, und 
ein dritter, aus Lacedaͤmon, als Verfaſſer eines Werkes in 5 Büs 
Gern über die fpartanifche Republik, das aber verloren gegangen, 
von Diogenes Laert. (VIII, 1. 55. und 84.) angeführt. 
Hippias. — Zufag: Der zweite ober Bleinere platonifche 
Dislog diefes Namens (Hippias minor) wird von Vielen für uns 
echt gehalten. u 
Hippobam. — Zufag: Diefer Ianodauos (6 MiAnoıos) 
war auch ein berühmter Architekt, welcher auf Anlaß bes Peri⸗ 
kles den Hafen Piräus und’ den dazu gehörigen Marktplatz (nach 
ihm n dnnodaueg ayoga genannt) erbaute. Xenoph. hell. I, 
4. 11. Doc halten Einige den Philofophen und den Architekten 
für zwei verfchiedne Perfonen. ' 
Hippokrates. — Zufag: Diefer berühmte philofophifche 
Arzt hielt fi auch eine Zeit lang in Athen auf, als dafeibft die 
Pet während bes peloponmefifchen Krieges wüthete, und Leiftete den 
Athenienfern durch feine Kunft große Dienfte. Er flohe alfo nicht 
vor der Peſt, wie manche Aerzte unfrer Zeit vor der Cholera. 
Hiftorie. — Zufag: Auch die Philofophie Eönnte eine His 
florie genanne werben; denn das Stammmort iſt eigentlidy iozwp, 
oeoc, und bedeutet einen Kenner ober Wiſſer. Nachdem aber eins 
mal jenes Wort auf die gefchichtlihe Erkenntniß beſchraͤnkt worden, 
muß man auch das philofophifhe und das hiftorifhe Wißs 
fen von einander unterfcheiden. Der Philofoph als folcher tft da⸗ 
ber kein Hiſtoriograph, kann es aber werben, wenn er bie Ges 
hichte feinen Wiſſenſchaft ebenfo gründlich ſtudirt hat, als biefe 
fit. S. Sefhichte der Philoſophie nebft Zuf. — His 
ſtorik bedeutet die Kunft des Gefchichtforfchers und Geſchichtſchrei⸗ 
bers (rexvn iorogien) der daher auch felbft ein Hiftoriker heißt, 
Hiftorifh. — Zufag: Der Hiftorifhe Roman ift, wie 
das hiftorifche Drama, ein Gemiſch von Geſchichte und Dich⸗ 
tung, fo daß die Haupt: Perfonen und Begebenheiten (alfo der 
Grundftoff des Dramas oder des Romans) aus jener entlehnt find, 
das Uebrige aber die Einbildungskraft des Dichters hinzugefügt hat. 
Die Gefchichte kanm freilich dadurch oft entflellt werden. Wenn 
aber dee Dichter fonft feine Kunſt verfteht: fo darf ihm bie Aefthes 
tik nicht verbieten, auch die Gefchichte fir feine Zwecke zu benugen. 
Uebtigens Hat ein geiffteicher Franzos (Martignac) fehr richtig 
gefagt: I ya toujonrs un peu d’histoire dans le roman et beau- 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. 85. V. Suppl. 34 
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coup de roman dans I’histoire.: Es iſt aber gewiß noch (die 
mer, wenn der Gefchichtfchreiber romanifirt, als wenn der Roman 
fchreiber biftorifit. Doch muß man auch nicht alles in der Ge 
ſchichte, was romanhaft klingt, fuͤr erdichtet halten. Dem and 
die wirkliche Geſchichte iſt zuweilen allerdings noch romantiſchet ai 
ein Roman, Macht doch ſchon Ariſtoteles in ſeiner Poetik de 
ſehr treffende Bemerkung, daß oft das Unwahrſcheinliche wahr zu 
das Wahrſcheinliche unwahr ſei. — Wegen bes hiſtoriſchen 
Glaubens f. Glaubensarten. 

“  Hiflorifher Beweis für das Dafein Gottes. - 
Zufag : Auf ähnliche Weiſe, nämlich durch Voͤlkerzeugniß und ollm 
lei Erzählungen, bat man auch bie Unſterblichkeit der Seelt 
(f.d. Art.n. 3.) zu bemeifen geſucht. Es gelten aber and) in bie 
Beziehung diefelben Bemerkungen über die Unzmlaͤnglichkeit can 
ſolchen Beweisart. Höchftens kann fie mur ale Präfumtion geltm, 
die aber, philofophifch erwogen, anderweiter Rechtfertigung bedarl, 
um einen feften Glauben zu begründen Wenn daher Gene 
(ep. 3.) fagt: Multam dare selemus praesumtioni omnium be 
minum, fo ift das wohl richtig als Thatſache. Wenm er ce 
gkeich barauf hinzufügt: Apud nos veriiatis argumentum esi, al- 
quid omnibus videri, fo ift das falſch ats philoſophiſcher Reha. 
Denn alsbann müffte man auch behaupten, daß bie Sonne wit 
lich um die Erbe laufe, weil «8 Allen fo fcheint. 

Hobbed. — Zufag: Seine Autobiographie in nicht forer 
lichen Iateinifchen Werfen führte den ſeltſamen Titel: Histena 
ecclesiastica carmine elegiaco oomeinnata, und kam ef 168 
(9 Zah nad) feinem Tode) heraus, als die Biographie von Au: 
brey und Blackburn fhon erfhimen war (1681). — Di 
Schrift: Etementa philosophica de eive, war fr der 1. Ak 
(1642) noch unvollftändig, wurbe aber nachher. öfter und volfle 
diger herausgegeben. Manche betrachten diefe Schrift als die ai 
befondre Bearbeitung ded Staatsrechtes und nennen daher H. da 
Vater beffelben (pater juris publici). — Wegen das folgende Bat, 
welches noch mehr Auffehn machte: Leviathan etc, erſchien 176 
in neuerer Zeit eine Widerlegung unter dem Titel: Antileviathan 
ober Uber das Verhaͤltniß der Moral zum aͤußern echte md zut 
Politik. Goͤtt. 1807. 8 — Ein ähnliches Werk harte ſchon fir 
her Feuerbach herausgegeben. S. d. M. 

Hochachtung und Hochſchäͤtzung bebeuten eigenlüd 
daſſelbe, obwohl in vetſchiednem Grade, fo daß jenes einen hehen 
Grad von Achtung anzeigt, als biefes. » Auch laͤſſt ſich dieſes ſo 
wohl auf Sachen als auf Perfonen beziehn, jenes aber wur 
Perfonen und Perſoͤnliches. S. Achtung und Schägung 

Hoͤchſtes Gut. — Bufag: Keine Philoſophenſchule hat De 
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ſes Gut ober den Endzweck des menfchlichen Steebens mit fo ver 
ſchiednen Ausdruͤcken bezeichnet, als die ſtoiſche. ©. Keug’s 
Programm: De formulis, quibus philosophi stoici summum be- 
sam definierumt. Leipz. 1834. 4. vergl. mit Deſſ. Abhand⸗ 
lung: Zemonis et Epicuri de summo bono sententiae- cum Kan- 
tana hac de re doctrina oomparalae. Wittenb. 1800. 4. Beide 
such zu finden in Deff. Commentatt. acadd. Leipz. 1837. 8. 
Ne 4. u. 15. — Ein finefifcher Philofoph Toll auch behauptet 
haben, daß das hoͤchſte Gut im Nichte beſtehe. S. Lao⸗Kiun. 
Vielleicht meinte er jedoch das Nichtsthun, in welchem aller⸗ 
dings viele Menſchen ihr summum bouum ſuchen. 
Hochverrath. — Zufag: Diefes Verbrechen wird im Las 
ttinifchen oft durch perduellio überfegt, obgleich der mit bem leg: 
tem Worte zu verbindende Begriff. weit umfaſſender if. Denn wie 
perduellis (von duellum == bellum) einen Eriegführenden Zeind 
bedeutet: fo bezeichnet auch perduellio jedes feindfelige Betragen, 
ſowohl gegen Auswärtige als gegen Einheimifche, Mitbürger und 
Ibrigkeiten, inzele und ben Staat. So weit darf aber das Vers 
brechen bes Hochverraths nicht ausgebehnt werden. S. Hochverrath 
und Majefkätsverbrechen, das erimen majestatis dee Römer. Bon 
Dr. Zul. Weiske. Leipz. 1836.83. — Die gemeinrechtliche Lehre 
von Majeflätsverbrechen und Hochverrath, aus den Quellen ent» 
nidelt von J. H. Zirkler. Stuttg. 1836. 8. — Beiträge zur 
kehrte vom Hochverrathe. Von Dr. Hepp. Bern, 1836. 8. — 
Daß uͤbrigens der Hochverrath nicht bloß mit dem Tode des Ders 
brechers beſtra ft werden folle, fondern auch mit dem Verluſte des 
Vermögens, Des Exbfolgerechts, ber bürgerlichen und Standesehre 
hinſichtlich dee Famille deffelben, tft zwar durch eine Conſtitution 
der toͤmiſchen Kaiſer Arcadius und Honorius beſtimmt, aber 
durch die meiſten neuern Geſetzgebungen, wenigſtens in chriſtlich⸗ 
gebildeten Staaten, mit Recht aufgehoben worden, weil Niemand 
beſtraft werden darf, der nicht etwas verbrochen hat. Folglich würde 
wur dann, wenn irgend ein Familienglied an dem Verbrechen wirt 
lich theilgenommen hätte, eben dieſes Glied nach dem Verhaͤltniſſe 
ſeiner Theilnahme zu beſtrafen ſein. S. Complication nebſt Zuſ. 
Hodegetik. — Zuſatz: Eigentlich bedeutet dieſes Wort die 
Vegweiſungekunſt, weil zexın zu Ödnynrızn hinzuzudenken iſt. 
Dan verfteht aber gewoͤhnlich die Wegmeifung oder Anweiſung ſelbſt 
(dönyın) darunter, befonbers wenn von einer wilfenfchaftlichen Dos 
degetik die Mede ifl. Der Hodeget (ödrynens) muß aber freilich 
auch die Wiſſenſchaft gründlich verſtehn, zu welcher er anweiſen fol. 
Sonft koͤnnt er leicht den folfchen Weg zeigen ober irre führen. 
Hoffmann (Dante). — Zufag: Er war anfangs Prof. 
der Dialektik und Ethik, nachher aber (felt 1579) — ber Theo⸗ 
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logle. Dee Kampf zwifchen ihm umb feinen Gegnern entbramste 
noch beftigee ducch einige Streitfäge (theses) welche H. 1598 be 
kannt machte und in welchen er ben craffeften Supermaturalismus 
behauptete. Endlich fuchte die theologifche Facultaͤt im MW ittenden 
durch ein Gutachten vom 3. 1619 den Streit beizulegen, der abe 
bekanntlich noch immer fortgeführt wird und fobatd nicht aufhe 
ven wird. ©, Rationalismus und Gupernaturaliömus 


nebft Zuſſ. 

Hoffmann (Franz) früher Prof. der Philoſ. am Lam 
zu Amberg, fpäter an der Univerfität zu Würzburg, bat im Gall: 
Franz Baaber’s (ſ. d. N. n. 3.) folgende Schriften —** 
Grundzüge zur Erkenntniſſlehre, als Einleitung in das Studium 
der bander’fchen Phitofophie. Amberg, 1834. 4. In dieſem Pr 
gramme zeigt fich der Verf. als einen fo enthuſiaſtiſchen Verehter 
jener überfchroenglichen Art zu philofophiren, daß er (S. 7. Rr. 1.) 
fogar „die unmittelbare göttlihe Erleuchtung über bie 
. Dinge in der Welt” als oberfles Princip dee Philoſophie auf: 
ſtellt. Recht -gut! Aber wie gelangt man bazu, und zwar jur cd 
ten? Denn haben ſich nicht ſchon Tauſende von Fanatikern folder 
Erleuchtung geruͤhmt? — Vorhalle zur fpeculativen Lehre Ir. Bon 
der's. Afchaffenburg, 1836. 8. Weitere Ausführung jener Gamb 
zuge. — Zur Eatholifchen Theologie und Philofophie. — 1836. 
8. Auch zue Empfehlung berfelben Lehre, welche vermuthlih aut 


- den Philoſophen katholiſche Theologen machen fol. — — Ein ar 


bree Hoffmann (Kart Seh) bat eine fog. Gentralphile: 
ſophie Derausaeoehen. S. d. 
Hoͤflichkeit. — Zuſatz: ine „Schule bee Höflichkeit fir 
At und Zung” bat der Kammerh. Karl Frdr. v. Rumeh 
(Stuttg, 1834 — 35. 2 Thle. 8.) herausgegeben — berfele, 
auch al® ein feiner Schmeder eine Theorie der Kochkunſt pour 
s comme il faut gefchrieben hat. — Uebrigene muß man *X 
dich und hoͤfiſch wohl unterſcheiden, obwohl beides eft verred 
ſelt wird, und am meiſten an den Höfen ſelbſt, von denen es ba 
Namen hat. Denn der Höfifche zeigt mehr ein kriechendes, unter 
wuͤrfiges, dee Höfliche aber ein wohlwollendes, theilnehmendes Be 
Darum nennt man jenen auch einen Hoffhrangen — 
Die fog. Hof⸗ ober Courmaderet (oourteisie) von der 
Männer ‚gegen die Frauen fällt unter ben Begriff der Galan 
terie (f. d. W.) dient aber freilich oft fehr gemeinen und fhlrk 
ten Zwecken. 
Hofphilofophen. — Zuſatz: Daß es unter biefen cha, 
wie unter den Hofpoeten, auch Hofnarren gegeben habe, m 
man aus Floͤgel's Geſchichte dee Hofnarren (Liegnitz, — 
auch als Th. 2. ſeiner Geſch. des Grotteskkomiſchen) — 


— 
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iatrodact in philosophiam anlieam gab Thomafius Heraus. 
DR, - 

Hoheit. — Zuſatz: Wegen der Landeshoheit f. Land, 
Zuſ. — Wenn von Staatshoheit u. Kirchenhoheit bie 
Mede if: fo beziehn fich diefe Ausdruͤcke auf die Streitfenge, ob 
Staat oder Kirche höher ſtehe — eine Srage, die nah Vernunft⸗ 
gefegen nicht anders beantwortet werden kann, als daß ber Staat, 
wenn er auch nicht befugt iſt, fich In eigentliche Religionsſachen 
zu mifchen, bie lediglich ber Kirche zufallen, doc ein Aufſichtsrecht 
u. ein Schutzrecht in Bezug auf die Kirche habe, dieſe alfo bie 
Dberhoheit des Staats infofeen anzuerkennen verbunden fe. ©. 
Kirche u. Staat nebft Zuff. | 

Holbach. — Zuſatz: In Bezug auf das Ihm beigelegte 
Systeme de la nature etc. ift noch die Gegenſchrift: Examen cri- 
tique du syst. de la nat, zu bemerken, welche von Friedrich 
dem. Grofen berrührt und in beffen Oeuvres zu finden if. 

Hollmann. — Zuſatz: Seine erſte Vorleſ. in Goͤttingen 
betraf die Frage: Brutumne esse an rationo ul praestet? und 
ift nachher auch gebrudt worden. 

Holomerianer. — Zuſatz: Diefes von den Scholaſti⸗ 
kern gebildete Kunſtwort ſtammt zunaͤchſt ab von ökoueprs, ganz 
theilig oder alltheilig. 

omaginleid f Eid, Buf. 

ome. — Bufas: In feinen Essays on the principles 
of morality and natural religion neigt ee fich flart zum. Deter⸗ 
minismus. Denn ob er glei den Dienfchen ein vernünftiges und 
freies Weſen nennt: fo meins er doch, daß unfer Wille unfehlbar 
oder mit Nothwendigkeit durch gewiſſe Beweggründe beſtimmt werde, 
oder wie die Scholaſtiker ſagten: Voluntas necessario sequitur ul- 
timum judieium jntellectus practici. Gleichwohl mag er ein 
Schickſal zulaffen, fondern Lieber alleg der Vorherbeſtimmung oder 
den Rathſchluͤſſen Gottes zufchreiben. Allein von Gott und feinen 
KRathfhlüffen wiſſen wir noch weniger als von unfrem Willen und 
deffen Beflimmungsgründen. Auc wär’ es am Ende in moralis 
ſcher Hinficht einerlei, ob Gott oder das Schickſal und zum Dan» 
dein nöthigte. S. frei und Präbeflinatianer nebſt Zuff. 

Homer. — Bufag: Wegen des ungewiſſen Zeitalters und 
Baterlandes dieſes alten Dichterphilofophen ift zwar viel gefchrieben 
und geftritten, aber wenig ausgemittelt worden. Die neuefle Schrift . 
biefee Art, welche auch die frühern Streitigkeiten berührt, iſt fols 
gende: Weber das Zeitalter und Vaterland Homer’s, ober Beweis, 
daß H. vor dem Einfalle der Herakliden in ben Peloponnes gelebt 
babe. Won Dr. Bernd. Thierfch. A. 2. Halberfladt, 1832. 8. 
— vebrigens Hat dieſer Dichterphiloſoph auch. zu ben feltfamften 
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Paradoxlen Anlaß gegeben. So ſuchte bee berühmte brittiſche Phi⸗ 


lolog und Kritiker, Joſua Barnes, in einem langen Gedichte 
zu beweiſen, daß eigentlich der weiſe Salomo Verf. der dem H. 
zugeſchriebnen Werke ſei; und zwar that er dieß bloß feiner Fran 


zu Gefallen, die zwar nicht liebenswuͤrdig geweſen fein ſoll, aber 


vermuthlich jenen weiſen König ſehr verehrte. 
Ho mile tiſch (öndnrızos, von ömisr, belſammen fein, 


umgehn, verkehren) heißt ein Menſch, mit dem ſich gut umgehn 


ober verkehren laͤſſt (wie wir gleichfalls im Deutſchen das W. um: 
gaͤnglich brauchen) ‚ber Folglich auch diejenigen Anlagen, Fertig⸗ 
keiten, Sittm und fonftigen Eigenfchaften Hat, weiche ben gefeli: 
gen Umgang befördern, wie Höflichkeit, Nuchgiebigkeit, Verſoͤhn⸗ 
lichkeit x. Die Homiletib (ömursen scil, vexyn) würde alfo 


eigentlich Die Kumfk ::das- gefelligen Umgangs ‘ober der Unterhaltung 


mit Anbern fen. Berge -Convperfation und Umgang Man 
verfteht aber jegt auch darunter bie Predigerkunſt ober bie Amwei⸗ 
fung zur geiſtlichen Beredtſamkeit, well die griechtſchen Kirchen: 
ſchriftſtelker dem W. -özurse, "was cigentlich jede DVerfammiung 


“ und jede Unterhaltung in bderfelben bezeichnet, die engere Bedentung 


einer kirchlichen Verſammlung und einer religioſen -Umterhaftung in 


derſelben durch Schrifterklaͤrung und geiſtliche Mebe untergelegt ha⸗ 


ben. Darum nennt man auch den Prediger ſelbſt einen Homi⸗ 
leten, waͤhrend das griech. öuAnzzc einen Geſellſchafter aͤberhaupt, 
dann auth einen Schuͤler oder Zuhoͤrer bezeichnet. 
Hommel (genannt Alex. v. Joch) ſ. Belohnung, Iuf. 
omologie. — Bufag: Vergl. auch Anomologie. 
Homonymie — Zuſatz: Sehr aͤhnliche ober beinahe gleich⸗ 


lautende Woͤrter (wie Teich und Teig, Tod und todt) werden eben⸗ 


falls Homonymen, genannt. Bei den Alten aber bedeutet öw- 
vuuos oder Opuwvvuog auch zweideutig oder aͤquivok. 
Homöobiotik (von öuosog, ähnlih, und Aeoc, dad Le 
ben) foll eine durch Kunſt Hervorgebrachte Vermittlung der Heilung 
durch die in jedem kranken Organismus noch vorhandne Gefund- 
heit ober Lebenskraft fein. Schon Paracelfus fol diefelbe der 
Heilkunſt der Alten .entgegengeftellt haben. Sie fol baher als 
MWendepunc für die Entwidelung dee neuern medicinifchen Spfleme 
und als Quell der Homoͤopathik zu betrachten fein. ©. bie 
Schrift von Dr. Karl Heine. Schulg: Die homoͤobiotiſche Me 


dicin bes Theophr. Paracelſus. Berl. 1831. 8. Auch vergl Als 


Lopathie. — Bei den Alten findet .man Öömoroßrorueg nit; 
felbft öuosoßeog und Öposoßsosog, ähnlichlebend, find zweifelhaft 

Homophonie (öuoymrın, von nos, zufanımen, un 
pure, tönen, fprechen, fingen) bedeutet theils eine gleiche Stimme, 


« 
⸗ 
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Sprache oder Rebe, theils Sentiang oder Einſtimmung überhaupt, 
wie Symphonie. S. d. W 
Homophyie (Snopvia, von bemf. und gväv, zeug, 
wovon gQvoıs, bie Natue als Erzeugerin) bedeutet die Gleichheit 
ober infiimmung ber Dinge in Anfehung ihrer Natur ober 
gewifler natürlicher Eigenſchaften, wie ber Geflalt, des Wuchſes, 
des Alters x. , Manche haben es daher auch für Homoufie ge 
braucht. ©. b. W. nebſt Zuſ. 
omophylie (öuopvia, von demſ. und uaq, Stamm 
eines Volkes, tribus) bedeutet Stammesgenofienfhaft, dann auch 
die Verwandtſchaft oder Aehnlichkeit zwifchen den Abkoͤmmlingen 
beffelben Stammes. Wenn man pvin burdy Zunft überfest, fo 
soürde Homophylie auch eine Zunftgenofienfchaft bedeuten, nur nicht 
in .dem Sinne, wo man babei an Handwerkszuͤnfte ober Gewerbes 
innungen denkt, fonbern gleihfalls in verwandtſchaftlicher Beziehung 
bucch gemeinfame Abflammung. — Im hoͤhern oder geifligen Sinne 
giebe es auch eine Zomopbatie in Dean auf philafophifche 
Schalten. und Syfleme. ©. Filia 
Hemoufie. — Zuſatz: Im Deutfäen koͤnnte man biefes 
Wort buch Wefensgieihheit, Homäufie aber buch We⸗ 
fen saͤhnlach keit überfegen. Je nachdem man alfo entweder bie 
eime ober bie andre behauptete, wäre man entweder Homouſia⸗ 
ner ober Homdufianer, Im Grunde find aber alle Dinge, 
bie: zu einer und berfelben Art gehören ober gleichartig (Homo: 
gen) find, auch gleihwefentlih. (Homons) Berg. Hete⸗ 
eoufie und Artanismus. Ariſtotetes legte auch ben Ge; 
nien der Geflime und den Menſchen cine ſolche Gleichheit bei. 
Unb wenn nad) dem vom Apoſtel Paulus (Act. 17, 23.) ange 
führten Dichterſpruche die Menſchen goͤttliches Ge ſciechtẽ ſind, weil 
ſie Antheil an der goͤttlichen Bernunft haben: ſo koͤnnte man den 
Begriff der. Homouſienoch weiter eusbehnen, aber freilich nicht im 
Sinne ‚det Kirche, welche daraus e eigen "unbegreiflichen . Glaubens⸗ 
artikel gemacht bat, deſſen Nichtalnahme hart verpönt wurde, 
er fagte ein ſru herer dentſcher Dichter Br ae) nicht mi 
u 
„Ward 'es heller, als die —* Biken | 
‚Ueber Loges demouſios - 
„Ah, Nicha fah bie Nacht ber Gifte 
„Denn ein Bug war bed Verirrten Good.” 
uUebeigens ward das W. —— wi nicht von ben zu Nicaͤa vers 
ſammelten Kirchenvaͤtern zuerſt gebraucht, ſendern es kam ſchon Liber 
50 Jahre fruͤher auf der —— — zu Antiochien vor, 
wo es aber als ketzeriſch verworfen wurde, weil man dadurch die 
Perſoͤnlichkeit Zefe für gefaͤhebet hlelt. So 9 ums war bie 


—R2 
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alte Kirche ſelbſt hieruͤber. Uebrigens iſt —XR nur das zufenm 
mengezogne Önoovorog. In ber Bedeutung find fie nicht weſent 
lich verfchieden. . . 

Homuntel (homunculus, Dimin. von home, ber Menſch 
toie homuncio und homulus oder. homullus)..bedeutet eigentlich cin 
Menfhhen oder Menfchlein, aber in der Sprache ber Alchemiſten, 
Kabbaliften und andrer Afterweilen, ein angeblid durch magiie 
oder dämonifche Kräfte, alfo Übernatürlih, ‚obwohl auch durch Mi: 
fung verfchiebner natürlicher Stoffe erzengtes, lebendiges, mens 
fhenähnliches, in einen Drachenſchwanz auslaufendes, kleines We⸗ 
fen, das mit beufelben magiſchen oder daͤmoniſchen Kräften ausge 
flattet fein fol. Paraceifus tin feiner Schrift: De generatone 
reram naturalium, handelt davon ausführlich und im vollen Ernfe, 
als wenn er felbft dergleichen Zamberwefen zu‘ erzeugen im Stande 
wäre; und bee ſchalkhafte Goͤthe Läfft im 2. Th. feines Fauſt den 
Homunkel fogar leibhaftig aus einer alchemiſtiſchen Phiole ever 
gehn. In einer tuͤrkiſchen Handſchrift aber, die von Minat: 
Oghli verfafft fein fol, den Titel führt: „Das Wunderbarſte des 
Wundervollen,“ und fich auf der koͤniglichen Bibliothek zu Dreck 
den (Mr. 88.) befindet, .ift ein foͤrmliches Mecept zur Hervorbrin⸗ 
gung. des Homunkels enthalten, welches alſo Lautet: „Nimm Mew 
„Ihens Affens Schweines und Ziegenhaar, beögleicyen Menſches⸗ 
„Affen⸗ Schmweines und. Biegenblut, ferner. Fleiſch von beufeibm 
„Thieren zu gleichen Theilen, zerſtoße, vereinige und miſche +6; 
„nimm dann zu gleichen Theilen Blumen: und Blätter won Bob 
„nen; desgleichen Blaͤtter von Bilfenkraut, zerftoße und thue fie zu 
„jenen Stoffen; zerreibe nun alles gehörig, fülle es in eine Flaſche 
„and vergeabe dieſelbe auf: 20 Tage umd- Länger, wenn es noͤthig 
„in eimen Düngerhaufen: fo wird daraus ein lebendes Weſen ent⸗ 
„ſtehn, deſſen Geſtalt, mit. Einſchluß der, Hände und Fuͤße, wie die 
„Aned Menfchen, deſſen übriger Leib aber wie ber einer Schlange 
„fein. wird.“ — Ob dieſes Recept probat ſei, hab’ ich nach nicht 
unterſucht, auch Leine Luſt dazu, indem Ich ſchon ohne alle iem 
Stoffe und Operationen ‚auf. ganz ˖natuͤrlichem Wege mehre komun- 
culos hervorgebracht babe, die zwar keine Abernatürlichen Kräfı, 
aber — Gott fei. Dank! — auch Feine. Drachenſchwaͤnze baden. 

Honeste vive! — Zuſatz: Wegen des Gegenſatzes zwi 
fen honestum und utile vergl. ehrbar. 

Honorar. — Zuſatz: Honorarium -ift eigentlich ein bloßes 
Beiwort, das bei den Alten, je nachdem fie donum ober munm 
hinzudachten, ein. Ehrengeſchent ‚ober ein Ehrenamt bedeutete. Auq 

fie jus honorarium. und verſtanden darunter das praͤtoriſchhe 
ober das durch oͤffentliche Bekanntmachungen (edicta pabliea) de 
Praͤtoren und andrer obrigkeitlicher Perſonen guegebildete Geweha⸗ 
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heitsrecht. Was wir. eln Ehrenrecht ‚nennen, iſt etwas ganz An⸗ 
dres, nämlich eine Art von Vorrecht oder Privileg, das ges 
wifien Perfonen, Ständen oder Körperfchaften zufommt. S. beides. 

Honores mutant mores — Ehren ändern Sitten — 
it ein pfochifcher und ethiſcher Erfahrungsfag, ber ſich am meiften 
dann bewährt, wenn Jemand ſchnell und unverbient zu großen Eh⸗ 
tenftellen und andern Außern Vorzuͤgen ‘gelangt. Der Beſcheidne 
wird dann feicht anmaßend, der Demüthige hochmuͤthig, ber Maͤ⸗ 
fige unmäßig.2c. Nur der Gedanke an die Vergänglichkeit folcher 
Dinge kann vor biefer Veränderung in's Schlechtere bewahren. Eine 
Veränderung in's Beſſere iſt an ſich wohl auch möglihz aber fie . 
findet welt ſeltner ſtatt. or . 

Honos alit artes — Ehre nähert Kuͤnſte — iſt ein 
um Spruͤchworte gewordner Ausſpruch Ciceco’s, durch Erfah: 
rung vielfach beſtaͤtigt und aus dem natürlichen Streben des Men⸗ 
[hen nach ehrenvoller Anerkennımg feiner Leiftungen ſehr begreiflich. 
Der Sag gilt aber nicht bloß von den Kuͤnſten (äfthetifchen und 
mechaniſchen) fondern auch von den Wiffenfhaften, bie bei den Als 
ten gleichfalls artes, zeyvas, genannt würden. Der wiſſenſchaftliche 
Eifer würde bei Vielen wenigftens Bald erkalten, wenn die Wiſſen⸗ 
(haften und deren Pfleger gar nicht geachter und alſo auch nicht 
geehrt würden. Denn jede aͤußere Ehrenbezeigung hat nur‘ Werth 
als Ausdeud innerer Achtung oder aufrichtiger Anerkennung bes 
Verdienſtes, von welcher Art. diefes Auch ſein möge, - 

„Hören md leſen. — Zuſutz: ""Wergl. auch Bergk's 
Kunſt zu leſen. Jena, 1799. 8. Sie macht mit Deff. Kunſt 
zu denken (Leipz. 1802. 8.) und Kunſt zu philefephiren (Ebend. 
1805. 8.) ein Ganzes aus. Eine Schrift iiber die Kunft zu hoͤ⸗ 
ton iſt mir nicht bekannt, obwohl -barüber viel Gutes zu fagen 
wäre. Denn es giebt Menfchen genug; bie mit den gefundeften 
Ohren fo hören, als wenn fie wenigſtens an halber Taubheit litten. 

Hörig: — Bufog: Wenn -diefer: Ausdtuck auf Menſchen 
als Eigenthum eines: Anden bezogen wird, fagt man beflimmter 
eigenbörig oder auch etgenbehörig. 2 

Horismmd (ögsapas, von oͤboc, die Graͤnze, oder zunaͤchſt 
von öbedeν, begraͤnzen) bedeutet ſoviel als Graͤnzbeſtimmung. Da 
jedoch öpog: auch: eine Erklaͤrung oder Definition bezeichnet, weil 
dadurch die Graͤnze eines Begriffs beſtimmt mird: fo wird jener 
Ausdruc: auch hierauf. begogen... Eint Har iſt ik⸗waͤre demnach eine 
beſondre Anweifung zum Definieen,,-twie. fie von ber Logik ſchon im 
Allgemeinen gegeben wird. Die Schrift fps, aber, welche dem 
Piato- gewöhnlich "beigelegt wird, und lauter Begriffserklaͤrungen 
enthält, die zum Theile wohl aus den Schriften diefes Philofophen 
sehogen ſein mögen, iſt doch Schhwezlich echt, und baher von Audern 
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defien Schuͤler Speuftpp' zugefchrieben worden. S. d. NR. Anh 
enthält fie manche ganz falfche Horismen. 
Horoſkopie. — Bufag: Bei den Alten bedeutet wpoem- 
reıov oft ebenfovlel als wooAoyıor, nämlidy einen Stumdenzeige 
ober eine Uhr. 

Horus. — Zuſatz: .Griechiſch heißt er Doanorler, inte 
res aus ‘2pos und InoAAmy zufammengezogen. Darum wird m 
such im ‚Lateinifchen zuweilen mit Weglaffung ber Aspiration Oras 
und Orapollo ober Orus Apollo genannt. Daß eine wirkliche Per 
fon unter diefem Namen noch vor Homer gelebt habe, iſt blohe 
Vermuthung. Vergl. Luc. Gall. 18. Das diefer zweifelhaften 
Derfon beigelegte Werk erfchien bereits zu Paris 1521. 8. unkt 
bem Xitel: Ori Apallinis hieroglyphica. Gr. et lat, Bernl. 
Trebatio interprete; beögleihen zu Venedig 1547. 8. ihl 
von Vaſolli. — Die B. 2, ©. 458. angeführte Ausgabe von 
de Pauw ift vollfländiger. und wurde 1782 neu aufgelegt oder 
wenigſtens mit einers neuen Titel verfehen. Die neueſte und vol 
ſtaͤndigſte Ausgabe ift: Horapollinis Nili hieroglyphica. Ed- 
dit, VV. LL. et vera. lat. subjnaxit, annotationem, item bie 
rogiyphicorum imagines et indices adjecit Cour, Leemam 
Amfterd..1835.8. 8.— on 

Hospitalitaͤt. — Zuſatz: Sie kann als eine beſonbe 

Art dee Humanitaͤt, fo wie. ihr Gegentheil, die Inhospita⸗ 
Lität,: als eine befondre Aet der Inhumanitäg betrachtet we 
den. &, human. Uebrigens bedeuteten honpes und hostis ur 
ſpruͤnglich einerlei, nämlich einen Fremdling. Well aber ber Fremd⸗ 
ling nicht immer als Gaft oder Freund (Gaſtfrrund) fondern ei 
auch als Feind betxachtet und ‚behandelt wurde, auch wohl ſelbſt in 
feindſellger Abſicht ein frerades Gebiet betrat: fo trennten ſich IR 
ser beide . Daher bedeuten Hoftisitäc und Hafi: 
Lität (vom hostieas und--hegtilie) nur Seinbfeligkeit. "Einige Eir 
mologen behaupten auch, daß unfer Gaſt mit hostis flanmme 
wandt fei, weil dieſes urfprümglich ebenſoviel als hospes bebeutsit 

Hotho (H. G.) Doct. der Philof. und außeroidentl Pl 
derſelben an der. Univerſitaͤte zu Berlin, philoſophirt ins Geifle ſer 
nes Lehrers Hegel,umb hat geſchriaben: Vorſtudien fuͤr Beben un 
Kunſt. Stuttg. und Tib. 1038 8. Ce ſcheint fi der von Ib 
nem Lehrer etwas vernachlaͤſſigten Aeſthetik vorzugsweiſe zu mb 

Huͤbſch. — Zuſatz: Dieſed "Wort ſoll aus hoͤfiſch (— 
hovisc oder hörisc) entftanden ſein, fo’ daß auch Manche hät: 
{sen Grifam höfifchen) für Hoficen fogen. S. Hfliq 

eit, Su]. 

Hhuet. — Zuſatz: Seine Domonstratio evangelica war · 
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nächft für den Dauphin ober Keonprinzen von Frankreich beitimmt, 
defien Lehrer er war. | Ä 
Hufeland (SU) — Zufag: Iſt nicht zu verwechfeln mit 
EHfti. With. Hufeland, preuß. Leibarzt und Staatsrath, geb. 
1762 zu Langenſalze und geft. 1836 zu Berlin, Verf. einer. mit 
echt philofophiihem Geifte gefchriebenen Makrobiotik. ©. d. W. 
Hugo (von St. Victor). — Zufag: Das Dafeln Gottes wollte 
biefer Scholafliter aus dem Entſtehen ber menfchlichen Bernunft 
und aus dem Zuſammentreffen unſter Beftrebungen mit den finns 
lichen Gegenfländen erweifen. Die Dreieinigkeitslehre trug er nad) 
Abälard vor. S. d. M. Zul Das fittli Gute Hielt er nur 
für wahrfcheinlich, nicht flr gewiß, weil «8. von dußern Umſtaͤnden 
abhange und erſt von Gott zum Bellen des Ganzen gelenkt wer⸗ 
, ben müfle Er war alfo hierin, wie Ariffoteles, dem Pro⸗ 
babilismus ergeben. S. d. W. Hölle, Fegefeuer, Welt, Pa: 
radies und Himmel hielt er für fünf Stufen bes Fortgangs vom 
Böfen zum Guten — eine Vorflelungsart, die man ſich fhon ge . 
falten laſſen Eönnte, da fie weit vernünftiger als die gewöhnliche 
iſt. Don ber Erbfünde fprach er ſehr zweifeihaft und faſt mit einer 
Art von Widerwillen. Er mar alfo nichts weniger als orthodor 
ins kirchlichen Sinne und wurde benmoc oder vielleicht ebendarum. 
von feinen Zeitgenoffen und ſpaͤtern Scholaſtikern ſehr gepriefen:. 
Sa feinen Schriften (Miscell. T- IL 1ib. 3. tit. 104.) kommt 
auch ber von Manchem fehe anftöpig befunbue Sag vor: Logicos 
fi. e. pbilosophus] prius intelligit, guam credit; iheologus vero 
prius credit, quam intelligit. Das klingt allerdings fehr rationa⸗ 
Giftifch oder denkgläubig. — Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß 
das Klofterftift Se, Victor in Paris, in welchem ee Chorherr war 
und von weichem er feinen Beinamen erhielt, ein Auguftiner: 
kloſter war. Vielleicht war auch dieſer Umftanb eine Mitveran« 
laſſung, daß man ihn Augustinus secundus, 5, lingua Augastisi 
nannte. ‚Außerdem ‚erhielt er noch wegen feines trefflichen Vortrags 
den Beinamen BDidascalieus (Jıdaoxalızoc), ©. bibasta- 
Lifch .nebft Auf. | 
Hülfe (awilium 2. ‚adjutorium) ift ber Beifland, ben Eis 
ner bem Anden leiſtet, fei es in ‚Arheiten und Geſchaͤften ober in 
Bedraͤngniſſen und Gefahren. Wenn. der. Religiofe auch Hülfe 
von Bott (auxiliam divinum) .ertpartet, fo muß ee doch zugleich 
alle feine Kräfte anſtrengen, um ſich felbft zu helfen; mas auch 
überhaupt bei jeber Hülfe, die man von. Adern erwartet, ber Fall 
ik. Denn bie fremde Hülfe fol nur bie eigne mehr ober. wes 
niger unterflügen, ihr gleihfam nachhelfen. Daher fagt ‚ber 
Franzoſe mit Recht: Aide toi, ‚le.ciel Yaidera! welchen Spruch 
alle Hülfsgefslifchaften :oder: Vareine für gegenſeitige Hiuf⸗ 


® 
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leiſtung zu Ihrem Grundſatze machen ſollten. Daffelbe will auqh 
der anderweite Spruch fagen: Ora et labora! ©, d. Formel. 

Huͤlfsgrund. — Zuſatz: Werden die Hülfsgrünbde 
(argumenta auxiliaria s. subsidiaria) in Worte eingekleidet und 
als Urtheife aufgeftelt: fo heißen fie Hulfsfäge und, wen fr 
a auf andern Wiftenfchaften entlehnt fi find,. Lehnſ aͤtze. S. d. W. 
neb 

Süifswiffenfhaften. — Zuſatz: Die näcfte Hülfe 
wiſſenſchaft fuͤr die Philoſophie iſt die Geſchichte der Philoſophie 
ſelbſt, für dieſe aber wieder die allgemeine Geſchichte, welche ihm 
feit auch bee Chronologie und Geographie als helfender Schweſtern 
bedarf. ©. Gefchichte und Geſch. der Philof. 

Human. — Zufag: Humanus und humanitas find zwar 
alte Wortgebide, humaniſtiſch und Humanismus ade 
neuere, wie humanifiren und Humanifation, obmohl bie 
Sache ſelbſt, wenn man barunter eine reinmenfhliche Bildung: 
weife verficht, den Alten nicht fo fremd war, wie man gewöhnlich 
glaubt. Vom Ultrahumanismus, bee ſich in unſrer Zeit gel 
tend zu machen geſucht hat; waren ſie freilich ebenſoweit entfernt 
als vom andern Ertreme, dem Ultrarealismus, welcher ber zu 
bildenden Jugend nur fogenannte Mealien zur Brauchbarkeit für 
niedere Lebenszwecke, aber Leine Humanioren zue hoͤhern Geiſtes⸗ 
bildung bieten will. S. Delbruͤck über bie Humanitaͤt (1796. 
8.) und Aſchenbrenner über die Anordnung der Humanitaͤts⸗ 
ſtudien in ben gelehrten Schulen (1831. 8.). Vergl. auch bie uw 
ter Schule nebft Zuf. angeführten Schriften. Ganz neuerlich iR 
aber die Humanifirung des ganzen Menſchengeſchlechtes folgendes 
echt franzoͤſiſche Werk erfchienen: L’humanisation, ou adresse m 
genre humain au 59=e aitce du monde, sur In necessilt ink- 
nie, la possibilit6, la facilit6'm&me, immensement grandes de 
la rög&neration universelle ‚ parfaite, indestrictible et immer- 
telle de toute' P’humanite, individuellement et socialement, aizs 
que de Punivers entier, par ?’etablissement theorique et prab- 
que de la doctrine infinie, tout-A-fait inconnue et toute nes- 
velle de P’humanisation. Par Humanns Humanisatio- 
aus, Winter Alexandre, de Saint - Pierre - Martiniges, 
son auteur et fondateur, Ed. 2. Par. 1835. 8. Da moͤchte 
man wohl mit Horaz ausrufen: Quoid dignum tante feret bie 
promissor hiata! ber foll es bloßer Scherz ent Das wir bed 
une mauvaise plaisanterie. — Das Wort Humanitarier a 
Bezeichnung ber Humanifations » Beförberer iſt auch von ganz ment 
Bildung und wird meift fpöttifch gebraucht. - 

Hume — Bufag: Neuetlich erſchien noch über ihn Careli 
Zechisschd oomment, de Hamio Koeptioo. Hall, 1835. 8 
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Humor. — Iufag: In Rom’ gab es einft eine Academia 
degli Umoristi. Ob fie noch beftehe, weiß ich nicht. 

Hungertod. — Zufag: Der freiwillige Hungertobd, 
wenn er auch von manchen Liebhabern ber Paraborien als bie eine 
zig zuläffige Act des Selbmordes vertheibigt worden, weil man bas 
bei nicht etwas thue, fondern eigentlidh nur etwas laſſe — näm« 
lich das Eſſen und Trinken — iſt nicht nur moralifh erwogen 
ebenfo unerlanbt, als jede andre Art deſſelben, fondern überdieß 
auch phyſiſch erwogen bie allerunkluͤgſte ober thörigfte. Denn man 
wählt gerade die langfamfte und qualvollite Todesart, während man 
weit ſchneller und leichter vom Leben zum Tode kommen koͤnnte, 
wenn man nun einmal flerben wollte. Wozu alfo biefe Selbquaͤ⸗ 
lerei? Soll fie etwa verdienfllich fein, um das Berbrechen, das 
man an fi felbft begehen wid, fchon voraus abzubüßen? Das 
wäre doch gar zu ungereimt. 

Huß (Ichann — auch Joh. von Huffinecz genannt) geb. 
1373 zu Huſſinecz bei Prachaticz in Böhmen, fludirte feit 1389 
- im Prag, wurde 1396 Magifter, und hielt feit 1398 philoſophiſche 
und theologifche Vorleſungen daſelbſt. Als Philofoph hielt er -e6 
mit den Realiſten umd bekämpfte daher die Nominaliftenz 
welcher Kampf endlich fo heftig wurbe, daß viele (meiſt auslaͤndi⸗ 
fe) Profeſſoren und Studenten (angeblid gegen 5000) die Unis 
verfütät verließen und nach Leipzig, Erfurt, Ingolſtadt, Roſtock 
und Krakau zogen, wo fie theils neue Univerfitäten (die zu Leip⸗ 
jig 1409) begründeten, theils die fchon beftehenden in Aufnahme 
brachten. S. Nominalismus und Realismus. Doch mifchte 
ſich in jenen Kampf auch ein Streit über die Rechte der 4 Natios 
nen (Böhmen, Sachen, Baiern oder Franken und Polen) aus 
welchen Lehrer und Lernende in Prag beftanden. Da jedoeh H. 
(dev nicht mit fortgegogen war) auch viele Irrthuͤmer und Mies 
bräusche der katholiſchen Kirche mündlich und fchriftlih rlgte und 
ſelbſt das Papſtthum angriff — worin ihn auh Wiclef's von 
einigen auf bdortiger Univerfität ſtudirenden Engländern in Umlauf 
gebrachte und von H. in's Boͤhmiſche uͤberſetzte Schriften beftärkten, 
die man jeboch ebendeswegen 1410 im erzbifchöflichen Palafte zu 
Prag öffentlich verbrannte — fo ward er 1414 vor das cofiniger 
Concil gefobert und von bemfelben, ungeachtet des vom Kaiſer 
Siegmund ihm zugeficherten freien Geleits, zum Feuertode ver 
urtheiftz welches Urtheil auch 1415 an ihm zugleich mit feinen 
Schriften vollzogen wurde, well man ihn nicht widerlegen konnte. 
Diefe Schriften, unter welchen bie 1413 befanntgemachte uͤber die 
Kicche als eine ber wichtigften noch immer ſehr leſenswerth iſt, wa⸗ 
ven nun zwar mehr theologiſch⸗ polemiſch als philoſophiſch, enthiel⸗ 
ten aber doch auch Vernunftgruͤnde old Waffen, die aus ber Ruͤſt⸗ 
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ammer bee Philoſophle entlehnt waren. Auch haben fie der Refer 
mation des 16. Jahrh. und ber dadurch erwobnen Geiftesfreibeit, 
ohne welche die Philoſophie nicht gedeihen kann, kraͤftig vorgearbei⸗ 
tes, obwohl Viele von ſeinen Anhängern, den Huffiten, um den 
Tod ihres verehrten und geliebten Lehrers und feines bald darauf 
gleichfalls verbrannten Freundes, Hieronymus von Prag, ya 
rächen und anderes Unrecht von ſich abzuwenden, fpäterbin Grau: 
ſamkeiten begingen, bie ihmen nicht zur Ehre gereichten, deren Er⸗ 
zaͤhlung aber nicht hieher gehört. Wer ſich indeſſen davon des Ri: 
‚bern unterrichten will, leſe I. Lenfant’s histeire de la guerre 
des Hussites et du concile de Baslo. Amfierd. 1731. 8. 

Hybriden. — Bufas: Die phyfifhen Hybriden Kb 
fen auch Biendlinge oder Baftarde und, wenn fie doppelſchlech⸗ 
tig find, Zwitter ſchlechtweg, die logiſchen aber Zmitter: | 
fhlüffe, und die grammatifhen heißen Iwitterwörtn 
Man findet folhe Wortgebilde ſchon bei den Alten, 3. B. mug- 
polyloquides, ein unnüger Schwäger oder Vielredner, bei Plans 
tu6, ans nugae, nsoAuc und loqui zufammengefegt, wofüur jedoch 
Mandye nugidolologuides oder mugipililoguides leſen. Bei den 
Neuem aber, wo die Sprachmengerei ſehr uüͤberhand genommm, 
findet man fie noch viel häufiger, befonder bei ben Philoſophen, 
‚bie 3. B. den Idealismus einen Antirealismus, ben Daterialismus 
einen Antifpiritualismus, ben Supernaturalismus einen Anticatie 
nalismus nennen, wo immer das griech. axre mit Inteinifchen Rio 
. ken (res, epiritus, ratio) gepaart if. Wiewohl num das le 

hybrida, wie fchon früher bemerkt, vom griech. YAgıs abgeleitet 
wird: fo kommt body bei griechiſchen Autoren Teiln Wort vor, das 
demfelben entfprähe, etwa vpgıda oder vppdns. Die Römer 
feinen es zuerſt gebildet zu haben. Da fie es aber auch hibrida 
und ibrida fchreiben, fo hat es vieleicht eine andre Abſtammung 
Manche leiten es fogar ab von Umbria, dem Namen einer itali⸗ 
fen Landſchaft, bie jegt zum Kirchenſtaate gehört. Auch hießen 
bei den Römern hybridae oder hibridae ſolche Menſchen, die von 
Römern und Nihtrömern ober von Freien und Unfrelen ergeust 
warm. Vielleicht iſt dieß die urfprünglidye Bedeutung. Uebeigend 
wird da6 Wort ſowohl männlich als weiblich, gebraucht. 

Bapeafraten und Hydrokratismus f. Neptuniſten 
nebft Zuſ. Man könnte aber auch die Aerzte, welche dem Waſſer 
eine fo große Heilkraft beilegen, daß fie faft alle Kranken bamit ge 
fund machen wollen, Hydrofraten nennen. 

Hydromantie oder Hydromantif (von vdap, dab 
Waſſer, und uaysem, Wahrfagung, oder kaysın scil. ver 
Wahrfagertunft) bedeutet eine der vielen Arten der Divination 
oder Mantik (f. beides) nämlich die angebliche Kunſt, aus dem 
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Waſſer ober im Waſſer die Zukunft voraus zu ſchauen und dan 
auch voraus zu fagen. Bei den Alten kommt nur vdpogarrız vor. 

Hylarchie (von dAn, die Materie, und apxer, bereichen) 
iſt ein neugebildetass Wort zur Bezeichnung ber Herrſchaft der Mas 
terie ober des daraus beftehenden Körpers (de Fleiſches, wie die 
Schrift fagt) Aber den Geiſt. Man könnte daher auch den Mate⸗ 
rialismus, fo wie das Uebergewicht aller materialen Intereſſen über 
die Höheren geiftigen, einm Hylarhismus nennen. ©. Mas 
terialigmus Wieſern aber Gott als allgemeiner Weltgeiſt die 
Materie ober bie Koͤrperwelt beherifcht, hat man denfelben auch das 
hylarchiſche Princip gmannt. S. More neft Zuſ. — Ob 
Mn mit Hülle ſtammverwandt fei, tft zweifelhaft. Wahrfcheine 
lich kommt jenes. Wort ber von day = Qvew, zeugen; wovon 
auch vos, der Gezeugte oder Sohn, abflammt. Die Bedeutun⸗ 
gen: Wald, Holz, infonderheit Bauholz find bamit verwandt, ba 
Ward und Holz Stzengniffe der Erde find, die wieber als Stoffe 
zuc Erzeugung oder Hervorbringung andrer Dinge dienen. Daher 
braucht Plato fm Timaͤus nicht bloß Ar, fondern auch grrneE, 
mater, Mutter, womit materia verwandt, und zıdyyy, nufrix, 
Amme, als bildliche Ausdruͤcke zur Bezeichnung des Weltitoffes, 
welcher der Gottheit zur Weitbildumg vorgelesen. Daß aber felbft 
on in diefer Beziehung noch ein bildlicher Ausdruck war, erhellet 
aus den Worten: ola zExsoomw Muv.vin napasxsstar, wie und 
Werkmeiſtern Stoff vorliegt, wenn wir nämlich etwas bilden wollen. 

Hylomanie. (von demſ. und garın, bie Wuth) bedeutet 
eine uͤbertriebne, an Wuth grängende, Liebe zu den MWälbern; wie 
fie bei den fogenannten Hylobiern flattfinden mag S. d. W. 
Nimmt man aber dir in der allgemeinern Bedeutung ber Materie, 
fo könnte man auch die greöberen Senfualiften, weiche ben hoͤchſten 
Zweck des Lebens im 'materlalen Sinnengenuffe (bee fog. Fleiſches⸗ 
tuft) ſuchen und ſich daher dieſem Genuſſe mit einer Art von Wuth 
bingeben, dee Hylomanie befdmidigen ober fie ſelbſt Hphloma⸗ 
nen nennen. Vergl. Hplarchie. Bel den Alten kommt nur 
vlouayns vor, und zwar theils in Bezug anf Menfchen, die gern 
in den Wäldern lebon oder in biefe gleichſam verliebt find, theils in 
Bezug auf Bäume, die zuviel Holz treiben und zu uͤppig wachſen. 

Hymnologie (öuvodeyın, von Yuros, Lieb, Gefang, und 
koyos, Mebe, Lehre) bedenter theils die fingende Mede oder ben Ges 
fang ſelbſt, beſonders wiefern er lobend ober preifend iſt, theils eine 
Lehre oder Theorie von ſolchen Geſaͤngen. Unter ben alten Hymmo⸗ 
logen gab es auch Phllofophen, wie ein berühmter hymnas in Jo- 
vem betweift, weicher dem Stoiker Kleanth beigelegt wird. S. d. N. 

Hyparrid (von vxapgerv, anfangen zu fein, dann über 
haupt fein, bafein) bedeutet das Sein ober Dafein ſchlechtweg, En» 
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hyparris aber das Sein. in einem Anbern (ev zıyey volebie Kraft 
oder die Wärme in einem Koͤrper. Jene heißt audy Eriften;, 
diefe Inhaͤrenz. S. beides. — Bel den Alten kommt evunap- 
Erg nicht vor, obwohl erunaggeıv, aber unapkıs Eommt vor und 
bedeutet auch Vermögen ober Dab’ und Gut, mithin ebenfoniel ald 
ra ünopxovsa. Zu unterfcheiden iſt hier noch unapyn, ber An 
fang, daher e& unapxns, von Anfang an, ab initio, von vom, 
a priori, und vom neuem, denno; deögleichen Unapxın , das Amt 
oder die Würde eines Unterbefehlshabers (Unapzos) weil apzer 
nicht bloß anfangen, fondern auch anführen und berrfchen bedeutt. 

Hyperariftofratismus und Hyperbemoftatids 
mus find neugebildete Ausbrüde, welche ein übermäßiges ariſtokra⸗ 
tifche® und demokratiſches Beſtreben bezeichnen follen. S. Ariſto⸗ 
tratie und Demokratie, wo auch die Etymologie biefer Aus⸗ 


‚ drüde fchon angegeben if. _ So neu aber auch jene Ausdrüde find, 


fo kam doch das Weber (vUnee) oder der fog. Ultrais mus fhen 
in den aͤlteſten Ariftrokratien und Demokratien vor, weil bie Men 
[hen in allen Lagen und BVerhältnifien_geneigt find, mehr zu be 
gehren ober zu thun, als fich gebuͤrt. Daſſelbe gilt. vom Hpper⸗ 
monarchismus, den man auch einen Hyperropalismus ge 
nannt hat. S. Monardhie und Royalismus. 
Hyeraspismusd (Unepaomsouos, von Unep, übe, um 
aurııs, bee Schild) bedeutet eigentlich die Bedeckung bes Koͤtyers 
mit einem Schilde, um ihn gegen feindliche Streiche zu fügen 
ober fich zu vertheidigen, dann Beſchuͤtzung ober Verheidigung über 
haupt; bakır Hyperaspift (Unspaonısın) = Beihüser, Br 


J. 1526. einer Schrift, in welcher er eine frühere Schrift über den 
freien Willen gegen Luther in Schug nahm, der in einer Gegen 
ſchrift nach Auguſtin's Lehre zu beweiſen gefucht hatte, daß der 
freie Wille nichts ſei, und ſich ruͤhmte, er habe darin die Freiheit 
des menſchlichen Willens wie mit einem Blitzſtrahle niebergeihmer 
tert. Dieſer Ruhm mar freilich eitel und des großen Mannes nicht 
würdig. Denn theologifche Machtfprüche find Leine Blitzſtrahlen und 
koͤnnen in philofophifchen Streitfragen, wie bie über ben frei 
Willen, gar nichts ntfcheiben. Auch hatte Luther durch bie wun⸗ 


berliche Behauptung, bee Menſch ſei ein Laftthier, auf welches ſich 


entweder ber heilige Geift oben der Teufel fege, dem Erasmus 
eine fo ſtatke Bloͤße gegeben, daß es biefem leicht wurde, ſich gegen 
ſolche Machtfprüche zu vertheidigen. Vergl. frei. 
Hyperhriftianismus, Hyperbogmatismud md 
Hyperkatholicismus find verwandte übermäßige Beftrebungen 
oder hyperboliſche Tendenzen in Anfehung des Chriſtenthums, 
bes Dogmatismus und des Katholicismus. S. bie bei 


theidiger. Diefen Xitel (hyperaspistes) gab auh Eraſsmus in 
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Ausbrüde. Daſſelbe gilt vom Hyperkriticismus und Hyper 
flepticismus. ©. Hyperkritik, Kriticismus und Steps 
ticismuß, Ä 

Hypernaturalismud iſt eine zwitterhafte Wortbildüng 
für Supernaturalismus oder Hpperphyſicismus. Manche 
haben aber zur Bezeichnung eines Übertriebnen Supematuralismus 
oder des fupernaturaliftifhen Ultraismus fogar das ſchreckliche Wort 
Hpperfupernaturalismus gebildet. Es müſſte doch menigs 
ſtens Ultrafupernaturatismus heißen. -S, Supernatus 
ralismus. | ' 

Hyperpiftie (neugebilbet, von Uzep, Über, und ziorıs, 
dee Glaube) — Ueberglaube ©. d. W. 

Hypertrophie (neugebildet, von Dep, über, und zoe- 
gay, nähren, oder 7000), die Nahrung) bedeutet eine uͤbermaͤßlge 
Emährung, die ſowohl in Lörperlicher als in geiftiger Hinſicht ſtatt⸗ 
finden ann, aber. in beiderlei Dinficht, fo lange fie fortbauert, deſto⸗ 
mehr auch bie Gefundheit untergräbt; weshalb Pädagogik und Did- 
tetik auf gleiche Weiſe dagegen proteſtiren müffen. 

Hypnologie (au neugebildet, von Uavog, der Schlaf, 
und Aoyos, bie Lehre) bedeutet die wifjenfchaftliche Theorie vom 
Schlafen und Träumen, gefchöpft aus ber Phnfiologie, wiefern fie 
theils fomatifh theils pſychiſch iſ. S. Schlaf und Traum. 
In Bezug auf letztern allein würde fie beſtimmter Enhypniologie 
beißen (von evunmıov, der Traum). — Manche verſtehn im prak⸗ 
tifhen Sinne unter Hypnologie auch bie Anweifung zur Befoͤr⸗ 
derung bes Schlafes bei folchen, die an Schlaflofigkeit leiden. Das 
für fagen jedoch Andre Hypnopdie (von zzoseıv, machen) obmohl 
diefeß eigentlich bie Schlafmachung felbft bedeutet, Bei den Alten 
fommt auch nur Unvonoros, ſchlafmachend, vor. 

Hypokeimen ober Hypokeimenon (To Unoxeeror, 
von BroxsiodHas, unterliegen) bedeutet bei den Logikern die Unter” 
lage ober das Subject eines Urtheile. ©. d. W. Zumeilen bes 
deutet es auch ein Subject Überhaupt, fogar eine Subflanz. 


©. beides, 

Hypokoriftil (ünoxogorien scil. rexvn, von Unowepıle- 
oIas, wie ein Kind [xopos] reden, indem man mit ihm fpielt 
oder tänbelt und ihm ſchmeichelt) = Schmeicheltunft. S. Schmeis 
helei. Da verkleinernde Wörter (diminutiva) bei folchen Gele 
genheiten häufig gebraucht werben, befonber& in Anfehung der Na⸗ 
men: fo bießen auch biefelben bei den Griechen ovouara ünoxogi- 
orıxa, Schmeihelnamen ober Schmeichelwörter, wie bei uns Lich» 
hen, Taͤubchen, Hännschen, Kaͤthchen c. - 

Hypokriſie. — Zufag: “Yroxpıosa: und Suoxquouc beaudys 

rug's encyklopaͤdiſch⸗philof. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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ten bie Alten auch von Rednern, weil biefe fich gleichfalls oft wo 

fielen oder Gefinnungen und Uebergeugungen erheucheln. 

| Hypomneftit (dmousnoruen seil. rexvn von vropuuum, 

Andenten, Denkmal) bedeutet die Erinnerungss oder Gedädt . 

niſſtunſt. S. d. W. Ein ‚Hypomneſtikon (wo — 
zuzudenken) bedeutet daher ein Erinnerungs⸗ ober Gebädts, 
niffbuch (liber memorialis) desgleichen eine Dentigrift im‘ 
neuen Sinne, welche bie. Griechen auch fchlechtweg Yxoyummus 
nannten, wie die Lateinee memoria und bie Srangofen meinen 
Arouvynuovevuo wird gleichfalls f o gebraucht. 

Hypotheorie. — Bufag:"YroFewpıa bebeutet eigentlich 2; 
nachfolgende Betrachtung oder Unterfuhung und bezieht fih de 
allemal auf eine vorhergehende, welche zoodewgsa heift. € 
Theorie unter Praris. So verhalten fih auch Bypothen 
reme und Protdeoreme als einzele Lehrfäge zu einander, i 
fonders wenn fie witklich als Grund und Folge inneri $ 
menhangen, alfo Srundfäge und Bolgefäge find. ©. Srundı 
Drincip, auh Thedrem. 

Hypothefe — Bufag: Es iſt überhaupt jede Hype 
vertwerflich, die eden fo unerklaͤrlich ober unbegreiflih wo nid 
mehr ift, als das dadurch zu Erklaͤrende oder zu Begreifende. D 
um eben iſt eine Wundererklaͤrung aus Gottes oder aus ſonſt di 
übermenfchlihen und unbefannten Weſens (Engels, Zeufat, 
bolds x.) unmittelbarer Wirkſamkeit viel unflatthafter, als 
Semand eine wimbervolle Begebenheit aus natürlichen Urfadien 1 
erklaͤren fucht, die nur zufällig fo zuſammengetroffen kin fı 
wiewohl folche Erklärungen and) zuweilen faft an's natur 
ſtreifen. — Wie es übrigens Syſteme giebt, die ‚bloße Hopet 
find: fo giebt es umgekehrt auch Hypotheſen, aus welchen nad = 
nach wirkliche Syſteme hervorgingen. Das Gppothefiren iſt 
an ſich nicht verwerflich, fodald es nur nicht Ihertrieben wich 
gar in's Ungereimte faͤllt. 

Hypſtologi« — Zuſatz: Die Griechen fasten. Weber 5 
Aoyın noch vıpeoloyıa, auch wicht fondern 
—— aber darunter eine * oder praßteifge 8 
wir u © fprecherel nennen 





FJacobi (Froͤr. Heine). - — guſat zur Literatur dieſes Art 
Jacobi und bie ——Aã feiner Zeit. Ein Verſuch, bei ı 
ſchaftliche endament bes MPhiloſ. hiſtoriſch gu..uiten. Di 
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Kuhn Mainz, 1834. 8. — Wenn I. das unmittelbare Wiſſen 
ein Glauben nannte, um ihm eine höhere Würde und Kraft, gleiche 
ſam eine heilige Weihe zu geben: fo bedachte er nicht, daß er eis 
gentlich dadurch den wiſſenſchaftlichen Werth deſſelben verminderte, 
und daß dann auch alles mittelbare Wiſſen im Grunde nur ein ab⸗ 
geleitetes Glauben, ein aus dem vorhergehenden gefolgertes, ſein 
würde. ©. Glauben und Wiſſenen. 33. Wenn er aber von einer 
Bernunftanfhauung ale Bafis feiner Philofophie fprach, um biefer 
den neuern Syſtemen gegenüber ein zationaleres Anfehn zu geben: 
fo wurde dadurch ber Charakter feiner Philoſophie als einer Glau⸗ 
bens = oder Gefühle: Phitofophie nicht aufgehoben. . Denn es kommt 
nicht auf den Namen, fondern auf die Sache an. Und ber Name 
war zubem nicht einmal pafiend. Denn wenn man bie Vernunft 
ats Höchfle Potenz unfres geiftigen Weſens betrachtet, befonders auch 
wiefern fie philofophirt: fo ſchaut fie ebenfomenig an als fie em⸗ 
pfindet, indem bieß eigentlih Zunctionen bes Sinnes find. ©. 
Sinn und VBernunftn. 33. Man möffte alfo, wenn man doch von 
einee Anfhauung oder Intuition ber Vernunft ſprechen 
mollte, dieſe Ausdrüde in einer höhern und uneigentlihen Bedeu⸗ 
tung nehmen, wie die Ausdrüde Theorie, Gomtemplation 
und Speculation, bie auch vom Sinnlichen entiehnt find, aber 
doch nah und nach eine höhere Bedeutung angenommen haben. 
©. bisfelden. | 

Sacobinismus — Zufag: Neuerlih hat man auch von 
eines Literarifchen, ja fogar von einem philofophifhen Ja⸗ 
cobinismus und Terrorismus gefprochen. Er iſt aber eigents 
lich Höchft unphilofophbifh, mag er fein Weſen auf dem Ges 
biete ber Politit ober auf dem ber Literatur und der Philoſophie 
treiben. ©. Annihilation nebft Zuf. 

Jacquelot. — Zuſatz: Er flach als franzöfifchde Prediger 
zu Berlin, wohin er ſich wegen ber WVerfolgungen der Proteftanten. 
in Krankeeich geflüchtet hatte. Seine Schrift: :Examen de la 
ihéol. de Mr. Bayle erfdyien 1706 und ift zu verbinden mit feiner 
Reponse aux entretiens de Mr. B., indem er darin jene Schrift 
gegen B.'s Kritik in ben Kntretiens de Maxime et de 'Themiste 
etc, zu vertheibigen fuchte. j Ä 

Jaherren d. h. Menſchen, bie alles fir wahre halten und 
daher gern alles bejahen, was Andre mit einem recht zuverfichtlichen 
Zone ihnen vorfagen, bat es zu allen Zeiten nicht nur in politis 
[hen Berfammlungen, fondern auch in gelehrten Schulen, felbft in 
denen der Philoſophen gegeben; wiewohl man nie von philofo= 
phiſchen, fonden nur von unpbilofopbifhen Jaherren 
fprechen ‚follte, weit die Philoſophie gerade diejenige Wiſſenſchaft iſt, 
weiche das eigne Denken und Urtheilen am wiſten befördert, mit 
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hin weſentlich eine Feindin aller Nachbeterei iſt, es alſo auch 
keine philoſophiſche, ſondern nur eine unphiloſophiſche 
Nachbetere i geben kann. Mit Recht ſagt daher Horaz (ep. 1, 
49, 19. 20.) von ſolchen Nachbeteen oder Nachtretern, bie man 
| auf dem Kunftgebiete auch Nachahmer oder Nachäffer nennt: 


O imitatores, servum pecus, ut mihi szepe 
Bllem, esepeo jocum vestri movere tumultas } 


Es iſt jedoch beffer, über den Lärm, ben fie zu machen pflegen, 
weil fie meift viel Duͤnkel haben, fich nicht zu aͤrgern, — nur 
zu lachen. Denn je anmaßender und lauter ihr Duͤnkel iſt, deſto 
mehr Bloͤßen geben fi. — Warum ſpricht man aber nur von 
Jaherren und nidht von Neinherren, beögleichen nicht vom 
Jafrauen und Neinfrauen, ba es body umter beiden Geſchlech 
tern Perfonen giebt, bie gern Ja ober gern Nein fagen? Au 
kann das Neinfagen ebenfoviel Lärm machen, unb nad) Umftänden 
fowohl bilem als jocum movere, 

Jakob (Ludw. Heinr.). — Zufag zur Literatur biefes Arti⸗ 
kels: ve Staatswi enihaft erſchien in einer 2. verb. u. verm. 
. Aufl. von Dr. 3. F. 9. Eifelen. Halle, 1837. & Auch m 
ſchien eine 2. aber uneränd, Aufl. feiner Srundfäge zur Policeige⸗ 
feßgeb. ıc. ebend. 1837. 8. 

Sanfeniften. — Zufag: Obwohl diefe Geotsgiih: phüe 
fophifhe Secte ale ſchismatiſch betrachtet wird, ba dee Papſt 
Innocenz X. im 3. 1653 mit Cinflimmung aller zugezognen 
Richter die janſeniſtiſche Kehre als irrig verurteilte: fo hat fie bed 
feit. 1723 einen eignen Erzbifchof zu Utrecht und zwei andre BE 
fchöfe zu Harlem und zu Deventer. Denn fie als ketzeriſch zu wer 
bammen hat man nicht gewagt. Der Janſenismus warb Fed 
unter andern auch von dem fpanifchen Sefuiten Ludw. Molina 
beftritten, welcher dadurch neue Streitigkeiten, die fogenannten mo: 
lintflifhen, erregte, indem er behauptete, daß bie made. Gottes 
nur buch Beiſtimmung bes menſchlichen Willens eine wirkſam— 
(gratia eflicax) werde, und fo fi) zum Semipelagianismus bir 
neiste. S. Gnade, Snabenwahl und Pelagianismus 
nebft Zuff. — Uebrigens ift der in bief. Art. (B. 2 &487.) w 
wähnte Corn. Janfen nicht zu verwechfeln mit G. I. bem Ael⸗ 
tern, ber ſchon 1571 als Biſch. zu Gent ſiarb und nur als &e 
get bekannt iſt. 

Janſon f. Serfon. 

Jaͤſche. — Zuſatz: Seine Schrift über Ben Pantheituut, 
bie er Se als Beitrag zur Geſchichte und Kritik des Panth. 
bezeichnet, erſchien zu Berlin, 1826—32. 3 Bde. 8. Der 3.8. 
nimmt vorzüglich ‚auf bie neuern pantheiftifchen Syſteme Rädticde 
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und fuͤhet daher auch den beſondern Titel: Allheit und Abſolutheit 
oder die afte kosmotheiſtiſche Lehre bes &v xas av in ihren moder⸗ 
nen idealiſtiſchen Hauptformen ıc. . 

Jatroſophie. — Zufag: Bei ben Alten kommt caroo- 
op nicht vor, wohl aber ınzpocogıosng, ein gelehrter ober ges 
ſchickter Arzt, desgleichen sargouavsıs, ein wahrfagender ober pro: 
phetifher Arzt, was in Bezug auf den Ausgang der Krankheiten 
eigentlich jeber Arzt fein follte, und sarooreyvns, ein Wunbdarzt, 
weit biefer auch technifche Operationen zu machen hat. Jargıxn 
seyn aber iſt die Heilkunft überhaupt, fie mag innerlich ober dus 
ſetlich, per medicamina oder per operationes heilen. | 

Ibriden f. Hybriden nebft Zuf. oo. 

Schheit. — Bufag: Sie Heißt auch bie Selbheit ober 
Selbſtheit. ©. Selb. Daß aus ihr alles Boͤſe hervorgehe und 
fie deshalb zu vernichten ſei, role einige Ascetiker meinten, iſt eine 
übertriebne Behauptung und Foderung. Denn wenn man auch das 
bei nur an die finnlihe Schheit (die Begehrlichkeit bes Triebe) 
dachte: fo fol man diefe zwad beherrfchen, aber vernichten tönnte 
man fie nicht, ohne das animalifche Leben felbft zu zerſtoͤren; was 
man nicht einmal fol. S. Selbmorb n.3. Es kann alfo nur ges 
fodert werben, daß die vernünftige Ichheit Aber die finnliche 
berefche, in welchem Sale biefe gewiß keine Quelle des Böfen, wohl 
aber eine Dienerin oder ein Werkzeug des Guten: werden bürfte. 
©. 658 und gut.n. 32. 

Ichnographie (svoygayın, von exvos, Keitt, Spur, 
und yooper, ſchreiben, zeichnen) bedeutet einen Eurzen Ab⸗ ober 
Grundriß einer Sache, auch einer Wiſſenſchaft, ſteht daher oft für 
Entwurf ode Compendbium. ©. beides. Ichnographiſch 
ift alfo gleichbedeutend mit compendiariſch ober fummarifh. Vergl. 
auch Summa n.. 3. Dagegen bedeutet Ichnoftopie (eyvooxonıa, 
vor demf. und oxoneıv, ſchauen, Tpähen) die Auffuhung der Spu⸗ 
ven eines Dinges ober die Auffpürung deſſelben. Sie findet auch 
in pbilofophifchee Hinficht flatt, wenn man an der Band ber Ger . 
fchichte der Phitofophie die Spuren ober Keime fpäterer Syſteme 
in früheren. Philofophemen aufſucht; was oft zu uͤberraſchenden Re: 
fultaten führt. “ | 

Schphilofophie hat man den Ideallsmus genannt, befon- 
ders den von Kichte aufgeflellten, weil diefer Philofoph alles aus 
der productiven Thaͤtigkeit des Ich's, das fich ſelbſt ein Nicht: Ich 
entgegenfegt, deduciren wollte. Darum nannte man. auch feine 
Wiſſenſchaftslehre ſe. ©. d. W. auh Fichte und Idea⸗ 
lismusn. 38. 

Ichthum iſt die Verdeutſchung von Egoismus. S. d. W. n. 3. 

Iden oder Idee. — Zuſatz: Wie man Gott als das 


“, 
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hoͤchſte Weſen das Weſen der Weſen nannte, fo auch bie Bon 
ſtellung von Gott als die hoͤchſte Idee die Idee der Ideen 
(idea ıdewv). — Vergl. Bruckeri historia philesopkiea dodri- 
nae de ideis. Augsburg, 1723. 8, — Trendelenburgii de 
ideis et numeris doctrina ex Aristotele illustrata. Leipz. 1826. 
8. — Die umfaflendfte Gefchichte der Ideen iſt die Geſchichte 
der Raitofopble ſelbſt. ©. d. Art. und Fdeologie n. * 
Ideal. — Zuſatz: Vergl. auch Ancillon über das Ber 
haͤltniß des Idealen und ber Wirklichkeit; in Deff. Schrift: Zu 
Vermittlung ber Ertreme in den Meinungen. B. 2 2. ©. 4 fi. 
— SFbeals Realismus bedeutet eine Combination des Idealis⸗ 
mus mit dem Realismus, alſo einen Synthetismus. S.d. f. J. 
Idealismus. — Zuſatz: Neuerlich hat man den Ideals 
mus auch Rationalismus genannt, z. B. in ber Schrift: 
Ueber die eigentliche Bedeutung ber Aufgabe einer Bereinigung ven 
Rationalismus und Realiemus als ber beiden Hauptrichtungen Pr 
loſophiſcher Anfichten. Kranff. a. M. 1834. 8. Da jebeh de 
Algemeine Sprachgebrauh dem Rationalismus (f. del.) 
fhon eine andre Bedeutung untergelegt hat: fo ift kein hinreichender 
Grund zu dieſer Sprachveränderung abzufehn, ob es gleich an fih 
wahr ift, daß bie Ideen Erzeugnifie der Vernunft find. Dem 
dieß kann auch ber Mealift zugeben, wenn ee nur nicht einem ges 
ben Senfualismus oder Materialismus huldigt. ©. kei 
bes. Ebenſo hat man neuerlich ein Spflem, weiches SIhealisuut 
und Realismus mit einander auszugleichen ober zu vereinigen ſucht, 
Sdealrealismus oder umgekehrt Realidealismus gemamzt, 
5. B. Ohlert in ber fhon (B. 2. &. 499. unten) angefühten 
Schrift über den Idealrealismus, und Thürmer in der un 
ter feinem Namen angeführten Sumbamentalphilofophie. Kuͤrzer md 
beſſer koͤnnte man ein ſolches Syſten Synthetismus nen. 
S. d. W. n. 3. Außer dieſen Schriften vergl. noch: Anciston Kb 
Idealismus, Materialismus und Dualismus; in Deſſ. 
Zur Vermittlung bee Ertreme in den Meinungen. B. 2. ©. 283 


ff. — Die Welt aus Selm. Von Mich. Petde. Pb 


1833. 8. Hier fol beiviefen werben, daß es gar keine Materie, 
alfo auch Feine Körper gebe, fondern daß alles ‚Seele, mithin aud 
die fog. Körperwelt eine bloße Idee ber Seele fei. — Kritik de 


Idealismus und Materialien zur Grundlage des apobiktifchen Rei 


ratlonalismus. Bon 5. Dorguth. Magdeb. 1837.8. — Bas 
Lerminiee in feinen Etudes (B. 2. ©. 147.) den beutihen 
Idealismus rühmt und fogar behauptet: L'idéaliame germais pre- 
parera la religion qui sucotdera au christianisme — fo trat 
er jenem wohl zuviel Kraft und Dauer zu, ba ſchon vice * 
Philoſophen und Theologen jenem Idealismus entſagt haben. ! 





U 
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ſcheint indeß den Ausdruck idealisme fo weit genommen zu haben, 
daß er darunter nur im Allgemeinen ein Streben nach dem Idea⸗ 
Lfchen verfteht, ohne babei an eine ſtreng ibealiftifche Aufhebung bes 
Realen zu denken, In diefer. Iareren Bedeutung fällt alfo auch der 
Gegenfas weg, den man fonft zwifhen Idealismus und Realismus zu 
machen pflegt. — Vergl. auch den Zuf. zu immanent. — Wegen 
desäftherifhen Jdealismus f. dief. Art. ſelbſt; wegen bes juri⸗ 
diſchen Id. f. juridiſch; wegen des kirchlichen und des moo 
raliſchen Id. f. beide Artt. ſelbſt; wegen des politifchen Sp. 
ſ. Aa und wegen bes religiofen Sb. f. religios 
uf. | 


nebſt 

Ideen welt iſt ſoviel als uͤberſinnliche Welt, eine bloß in⸗ 
telligible, nach ſittlichen Ideen eingerichtete, Ordnung der Dinge. 
Ihr Gegentheil iſt alſo die Sinnenwelt, die wir auch Natur 
nennen. Darum bezeichnen die Theologen dieſen Gegenſatz durch 
die Ausdruͤcke Reich ber Gnade und Reich der Natur. ©. 
Welt ud Natur, auh Gnade 

Identiſch. — Zuſatz: Wegen einer angeblichen breifachen 
Identitaͤt ſ. Triade nebſt Zuf. — Uebrigens wirb weder iden⸗ 
tiſch noch einerlei immer im ſtrengen Sinne genommen. Auch 
iſt unſer Bewuſſtſein nicht immer ſtreng identiſch, da es ſich in der 
Zeit veraͤndert. Wir beziehn es nur immer auf dieſelbe Urform der 
Perſoͤnlichkeit, das Ich. ©. d. W. Abſolut identiſch iſt nur 
Gottes Bewuſſtſein, weil Gott ſelbſt ſchlechthin unveraͤnderlich oder 
ewig derſelbe iſt. Es ſind daher nur Anthropomorphismen, wenn 
man ſagt, daß Gott durch Jemanden beleidigt oder wieder verſoͤhnt, 
worden. Das wären ja, flreng genommen, Lauter vorübergehende 
Beflimmungen feines Bewuſſtſeins, weiche bie Unveränderlichkeit ſei⸗ 
ned Weſens aufheben würden. S. Gott nebft Zuf, | 

Ideokratie oder Ideokratismus (neugebildet von der, 
Vernunftbegriff, und xoareıv, berrfchen, vegieren) bedeuten, jene® 
die Herrſchaft der Ideen, dieſes das Streben nach berfelben ober dem 
Verſuch, alles nach Gefegen ber Vernunft zu orbnen und cbenda- 
durch die Ideen derfelben durchaus geltend zu machen. An fi iſt 
Dieß lobenswerth. Die Ideokraten ober Ideokratiſten vers 
geffen nur oft dabei, daß man auch den empirischen Rechtsverhaͤlt⸗ 
niſſen Achtung ſchuldig iſt, und daher bie Dersfchaft der Ideen nad) 
der Foderung der Vernunft felbft niche duch ploͤtzliche Revolutios 
nen, fondern buch allmählihe Reformen geltend machen fol. 
©. beides. Manche fagen auh Ideoſynkratie, um eine Mit: 
herrſchaft der Ideen zu bezeichnen. — Etwas Andres ift Idiokra⸗ 
tie (von «dung, eigen) mit feinen Gegensheile Kenokratie (von 
Zevoc, frand). Jenes bedeutet Eigenherrſchaft (wenn ein Volk 
ſich ſelbſt vegiert aber wenigfiens von Einem aus feiner Mitte re⸗ 
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giert wird) dieſes Frem dherrſchaft (wenn es von einem andern Volke 
ober überhaupt non einem Fremden regiert wird). Bei den Alten findet 
ſich aber nur EevoxpareıoHa:, von Fremden beherrſcht werben. 

Ideologie. — Zufag: Außer der ſchon angeflihrten Scheift 
von Tracy (B.2. ©. 501.) vergl. auh Melch. Sioja’s ideo- 
logia. Mailand, 1822—23. 2 Bde. 8. — Was für eine ſchlechte 
Iee von der Ideologie Napoleon hatte, fieht man unter andern 
aus folgendem Ausfpruche beffelden: „C’est a V’idsalogie, & cette 
„t6nebreuse metaphysique qui, en recherchant avec suktilit6 les 
„causes premieres, veut sur ces bases fonder la l&gislation des 
„peuples, au lieu d’approprier les lois a la oonnaissance du 
„coeur humain et aux lecons de V'histoire, quil faut attribuer 
„tous les malheurs qu’ a &prouv6 notre belle patrie.“ Etwas 
MWahres Liegt wohl darin. Aber alles Ungluͤck Frankreichs har 
jene dunkle Ideologie oder Metaphyſik gewiß nicht hervorgebracht 
Die Eitelkeit, der Ehrgeiz, die Eroberungs⸗ und Herrfchfucht, über 
haupt die menfchlichen Leidenfchaften, von welchen auch R. nit 
frei war, baben das Ihrige dazu in reichem Maße beigetragen. 
Und als phitofophifche Wiffenfchaft von den prſpruͤnglichen Gefegen 
der menfchlichen Erkenntniß behält die Metaphyſik immer ihres 
Werth. S. d. W. und Erkenntniſſlehre. — Wegen ber 
aͤſthetiſchen Ideologie f. Afthetifhe Ideen. — Uebrigens 
findet man bei den Alten «deoroyea nicht, wohl aber ıdsolor:a, 
jeboh nur in der Bedeutung einer befondern Unterrebung oder eines 
Private Geſpraͤches (edıog Aoyog). 

Idiom. — Zufag: Statt Idiomograp hie follte man wehl 
ſagen Idiomatographie, weil es von dımua, arog, Eigenheit, Ei: 
genthuͤmlichkeit, herkommt, wie Sdiomatik (sdenuarıcn weil. auıe- 
nun 8. TEXyn). Bei den Alten aber findet man weder Idiomogr. 
noch Idiomatogr. j 


Idioſynkraſie. — Zufag: Die Alten fagten nicht edıs- 


ovyxpacıa, ſondern ıdıoovyrgımıa (von ıdız ovyapısıg, van 
‚oder eigenthuͤmliche Zufammenfegung). Folglich follte man wohl 
auch im Deutfchen Idioſynkriſie fprechen und ſchreiben. 

Idolatrie oder Idololatrie. — Zuſatz: Das zweite ifl 
richtiger als das erfte. Denn bie Alten fagten nur esdwAoiaıesıa, 
wie sıdwlouarın und eidwAorzauie, von welcher zıdonoua wohl 
‚zu unterfcheiden if. Denn Lesteres bedeutet nur Bildmachung oder 
Abbildung überhaupt, Erfteres aber Verfertigung von Bildern jur 
religiofen Verehrung, die wir Gögenbilder nennen. — hat 
man auch von einer politifhen JIdololatrie geſprochen. ©. 
Staatsgögendienft und Diabololatrie. — Biidlich hat man 
auch die Voruttheile (f. d. W. nebſt Zuſ.) Idole gemanıt, 
weil ſie von Manchen wie Goͤtzen verehrt werden. 
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Jeder (de, des) deutet wie Alle eine Mehrheit an, bie als 
ein Ganzes unter einem gewiſſen Begriffe gebacht wird, z. B. jeber 
Menſch — alle Menfhen. Wenn aber beide Ausbrüde mit ein, 
ander verbunden werben, wie in Alle u. jebe (omnes et singuli) 
fo iſt jenes collective,- biefes distributive zu verfichn, um eine 
Allheit oder Sanzheit im ſtrengſten Sinne anzuzeigen, bergeftalt daß 
man tenigftens in Gedanken keine Ausnahme zulaͤfſft. Denn wenn 
eins von beiden allein gebraucht wird, nimmt man es nicht immer 
fo genau, 3. B. wenn Bolzano in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. ©. 
249. fagt: „In jedem Dreiede beträgt bie Summe ber Mintel 
zwei rechte.” Er dachte nämlich, als gr bieß nieberfchrieb, nur an 
die geradlinigen Dreiede; denn unter. ben krummlinigen 
ober fphärifchen giebt es auch folde, dern Winkelſumme mehr 

teägt. Im Eat. druͤckt man jeder durch quisque, quisquis, 
quilibet oder quicumgue aus, um anzubeuten, wer es auch fel, 
wer ba will, jeder nach Belieben oder ohne Unterfchied. Daher 
fängt gewöhnlich ber Oberſatz eines Eategorifchen Schluſſes als ein 
allgemeiner mit biefen Ausbrüden an, ober man bezeichnet auch 
ben ganzen Schluß mit dem gewöhnlichen Anfangswoͤrtern feiner 3 
Säge: Quicungue — atqui — ergo. ©. Schluſſarten nebfl 
Zuf. Zedermann aber bedeutet nicht bloß jeden Dann, fon= 
dern jeden Menfhen, weil Mann und Menfch (f. beides nebft 
Zuf.) urfprünglid wohl baffelbe bebeuteten. Auch ift jenes nur als 
Ein Wort zu betrachten und zu beugen. Ein Jedermanns⸗ 
freund iſt daher nicht ein Freund jedes Mannes, fondern ebendas, 
was man auch einen Allerweltsfreund nennt. S. d. W. n. 3. 

Jehovismus. — Bufag: Den Namen Jehovah oder 
zufammengezogen Jah halten Dance für einerlei mit bem aͤgypti⸗ 
ſchen Namen bes höcften Gottes, Sao, Jauo ober Javo. 
Doc behaupten Andre, bie Griechen hätten ben Namen Jao, den 
ſelbſt das Orakel bes klariſchen Apollo mit Ehrfurcht ausgelprochen, 
von den Hebraͤern entiehnt. S. Diod. Sic. bibl, hist. I. 2, 94. 
Macrob. satornn. I, 18. Euseb, praep. evang. I, 9. Auch 
behaupten Einige, jener Name follte niht Jehovah (m) fon 
den Jihwaͤh (mr) oder Jaͤhwaͤh (mi) geſprochen und ges 
fchrieben werden, mit Berufung auf Mos. exod. II, 13—15., 
wo die Erklärung dieſes Namens und beifen Ableitung von 717, 
fait, exstitit, Gott felbft in den Mund gelegt wird. Jene erſte 
und gewöhnliche Ausfprache aber, meint man, komme baber, bag 
die Juden die Punctation ober die Vocale, mit welchen fie den 
Namen Gottes ausfprachen, veränderten, indem fie ihr wie "ah 
(dee alte oder Majeſtaͤtsplural von Zing, ber Herr) ausfprachen und 
dann auch fo fchrieben. — Wenn der Fehovismus bem Elohis⸗ 
mus ſchlechtweg entgegengefegt wird, fo verfieht man unter! jenem 


554 Jerfon  . Iehas 


den Monotheismus, unter. diefem den Polytheismus. ©. 
beides und Elohismus, nebſt bee Schrift: Jehovah und Elohim, 
‚ober bie althebräifhe Gotteßlehre ıc. Non M. 9. Landauer. 
Stuttg. 1836. 8. 

Serfon f. Serfon. 

Serufalem.. — Zuſatz: Die von ihm (B. 2. ©. 508.) 
angeführten Briefe über bie mofaifhen Schriften und Philoſophie 
find nicht vollendet, weil ber Verf. in der Ausarbeitung die 
Schrift durch den Tod unserbeochen wurde. Aber auch als Brud: 
fü find fie noch immer leſenswerth. 

Jeſus, Sefussmus und Sefuitiämusd. — Buft: 
Die aͤltern Scheiften über bie. erfien beiden ' Segenftände (Jeſus 
und Jefuismus) tie bie von Leffing herausgegebnen Wolfen 
buͤttelſchen Sragmente, befonders das vom Zwecke 3. (f. Reime: 
rus) und VBenturini’s natuͤrliche Gefchichte des großen Prophe 
ten von Najareth, nebſt einer auf jene bezüglichen Schrift von 
Reinhard (f. d. N.) find neuerlich buch die Biographien J. 
von Paulus, Hafe und Strauß ziemlich in ben Dintergamb 
geftellt worden. Die letztere (das Leben J. kritiſch bearbeitet von 
Dav. Erde Strauß. Tübing. 1835—36. A. 2. 1837. 2 Bi. 
8.) bat beſanders viel Auffehn gemacht wegen ber mythifhen 
Erklaͤrungsweiſe, die überall zum Grunde liegt. Sollte biefe Au: 
fiht vom Leben 3. herrfchend werden, fo iſt es freilich um das 
hiftorifche Chriftenthum, wie es bie Kirche geſtaltet und fortge 
pflanzt hat, größtentheils gefchehen; aber deſto nothwendiger wird es 
dann au), das rationale Chriftenthum feflzubalten, das nicht 
auf veränberlihen Mythen beruht, fonden auf ewig feſten (alle 
zeitlihen und örtlichen Offenbarung vorausgehenden) Ausfgrücden | 
der göttlichen Urvernunft. S. Dffenbarung, Chriftenthum | 
und Meffianismus, nebft Krug's Schrift: Ueber altes und 
neues Chriftenthum ıc. (Leipz. 1836. 8.) mo auch auf jene merk: 
twürdige Biographie Rüdfiht genommen if. — Eine intereffante 
Parallele zwiſchen Jeſus und Sokrates findet fih in Baur’s 
Shrift: Das ChHriftliche des Platonismus. Tuͤbing. 1837. 8. 
— Was aber den deitten Gegenſtand (Jeſuitismus) betrifft, fo wid 
man über das Verhaͤltniß deffelben zur Philofophie am beiten beichet | 
durch das merkwürdige Geſtaͤndniß bes berühmten Jeſuiten Lopez, 
daß er fih dreißig Jahre. hindurch bemüht habe, gar nichts 
zu benfen. Das ift allerdings dns beſte Mittel, fi alle Phile⸗ 
fopbie vom Leibe zu Halten und ganz in die Xiefen des ſtupideſten 
Monahismus zu verfinlen. ©. d. W. Freilich haben das 
nicht alle Jeſuiten gethan. Manche haben ſich auch flrigig wit 
Philoſophie befchäftigt, Die fi) aber unter ihres Händen meif in 
Sophiſtik verwandelte, um die Geifter zu bannen, bamit biefe fi 





Jeziden Son 555 


nicht gegen bie päpftliche Macht auflehnten, und befonders um ben 
Proteflantismus als bie aͤrgſte aller Ketzereien auszurotten. Zu dies 
ſem heiligen Zwecke bedienten fie fi) auch wohl der Weiber, in: 
dem fie vorgaben, daß fie fich vorzugsweife der Anbetung bes 
heil. Derzens Jeſu und bem Dienſte ber heil. Jung: 
frau Maria widmeten; ungeachtet fie nicht leiden wollten, daß 
auch Weiber ihre Geſellſchaft nachbideten, als. um 1623 es einis 
gen Fraum und Mädchen in Stallen und am Niederrhein einfiel, 
einen Orden von Sefuitinnen zu fiften. Sie bewirkten baher 
1631 ein päpftlicyes Breve, welches biefe unwillkommnen Ordens⸗ 
ſchweſtern aufhob, behielten fidy aber babei das Einwirken auf die 
Weiber in jeder Hinfiht von S. Graufame und boshafte An: 
fhläge dee Jeſuiten ıc. 1762. 4. Angeblidy zu Rom von „einis 
gen gewiffenhaften Katholiſchen“ herausgegeben. — Das 
Gediht von de Thou: In parricidas, iſt auch gegen dieſe arg⸗ 
liſtigen Heuchler gerihte. — Der Jeſuitismus bat übrigens fo: 
wohl im smoralifch=religiofen als in politifchen Dingen lange vor 
den Jeſuiten fein Unroefen getrieben. Man hat ihn nur nicht frü- 
ber in einem förmlichen Orden fo ſyſtematiſch ausgebitbet und fo 
confequent fortgepflanzt, als es feit Loyola geſchehen tft, der feibft 
noch nicht ahnete, was für ein Monftrum aus feinem Orden fid) 
geftalten wuͤrde. 
Jeziden f. diaboliſch und Teufel. 


Ignoti nulla cupido — Unbelanntes begehrt man nicht 
— ift ein Srunbfag, ber nur in Bezug auf Dinge gilt, von tel 
hen ber Menſch gar. Feine Vorſtellung, kein Vorgefühl oder feine 
Ahnung hat. Denn folhe Dinge Einnen freilich Feine Begierde 
erregen, 3. B. die Dinge, bie fih auf andern MWeltkörpern befinden 
mögen, wären fie auch noch fo ſchoͤn oder nüglih für beren Be⸗ 
wohner. Eine. beftimmte Erkenntniß aber von einem Gegenflanbe, 
der begehrt werben fol, iſt nicht nothwendig. Sonft würde kein 
neugebornes Kind oder Thier Speife und Trank begehrten Eönnen. 
Es muß indefien doch ein Vorgefühl oder eine Art von Ahnung 
in Bezug auf Nahrungsmittel für feinen Körper haben. Außer 
dem würde es auc nicht einmal bie ihm dargebotenen Nahrungs⸗ 
mittel annehmen. 


Kon — Zuſatz: Ikonodulie bedeutet ebenfoviel als 
Jkonolatrie, indem dovisa und Aarpsıa verbunden mit e 
xwy, ovog, baffelbe bezeichnen, Dienſt oder Verehrung von Bil: 
dern; die Verfertigung folcher Bilder aber heißt Jkonopoͤie (von 
row, machen). — Ikonismus (eıxoviauog) bedsutet ſowohl 
das Abs oder Nachbilden, als das Meben in Bildern oder Gleich⸗ 
niſſen. In der letztern Bedeutung kommt bei ben Alten auch eıxo- 


Ü 
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voAoyra vor, ob wir gleich jetzt unter Jkonologie eine Lehe 
von Bildern (Aoyos msepı eıxovwv) verſtehn. 

Illabel (von labi, fallen, fehlen, mit bem verneinenben 
in, un) bedeutet unfehlbar, befonders in praktiſcher ober moraliſcher 
Hinficht; denn im theoretifcher oder intellectualer fagt man lieber 
infallibel, untruͤglich. Wie aber die Infaltibilicät Seinem 
Menſchen zukommt, fo auch "die Fllabilität. Uebrigens findet 
man illabilis und illabilitas ebenfo wie infallibilis und infalliki- 

litas erſt bei Lateinifchen Scchenfchriftftellern. 

Illuſion. — Zuſatz: Hlusio bedeutet eigentlich Verſpottung 
ober Verhoͤhnung; daher es die Alten auch zur Bezeichnung ber 
Ironie brauchen. S. d. W. 

Ilotismus ſ. Helotismus. 

Imitation. — Zufag: Der Sag: Imitatio deloctat — 
Nachahmung ergögt, und zwar ſowohl den Nachahınenden als ben 
Wahrnehmenden — beruht darauf, daß die Nachahmung, wenn fir 
mit Leichtigkeit und Geſchicklichkeit gefchieht, den Thaͤtigkeitstrich 
befriedigt, der in dieſer Beziehung auch felbft ein Nachahmungt⸗ 
trieb heißt und um fo vegfamer ift, je gefelliger bie Dienfchen find 
‚und durch gefellige Thaͤtigkeit, die meift unter den SBegriff des 
Spieles Fällt, unterhalten ober beiuftigt fein wollm. S. Spiel. 

Ammanation f. Emanation nebft Auf. 

Smmanent. — Zufatz: Manche Pfychologen haben von 
eine Immanenz ber Seele und des Leibes gefprochen, 
vermoͤge welcher Seele unb Leib, weder einerlei noch geſchieden, 
doch als zwei verfchiebne Dinge in einander fein follen; weshalb 
fie diefe Immanenz auch ein Ineinandberfein nannten. Solche 
Behauptungen laſſen fi) aber Leichter aufftelen als beweiſen. ©. 
Seetenfig und Gehirn, auch Gemeinfhaft der Seele 
und des Leibes nebft Zuff. In einem etwas andern Siam 
haben dagegen manche Metaphyſiker von einer Immanenz ber 
Dbjecte in ber Seele gefprochen, indem biefelben Wo 
ober Bilder in uns fein. Würde dieß ganz flreng genommen (als 
bloße Vorftellungen, fo baß biefen nichts Aeußeres oder Reales 
entfpräche): fo wäre damit ber vollenderfte Idealismus an 
gefprohen. © d. W. n. 3 | 

Immanität (von immanis, ungeheuer, 'graufans) bedeutet 
jede Art ber Ungeheurigkeit, in quantitativer und qualitativer, phy⸗ 
ſiſcher und ethifcher Hinfiht. Daher bedeutet es auch eine au's 
Ungeheure gränzende Wildheit, Roheit oder Grauſamkeit, und fickt 
ebendeswegen oft für Inhumanität oder Unmenſchlichkeit. Daß aber 
immanis und immanitas durch Zufammenziehung aus imhumanıs 
und inhpmanitas entftanden fei, ift nicht wahrſcheinlich. Vielmeht 
iſt wohl das aftiat. manis == bonus, wovon aud; bie Mann 











Immemorial Impotenz 557 


(Manes scıl, dii s. genii, gute Bitter oder Genien) benannt ſind, 
das eigentliche Stammwori. | 

Immemorial. — Zufag: Etwas Andres bebeutet imme⸗ 
morabel, nämlich was bes Gedächtnifjes nicht werth iſt oder nicht 
erwähnt zu werben verbient, deögleichen mas unausſprechlich if. — 
Immemorialis fommt bei den Alten ‚nicht vor, wohl aber imme- 
morabilis, was Plautus auch vom einem Menfchen braucht, ber 
etwas nicht erwähnen ober erzählen will und ſich daher ſtellt, als 
hätte er kein Gedaͤchtniß in biefer Beziehung oder als wäre ihm bie 
Sache gar nicht bekannt. 

Immobil. — Zufag: Immobilis-umd stabilis, fo wie im- 
mobilitas und stabilitas findet man ſchon bei den Alten. Aber 
Smmobilismus und Stäbilismus Kat man erft in neuerer 
Zeit gebildet, um die Beftrebungen oder auch die Theorien folder 
Menſchen zus bezeichnen, welche die Immobilitaͤt ober Stabilität im 
firengften Sinne überall zu behaupten. ober wenigftend zu rechtfer⸗ 
tigen und zu empfehlen ſuchen. 

Impalpabel ſ. palpabel und handgreiflich. 

Imparität. — Zuſatz: Etwas Andres iſt Imparili⸗ 
taͤt, Indem Gellius (N. A, V, 20.) berichtet, Sinnius Cas - 
pito und andre Schriftſteller biefes Zeitalters hätten durch jmpa- 
rilitas ebenbafielbe bezeichnet, was ditere Lateiner striblige (ram 
sterobiligo quaedam) genannt hätten, nämlid den Sehler, den 
man jest mit einem griechifchen Worte Soldcismus nennt. 
S. So loͤciſten nebſt Zuſ. 

Impaſſibel und impatibel f. compaffibel und come 
patibel nebft Zuſ. 

Imperiffabel (von perire, verderben, vergehen, mit bem 
verneinenden in, ım — quod perire non potest) == unverberblidy, 
unvergänglich, fleht daher auch für ewig ober unfterblid. ©. 
beides. n. 3. Wiewohl nun jenes Wort aus dem Lateinifchen abſtammt, 
fo findet man doc) bei keinem. Lateiner imperissabilis oder impe- 
rıssibilis. Erſt bei Franzoſen findet man imperissable und bei 
Engländern imperishable, von welchen es dann auch bie Deutfchen 
unnöthiger Meife in ihre Sprache Übergetragen haben. 

Imperium in imperio l Staat Im Staate 
nebft Zuf. 

Impietismus f. Pietismus nebſt Zuſ. 

Implacabel ſ. placabel. 

Importunität fe. Opportunitaͤt. 

Impotenz. — Zuſatz: Bel den Alten bedeutet impoten- 
a auch eine gu große Heftigkeit ober Leidenſchaftlichkeit (befonders 
im Herrſchen, daher es auch für Herrſchſucht ober Despotismus 
ſteht) weil der m dann feiner felbft nicht mächtig, alfo infos 
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fern auch impotent iſt; wie Horaz (od. I, 87.) von bet Gleos 
patra fagt: Quidlibet impotens sperare fortunaque dulci ebria. 
In diefem Sinne wird jebody Impotenz jest nie gebraucht, 

Impraktikabel f. praktikabel. 

Imprecation (von imprecari,. anbitten ober anwünfcen, 
fowohl Gutes als Böfes) wird meift von der Anwuͤnſchung des 
Böfen gebraucht, die man auch eine Verwünſchung oder Bers 
fluhung net. ©. d. W. 

Improbabilia non praesumuntur — dad Unwahr⸗ 
fcheinliche ift nicht vorauszufegen — f. Präfumtion. — Im: 
probabilität == Umwahrſcheinlichkeit. ©. Probabilismus 
und Wahrſcheinlichkeiten. 33. 

Anactivität iſt das Gegentheil der Activitat (ſ. d. W.) 
alſo Uinthätigkeit. Ste iſt aber meiſt nicht abſolut, ſonbern nur 
reiutiv zu verſtehn. Denn wenn z. B. ein Beamter durch Ext: 
laſſung von feinem Amte ober durch freiwillige Niederlegung deſſel⸗ 
ben in Bezug auf ebendieſen amtlichen Wirkungskreis inactiv 
geworden: ſo kann er doch in andern Beziehungen noch ſehr activ 
fein. Erſt der Tod macht den Menſchen völlig inactiv, wenigfims 
für Diefes Leben. Ob auch für ein andres f. Unfterblichkeit n.?. 

In adjecto (seil. contradictio) ſ. Widerſpruch. 

Inappellabel f. Appellation nebft Zuf. 

Subegriff. — Zuſatz: Ein Inbegr. von wirklichen Die 
gen heißt ein realer, ein Inbegr. von: bloßen MWorftellungen ein 
idealer, In beiden kann die Verbindung ber. Einzelheiten, aus 
welchen er befteht (a, b, co...) mehr ober weniger innig u. 
geordnet fein. Es kann alfo immer noch gefragt werben, wie bide 
Einzelheiten ſich fowohl zu einander als zum Ganzen verhalten, 
z. B, wenn man bew kategor. Schluß als einen Jubegt. vom 
3 Begriffen (term. maj. med. et min.) u. 3 Sägen (propos, maj. 
min, et ooncl.) ober eine große Maſchine als einen Inbegr. von’ 
mehren kleinern Mafchinen betrachtet. Es kann daher in diefer m. 
andern, Hinſichten noch mancherlei Unterfchiede von Inbegriffen ge 

ben, welche man duch bie Ausbrüde: Haufe, Menge, Beibe, 
Summe, Spyftem ꝛc. bezeichnet. Inbegriffe von Perfonen heißen 
auch Gemeinheiten, Gefelifthaften; - —— x. wohin aud 
Samilien, Staaten u. Völker gehören. ©. biefe Ausdruͤcke. 

Inbrunſt f. Brunſt. 

Incantation (von incanlare, anfingen oder abfingen, * 
bezaubern) bedeutet ſoviel als Bezauberung, weil Bau 
weder wirklich abgeſungen oder — geſangartig —— oe 
wohl zuweilen auch nur mit leiſer Stimme hergenurmelt 
Wegen ber. Sache ſelbſt ſ. geheime Künfte und Magie, auch 
Beſchwoͤrung. 
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Incarnation. — Zuſatz: Vergl. auch Menſchwerdung. 
Incarnare und incarnatio find barbariſch⸗ lateiniſche Ausdruͤcke. 

Incidenz (vom incidere, einfallen) wird nicht bloß von 
räumlichen, ſondern auch von zeitlichen Einfälen oder Ereigniffen 
gebraucht. Der Augenblick, wo etwas außer oder in uns geſchieht 
Einfaͤllt oder eintritt) heißt daher dee Ineidenzpunct. Lnei- 
dentia als Subſtantiv kommt aber bei den Alten nicht vorn — 
Coincidenz f. an -foinem Otte - 

Incift id (von incidere, einfchneiben — dae nicht von cadere, 
wie das vorige, fondern von caedere abflammt) bedeutet eins 
ſchneidend, ſowohl fm eigentlichen als im bilblichen Sinne, und 
wird im [e$terh befonders von Urtheilen über Reben gebraucht, wenn 
fie fehe wirffam (eindringlich) find. — Indeciſiv aber bedeutet 
unentſcheidend als Gegentheil von becifiv. S. Decifion. 
Bei den Alten‘-tonmnt weder incisive noch indecisive vor, obwohl 
ineisus und intise, 

Sncitament Cincitamenteim, von incitare, anregen ober 
anreizen) heißt foviel als Erregungemittel oder Anreiz. ©. Er⸗ 
tegbarkeit und Reiz 

Sncogitabel f. cogitabel. 

Incommunicabel und incommunicativ f. Com⸗ 
munication nebſt Zuſ. / 

Incomprehenſibel ſ. Comprehenſion. 

Inctompreſſibel ſ. Compreſſibilitaͤt. 

Inconciliabel ſ. conciliabel 

Inconteſtabel f. Eontefistion. 

Sneontinenz f. Continenz nehſt Zuf. 

Incorporal (von corpus, ber Körper, znit dem verneinens 
den in, am) ‚bedeutet unkoͤrperlich, Incorporalitaͤt alfo Unkoͤr⸗ 
perlichkeit. &. Körper und Lörperlih. — Incorporabel 
hingegen nennt man. das, was in einen Körper, eingehn oder einem 
Andern incorporirt werden Tann. Die Incorporabilitat darf 
alſo mit der Sncorporalität nicht verwechfelt werden. ©. Ins 
cozporation, -— ; Incorporal is findet. fi bei Quinctilian, 
wofür Gelliu® incorporens fagt. Jnserpgrabilis aber, fo wie 
ingorporalitas und’ inoprporabilitas, findet man, nur bei fpdtern, 
meiſt kirchlichen, Schriftflellern, imelche ‚auch ämcorporatio erft ges 
bildet zu haben ſcheinen. Zwar beruft. man fih.auf Colum. de 
re xust. VI, 2, 18... wo diefed Wort vorfoannen und die Leibes⸗ 
beſchaffenheit bedeuten fol, . Allein die Lesort iſt zweifelhaft. Denn 
Pandı leſen flatt incorporatiene getrennt im corporatione oder * 

im comparatiome. Das Zeitwort incorporare findet ſich Ars, oe oh⸗ 
wohl auch nur bei ſpaͤteren Autoren. 
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Incorrupt, incorruptibel und incorruptiv [ 
Corruption. 

Incrimination (von erimen, inis, Verbrechen, Schuld, 
Vorwurf) wird gewoͤhnlich poſitiv für Beſchuldigung ober Anklage 
in Bezug auf ein Verbrechen genommen, das Jemand begangen 
haben ſoll. gie Sinne brauchten jedoch die Alten nur das 
einfache criminalio.. Bei Xertullian aber ſteht imerimimate 
auch negativ, fo dab es Nichtbefhuldigung oder Schulblofigkeit und 
Unfträflichkeit anzeigt. Vergl. criminal, auch Schuld unb 
Strafe n. 33. 

Sncubation. — Zuſatz: Bei den Rechtsgelehrten bedeutet 
incubatio nach dem Vorgange des Cod. Just, ben urechmäpigen 
Beſitz. Ein folder Befiger heißt daher incabator, welcher Aus: 
druck dann auch einen politifchen Ufurpator ober Thrannen beyid; 
net. So fagt Servius (ad Aen. VII, 266): Apnd nos inca- 
bator imperii tyrannus dicitur, und Macrobius (in somn, 
Scip. I, 10): Dionysius aulae siculae inclementissimus incaba- 
tor. — Ineubus oder incubo aber bebeitet eine Art von Bruſt⸗ 
trampf, ben fog. Alp (cauchemar) weil man auch diefen als eine 
ſchwere Laft betrachtet, die auf ber Bruſt liegt und fie zuſammen⸗ 
prefi. Der Grundbegtiff. bei allen dieſen Ausbrüden ift alfo im 
mer ber eines laͤſtigen Draufliegens. 

Inculpat. — Zuſatz: Coinculpat heißt der als angeb⸗ 
licher Mitſchuldiger auch Mitangeklagte. Bei den Alten aber hat 
inculpatus nur die negative Bedeutung eines Unſchuldigen, wenig⸗ 
ſtens Nichtbeſchuldigten oder Nichtangeklagten; und —J 
kommt bei ihnen gar nicht vor. 

Indecifiv |. inciſiv. 

Indemniſation und Anbemnität. — Zuſatz: Bei 
den Alten bedeutet indemnitas nicht die Entſchaͤdigung ober Schad⸗ 
loshaltung, fondern die. Schablofigkeit felbft, von indemnis, [dab 
: 106, ohne Verluſt ober Nachtheik, Indernnisatio aber Eommt bi 
. Ihnen nit vor. 

Indicien f. Anzeigen. 

Sndifferentismus. — Zufag: Eine bemerlenemechhe 
Schrift uͤber dem religiofen Indifferentismus hat Wen: 
nais verfafi. S. d. N. — Eine vor mehr als 100 Jahren er 
Ihienene Schrift von J. G. Beyer: Die urfprunglidie Quelle 
des Indifferentismi, will nur die „naͤrriſche Meinung“ be 
kaͤmpfen, daß man in allen Religionen felig werben könne. — pe 
politifhe Indifferentismus kann fowohl darin beſtehn, daß 
man alle Verfaffungsarten oder Staatsformen für gleichgültig * 
gut oder gleich ſchlecht mach den Umſtaͤnden, beſonders nach ben 
perſoͤnlichen) erklaͤrt, weil das Wohl bed Staats nur von ber Ber 
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waltung abhange, als auch darin, 'daß man felbſt gleichguͤltlg ge⸗ 
gen das oͤffentliche Wohl iſt, indem man nur an ſein eignes denkt. 
Jener Indifferentismus iſt mehr theoretiſch, indem er auf einer be⸗ 
ſondern Anſicht von be Staatsverfaſſung beruht (ſ. d. W. n. 3.) 
dieſer mehr praktiſch, indem er feine Wurzel im Egoismus hat 
(. d. W. n. 3.) wiewohl fich auch beide mit einander vereinigen Binnen. 
Gegen ben polit. Inbdifferent. der zweiten Art ſcheint hauptſaͤchlich 
Solon’s Vorſchrift gerichtet gewelen zu fein, daB bei ausbrechen⸗ 
den Unruhen jeder Bürger eine beflimmte Partei nehmen, nicht 
aber dem Kampfe gleichgäftig zufchauen folle, uni fich- keiner Ge: 
fahr auszufegen oder um den Ausgang bed Kampfes, wie er aud) 
fein möge, zum eignen Wortheile zu benugen — eine Vorfchrift, 
bie an fi) zwar gut, aber nicht immer -ausführbar iſt, zuweilen 
auch das Uebel durch weltere Verbreitung nur ärger machen würde 
— Indifferenzpumet aber beißt das Mittlere zwiſchen zwei 
Entgegengefegten, was :weber das Eine noch das Andre iſt, wie 
dee Nullpunct am Thermometer, unter und über welchem bie Grade 
dee Kälte und der Wärme. beginnen. | . 

Indiſche Philofophie oder Weisheit. — Zufag:' 
Manche verfiehn unter Brahm oder Brahma, auch Paras 
brahma genannt, das eine und ewige, denkende und ſelende, fich 
ſelbſt genügende, zugleich fube und objective Welen, das man auch 
das Alu: Eins genamt hat. S. All und Alleinheitslchre 
nebft Zuf. — In. einigen Indifchen Religtensbüchern wird baffelbe 
Weſen auch Paramatma (der erfle Geiſt) u. Antrojanis (da 
einzige‘ Wefen) genannt, Ihm aber zugleid eine Gattin unter dem 
Namen Paraſchakli beigeſellt. — Dabei iſt jedoch zu bemerken, 
daß von manchen Schriftſtellern über bie indiſche Weisheit ſechs 
Hauptſyſteme derſelben unterſchieden u. mit ff. Namen bezeichnet 
werden: Sankhya und Yoga, Nyaya und Waiſeſchika, 
Widanta (dody nicht einerlei mit dem unter Byas angeführten 
Vedunt?) ober bie 1. und 2. Mimanſa, von welchen je zwei, 
aus innerer Verwanbtfchaft fich paarweiſe zufammenftellen follen. 
Sn der Sankhya- infonderheit follen - drei Erkenntniffarten (un: 
mittelbare Erkenntniß durch Wahrnehmung — mittelbare durch Fols 
gerung ober Schuß — und eine dritte durch Ueberlieferung, bie _ 
doch wohl ebenfalls mittelbar waͤre, möchte fie auch urfprünglich 
unmittelbar geweſen fein) und vier Erkenntnifigegenftände oder Ras 
turwefen (das Erzeugende und nicht Erzeugte — das Erzeugende 
und Erzeugte — das Erzeugte und nicht Erzeugende — das weder 
Erzeugte noch Erzeugende — vergl. Erigena nebft Zuf.) unters 
fchieben werden. Es herrfcht aber noch viel Dunkelheit darüber, die 
ſchwerlich je in volle Klarheit übergehn möchte, Man darf fih da⸗ 
ber nicht wundern, wenn in dieſer Lehre bald Pantheismus, bafd 

Krug’s encyklopaͤbiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppn 30 
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Atomlsmus, bald gar Magnetismus und 


Somnambuliemuß gef 
den worden. — Außer den ſchon B. 2. ©. 521 ff. ae 
Schriften vergl. noch: Gymnosophista 8. indieae. philoeophin 
‚ documenta. Colleg, edid. enarrav. Chsti. Lassen. Ve L 
Fasc, 1. Isvara-Chrishnae Sankhya-Caricam tenens. Dom, 
1832. 4. (Sit der Anfang einer keiten Ausgabe und gemaum 
Meberfegung und Erklärung ber vornehmiten in Sanskrit verfafn 
Urkunden bee ind. Philoſ.). — Die Philoſophie ber Hindu. Bar 
danta⸗ Sara von Sadamanda, ſanskrit und beutfch, zum rin 
Mat überf. und mit Anmerkk. u. Aussz. aus ben Scholien di 
Kama: Kriſchna⸗Thirtha begleitet von Othm. Frank. Leip; 183. 
— La vie contemplative, ascotiquo ef manastique ches la 
Indons eto. Par J. J. Boohinger. Straßburg, 1831. 8. we 
mit noch eine andre Schrift Deff. Sur ia oonnexion de la ve 
contempl. ascet, et monast, chez les Indous avec les phar 
menes semblables de l’islamisme et du christianisme (Ei. 
1831. 8.) zu verbindm. — The myihology of ihe Hindss ek. 
By Ch. Colemann, Lond. 1832. 4. — Essais sur la phik 
sophie des Hindous, par M. T. Colebrooke, Imdeis « 
Yanglais et augmentes de iextes sanskrits et de meotes par 6. 
Pauthier, Par. 1833—36. 2 Thle. 8. an Ende iſt nd ie 
philoſ. Terminologie der Indler erklaͤrt). — Ein hiecher ehiches 
Werk von einem neuern indiſchen Philoſophen ſ. im Zuſ. zu Kar 
Mohun Roy. — Zur Vregleihung der indiſchen Dat mit ber 
 finefifchen iſt mod ‚folgende ‚Shuift zu benupen: 
Meichereligion und die Syſteme ber inbifchen nk in De 
Dechäleniffe im Dffenbarungsiehren x. betrachert von P. F. Steht. 


" Inbiöpenfabet.. — Zuſatz: Be ven Alten komm e 
dispensabilis nicht vor, ſondern bloß indiepensatus, umd —* a 
dee Bedeutung: nicht gehörig abgewogen ober eingetheilt, üͤbe 
oder unmaͤßig. Sonach wäre indispenfabel — 


in 


"maß fich nicht gehörig abtwägen ober einteilen KAfft (quod dire 


sari nequit) weil es tein Maß hat oder über alles Maf —*R 
Indiſtinet ſ. Diſtinetion nebſt Zuſ. 
Individuum — Zuſat: Dem -Individeum fit de 
Dividuum entgegen; und ba —* und individans euiid 
bloße Beiwoͤrter find, fo iſt in beiden &hlen, wenn jene Autecht 
als Hauptwoͤrter gebraucht werden, etwas hinzuudenten, p8 
corpus, — Einzele Individuen pr ſagen, iſt ein aufie er 
nasıaus, da Smbloibnen eben Ginzeltsefen (Gingeimenfin, Einit | 
thiere, Einzelbaͤume x.) find. Jndividuation obee Jadinir 
dualifieumg heißt daher ſovlei als Werrinzelumg. Du I 
vidualifieung der Begriffe geſchieht durch Dep " br 
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ben auf Einzeldinge, ſei es auf wirkliche in der Geſchichte und der 
Natur, oder erdichtete in der Poeſie und der Kunſt uͤberhaupt, bie, 
wenn fie volle Wirkung thun foll, nicht bloß idealiſiren, fondern 
auch zugleich individualiſtren muß. Sonſt verfchwimmen ihre Ges 
fhöpfe in’6 Unendliche, als wären es bloße abstracta. Unter In⸗ 
dividnalismus aber verfleht man auch das Streben nach Vers 
einzelung ober Iſolirung in den Lebenszweden, mithin einen dem 
Corporations⸗ ober Affociations:Geifte entyegengefegten Geiſt, ber 
auch wohl zum Egoiſmus führen kann. S. d. W. n. Z. Auch vergl. 
Nichtzuunterſcheidendes und Leibnitii dieput. de prin- 
eipio individui. Leipz. 1663. 4 N. U, mit einer krit. Einleit. 
von Guhrauer. Berl, 1837. 8. 

Indomanie (meugebildbet, von Indoc, dem Namen des 
großen Fluſſes in Afien, von welchem Indien fest Oftindien zum 
Unterfchiede von Weſtindien In America] fowie auch bie Bewohnse 
uned Landſtrichs benamnt find, und zanız, Wahnfinn, Wuth) be 
zeichnet ein altes Vorurtheil, Das man auch als eine Art von Sets 
Reöfvankheit betrachten koͤnnte. Denn ſchon im Alterthume ‚gab es 
feute, welche in alles Indiſche gleichfam vernarrt waren, weil fie 
meinten, Indien fei bie einzige echte Quelle aller menfchlichen Weis: 
beit, Bildung und Gefittung. Es giebt indeß auch jetzt noch ſolche 
Judomanen, ſelbſt unter den Philologen und Hiſtorikern. Vergl. 
indiſche Philoſophie. nebſt Zuſ. 

In dubio mitior sententia est praeferenda — in 
swäfelhaften Faͤllen iſt das mildere Urtheil vorzuziehn — iſt ein 
Grundſatz der Gerechtigkeit und Billigkeit, durch welchen die Straf⸗ 
gewalt vor der Gefahr, einen Unſchuldigen zu beſtrafen, bewahrt 
werden fol. So lange daher noch din Zweifel ſtattfindet, ob ber 
tines Verbrechens Angeklagte wirklich deſſeiben fchuldig ſel: darf auch 
die vom Gefetze für jenes beſtimmte Strafe nicht an ihm vollzo⸗ 
gen werben, am menigfien wenn. bie Todesſtrafe darauf gefegt wäre. 
Über 08 iſt auch zugleich eine Pflicht ber Humanität, im gemeinen 
Leben über Andre milder zu urtheilen, wenn uͤber ihre Handlun⸗ 
gen und beren Zwecke noch Zweifel obwalten. Der anderweite . 
Sag: In dubiis libertas — im Bweifelhaften Freiheit — bezieht. 
Ph auf Urtheile überhaupt, befonders in Glaubens- oder Religions⸗ 
ſachen, wo der Zwang um fo ungerechter und wiberfinniger ift, je 
ungewiſſer das iſt, was man Anbern als einen Glaubensartikel vor= 
hätt. Vergl. Denotik nebſt uf. 

Induction. — Zufatz: Im Griechiſchen heißt ein in⸗ 
ductidver Beweis auch anayayr (von enaysv, inducere) was 
dom amyayız wohl zus untesfcheiben if. S. apagogiiher Bes 
weis. nebft Zuſ. — Wegen‘ ber Inducianer und bee Indus 
tia niamus vergl. auch Eraductener. : -- 264 PF 
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Induſtrie. — Zuſatz: Wegen des ſalnt⸗ſimoniſti⸗ 
ſchen Induſtrieſyſtems f. Simon. Auch vergl. die Schrift von 
Erde. Bülau: Der Staat und bie Induſtrie. Leipz. 1834. 8. 
Sie ſchließt fih an befien frühere Schrift: Der Staat und be 
Landbau, genau au. Wie mag %6 aber zugehn, daß man das W. 
Induſtrie immer nur auf ſtaͤdtiſches Gewerbe bezieht, ungeachtet der 
Landbau ein Dauptgewerbe ift, ohne welches bie abeigen nit de 
mal beftehen tönnten und bei weichem Fleiß und Betriebſamkeit 
(industria) im volleften Maße Anwendung finden ? 

Ineinanderfein f. immanent, Zuf. 

ASneinsbilbung im eigentlihen Sinne ift die innige Deo 
bindung mehrer Wilder zu einem einzigen, wie ber Figuren eine 
Gruppe in einem Gemälde. Im uneigentlihen Stane aber Hat 
man aud fo die Anfchauung bes Abfoluten, in welchem Gubjeti 
ves und Objectives, Ideales und Reales, eins und baffelbe fein 
foll, nach dem Spracdhgebrauche bes abſoluten Shentitätsfoftans oder 
der Alleinheitslehre genannt. ©. d. W. nebſt Auf. | 

Inerz (inerfia, von ars, tie, bie Aunfl, mit dem verne: 
nenden in, un — oder zunaͤchſt von iners, fis) bedeutet eigentlich 
Unkuͤnſtlichkeit ober Ungeſchicktheit. Weil aber biefe theils Zeige 
theils Urfache der AUnthätigkeit oder Traͤgheit ift, fo verficht mer 
auch Ießtere darunter. Darum. Überfest man vis inertine gewehw 
lich durch Traͤgheitskraft. S. Traͤg heit. Wenn man das Inmerte 
dem Spontanen entgegenfetzt, fo verſteht man unter jenem bab, 
was nicht ſich ſelbſt beftimmt oder aus eigner Kraft toirkt. (quod 
non eponte 6. propria vi agit) ſondern nur dem Zuge einer em 
dern Kraft folgt; wie eine von Menfchen oder Thieren fortgetrager 
ober fortgezogne Laſt. Inertismus aber bebeutet überhaupt ein 
mehr palfives Verhalten oder untheituehmendes Gehenlafien in dm 
menſchlichen Angelegenheiten (Wiffenfchaften, Künften, Gewerben x.) 
wie man es häufig bei fogenannten Phlegmatikern findet. ER 
daher meiſt ein Temperaments⸗ Fehler S. Tempera mens n. > 

SInerigibel f erigibel.. . 

Inertricabel f. ertricabel: 

Infatuiren ſ. Fatuitaͤt nebſt Zuſ. 

Inficiren (inficere, von facere, thun) bedeutet eigentlich 
hineinthun, dann auch: vermifden, benegen, färben, anſtecken. Im 
leuten Sinne wird es jegt gewöhnlich genommen, -wie and bei 
bavon abgeleitete Subſt. Infection. - Daß: Die Philofophie das 
menſchliche Gemuͤth mit immoralifchen und irreligioſen Gtundſaͤen 
inficite und ebendadurch corrumpire, If zwar ein altet, aber dech 
ungegrünbete Vorwurf. Mur jene Afterweisheit moͤchte ihn wen 

bienen, welche. man. Sophiftit genannt hat. S. d. W. m. 3. 

Infinit und indefinit — Zuſat: Aus infnitus un 
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indefinitus bildete die barbariſch⸗ ſcholaſtiſche Latinität die Haupt⸗ 
wörter infinitudo und indeintudo, um die Unendlichkeit und bie 
Unbeftimmetheit zu bezeichnen. Infinitesimus und infinitesimalis 
find auch ſolche Wortgebilde, um unendlid Meine Größen oder 
Größentheife (quantitates s. partes infinitesimae, fonft auch infi- 
nite parvae 6. indivisibiles genannt) und die Berechnungsart ders 
felben (calculus s. logarithmus infinitesimahis) zu bezeichnen, bie 
nah Einigen Leibnitz, nah Anden Newton erfunden haben 
fol, die aber nicht weiter hieher gehört. Vergl. indeß beide Na⸗ 
men und bie leipziger Acta eruditorum a, 1684. p. 467., wo 2. 
ſelbſt davon Nachricht gab. 

Inflexibel f. flexibel. 

Infralapſarier und? Supralapſarier (von lapsus, 
dee Fall, befonders der Sündenfall, infra, unter, nachher, und 
supra, Über, vorher) find gieichfals barbartfch=fchofaftifche Aus⸗ 
vrüde zur Bezeichnung theils derjenigen, welche behaupten, daß 
Gott erſt nach dem Sündenfalle der erſten Menfchen Einige zur 
Seligkeit und Andre zur Verdammniß vorausbeftimmt (prädeftiniet) 
habe, theils derjenigen, welche behaupten, daß dieß ſchon vor dem 
Sündenfalle geſchehen ſei. Es iſt aber freilich die eine Behauptung 
ſo merweislich als die andre. ©. Praͤdeſtinatianer und Sün> 
denfall nebſt Zuſſ. 

Ingeneration ſ. Einzeugung. | 

Ingredientien (ingredientia, von ingredi, eingehn, oder 
zunaͤchſt von ingrediens, eingehend) heißen die Innern Beſtandtheile 
eine Sache, weit einer mit dem andern fich fo genau verbindet 
(steihfam in ihn eingeht) daB fie nun zufammen eben biefe bes 
fimmte Sache bilden. Die Ingredientien einer Wiſſenſchaft (3. B. 
der Phltofophie) find deren Grund: und Folgefäge. Man nennt 
fie auch wohl Elemente, obgleich biefer Ausdrud eigentlich. bie 
erften oder urfpeünglichen Beftandtheile der Dinge bes 
zeichnet. S. Beftandtbeil und Element n. 3. zu dieſ. 

AInhabitation oder Snwohnung f. Einwohnung. 

Inhalt. — Zufag: Das Inhalt u. Umfang ber Begriffe 
in einem umgekehrten Verhaͤltniſſe zu einander ſtehn, wie fchon un⸗ 
tee Begriff nebft Zuf. bemerkt worden, hat neuerlih Bolzano - 
in f. Wiffenfchafte. B. 1. ©. 120. zu’ widerlegen gefucht, aber 
aus ımaureichenden Gründen. Der Inhalt bes Begriffs einer runs 
den Kugel fol größer fein als der Begr. einer Kugel übers 
haupt, obgleich der Umfang beider Begriffe genau berfelbe fei. Letz⸗ 
teres iſt wohl wahr, aber nicht Erſteres. Denn da eine Kugel nur 
als rund gedacht werden: Tann, fo iſt runde Kugel Fein übers 
fülltee Begriff, wie er fagt, fondern ein überfüllter Ausdruck, ein 
Pleonasmus, durch weichen der Begriff ſelbſt gar nicht - verändert 
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wird, alſo auch keinen groͤßern Inhalt bekommt. Die Kugel if 
und bleibt ein runder Körper, man mag Kugel ſchlechtweg ode 
runde Kugel jagen. Sonſt könnte man buch unendliche Wirte: 
holung des W. rund ben Inhalt des Begriffs in's Unendliche ver 
mehren. Ebenſowenig beweift bie zweite Inſtanz, wo gefagt wirt, 
daß aus der Vorſtelung „eines Menfchen, der alle europdifhe 
Sprachen verftcht”, durch den Zufag „lebenbe” die neue Ber 
ſtellung „eines Menfchen,. ber alle lebende europaͤiſche Sprachen 
verſteht,“ entfpringe, bie gewiß mehr Inhalt und auch einen sek 
Bern Umfang als bie vorige babe. In der Wirklichkeit mag ei 
wohl mehr Dienfchen geben, welche nur alle lebende euröopliſche 
Sprachen verftehn, als folche, welche alle verfichn, ſelbſt mit Ein 
ſchluß ber aͤlteſten, die laͤngſt ausgeſtorben find und kein Denkwael 
ihres Daſeins hinterlaffen haben. Denn ba giebt es eigentlich gar 
keinen fo fprachkundigen Menſchen. Alein hierauf kommt ah 
nichts an, wenn in ber Logik von Inhalt und Umfang der Be 
griffe bie Rede iſt. Der höpere und weitere Begriff in ber amy- 
gebnen Hinficht iſt der von Menfchen, bie überhaupt emropäiide 
Sprachen verftehn, unbeftimmt, weiche und. wie viel. Die mieten 
und engen Begriffe aber find die von Menſchen, die nur lebende 
oder nur todte oder beide Arten von europaͤiſchen Sprachen ver 
ſtehn, ſoweit dieß möglich if. Denn das auszumitteln, if (öl 
lich Sache der Erfahrung. Werden alfo die Begriffe biof aus im 
logiſchen Standpuncte betrachtet: fo wirb allemal der, welder den 
Heinen Inhalt bat, den groͤßern Umfang haben, ber hingen, 
welcher den größern Inhalt bat, ben kleinern Umfang, indem, 
wenn man zu ben gegebnen Elementen ober Merkmalen (b u. ©) 
eines Begriffe (A) noch ein anderweites (d oder ©) hinzudenkt, de 
Begriff das nicht mehr unter fich befaffen kann, was fo a 
ift, daß ihm das eine oder andre nicht zukommt. Man dvergleice 
nur ben Begriff Menſch mit den Begriffen Mann md Beh, 
Freier und Stay, Gelehrter und Ungelehrter, um fich 
li) davon zu überzeugen. 
Inhaͤrenz. — Zufag: Sie heißt Togifch, wiefern einem 
Subjecte des Denkens fein Prädicat inhaͤrirt, phyfifc oder mt: 
tapbyfifch aber, wiefern einem wirklichen Dinge ober Dbjeete det 
Erkenntniß feine Eigenſchaft inhaͤrirt, nach dem ſcholaſtiſchen Grm: 
füge: Cujus esse est inesse — eyunaggeıv. Manche nennen Me 
die ideale oder fubjective,: biefe die reale ober objectide 
Inhaͤrenz. Inbeſſen wird auch diefe durch unfer Denen und Ir 
theilen in jene verwandelt. Wenn etmas einem Andern bloß arher 
Hd) anhangt, wie Staub einem Körper: fo fagt man midt In: 
bärenz, fonden Adhärenz. -Uebrigens iſt weder inhaerenin 
nody adhaerentia als subst. sing. bei den Alten gebraͤuchlich 
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Inhospitalität ſ. Hospttalität nebſt Zuſ. 

Inhumanität ſ. Humanitaät nebſt Zuſ. 

Inintelligibel ſ. intelligibel, Intelleet und In⸗ 
telligenz. 

Initiative — Zuſatz: Vergl. Friede. Murhard's 
Schrift: Die Initiative bei der Geſetzgebung. Beleuchtung der 
Frage: Wer ſoll die Geſetze vorſchlagen in der Staatsgeſellſchaft? 
Kaſſel, 1833. 8. Handelt im Anhange auch von der Ausuͤbung 
des Petitionsrechtes durch Öffentliche Volksverſammlungen und freie 
Vereine. 


Snitiiren. — Bufag: Initiaro bedeutet auch zumellen 
fhlechtweg anfangen, gewöhnlicher aber in bie Anfänge (initia) einer 
Lehre oder Kunft, auch einer geheimen oder magifchen, einweihen; 
und baher wird von chriſtlichen Kirchenfchriftftellern imitiatio und 
initiatus audy von der Taufe und dem Getauften gebraucht, weil 
diefer durch jeme gleichfam in bie Myſterien bes Chriſtenthums zuerſt 
eingeweiht wird. 

In magnis voluisse sat est — im Großen gewollt zu 
haben genügt — iſt ein zwar fehr gewoͤhnlicher, aber auch fehr 
zweibeutiger Lob: und Troſtſpruch bei mislungenen Unternehmuns 
gm. Denn einmal fragt es. fi, ob das Große, das man ges 
wollt, auch gut war. Sonſt wäre der darauf gerichtete Wille ſelbſt 
kein guter geweſen; wie bei den großen Unternehmungen hab⸗ und 
herrſchſuͤchtiger Eroberer. Sodann ift das bioße Wollen auch noch 
nicht hinreichend. Der Wille muß fich doch wirkſam beweiſen; bie 
That muß ihm doch einigermaßen entfprechen, roenn er lobenswerth 
fein fol. Sonſt wäre er ja kein kraͤftiger, ernfllicher unb beharr⸗ 
licher Wille; und der Mangel an dieſer Energie wäre vielleicht felbft 
Die Haupturfache bes Mislingens geweſen. Obiger Sag kann alfo 
wohl nur fo viel bebeuten, baß, wenn man’ etwas Großes und 
Gutes gewollt hat, an ber Ausführung aber durch zufällige Um: ' 
ftände, die man weder vorausfehn noch überwinden konnte, gehins 
bert worden, doch jener Wille immer noch etwas Lobenswerthes fei. 

Inneres Leben heißt überhaupt das geiftige oder Seelen: 
Leben als Gesenfag vom Lörperlichen ober Teiblichen; welcher Gegen: 
ſatz doch nicht ausfchließlich zu verfiehn. S. Leben und Seele, 
auch Bemeinfhaft ber Seele und bes Leibes, nebft Zufl. 
Im engen Sinne aber verficeht man darunter das beſchaulich⸗ 
gemuͤthliche Leben ber Myſtiker und andrer religlofen Schwaͤrmer; 
wobei fie ſich wohl auch eines beſondern (von oben kommenden) 
inneren Lichtes rühmm. S. Myſtik und Schwaͤrmerei, 
auch Heſychaſten und Zriabe nebft Zuſſ. Weber jenes Leben 
ſchrieb Fenelon ein eignes Buch, das Aber vom Papfld ver: 
dammt wurde. S. Fenelon nebſt Zuf. : 
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Innovation (von. innovare, erneuern) bedeutet bie Eins 
führung eines Neuen, bie gewöhnlich mit der Aufhebung ober wer 
nigftens Veränderung eines Alten verbunden ift, je nachdem da} 
Meue mehr oder weniger bedeutend und umfaflend if. O6 folk 
Neuerungen heilfanı ober verberblich, kommt auf die Umſtaͤnde an. 
. ©. neu und Neuerung. | on 

In omnibus aliquid, in toto nihil — in Alm 
etwas, Im Ganzen nichts — iſt eine Sentenz, welche ben Fehler 
‚ der Viellernerei oder Vielwifferei, aud wohl ber Biel: 
thuerei, bezeichnen fol. S. Polyhiſtorie und Poly: 
pragmoſyne nebſt Zuſſ. 

Snopportunität ſ. Opportunitaͤt. 

nordination (von ordinare, ordnen) kann zweierlei be 
deuten, je nachdem man in pofitiv für ein ober negativ für an 
nimmt. Sm erften Kalle bedeutet e8 Einordnung (f. d. ®) 
im zweiten Unordnung (f. Ordnung). Bei ben alten Cliff; 
fern kommt inordinatio gar nicht vor, bei den ſpaͤtern Lateinem 
aber nur in ber legten Bedeutung. u | 

In parvis scil. disputatio ift ein Meinungeſtreit übe 
Kteinigkeiten; auch nennt man fo die Schebel: Disputationen (über 
theses, quae in schedulis scriptae sunt) welche meiſt von jun 
gen Rechtsgelehrten gehalten werden. In England nennt man 
folhe Disputationen auch Schlechtweg Parvis. Uebrigens vergl. Dis: 
putation nebſt u .  . , - 

In quantum ober in tantum, ober auch beides zu 
fammen, wobei bald jenes bald dieſes vorausgeht, bezeichnet re 
Beſchraͤnkung, wie das beutfche. infofern oder inſoweit or 
nah Maßgabe, . 

Inquiſition. — Zuſatz: Wiewohl bie imgnisitio veri & 
veritatis etwas ſehr Löbliches und vornehmlich den Philoſophen zu 
Empfehlendes iſt: fo. hat doch die inquisitio haereticae pravitais, 
die urfprünglich wohl auch der Wahrheit gewidmet fein folte, mt 
jede richterliche Unterfuchung, ungeheure Unheil geftiftet, weil I 
von jener Beſtimmung ganz abwich und daher mehr ber Lüge alt 
der Wahrheit fröhnte. So warb im 3. 1835 zu Madrid Mn 
Actenftü veröffentlicht, welches bie Schlachtopfer des Teperilden 
Inquiſitions⸗ Tribunals in Zahlen angab. Nach bemfelben fie 
"unter dem Großinquiſitor Torquemada 105,285, unter Cis 
neros 51,167, und unter Diego Perez 34,952 Perfonen. «3 
ſolche Opfer. Die Zahl der Perfonen, welche unter den frühen Jage 
fitoren in Kerkern fchmachteten, wird auf 3,410,215 angegeben. BR 
diefen wurden 31,912 verbrannt; eine weit größere Zahl aber tam 
durch Martern aller Art und durch Krankheiten in ben fewslß 
Sefängniffen um's Leben. Ueberhaupt follen durch die Jaguiptien 
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nur allein In Spanien 500,000 Famillen vernichtet worden fein. 
Und doch wird dieſes Gericht noch immer von Manchen vertheis 
digt und fogar deſſen Herſtellung gewünfht! S. Briefe an einen. 
ruſſiſchen Edelmann über die fpanifche Inquiſition. Vom Grafen 
Sofepb de Maiſtre. Aus dem Franzoͤſ. Mainz, 1836. 8. 
Hier fol fogar bie Nothwendigkeit „eines folhen Inftituts erwiefen 
werden. Der Verf. iſt aber überhaupt sin großer Liebhaber von 
Mishräuchen und Unrechten, wenn fie nur alt und gewifien Zeus 
ten nüslich find. So vertheidigt er auch bie Käuflichkeit des Rich⸗ 
teramtes, die fonft in vielen Staaten flattfand und allerdings viele 
reiche Leute noch mehr bereicherte, non ber Goͤttin Themis aber 
fo laut gemisbilligt wurde, daß man fie ebenfo, wie jene Inquiſi⸗ 
tion, abſchaffen muſſte. 

Inſcienz,/das Gegentheil von Scienz, ſ. ſeibel. 

Inſenſibel ſ. ſenſibel und empfindbar. 

Inſichſein brauchen einige neuere Philoſophen, um das 
Surfihbeftehn oder Sichſelbſetzen eines Dinges zu bezeichnen. ©. 
Selbfegung. In ber Sprache ber Myſſiker bezeichnet es auch 
das innere Leben. ©. d. At. 

Inſinuiren (insinuare, von sinus, ber Buſen) bedeutet 
eigentlich in den Bufen fteden, dann überhaupt in etwas eingehn 
oder eindringen, aud in das Herz oder die Kreundfchaft eines Ans 
ben, durch Gefaͤlligkeiten, Schmeicheleien, Geſchenke ꝛc. Daher 
ſagt man auch, ſich bei Jemanden inſinuiren. Zuweilen 
ſteht es jedoch fuͤr bekanntmachen, beſonders durch eine Schrift, die 
Jemanden eingehaͤndigt wird. Ebenſo das Subſt. Inſinuation. 

se Snfociebel ift das Gegentheil von fociabel.. ©. ſocial 
ne uſ. 

Inſolubel u. inſolvent f. Solution u. Solvenz. 

Inſtanz. — Zuſatz: Die Losſprechung von der Ins 
ſtanz (absolutio ab instantia) iſt nur eine bedingte ober unvoll⸗ 
fändige, auf welche noch eine andermeite Unterfuchung der Sache 
und dann auch Verurtheilung nach Befinden ber Umſtaͤnde eintres 
ten kann, während die Lofpr. von der Sache (absol. a causa) 
unbedingt und vollftändig iſt, mithin eine. neue Unterfuchung der⸗ 
felben Sache und folglich auch Verurteilung des fo losgeſprochnen 
Beklagten ausſchließt. — Bei den. Alten bedeutet instantia theils 
Gegenwart .(instans tempus) theils ein gewiſſes An⸗ Eins oder 
Zudringen, and daher auch Aemſigkeit, Heftigkeit, Inſtaͤndigkelt im 
Arbeiten, Reben, Bitten, Fodern x. 

Inſtruction (von instruere, einrichten, anorbnen) bebeus 
tet ſowohl die Einrichtung einer Sache, als bie Unterweiſung einer 
Perfon. Daher nenne man Vorträge ober Buͤcher vorzugsweiſe 
inſtructiv, wenn fie ſehr belehrend find. Die amtlihen In« 
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ſtructlonen ſind auch nichts andres als Anweiſungen zur ordent 
lichen Sührung eines Amtes, damit ber Beamte ſich nicht mit ber 
Unwiſſenheit in Anfehung defien, was er zu thım habe, entſchal⸗ 
digen koͤnne. Eben fo werben Gefandte und andre Agenten inſttuirt. 


Wer ein Lehramt, befonbers ein philoſophiſches, zu wu 


walten bat, muß fich feibft dazu infteuiren, da ihm in bier He 


ſicht keine befondern Anmelfungen gegeben werben koͤnnen, ausge 
nommen was gewiffe Aeußerlichkeiten dabei betrifft (Amtokleidung 
wenn eine folche vorgefchrieben, Zahl ber Lehrflunden .ıc.). Dem 
daß man ein foldyes Amt: treu und fleißig verwalten foll, iſt mur ein 
allgemeine ſittliche Worfchrift, bie ſich eigentlich von ſelbſt verſteht. 

Inſtrument (von bemf.) bedeutet eigentlich jedes Merken 
ober Huͤlfsmittel zur Hervorbringung einer Sache oder zu andern Bir 
Eungen. Daher inſtrumen tal — werkzeuglich, und Inſtrumen⸗ 
talcauſalitaͤt— werkzeugliche Urſachlichkeit oder Wirkſamkeit, die 
immer eine andre als erſte oder principale vorausſetzt, welche bat 
Inſtrument braucht ober anwendet; wie bee Maler den Pinſel zur 
Anshbung feiner Kunſt braucht. S. Urſache n. 8. Wegen der In: 
ſtrumentalmuſik und Inſtrumentalphiloſophie f. de 
Ausdräde ſelbſt. 

Integrität. — Zuſatz: Von derſelben Abſtammung iR 
dad Adi. Integral, welches man vorzuͤglich von ben Theilen 
braucht, aus welchen ein Ganges als ſolches hervorgeht ober beſtehl. 
Die Integraltheile heißen baher auch Beſtandtheile odt, 
wiefern fie einander ergänzen, Ergaͤnzungstheile. Doch ur 


terfcheiden Manche bie legteren ats gleichartige oder homogene vn 


erfteren als ungleichartigen ober heterogenen. S. Ergänzung — 
Die Integralrehnung als höhere mathematifche 
. gehört ebenfo wenig hieher als bie mit ihr genau verbundne Dil: 
ferentiattehnung. — Uebrigens nahmen es bie Alten meit ihre 
Integritaͤt nicht fehr genau. Daher macht Barter zu ber be 
kannten horaziſchen Ode: Integer vitae etc. (1, 22.) die nicht uw 
richtige Bemerkung: Gentiles se innocentes et diis caros credt- 
bant, ei a perjuriis, caedibus et rapinis immtunes essent; 
qua vitia oum diis ipsis habebant communia. Beſonders galt 
die von den Ausſchweifungen der Wolluft, von welchen ah der 
fi feiner Integrität ruhmende Horag keineswegs frei war; ME 
fon aus vielen feiner Gedichte ſich ergiebt und ber Verf. dr 
dem Gueton zugefchriebnen Biographie des Dichters austrbk 
lich berichte. Indeffen trifft berfeibe Vorwurf auch gar wii 
3. od fie gleich oft. mit Verachtung auf bie bfinben Habe 
In tantum f. in quantum, 
Intempeſtiv f. temporifizen, Zuſ. 


y 
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Inter arma silent logos. — Zuſab: Diefer. Grund: 
fag wird von Cicero (or. p. Mil. 0. 4) vergagsmweife auf das 
Nothrecht ober dad Recht ber —** bezagen, welches auf einem 
Geſetze beruhe, das nicht poſitiv (lex scripta) ſondern naturlich 
(nata) fei, namlich: Ut, si vita mostra in aliquas insidias, si in 
vim, si in tela aut latronam ant inimicorem incidisset, oImnis 
honesta ratio esse expediendae salutis — was auch gang rich 
tig iſt. S. Noth nebſt Zuf. u. nothgedrungen. 

Interceſſion oder Intervention. — Zuſaz: Inter: 
ceſſioniſten oder Interventioniſten heißen biejenigen "Polis 
tiker und Staetsphiloſapyhen, welche ben Staatsregierungen ein un- 
bedingtes ober abſolutes Recht ber Zwifſchenbunft in die Streitigkei⸗ 
ten ander Staaten belegen. Man Eönute fie daher auch zu den’ 
Abfolutiften zählen &. Abfolutismus und Gooperas - 
tion nebft Zufl. 

Suterdich — Zuſatz: BZuweilen bebeutet ĩaierdictum auch 
eine bloß vorlaͤufige oder interimiſtiſche. Verordnung. Die bei ben 


Alten fo häufig vorkaumende interdiolin: aqune ei ignis, auch IH- 


terdictio finium genannt, bedeutet eine Werbaunung aus gang Sta: 
lien, ſpaͤter ſogar aus, dent ganzen roͤmiſchen Reihe 
Antereffe. — Zuſatz: Wenn von eine Moral bes In⸗ 
tereffes bie Rede iſt, fo verficht man darunter -eine in eine bloße 
Ktugheitslchre verwandelte Sittenlehre ober eine egoi⸗ 
Rifher Moral. ©. diefe Ausbrüde Wenn man aber Jeman⸗ 
den einen Intereffenten nennt, fo verfieht-man barımter ‚bloß 
einen bei eines Sache Betheiligten. S. Betheiligung. - Dage: 
gen nimmt man intereffant und intereſſirt gewöhnlich nicht 
in dieſer Bedeutung, ob es gleich möglich iſt, daß der Intereſſent 
auch biefes beides fe. S. beides. Im Franzoͤſiſchen bebentet jedoch 
intoͤresso ſowohl ben Interefienten als den Snterefliten. Und fo 
wird letzteres auch genommen, wenn man fagt, daß man bei einer 
Sache oder Untenehmung mit intareſſirt ſei. Die niederen 
Jutereſſen, welche ſich auf das ſinnlich Angenehute und Nüglihe, - 
das nach Geld Schägbare und durch Gelb Erwerbliche, alfo auch 
auf das Geld felbft beziehn, heißen auch die materiaten, bie 
höheren aber, welche fih auf das Wahre, Schöne und Gute, 
auf Wiſſenſchaft, Kunſt, Sittiichkeit und Religion beziehn, bie 
— Intereſſen. Die Mehrheit der Menſchen wird natuͤr⸗ 
lich ſtaͤrker von jenen als vom dieſen angezogen. Daher „die 
Herrſchaft der meterialen ee len über bie Polis 
in den Jahrbbh. dee Geſch. xc. 1 Jan. S. 1 pricht. 
Interimiſtiſch ſ. —e— nebfl uf. 
Anterlocution (vom imter, zwiſchen, und loqui, teben) 
bebeutet eigentlich jede Zwiſchenrede, vorzuͤglich aber eine gerichtliche, 
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bie man auch einen BwifchenTpruch (sententia judicis Interloca- 
toria) ‚oder fchlechtweg ein Interlocut nemit. 
Snterminabel und Snterminatton ſ. Termi- 
nus, Zuf, . 0a .. .. . 
Antermiffton (von inter, zwifchen, und mittere, fdiden) 
bedeutet jede Unterbrechung oder Nachlaſſung in Arbeiten, Unte: 


nehmangen,, Krankheiten, befonders in Sieber und Raſerei. Wi | 


es von ganzen Reden gebraucht, ſo bedeutet ed nicht eine Unter 
brechung der Reben ſelbſt, fondern eine Abrbedfeiung zwiſchen be 
western und ruhigern Stellen. oder: zwiſchen längern und kuͤrxrn 
Sägen, weil die ruhigen Stelen und bie. küͤrzern Saͤtze ſowohl 
ben Redner ale feinen Zuhoͤrern eine gewiſſe Erholung gewaͤhren. 


Wer immerfort in langen und leidenſchaftlichen Perioden ſprechen 


wollte, wuͤrde nicht nur ſelbſt bald ermuͤden, ſondern auch ſeinen 
Zuhoͤrern laͤſtig werden. | 
nternätional (von inter, zwiſchen, unb- nalio, mis, 








Bolt) iſt ein neugeblideter Kunftausdrudt: zur Bezeichnimg des Bil: 


kerrechts (jus internationale) und der Wätkrrverträge (pada 


interaationalia), ©. beides n. 323. — 
Snterpellation (von interpellare, zwiſchenreden, at 
brechen, auch überhaupt anreden oder anfprechen) bedentet nicht bi} 
bie Unterbrechung einer fremben Rede durch eine Bwifchenrebe, wie 
fie fowohl im gemeine Beben ale auch in oͤffentlich beranhenden 


‚Berfammlungen Häufig vorkommt — ungeachtet es von Rechts we 


gen nicht gefchehen follte, außer wenn ein Redner fich fo vergeht, 
daß er zur Orbnung gerufen werben muß — fonderm andy jede de 
zedbe, um Semanden - zum Sprechen oder auch zum Handeln aufı 
zufodern, wie fie gleichfalls Im ſolchen Verſammlungen nicht ſelten 
vorkommt, befondere wenn bie Minifter zu Erklaͤtungen über ge 
wiſſe Angelegenheiten oder zur Ergreifung gewiſſer Maßregeln af: 
gefodert werden follen. (Das einfache ‚pellare, was reden bedeuttt 
haben fol und wovon’ auch appellare und’ compelläre abflamer, 


. findet fi bei ben Akten nicht mehr, wohl aber pellere, ‚treiben, 
| bewegen, was mit jenem vetwandt iſt). 


. Interpretation: —: Bufag: Urſpruͤnglich bebeutete inter- 
pretatio eine Unterhanblung oder Wermittlung, wie interpres ein 
Unterhaͤndler ober Vermittler (Maͤtler bei kaufmaͤnniſchen Geihäf: 
ten) deſſen Lohn oder Gewinn auch interpretiam hieß, gleichſam 
Bwifchenpreis, von pretium, der Preis beim Kaufen und Veran 
fm. Da bei ſolchen Unterhandlungen oft au Erklaͤrnngen 
oder Auslegungen bed Gefprochnen ober Gefchriebnen 
ben: fo iſt ebenbaher bie abgeleitete Bedeutung des Wortes gefsm 


‚men, weiche bie urfprüngliche beinahe verbrängt hat, wie es häufg 


bei fortſchreitender Sprachblidung gefchieht. 
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Intervall (interrallum, von inter, groifchen, und vallus, 
ein Pfahl) ‚bedeutet in oͤrtlicher Beziehung’ einen Zwifhenraum 
(interv. locale) in zeitlihee eine Zwifcyenzeit (interv. tempo- 
rale), S. Raum und Zeitn.d. Das tonifche Interv. bezieht 
fi) auf den--Abfland oder Unterſchied der Tine von einander in der 
fog. Zonleitery woruͤber die Atuftlt Auffhlaß zu geben hat. Die 
hueida intervallı ‚aber- find- nicht lichte Bwifhenrdume, wie 
man zu fagen pflegt, fondern vinmehre Lichte Zwiſchenzeiten 
der Wahnfinnigen -oder der Gemuüͤthskranken überhaupt, gleichſam 
Pauſen ihres ktrankhaften Zuſtandes, wo fie ebenfo wie ‚geiftig Ge⸗ 
funde reden und Handeln. Je laͤnger .diefe Pauſen dauern, deſto 
mehr iſt in der. Regel Genefung zu hoffen. 

Snthronifation f DethrontTatten. 

Intimidiren (neugebitbet, von timidus, furhtfam) bebetts 
det Jemanden in Furcht (in ümorem) fegen oder zu fürchten mas 
Gen, einſchuͤchtern. In dee Regel iſt dieß allerdings unrecht. Wenn 
aber der Staat Strafgefege giebt: ſo ſollen dieſe zwar auch ins 
ſofern intimi diren, als die Androhung einer Strafe den, ber nicht 
aus freiem und gutem Willen ſich verbrecheriſcher Handlungen ent⸗ 
hält, wenigſtens durch Furcht vor ber Straſe "davon abhalten ſoll. 
Allein idechald iſt man· noch micht befugt, jene Geſetze als bloße 
Intimida tions⸗ oder Einfhüdterungss Gelege m bes 
ihnen. - Denn ⸗ dieß würden - fie. nur danm- fein,- wenn - —** 
sony unſchaldige Handkungen u Verdrechen geſtempelt ‚oder auch 

verbeecherifche „Handlungen: mit zu ‚harten, alles Steafmaß uͤber⸗ 
ſchreitenden, und wohl gar in's Darbariſche und Graufarte' fallen: 
den Strafen befegs würden. Ein ſolches Schredendfpftem, 
wie es die Freunde des erfminalüſtaſchen Zerrorismus bin 
und wieder aufgefiellt haben, wäre dann — auch. ein tadelns⸗ 
werthes: Intimidattone s Syke ©. Strafe, Straf⸗ 
geſez nd Strafteht:n. Sufſ. I 

Intimität (neugebildet, von —*— das Innerſte, qu 
intas est, alſo "ganz verſchieden van'Ersıror, das Geehrte, Ener 
in honore: [ zur) est, obwohl ein: intimus ein Zyzuuog und 
ein evzuuogi nr ein intimus fein kann) bedeutet ſowohl Inner⸗ 
lichkeit als Innigkeit, Letzteres inſonderheit, wenn von: Gefuͤhlen 
e Steunbdfchaft,, Liebe, - Dankbarkeit, Achtung ꝛc. die Mebe if. 

S. Inneres und innig. Davon ſtammt auch ab das neuges 
bildete: Wort Intimiren =. offenbaren, kundmachen, in bes -Bes 
richteſprache auch vortaden. Eine’ folche Jutimation kann 
zugleich eine Jatimidation ſeinoder Furcht erwecken, iſt aber 
doch von dieſes au ſich verſchieben. ©. ben vor. Art, u 

Intractabel f. Zractat, Zuſ. 

Inteansmiffibel f. transmiffibe. 
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Intrikan (franz. iptrigues, von inteioare , veuyideln, vr 
wirren, und biefes von tricae, Wollen; Marsenfberiche, bie * 
ihren Namen von der deshalb beruͤchtigten Stadt 'Trica ig Apulin 
haben ſollen) find allerlei Kniffe oder Raͤnke, durch welche man 
Verwirrung ober Zwieſpalt zu ſtiften ſucht, ſei es, um ſich bloj 
daran zu ergoͤtzen, oder um dargus Vortheil zu ziehen (im Truͤben 
zu fiſchen). Wer dieß thut, heißt daher ein Intellant, Lade 
hat es ‚dergleichen auch unter deu Phllofophen gegeben, beſondert 
wenn es darauf anlam, Beifall zu erhaſchen ‚und eine Schule zu 
füften, die andre Schulen nerdumkeln foRte: Daß ſolches Berfahen 
eins Philofephen unmürdig, bedarf wohl feines Beweiſes — Je 
trikat beißt foviel als verwickelt oder verworren, wiewohl auf 
Menſchen ſo genannt werden, die das Intrikate lieben und iv 
durch ſelbſt zu Antritanten- werben, 

In vection (von invehero ober invehi, pineinfügeen, tn) 
bebeutet im eigentlichen Sinne Einführung oder Anfahrung einer Sech 
Mie mie aber im Deutfchen das W. aufahren aud in einem be 
ſondern bildlichen Sinne brauchta: fo fanb bie ‚bei dem Klara 
gleichfalls flatt, indem invehi in aliquem foviel bedeutete eis Se 
manden anfahren oder auf ihn Iosziehn mit Worten. Damm 
mannte bee, Seſchichtſchteiber Ammianus Maucellinns, de 
freilich erſt im 4. Iahrh, nach Chr. lebte, eine ſolche Rohe inrehn 
oralio; und fo brauche wir noch jet das W, In vective. Di 
leidenſchaftliche Heftigkeit und Witterkeit, die im ſolchen Ram ge 
woͤhnlich waltet umd ben Redner oft zu Schmähungen und Ber 
leumdungen verleitet, if allerdings. immoraliſch und alfo auch ww 
pbiloſophiſch. Dennoch haben auch Philoſophen fich zuweilen gegen 
einander dergleichen Invectiven erlaubt uwb badurch, zwar nicht bi 
Wiſſenſchaft, aber doch ſich ſelbſt — 

Invente lex, inventa fraus — me Geſetz, iR ad 

Berrug — ift ein Erfahrungsfas, welchen bie -vorfeuumnds 


täglich | 
Geſetz derletzungen nur allzuſehr beftätigen. Die Geſetze ſelbſt ot 


an, ſich find daran freilich vicht Schulb, wohl aber die Geſeteebe 
wenn fie zu De ben, unter beiten - ww nathrlich and 
ſchlechte finden, Belege, bie unklar, unbeflimust ober 

find,. die zu viel gebieten ober verbieten, alſo bie Freiheit ungeblrth 
befchränten, und dadunch die Menſchen felbft zum Ungehorfem gas 
die Geſetze reizen. Reicht nun die Kraft micht gu, den Goſeben mi 


fi un der | 
dem Fuße. Vergl. auch: Gefetgebung * die Sormel: 
lex, nova dubia, 
'In verbis simus: facilen, ‚mode. eonveniamns in 


Neu 
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re — In Worten nehme man's leicht, wenn man nur in der 
Sache einſtimmt — iſt zwar ein alter Ausſpruch (denn ſchon Eis 
cero de fin. DI, 16. fagt: Re intellecta in verborum usu fa- 
ciles esso debemus) aber boch, zu allgemein genommen, ein bes 
denklicher Grunbdfas... Denn aus biefer Leichtigkeit (Gefaͤlligkeit oder 
ee im Wortgebrauche koͤnnte wohl Leichtſinn oder Will⸗ 

kuͤr, folglich Misbrauch der Worte werden, und daraus wieder Mis⸗ 
verſtand und Irrthum entſtehn. Hoͤchſtens kann jener Grundſat 
im gemeinen Lebensverkehre gelten, wo man oft ſeinen Zweck ganz 
verfehlen witrde, wenn man bie Worte erſt gleich den Ducaten auf 
die Goldwage legen wollte; ungeachtet auch hier, inſonderheit bei 
Abfafſung fchriftticher Berichte oder Vertraͤge, ber Wortgebrauch nicht 
zu leicht genommen werden darf. Allein bie Wiſſenſchaft ſoll es 
nit den Morten ur Bezeichnung ihrer Begriffe, Grund⸗ und Kolges 
füge, allerdings möglichft: genau nehmen. Hier koͤnnte man alfe 
wohl eher fagen: In verbis simus difliciles — aber freilich auch 
nicht wimis difiiciles, weil daB ein andres Extrem wäre, aus bem 
teicht eine. unnutze Wortmaͤkelei und. Irene Wortſtreitigkeiten entfichen 
koͤnnten. Berg. Eogomadhien %. 

Inverfion. — Bufeg: Bei. ben ‚Alten bedeutet invereio 
auch ſoviel als —R S. Altegorie n. 3. 

2 In 8 veritan — im. Zirin iſt Wehrhen — 4. 
ei n, Zu 

Knvifibet ſ.. vifibel. oo 

Snwohnung f. Einwohnung. J | 

Sohaun oder Johannes. — Zufag: Wegen eines Jo⸗ 
bannes Schol aſticus, der ala Minh um's J. 600 gelebt und 
ein Buch geſchrieben haben ſoll, in welchem 30 Stufen angegeben 
werden, um nach und nach zu den Pforten des Himmels zu ge⸗ 
langen — weshalb er auch Johann ber Pfoͤrtner genannt 
wird — ſ. Joͤcher's Gelehrten⸗Lexikon, Th. 2. ©. 1941. — 
Johannes Dunftonenfis == Joh. Duns Scotus. S. 
den letzten Namen. 

Jon von Ehios (Ioov 5 Xiüe == Xhog, denn die Juſel 
heißt Alog mit turgem ı) Som bes‘ Drtdomenes, geb. um bie 
74. und gef. um die 89. Diymp,, Sam frühzeitig nach Athen und 
rignete fich hier attifche Bildung an. Auch nahm er Theil am 
Studium der Philoſophie, fo jedech, daß er vorzugemelfe bie puthas 
gorifche Lehre mit der ioniſchen nuf eine eigenthümliche Weife zu 
verfchmelzen ſuchte. Diefe nene Lehre (die man alfo bie inbini- 
dualsiomifche. Phllofophie nennen koͤrnte, um fie von ber. ge» 
meinfamen za .unterjcpeiben, weiche ber folg. Art. befpuiht) ent 
widelte J. in einer Schrift, Tiesayzsos benannt, von ber. Dreizahl 
der Dinge ober des Seienden (wo ovswy) indem er alle Erfcels 
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nungen berfelben ber avveoıs (Verſtand, Einſicht) bem xparos 
(Kraft, Stärke) und der rurn (Stud, Geſchick) unterorbnete. An 
ßerdem verſucht' er auch, nicht ohne- Erfolg, andre ſowohl proſaiſche 
als .poetifche Darftellungen in mandyerlei Formen. Won allen fer 
nen Merken find aber nur nod wenige Bruchſtuͤcke uͤbrig. Mit 
Aeſchylus ſtand er in freundfchaftlicher Verbindung, Ariftophar 
nes aber verfpottete ihn in feinen Luftfpielen. Mit Periklet 
entztweite er ſich auch, wahrſcheinlich megen einer gemeinſchaftlichen 
Liebſchaft. S. De Jonis Chii vita, moribus et stadiis doctrinat. 
Ser. fragmentaque college. Car. Nieberding. Leipj. 1836. 
8 (Das Buch handelt befonders von 3.8 philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten). — Dee Son, von welchem ein platonifcher Diafog benannt 
if, war. Rhapſode aus Ephefus, und ber, von welchem die Jonie 
als ein befonbrer griechtfcher Volksſtamm den Namen haben, mar 
| s dee ‚Zuthus (nad Andern bes Apollo) und de 
Kreuſa. 
:.. Joſeph IL — Zuſatz: Bu den Charakterſchilderungen dies 
philoſophiſchen Zürften gehört noch: Kaif. Joſ. IL im feinen Lehm 
und Wirken ıc. bargeftellt von Dr. E. Burkhardt. Meile, 
4834. 8. — Am beften aber hat er ſich felbft ‚charaktertfist in Ik 
nen Briefen, beren Sammlung unter dem Ziel erfchien: Bricfe 
von of. I. als charakteriſtiſche Beiträge: zur Lebens» und Staat⸗ 
gefchichte dieſes unvergefflichen Selbherrfchere. Leipzig, 1821. & 
Her fchreibt er unter andern in einem Briefe vom J. 1781. an 
feinen Gefandten in Rom, den Garbinal Herzan:' „Seitdem ich den 
- „chren- beftieg und das erfte Diadem der Welt trage, babe Id die 
„Philoſophie zur Gefeggeberin meines Reiches gemacht.“ Er 
gehört alſo allerdings zu den Philoſophen, die auf Thronen geſeſſen 
wenn er gleich ſonſt keine ſchriftlichen Denkmaͤler feiner Phitofophe 
hinterlaſſen hat. Vergl. auch: Joſ.'s IL und bes rfien Dis 
Trier, Clemens Wenceslaus, Briefwechſel aus Yym $ 1781; 8 
Il lgens Beitfchr. für die hiſtor. Theol. B. 4 
mitgetheilt und erläutert von Mohnike. Das ſelten gewordee 
Driginal erſchien unter dem Titel: Corröspendauce entros. Mi. 
TEmpor. Jos. IL et 8.:A..1’Elect. de Treves etc. Philabelphia 
1782: 8, — Geiſt dee Geſetze Joſ.s DI. Won Dr. Groß⸗Hoef⸗ 
finger. Stuttg. und Leipz. 1837. 8. — Hiſtoriſche Darfkellung 
der. Allelaregierung Joſ.s V., insbefondre der Reaction gegen den 


Geift feiner Anſtalten. Von Demf. Ebend. 1837. 8. Ma | 


lernt hieraus den Widerſtand genauer kennen, welchen Abel um 
Geiſtlichkeit gemeinfam. den im Ganzen gewiß heilſamen Refemen 
des Kaiſers mit großer Hartnaͤckigkeit entgegeufegten, fo daß dem 
| — eigentlich den Gegnern weit mehr zur Laſt fäht, a 
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Joſephsehen heißen Ehen, welche nicht durch wirkliche Ges 
ſchlechtsvermiſchung vollzogen worden, weil beibe Theile fich freiwil⸗ 
lig des Beiſchlafs. enthalten haben. Sie find alfo eigentlidy bloße 
Sceinehen, wenn fie glei der Staat als wahrhafte Chen ans 
erkennt, fo Lange Eeiner von beiden Theilen über verweigerten Beiſchlaf 
klagbar wird. Die Moral kann auch weiter nichts dawider haben, wenn 
zwei Perfonen verfchiebnes Geſchlechts unter der Form ber Che bloß 
als Freunde zufammen leben wollen, wofern nicht etwa Schwärmerei 
oder gar Betrug dabei die Hand im Spiele hat. — Jener Name 
kommt übrigens daher, daß man gemöhnlih annimmt, Joſeph, 
der angebliche Mann dee Jungfrau Maria, habe biefe nie ehelich 
erkannt, aus Furcht, ihren heiligen Leib zu entweihen. Diefe Ans 
nahme iſt aber ganz milllürlih, da im N. 2. fo oft von Bruͤ⸗ 
bern Sefu die Rede iſt und fih gar ein vernünftiger Grund 
abfehen IAfft, warum dieß nicht wirkliche oder leibliche Brüder gewe⸗ 
fen fein follten. Durch eine gefeglihe Ehe. wird ja kein Weib in 
bee Welt entehrt; im Gegentheil erlangt dadurch erſt das Weib feine 
hoͤchſte Ehre, da die Ehe feldft ein göttliches und wahrhaft heiliges Inſti⸗ 
tut iſt, wenn fie nur nicht auf andre Urt entweihet wird. ©. Ehen. 3. 

Jouffroy (Theod.). — Zuſatz: Er iſt Prof. der Philof. 
am College de France und Mitglied bed großen wiſſenſchaftlichen 
Inſtituts zu Paris. Neuerlich gab er noch heraus: Mlelanges 
philosophiques. Paris, 1833. 8. — Droit naturel. Ebend. 
1835. 2 Bbe. 8. 

Ipso facto — durch bie That ſelbſt — iſt eine Kormel, 
die beim Beweiſen oder Widerlegen gebraucht wird, 3. DB. wenn 
über die Möglichkeit einer. Sache gefteitten und nun durch eine 
Zhatfache dasjenige, . deſſen Möglichkeit beftritten wurde, als wirk⸗ 
lich, mithin auch als möglih dargethan wird. Die Thatſache 
oder bad Factum muß aber freilich) ganz unleugbar fein, wenn man 
einen folchen Gebrauch davon machen wil. Wollte z. B. ein Arzt 
bie Behauptung, daß bie Schwindſucht eine heilbare Krankheit fei, 
dadurch bemeifen, daß er fie. an einem Kranken geheilt habe: fo 
würde ſich immer noch fragen laffen, ob biefer Kranke die wirkliche 
Schwindſucht oder nur eine ähnliche Krankheit gehabt habe. Ebenſo 
verhält es fi, wenn die Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung 
ober andern Wirkſamkeit Gottes aus deren Wirklichkeit durch That⸗ 
fachen bewiefen werden fo. ©. Offenbarung, Weißagung .- 
und Wunder n. 33 

Ssenarchie und Polemardie (von e.oryn7, Friede, no- 
Aspog, Kıieg, und apyew, berrfchen) bedeutet Friedensherrſchaft u. 
Kriegsherrſchaft, wieſern der eine ober andre Zuflend Längere Zeit 
dauert. Da iff natürlid die Irenarchie der Polemarchie vorzuziehn, 
weil ein langer Krieg bie Kräfte der Völker aufzehrt und meift auch 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. SuppL 37 


- 
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die Sitten verfchlimmert. Denn inter arma silent leges. m 
deſſen ift es auch möglich, daß waͤhrend eines zu langen Frieden 
die Völker in Ueppigkeit und Weichlichkeit verfinten. Bei den A 
ten kommt übrigens zıonvapxın nicht vor, wohl aber eupmragzıy, 
jebocy in ber Bedeutung eines Friedensrichters ober eines Dlannes, 
qui disciplinae publicae et corrigendis moribus praefiettar, tie 
e8 der rim. Rechtslehrer Ulpian erklärt. JTolsuapyıa kommt bi 
den Alten vor als Amt oder Würde eine nolsuapyns, was [es 
wohl einen. Anführer im Kriege (Feldherrn) als einem Leiter des 
Kriegsdepartements (Kriegsminiſter) desgl. bei den Athenienfern Eb 
nen der Archonten bedeutete, ber ald Michter die Proceffe entfhied, 
welche fremde Schußgenoffen (zerorxor) mit einander ober mit Bür 
gern führten. 

Sronie. — Zuſatz: In den Wiener Jahrbüchern (D. 7. 
S. 90 ff.) iſt eine Kritit von Solger übe Schlegel's Bere 
fungen über dramatiſche Kunft und Literatur enthalten, worin ei 
unter andern (S. 92.) heißt: „Die wahre Iro nie geht von 


„bern Sefichtöpuncte aus, daß der Menſch, fo lang’ er im biefer ge 


„genwärtigen Welt lebt, feine Beftimmung aud) im hoͤchſten Gin 
„des Worts nur in dieſer Welt erfüllen kann. Allee, womit wi 


* „über endliche Zwecke binauszugehn glaußen, iſt eitle und ler Ein 


„bildunz. Auch das Hoͤchſte ift für unfer Handeln nur in begtenp 
„tee endlicher Geftaltung da.” — Das Leptere iſt wohl richtig 
Aber. ber fittliche Zwed des Handelns Überhaupt, der Endzwed dr 


Vernunft, iſt doch weder ein enbdlicher noch darum, weil er übt 


bie befondern endlichen Zwecke ber Dienfchen hinausgeht, eine eitle 
und leere Einbildung. Sonft fiele die ganze Religion unter bie 
Kategorie. Ob die Griechen bei dem Worte zupwwesa mehr ober 
weniger gebacht haben, mag ich nicht entfcheidben. Sie nannten den 
ſchlauen Fuch s ebenfowohl als den weiſen Sofrates einen eupur 
— Neuerlich freilich ft mie dem W. Ironie fo vie Misfraud ge 
trieben worden, daß man faft gar nicht mehr weiß, mas es beden 
ten fol. So fast GSoͤſchel in feinm Aphorismen über Richt⸗ 
wiffen und abfolutes Wiffen S. 75: „Die Offenbarung in der Natur 
„verbirgt Gott, indem er die. Exfcheinung nicht ferbft ift, fonden 
„binter feiner- Offenbarung fich verſteckt und hiermit in der Offer 


„barung die hoͤchſte Jronie ausfpricht.” Alſo ift Gott amd «in 


0wr und fpielt, indem er fi uns in ber Natur offenbart, mn 


Verſteckens mit den armen Sterblichen, wie Heine Kinder mit cm 


ander zu hun pflegen. Wer hätte geglaubt, daß ber Alemweilde 
und Allerheiligſte auch ein folder Schalt wäre! — Das gleichſek⸗ 
erft neuerlich gebildete W. Antironie bedeutet eine Ironie, De 
gegen (avzı) eine andre gerichtet iſt; wie wenn Jemand auf rint 
ironifche Frage eine ironifche Antwort giebt oder überhaupt Ironit 
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mit Ironie vergilt. Bei ben Griechen findet ſich nur avreıper, 
gegenreden, widerſprechen, und urzergeodaur, gegenfragen, aber nicht 
ayregwv und ayzeıpwWreia, 

Irrationalismus. — Bufag: Ferationale oder ir⸗ 
rationable Größen nennt man auh incommenfurabele. 
©. commenfurabel. — Neuelih bat man fogar von einem. 
SreratiosRationalismus gefprochen d. b. einem Irrationalis⸗ 
mus, dee ſich rational geberdet, Inden ee das Srrationale durch ra: 
tionale Floskeln zu verbrämen ober umzudenteln fucht; wodurch aber 
freilich die Sache ſelbſt nicht befier wird, — Uebrigens gehört zum 
Irrationalismus auch aller Ultraismus. S. d. W. n. 3. 

Irreparabel ſ. reparabel. 

Irreſe in ſ. Jerſein nebft Zuſ. 

Irrlicht oder Irrwiſch (ignis fataus) im eigentlichen oder 
phyſiſchen Sinne ift ein leuchtender (pho6phorescirender) Dampf oder 
Dunft in Oeftalt einer hüpfenden Flamme; wie man fie in mar: 
men’ Sommernädten an fumpfigen oder moraſtigen Orten, auf 
Kirchhoͤfen, Schlachtfelbern, wo viele Todte begraben worden, Schind⸗ 
angern ꝛc. häufig wahmimmt. Da fie reifende oder andre Perfonen 
leicht trreführen, wenn diefe ihnen unvorfichtig. folgen: fo hat man 
fie auch für Gefpenfter ober boͤſe Geiſter gehalten. Dieß ift freilich 
Aberglaube; aber ihre Natur iſt doch noch nicht völlig bekannt. 
Indeſſen giebt es in der Menfchenmwelt nicht minder viele Irrlichter 
im bildlichen Sinne, moralifhe, aͤſthetiſche, und intellectunle oder 
fcientififhe, mithin auch philoſophiſche Irrlichter, die fogar 
recht dialektiſch und ſyſtematiſch Andre zum Irtthume verleiten. Man 
nennt fie au Sophiſten. ©. d. W. und Soppiftit n. 33. 

Irritabilitaͤt. — Zufag: Biel Streit über biefen Gegen 
fiand erregte Haller's Memoire sur la nature sensible et irri- 
table des parties du corps animal. Laufanne, 1756-60. 4 
Bde. 8. it bemfelben find baher noch folgende. zu vergleichen: ’ 
Abhandl. des Hrn. d. Haller von den empfindlichen und reizbaren 
Theilen bes menfchlichen Leibes. Verdeutfcht und geprüft von K. 
Ch. Krauſe. Leip; 1756. 4. — H. B. Fabri's opuscoli di 
vari autori sulla sensitivitä ed irritabilita Halleriana. Bologna, 
1757.4. — E. A, Nicolai uissert. de irritatione. Jena, 1760. 
4. mit Bezug auf bie frühere: De sensatiode et sensibilitate. 
Ebend. 1758. 4. — Irrilabilitas kommt übrigens nur bei fpätern 
lateiniſchen Autoren vor, irritabilis aber fhon bei Cicero. . 

Irrſal bedeutet eigmtlidy eine Menge oder Hülle von Irrun⸗ 
gen wie Schiäfat eine ſolche von Schidungen) bann aber auch 
einen einzelen Irrthum, befonderd wenn er von Bedeutung ift. und 
andre Irrthuͤmer nach fich ziehen (uns immer weiter in die Irn 
führen) kann. S. Irrthum m. 3. 37% 


% 
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Irrſein. — Zuſatz: Vergl. die Schrift von Dr. Blum: 
roͤder: Ueber das Irreſein. Leipz. 1836. 8. — Der Unterfchie, 
welchen Manche zwiſchen Jrrſein als geiſtiger Krankheit und 
Irreſein als einem gewöhnlichen Irren (in errore esse) ba# 
auch bei gefunden Geifte flattfinden koͤnne, machen, ift zwar nicht 
an fih oder in ber Sache ſelbſt ungegruͤndet. Aber ſprachlich gs 
nommen ift wohl JIrrſein nur das verkürzte Irreſein. 
Irrthum. — Zuſatzt Wenn Deftutt be Tracy inf. 
Ideologie B. 2, ©. 315 fagt: Que toutes nos erreurs vies- 
nept du fond de nos idees, und daraus folgert: Que toutes 
les regles que l’on a pr6scrites aux formes de nos raisenn- 
mens, sont d’une inutilit6 absolue — fo iſt ber eine Sag ebenſo 
falſch als der andre. Eine Menge von Irrthuͤmern entſteht auch 
aus falfhen Wahrsiehmungen und Zeugnifien, falfchen Rechnung 
und Meſſungen, fo wie aus falſchen Schlüffen ober Rafſonnement 
Im legten Falle aber find die Regeln, welche bie Logik als Syke 
giftit für die Formen unfrer Schlüffe vorfchreibt, gewiß nicht von 
abfoluter Nutzloſigkeit. Sie können uns wenigſtens vor vielen Er 
. phiftereien bewahren, durch welche wir bald uns felbft täufchen, bald 
von Andern getäufcht werden. S. Sophiftit nebft Zu — Di 
Irrthuͤmer Urtheile fein, leidet keinen Zweifel; fie iind abe 
fasfche oder untichtige und heißen daher ‚auch irrige Urtheile. DI 
fie aber auch Erkenntniffe feien, ift eine andre Frage. Dem 


.. etwas erkennen bedeutet weit mehr als über etwas urtheilen, was 


auch ohme es erkannt zu haben gefchehen kann. Wollte man alſo 
den Irrthum eine falfche ober unrichtige und darum irrige Eckenn⸗ 
niß nennen: fo hieße dieß nur ſoviel als, er ſel Leine wirkliche, fen 
dern eine bloß angebliche ober angemaßte Erkenntniß. Möglich abe 
iſt es freilich, daß bie Erkenntniß mangelhaft, unvollfländig oder 
unrein d. h. mit Serthämern vermifcht feiz wie das auch bei aler 
menſchlichen Erkenntniß der Fall iſt. Mur die göttliche Erkenntnij 
als eine abſolute ift’ über alle Beimiſchung von Irrthum erhaben 
Wenn aber von Erkenntniß der Wahrheit und Erkennt 
niß des Irrthums .die Mede iſt, fo iſt das nicht auf gleiche 
Weiſe zu verfiehn. Denn der erfie Ausdruck bezeichnet das Bor 
handenſein einer wirkiichen Erkenntniß in unſrem Geifte, der pweite 
aber einen Mangel berfelben, indem wir uns bemwufft geworden, 
daß wir eine bloß angebliche Erkenntniß fire ine. wirckliche hielten, 
mithin falſch urtheilten. Richtiger würde man alſo in dieſem Falk 
Anerkenntnif des Jerthums fügen, während Erkenntniß 
ber Wahrheit, genau genommen, eigentlich ein pleonaſtiſcher Aut⸗ 
deu iſt, wenn er nicht. auch ein bloßes Anerkennen des Wahn 
als eine ſolchen bedeuten fol. — In Bezug auf ben wichtigen In 
terſchied zwiſchen erften oder Grundirrthuͤmern und zweiten 


— 
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oder abgeleiteten ſagt Lope de Vega in einem feiner Trauer⸗ 
fpiele auch philoſophiſch richtig: 


Un error Ilma otro weror; 
Gardaos bien del primero } 


Ein Irrthum ruft den andern; hütet euch wohl vor dem erflen! 
— Diberot behauptete fogar, und nicht mit Unrecht, es bebürfe 
nur einer falfchen Idee, um aus einem Menfchen ein Ungeheuer 
zu maden. Friedrich IL aber behauptete in feiner Abhandlung: 
Sur Y’innocence des erreurs de esprit, biefe Unſchuld nur in 
ber Hinfiht, dag der Irrthum nicht ſtraffaͤllig fei, weil man 
nur verbrecherifche Thaten beſtrafen dürfe, dee Irrthum aber ale 
ſolcher nicht zu biefen gezählt werden könne. In Bezug auf die 
Shädlichkeit bes Irrthums überhaupt ift jedoch ſtets zu unters 
fheiben, was nothwendige ober bloß zufällige Folge deſſelben ſei. 
Daher fagt auch Goͤthe ganz richtig: 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer. Aber daB Irren 
Immer ſchadet's; wie fehr, fieht man am Ende bed Wegs. 


Sfagorie oder richtiger Sfegorie (cenyogia, von 100g, . 
glei, und ayopesv, reden, ſprechen, beionders in einer Volksver⸗ 
ſammlung, ayopa) bedeutet das gleiche Recht ober bie gleiche reis 
beit fuͤr alle Bürger, in einer Verſammlung über öffentlihe Anges 
legenheiten zu fprechen. Ste ijt ein weientlicher Theil ber Iſono⸗ 
mie (f. d. W.) weshalb auch beide Ausdruͤcke zumellen vertaufcht 
werden. j 

„Iſchariotiſsmus ober Ifkariotismus (meugebilber, 
nah dem Namen des Apoftels Judas Iſchariot, Zoxagıwıns 
= np EN, Mann von Kerioth, einer Stadt in Judaͤa) bes 
zeichnet eigentlich eine treulofe oder hinterliftige Gefinnung und Hands 
lungsweiſe überhaupt, tie fie gewoͤhnlich jenem Apoftel als einem 
Derräther feines Lehrers zugeſchrieben wird. Neuerlich aber hat ein 
Philofoph dieſes Wort auch auf wiffenfchaftliche Beſtrebungen bezo⸗ 
gen; was ihm eben keine Ehre macht. ©. Efhenmapyer n. 3. 

Sfegorie f. Iſagorie. 

Islamismus. — Zuſatz: Der Stifter deſſelben, Mus 
hammed oder Mohaͤmmed (nah franzoͤſiſcher Art auch Ma⸗ 
homet und abgekürzt Mahom genannt) war um 580 unweit 
Mekka geboren und ſtarb 632 zu Yatſchreb ober Medina. — Wenn 
Haller in feiner Reftauration ber Staatswifienfchaft B. 5. (mo 
von geifllihen Staaten gehandelt wird) S. 338. behauptet, ber 
Slam oder das Mufelthum fet eine bloße Secte des Chriftenthums: 
fo iſt dieß offenbar übertrieben, ungeachtet ber Verf. in der 12. 
Anmerk. fagt, Leibnig, Will. Jones, Nicole, Jurieu und 
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verſchiedne andre, theils katholiſche, theils proteſtantiſche Schriftſteller 
haͤtten dieß gruͤndlich erwieſen. Weit groͤßer iſt die Aehnlichkeit 
deſſelben mit dem Judenthume in Anſehung bes ſtrengen Mono⸗ 
theismus und der Beſchneidung. — Wegen der Menge feiner Be 
kenner vergl. Religionsparteien, Zuf. 

Sfogenie oder Iſogonie (von «wos, glei, und yavoc, 
Geſchlecht, Geburt) bedeutet Cbenbürtigkeit ober die Gleichheit der 
Geburt in Anfehung bes Ranges der Eltern, von welchen man abs 
flanmt. Die Phitofophie legt freilich allen Menſchen diefe Gleich⸗ 
beit bei. Die Sitte und das pofitive Gefetz beſchraͤnken aber diefelbe 
in vielen Staaten auf gewiſſe Familien, befonders bei den regieren⸗ 
ben Familien in monarchiſchen Erbflanten. Berge. Monarchie 
und Erbreich, auch Abel und Artitokratie n.33. Im Griech. 
lautet das Adj. bloß «aoysuns, das Subſt. aber sooyorın., Wirrde 
jeboch diefes Mort 00ycovic gefchrieben, fo bedeutete es Gleichwin⸗ 
Eeligkeit (von Ywros oder yuvım, ber Winkel). 

Sfographie (neugebilbet, von demf. und yoaper, fchreis 
ben) bedeutet Gleichheit der Schriften in ihrer äußern Geflaltung, 
ſowohl was die einzelen Schriftzüge als was deren DVerbindungsart 
betrifft. Denn wenn bie Gleichheit fi nur auf biefe oder jene be 
zöge, fo würde eigentlich nur Aehnlichkeit der Schriften ftattfinben. 
Es kann aber jene Gleichheit entweder zufällig und unabfichtlid 
oder kuͤnſtlich und abfichtlich fen. Im erften Falle, ber jedoch ſel⸗ 
ten oder nie vorkommen wird, koͤnnte von Betrug und Rechtsver⸗ 
legung freilich nicht bie Rebe fein, wenn nicht etwa ber Kine die 
zufällige Gleichheit feiner Handfchrift zum Nachtheile des Andern 
misbrauchte. Im zweiten Salle aber liegt wenigſtens der Werdaht 
ſehr nahe, daß der, welcher eine fremde Schrift fo genau nachmacht, 
daB bie Copie vom Driginale kaum oder gar nicht unterſchieden 
werden Tann, dabei unredliche Adfichten habe (3. B. MWechfel oder 
Papiergeld - zum eignen Vortheile nachmache). Nothwendig iſt die 
aber auch nit. So hat man Bücher herausgegeben, in welchen 
- die Handfchriften berühmter Männer auf das Treueſte mit Hälfe 
ber Chalkographie ober Lithographie nachgemacht find; weshalb man 
eine folche Copie auch ein Fac-simile (abgek. Faesimil) umd jene 
Bücher felbft Iſographien nennt. Wenn nun bie Handfchrift eines 
berühmten Mannes etwas Eigenthuͤmliches oder Charakteriftiiches 
bat: fo kann bie Vergleihung fo treuer Copien auch in pfpchologi: 
[her und phyſtognomiſcher Hinſicht zu lehrreichen Ergebnifien führen. 
Infofern hat weder die Miffenfchaft noch das Mechtegefeg etwas du: 
gegen. Laͤcherlich wär es aber freilich, wenn man aus ben 
copirten Handſchriften verſchiedner Philoſophen ihre Philofophien her⸗ 
ausraͤthſeln wollte. — Die Typographie iſt auch eine Iſographie, 
wiefern ſie wit denſelben Typen Schriften vervielfaͤltigt, Ddie-aber 
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doch) den Urſchriften kur dann gleich fein würben, wenn die Typen 
denfelben genau nachgebildet wären; was jedoch im Allgemeinen zu 
foftfpielig, im Einzeln aber mit Hülfe der Chalko⸗ oder Lithogra⸗ 
phie Leichter erreichbar fein würde. — Uebrigens kommt das W. ı00- 
yoagıa bei ben Alten wahrfcheinlih darum nicht vor, weil fie ent 
weder die Sache gar nicht kannten ober nur hoͤchſt felten Jemand 
auf den Einfall kam, bie Handfchrift eines Andern ganz genau nach- 
zubilden. Im Deutfchen Einnte man Gleichſchrift dafür fagen. 
Auf das Innere ber Schriften. ober been Gehalt dürfte aber biefer 
Ausdrud ebenfowenig als jener bezogen werben. ' 
Iſokratie (soxgaresa ober. Tin, von vous, gleich, und 
xoatev, regieren) bebeutet ebenfoviel ald Demofratie und Iſo⸗ 
no mie (f. beides) wiefern in demokratiſchen und ifonomifchen Staas 
ten alle Bürger an ber Regierung gleichen Antheil haben oder we⸗ 
nigſtens ber Idee nach haben follen, ob fie ihn gleich nie roicktich 
haben, weil Einfiht, Klugheit, Reichtum, Anfehn x. bei ben 
Einzelen zu verfchieden find. ' 
Iſologie (odoyın, von bemf. und Aoyos, die Rede) bes 
deutet foviel als Sfagorie oder Iſeg. S. d. W. Doch könne 
es auch die Einftimmigkeit oder Gleichheit bee Rede zweier oder 
mebrer Perfonen bedeuten, die freilich Im abfoluten Sinne felten 
ober nie ftattfinden wird, alfo nur relativ zu verftehen ift. 
Ffomerie oder Jſomörie (wouegıa oder soonopın —ı 
wiesvohl Letzteres gewöhnlicher ift und jene Schreibart nur im Abi. 
vozeons vortommt — von 005, gleich, und kepos oder opa, 
Theil oder Antheil) bedeutet nicht bloß Gteichtheiligkeit oder Zuſam⸗ 
mengeſetztheit aus benfelben Elementen, wenn gleich die Miſchungs⸗ 
verhaͤltniſſe derfelben verfchieden fein mögen, fondern auch die geſetz⸗ 
liche Einrichtung, nach welcher alle Bürger gleichen Antheil am 
gefeifchaftlihen Rechte haben. Daher fteht «6 auch für Iſono⸗ 
mie. © d. W. Man Eönnte übrigens darunter auch eine gleiche 
Bertheitung der Lebensguͤter ober eine abfolute Gütergemeinfchaft 
verfichen, bie aber in größeren Geſellſchaftskreiſen nicht möglich. iſt. 
©. Bütergemeinfhaft und Vermögensgleichheit. 
Sfomorphie (neugebildet, von demf. und Moppn, bie Ge: 
ftalt) begeichnet Gteichheit dee Dinge In ihrer Geflaltung, wenig» 
ſtens in bee Hauptfache oder im Allgemeinen. Das Gegentheil bat 
man Heteromorphie (vom Erepos, ein andrer) genannt. Bei 
den Alten findet man nur Eregonoppos, anderägeflaltet. — Mans 
che verftehen aber unter dem Sfomorphismus auch bie Annahme, 
daß Körper, die ſich unter gleichen Verhaͤltniſſen der Mifchungs: 
gewichte verbinden , gleiche Kıyftallifations: Verhältmiffe darbieten; 
worüber Naturkunde und Chemie weitere Auskunft zu geben haben. 
Iſopathie (neugebildet, von demſ. und. nasos,. da6 Leiden) 
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bedeutet eigentlich ein gleiches Leiben, ſei es koͤrperlich oben geiſtig 
und in letzter Hinſicht auch Gleichheit der Affecten und Leibdenſchaf⸗ 
ten. Man hat aber dieſelbe auch mit der Homoͤopathie parab⸗ 
letifirt. Wie diefe ſagt: Similia similibus curantur, fo fol jm 
fagen: Aequalia aequalibus curantur. Inſonderheit behaupten die 
Ifopathen oder Iſopathiker, daß alle anftedende Krantheitm 
in ihrem eignen Anftedungsftoffe das Mittel zu ihrer Deilung mt: 
halten, und berufen ſich dabei hauptſaͤchlich auf die DBlattenim 
pfung. Ob bdiefe Berufung treffend und jene Behauptung allge 
meingültig, hat bie Heiltunde zu unterfuchen. Berge. Allopathien, 

Sfotimie (oorıwıa, von ıcog, glei), und vuuz, die Ehe) 
bebeutet nicht bloß Gleichheit der Ehre, des Ranges oder Stande, 
fondern auch Gleichheit des Mechtes ſowohl überhaupt, wei das 

Recht ebenfalls eine Ehrenfache für den Menfchen als ein vemänf: 
tiges Mefen ift, indem es ihm Anſprach auf Achtung oder Au 
kennung feiner perfönlihen Würde von Seiten Andrer giebt, ai 
auch In Beziehung auf öffentliche Aemter, mit denen wieder ein be 
fondrer Anfpruch diefer Art verfnüpft iſt; weshalb fie aud Ehren 
ſtellen (honores). oder Würben (digaitates) genannt und von 
Ehrgeisigen oft mit großer Anftrengung gefucht werden. ©. Amt, 
Ehre und Gleichheit. Wo num alle Bürger eines Gtaatel 
ohne Rüdficht auf ihre Geburt gleichen Anſpruch auf folde Ehe 
ftellen haben, wenn fie nur fonft zur Verwaltung berfeiben fühig 
‚find, da findet Sfotimie flat. Sie iſt alfo auch mit der Iſe⸗ 
gorie, Jſokratie, Sfomerie und Sfonomie verbunden. ©. 
diefe Ausbrüde, | 

Iſotomie und Sfotonie find beide neugebildet (von on, 
gleich, Toum, Theilung, und Tovos, Klang oder Ton). Im 
bedeutet bie Berfällung eines Dinges (Zahl, Linie, Fliche, Kr 
pers) in mehre gleiche helle, alfo Gleichtheilung, dieſes die 
Gleichheit mehrer Klänge oder Töne, die zugleich oder nach einar 
ber gehört werden, alfo Gleichtoͤnung. Bei den Alten fommt 
nur 200T0v0G vor, gleichtoͤnig, auch gleichgefpannt, weil zoros (mM 
Teveıy ober Teıyev, fpannen) auch eine Spannung bedeutet, TOR 
welcher das Klingen ober Tönen der Körper abhangt. 

Iſoty pie (meugebildet, von ı00g, gleich, und runs, Ge 
präge, Geſtait ober Form) bedeutet Gleichfoͤrmigkeit, Kiew 
ders in Anfehung der dufern Bildung oder Geftaltung ber Dinge. 
Das Gegentheil. wäre alfo Heterotypie (vom Erepug, MR Mr 
brer). Bei den Alten aber findet man nur swosumog, 

Stalifhe Philofophie. — Zufag: Wegen der dürfen 
ital. Philoſ. ſ. Vico's Schrift: De antiquissima Italorum = 

pientia. Neapel, 1710. 12. Stal. von Monti. Mailand, 1816. 
8. — Eine kurze. Ueberſicht des gegenwärtigen Zuſtandes der Pi 
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Iofophle In Itallen findet man in Caro véo Schrift: Dee Mefs 
flonismus ıc. Leipz. 1834. 8. S. 337 fi. Gie kommt urſpruͤng⸗ 
lih vom Grafen Zerenzio Mamiani della Rovere in Pe 
faro, der fich neuerlich als Dichter ausgezeichnet hat, iſt zuerft aus 
dem tal. (del rinnovamento della filosofia antica italiana) in's 
Franz. für die Europe literaire (Nr. 38. 46. und 58. J. 1833) 
und dann wieder aus biefer in's Deut. überfegt worden. Man 
fießt daraus, daß bie italiemifchen Philofophen immer mehr darauf 
binarbeiten, das ſcholaſtiſch⸗ moͤnchiſche Joch abzumwerfen und dur 
Wiedererweckung der alten Bhilofophie, fo wie auch buch Be: 
freundung mit ber beutfchen, auf welche man bort fonft mit Ber: 
ahtung oder mit Mistrauen hinfahe, einen höhern Auffchwung des 
Geiftes zu nehmen und bie Philofophie mit umfaflender und durchs 
dringender Gruͤndlichkeit zu bearbeiten. Was die neueren politifchen 
Bewegungen in Stalien für einen Einfluß in dieſer Hinficht haben 
werden, fteht zu erwarten. Wegen der phllofophifhen Leiftungen 
einzeler Männer im mittelakterlichen und neuen Stalien f. die Nas 
men: Baldinotti, Beccarta, Bonaventura, Boscovich, 
Bozzellis Bruno, Campanella, Cardan, Cremonini, 
Dante, Ficin, Silangieri, Salilei, Galuppi, Gioja, 
Mackhiavelli, Muratori, Patrizzi, Petrarch, Pezzi, 


Pompongz, Romagniofi, Rosmini, Savonarola, 


Stellini, Zelefius, Thomas von Aquino, Banini, 
Vico, nebft den Zuff. zu einigen berfelben. 

Judenthum. — Zufag: Versi. auh Jehovismus und 
Mofaifche Philoſophie nebit Buff. — Eine Theorie des Ju⸗ 
denthums enthält folgende Schrift von einem ungenannten Juden: 
Mechtfertigung der jüdifchen Religlon und des jüdifchen Charaktere. 
Leipz. 1832. 12. — Geiſt des Judenthums. Aus dein Engl. bes 
Dr. Iſraeli. Stuttg. 1836. 8. — Wegen ber Anzahl derer, 
bie fich noch zu biefer Meligionsform bekennen, vergl. Religions 
parteien nebft Zuſ. — Die fo oft verfuchte Belehrung -berfeiben 
zum Chriftenthume, das felbft vom Judenthume abflammt, wird 
nicht eher gelingen, als bis bie. Chriften ein Dogma aufgeben, das 
weder in der Schrift noch in der Vernunft einen hinreichenden Grund 
bat und baher für alle firengere Monotheiften ein ewiger Anftoß 


bleiben wird. &. Dreieinigkeit. — Wann wird aber bie Zeit - 


tommen, auf welche Herder in fenen Ideen zur Pbilof. ber 
Geſch. der Menfchheit (Th. 1. S. 41.) prophetiſch hindeutete — 
jene Zeit, voo man „nicht mehr fragen wird, wer Jude 
oder ChHrift ſei,“ wenigftens nicht in bürgerlicher Hinficht? 
Vergl. Krug's krit. Geſchichte Hff. Verhandll. über bie buͤrger⸗ 
liche Gleichſtellung aller Religionsparteien in chriſtlichen Staaten, 
Leipg 1837. 8. Man wird darin merkwürdige Belege zu der trau⸗ 


% 
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rigen Wahrheit finden, daß ſelbſt gebildete und geſitdete, auch in 
andern Dingen ſehr freigefinnte, Männer doch in biefem Haupt 
puncte noch ſehr engherzig und unfteifinnig denken und har 
dein koͤnnen. 

Tugend. — Zufag: Zu ben Untugenben, welche man in 
Jugend gewoͤhnlich vorwirft, gehört vornehmlich auch der Duͤnkel. 
Darum legt Goͤthe (dev als junger Mann wohl ebenfalls ſein 
gute Portion Dünkel hatte, wie felbft aus feinen fruͤheſten Schuf: 
ten exhellet) in feinem Fauft (Th. 2. Act 2.) dem Mephiſtopheles 
bie bitten Worte in den Mund: / . 

„Wenn man ber Jugend reine Wahrheit ſagt, 

„Die gelben Schnaͤbeln keineswegs behagt, 

„Sie aber hinterdrein nach Jahren 

„Das alles derb an eigner Haut erfahren, 

„Dann duͤnkeln fie, es kaͤm aus eignem Schopf; 
„Da beißt es dann: Der Meiſter war ein Tropf!“ 


Indeſſen ſchuͤzt das bloße Alter ben Menſchen vor ſolchem Dim 
kel ebenſowenig, als vor andern Fehlen. Daher ſollte man auch 
jenen der Jugend nicht fo hoch anrechnen. Denn er entſpriazt 
ſehr natuͤrlich aus Unerfahrenheit auf der einen und regſamer Ein 
bildungskraft auf der andern Seite. Vergl. jung. Die Jugend 
darf alfo darum nicht fo ſtreng gerichtet und behandelt werden. Man 
muß ihe vielmehr zuteauen, baß fie künftig bei größerer MWefonnes: 
heit auch etwas Tuͤchtiges Leiften werde. Und das hat jener Dich 
ter ſelbſt gefühlt. Denn fpäterhin (Act 4.) legt er dem Erzſchew 
Ten bes Kaiſers die ſchon beifer Bingenden Worte in ben Mand: 


„Mein Fuͤrſt, bie Jugend felbfi, wenn man ihre nur vertraut, 
„Steht, eh man fich's verficht, zu Dännern auferbaut.” 


Julian. — Bufag: Unter feinen Schriften befand ſich auch 
eine in 3 Büchern gegen das Chriftenthum, welche ber alerandık 
nifhe Bifhof Cyrillus in einer andern aus 10 Buͤchern ber 
henden Schrift zu widerlegen fuchte. Dan fuchte fie aber ned 
ſtaͤrker zu entkraͤften. Denn auf Befehl fpäterer chriſtlicher Kaijer 
wurde fie nebft andern gegen das Cheiftenthum gerichteten Schrif: 
ten vernichtet. So wenig eigne Kraft traute man dem Chriler 
ehume zu! Vergl. die Schrift: Kaiſer Jul. ber Abtruͤnnige, oder 
bie traurigen Folgen ber Verunſtaltung des Chriſtenthums. Bon 
Jul. Körner. Schneeberg 183*. 8. Es war nämlich haupl 
fählih die Verunſtaltung des Chriſtenthums durch feine eigen 
Lehrer, welche Geiſt und Herz jenes Kaifers vom Chriſtenthem⸗ 
abwandten. . 

Jung (verwandt mit juvenis ober juvences, aus juwemt“ 
zuſammengezogen) Heißt alle, was noch in ber Zeit bed Wach⸗ 
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thums, ber Entwickelung ober ber Bluͤthe ſteht, alſo nicht völlig 
gereift iſt. Sein Gegenſatz iſt alt. ©. 6: W. Auch vergl. Ju⸗ 
gendn.d. Das Junge oder die Jungen bedeutet alles Jugend⸗ 
liche unter Menſchen und Thieren, dee Junge aber, fo wie ber 
Süngling, nur einen jugendlihen Dienfchen, der weniger ober 
mehr herangewachſen. Bei den Ausdrüden Zunggefell und 
Jungfrau ode Sungfer nimmt man aber nicht auf bie Ju⸗ 
gend, fondern auf die gefchlechtliche Unvermiſchtheit Ruͤckſicht. Das 
ber kann es auch alte Junggeſellen und alte Jungfern 
geben. Der Spott uͤber Beide, beſonders über bie Lestern, bie 
doch nicht nach Belieben heurathen können, iſt meift eben fo unge: 
scht ald ungefalzen. " 

Juͤngſter Tag. — Zufag: Vergl. auch die Schrift: Der 
juͤngſte Tag, ob, wie und wann er kommen wird? In phnfifcher, 
politiſcher und theologiſcher Hinfiht aus der Natur und Bibel ers 
Hätt von Dr. 3. ©. Zinius. Zeig, 1836, 8. Nach dem Verf. 
foll der phyſiſche jungſte Tag als eine gänzliche Umgeſtaltung der 
Erdoberfläche erft in 192,000 Sahren kommen. Sonach dürfen 
wir demfelben ganz ruhig entgegenfehn. Dagegen hatte ber bes 
tühmte wuͤrtembergiſche Theolog Bengel aus der johannelfchen 
Offenbarung herausgerechnet, daß 1. im 3. 1836 und zwar auf 
den 18. Jun. die Wiederkunft des Meſſias zu ertoarten fei, wo 
dieſer das apokalyptiſche Thier bes Abgrundes auf 1000 Jahre in 
Ketten legen werde, daß dann 2. im J. 2836 das taufendjährige 
Reich beginnen, und daß enblih 3. im 3. 3836 das Ende ber 
Melt mit dem jlingften Gerichte eintreten werde. Da nun aber 
das J. 1836 ganz ruhig vorlbergegangen, mithin ſchon ber erfte 
Theil dee Prophezeihung nicht eingetroffen iſt: fo Läfft fi) von den 
andern beiden hellen auch nichts erwarten. Webrigend bat man 
in Sachſen den juͤngſten Tag auch ſchon einmal mit großer Angft 
am 12. Sun. 1785 erwartet, weil da Mars und Jupiter am 
Himmel zufammentamen und ein prophetifchee Kalendermacher bies 
fm Tage die Worte beigefchrieben hatte: „Da wird alle unfre 
Noth ein Ende nehmen.” In Leipzig 309 man fchon Buß- 
lieder fingend durch die Straßen. Es geſchahe aber nichts weiter, 
als dag am Abende ein fürchterliches Donnerwetter kam, welches 
zwar anfangs die Angft auf den hoͤchſten Grad fielgerte, nachher 
aber durch einen glüͤcklichen Voruͤbergang wenigftens dieſer Noth 
ein Ende machte. 

Juridiſch (jaridieum, von jus, das Recht, und dicere, 
lagen) heißt alles, was das Recht betrifft, alfo auch das Mecht: 
ſprechen, wie es dem Richter zufommt oder im Gerichte gefchieht. 
Daher kann mgn auch bie Jurisprudenz eine juridbifhe Wif⸗ 
fenfhafe nennem. _ Im derfelben kann eine. dreifache Grundanſicht 
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ſtattfinden, eine realiſtiſche, eine idealiſtiſche und eine fon: 
thetiſche. Der juridifhe Realismus hält ſich bloß am das, 
was eben als Recht durch Herkommen oder Staatögefeg örtlich um 
zeitlich gegeben ift, alfo an das pofitive ober hiflorifche Hecht, das 
ihm das einzig wahre und gültige, voirkliche oder reale if. Der 
juridifhe Idealismus hingegen will davon nichts wiflen, ode 
tet es wenigſtens nicht, indem er fi) einzig und allein an das 
natürlicdye oder Vernunftrecht hält, das, wenn es auch noch nicht 
allgemein anerkannt ift, doch allgemein gelten foll, teil es eben 
ein ideales oder normales Recht ift, nach weichem jenes abgeändet 
werden muß, wo ſich ein Widerſtreit zwifchen jenem und dieſem 
hervorthut. Der juribifhe Synthetismus endlich gleicht 
diefe beiden. einander ſchroff entgegenftchenden Anfichten ober An 
fprüche aus. Er achtet das pofitive ober hiftorifche Recht als Kicht⸗ 
ſchnur für das bürgerliche Leben oder das Leben im Staate, weil 
der Staat ohne ein folches Recht gar. nicht bejtehen Tann, mithin 
bee Menſch jenes Leben, das immer von empicifchen Umfländer 
und Verhälmiffen abhangt, ganz aufgeben müflte, wenn er fein 
ſolches Recht anerkennen wollte..S. Staat n.3. Darum abe if 
Diefes Recht nicht unveränderlih und ewig, indem jene Unfiek 


and Verhättniffe ſelbſt fo veränberlich find, da fie ber pofitin Ge 


feggeber ftets berüdfichtigen oder, wie man zu fagen pflegt, mit 
dem Geiſte der Zeit fortfchreiten muß. Das Bernunftrecht als das 
ideale fol daher audy für ihn ein normales fein; denn er ſol fih 
. beim Geben der Geſetze ſowohl als beim Abändern und Abſchaffer 
der ſchon gegebnen nach demſelben richten, um den Widerſtreit zer 
ſchen beiden Rechtsarten, wo fich ein folcher findet, allmaͤhlich ja 


befeitigen.. Auch muß fich felbft ber Richter an das Vernunftnhl 


als eine fubfidiarifche Megel halten, wenn das pofitive für rum | 


gegebnen Fall nicht ausreicht oder vielleicht gar nicht beftimmt, 
weil ber Geſetzgeber diefen Fall nicht vorausſahe. S. Redt 


Geſetz und Geſetzgebung, desgl. Idealismus, Realis⸗ 


mus und Synthetismus nebſt Zuff. — Start juridifſch est 


man auch wohl juriftifch. Indefſen bezieht ſich dieſes Beinen 


mehr auf die Perſon als auf die Sache, nämlich auf den Recht⸗ 
gelehrten, den man auch einen Juriſten nennt, befondes wie 
fern er des pofitiven Rechtes Eunbig iſt. , 
Jurisbiction. — Zuſatz: Jurisdietio ‚if eigentlich ef 
bloße Zufammenziehung zwei befondrer Wörter, juris und dick, 
wie fie auch in jurisconsultus und jurisprudentia flattfindet — 
Degen Caufaliurisbiction ſ. Causa nebft Zuf. 
Juͤſtemilianismus ift ein ganz neugeprägtes ABortunge 
heuer, um Das politifche Syſtem des juste milipn, wie eb Mi 
1830 unter Ludwig Philipp’s I. Regierung gehaͤndhobt 7 
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ben, laͤcherlich zu machen. Wenn aber auch biefe Handhabung nicht 
durchaus zu billigen waͤre, ſo kann doch dieſer bloß zufaͤllige Um⸗ 
ſtand dem Syſteme an ſich nichts ſchaden. S. Mitte nebſt Zuſ. 
Juſtin. — Zuſatz: Wiewohl er in feinem 30. Lebensjahre 
vom Heidenthume, in welchem er ſeine philoſophiſche Bildung em⸗ 
pfangen hatte, zum Chriſtenthume uͤberging: ſo trug er doch, aus 
dankbarer Erinnerung, wie es ſcheint, den heidniſchen Philoſophen⸗ 
mantel immerfort. Von feinen beiden Apologien bes Chriſtenthums 
iſt die eine ad Antoninum Pium, bie andre ad Antoninum Philo- 
sophum gerichtet. , . 
Juſtiz. — Zufatz: Wenn biefes Wort nicht von justitia, 
ſondern von justitium. abgeleitet wuͤrde: fo koͤnnt' es nicht die Ges 
sechtigkeitspflege, fondern nur das Gegentheil ober den Stillſtand 
derfelben bedeuten. Denn justitium iſt zufammtengezogen aus juris 
stitium (von sihtere jus) und bebeutet eine Demmung ber Rechts⸗ 
pflege ober eine Berichtöfeler, die wohl vorübergehend zu gewiſſen 
Beiten (z. B. an Sefttagen) fisttfinden kann, aber nicht immer, 
wenn nicht die Handhabung ber Gerechtigkeit felbft von ber Erde 
verſchwinden und dem fog. Rechte des Stärkern weichen ſoll. 
©. d. Art. n. 3. — Wegen ber Präventtv = Suftiz ſ. Praͤven⸗ 
tion und Polizei. Sie gehört mit zur fog. Abminiftrative 
Juſtiz. Denn obwohl die Mechtöpflege zus. Staatsvermaltung 
überhaupt gehört: fo nennt man doch diefelbe, wiefern fie nicht von 
eigentlichen Gerichten, fondern von andern Verwaltungsbehoͤrden, 
in welchen auch die Polizei gehört, ausgeuͤbt wird, eine admi⸗ 
niſtrative Juſtiz im engen Sinne. Vest. Minninges 
rode's Beitrag ‚zur Beantwortung ber Frage: Was ift Juſtiz⸗ 
und was ift Adminiſtrativ⸗ Sache? Darmft. 1835. 8 — Wegen 
des Grundfages: Justitia regnorum. fundamentum f. Salus 
pablica etc. nebft Zuf. — Juſtiziabel heißt alles, was irgend 
einer Juſtiz⸗Behoͤrde unterworfen iſt, fer e6 Perfon oder Sache, 


en . 


Kabbalismus, Kabbaliſtik ober kabbaliſtiſche Phie 
loſo phie. — Zuſatz: Ein ungenannter franzoͤſiſcher Schriftſiel⸗ 
ler erklaͤrt ſich uͤber dieſe dunkle oder wenigſtens ſehr zweideutige 


ECoder 3. 


*) Was man nicht unter dieſem Buchſtaben findet, ſuche man unter 
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Art von Phitoſophie ſo: „Cabale est le nom de In secieate 
„symbolique des Hebreux, qui leur est venue par une revd- 
„tion divine donnde de main en main par succession, et par 
„moyen de laquelle ils pretendent decouvrir tous les secrets de 
„la nature.“ — Unter da B. 2. S. 565. erwähnten 10 kabbali⸗ 
ftifhen Sephiroth (deseripliones, von "ED, descripsit) verſte⸗ 
hen Manche 10 perfonifieirte. Eigenſchaften Gottes, welche nad 
einem gnoftifchen Schema einander gegenüber geftelle werben; mor: 
auf auch der Apoft. Paulus im 1. Br. an ben Timoth. (6, 20.) 
anfpielen fol. — Das auf ber folg. ©. erwähnte kabbaliſtiſhe 
Buch Jezirah ift- neuerlich (Lelpz.. 1830. 8.) von J. 8. v. 
Meyer, der e8 für die Altefte Urkunde der Kabbaliſtik Hält und 
bem Buche. Sohar borzieht, herausgegeben worden. Vergl. audı 
bie Schrift: Elucidarins cabalisticus s. reconditae Hebraeerun 
philosophiae brevis et suceincta recensio. -Epitomatore Joh. 
Geo. Wachtero. Rom, 1706.8. — Desglelhen Aug. The- 
luck de ortu Cabbalae. Hamb. 1836. 4. As 2. Th. f. Com- 
ment. de vi, quam graeca philos. in theol. tam Mluhamneds- 
zorum tum Judacorum exercnerit. Nach dem Verf. fol bit 
Lehre erft.Tpäter im Mittelalter entftanden fein, wo bie Juden ber 
Neuplatonismus duch Vermittlung bee Araber kennen lernten und 
dann mit iheer Theol. verfchmolzen. — Die beider Arten ber Kat: 
baliſtik, weiche ©. 567 a. E. erwähnt find, unterfcheiden Manch 
auch fo, daß fie diefelben die reale und bie nominale ot 
fombolifche nennen, weil bie erfte Art ſich mehr mit ben Die 
gert feibft und ihrem Waſen befchäftige. Diele witd dann von Er 
nigen wieder eingetheilt in die theoretifche, weiche nad ges 
men Ueberlieferungen ein phyſiſches und pneumatiſches oder mıt® 
phyſiſches Syſtem aufftellen, und bie praktiſche, welche nach cm 
denſelben durch eine kuͤnſtliche Anwendung von Zeichen, 

und Spruͤchen zu wundervollen Wirkungen Anleltung geben fol. 
— Im Allgemeinen ift wohl das Urtheil richtig, welches Dur: 
torf zu dem gleichfalls kabbaliſtiſchen Buche Cosri (©. 318) 
über diefen Gegenftand fällt: „Cabalistica haec doctrina abyssı 
„est imperscrutabilis, labyrinthus inextricabilis, nec intreitum 
„ostendens nec exitum. Fructus ejus nullus.“ Jacobi aber 
fagt in feinen Briefen über die Kehre des Spinoza (©. 11): 
„Die kabbaliſtiſche Philoſophie ift als Philofophie michts andıed, 
al& unentwickelter ober neu verworrener Spino zismus“ — me 


wohl eigentlih Pantheismus heißen follte, ba jener ald eine 


eigenthuͤmliche Form von dieſem weit jünger ift, als der Kabbli 
mus. In dieſer Hinficht iſt befonders die S. 567. ſchon ange 
führte Schrift von Frepſtadt zu vergleichen, — Das frarſiſe 

cabales, geheime Raͤnke, und enbaler, ſolche Raͤnke mache 


- 
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fommt auch von jenem Worte her,’ das bald mit einfachem, bald 
mit doppeltem B, fo wie bald mit GC bald mit K gefchrieben wird. 
Scherzhaft verfiehe man baher unter Kabbaliſtik oder (wie man 
dann geroöhnlicher fchreibt) Cabaliſtik bie Kunft, ſolche Raͤnke 
zu maden. Auch führt ein türkifches Geſchichtsbuch, das viel Fa⸗ 
beihaftes enthält, ben Namen Cabal. ' 

Kakarchie ſ. Agatharchie. 

Kakobulie (uxdBovisu, von xuxos, böoös, und Hovin, 
der Wilfe), bedeutet eine fchlechte Beſchaffenheit des Willens oder 
Boͤswilligkeit. ©. boͤs und Wille, 

Kakoergie (zaxospyıa) ober zufammengezogen Kakurgie 
(xaxoveyıo, von demſ. und epyorv, das Werk) bebeutet ein böfes 
Handeln oder. Wirken, was eine natürliche Folge der Kakobulie 
if. S. den vor. Art. ' " —— 


Kakoethes (axonöêncç, es, von demſ. und 7906, Ges 


wohnheit, Sitte) bedeutet theils als Subſt. (wo die. Alten‘ aud) 


xaxonFeıa fagten) ſchlechte Gewohnheit oder Bitte, theils als Adi. 


fhlechtgefittet, dann auch fdhlechtdentend und fchlechthandelnb. 
Kakogloſſte (xaxoyAwocıe, von demf. und YAwooa, die 
Zunge) bedeutet ˖Schmaͤhſucht ober Verleumdungsſucht, wie man 
auch im Deutfihen von einem Schmähfüchtigen fügt, er habe eine 
böfe Zunge Daffelbe bedeutet Kakologie (xansloyıa, von 
Aöyog, die Rede). Doc wird Lehteres von den Neuern auch im 
grammatiſchen und aͤſthetiſchen Sinne vom ſchlechten oder fehlerhafs 
tn Meben gebraucht, wie das nmeugebildete Kakographie vom 
ſchlechten ober fehlerhaften Schreiben (yoagpeır). Ä 
Kakophilie iſt einerlei mit dem umgekehrten und gebräuch 
Ihen Phil oka kie. ©. d. W. 
Kakorhythmie ſ. Rhythmik nebſt Zuſ. 
Kakotechnie (xaxorexuia, von xuxoc, bös, und zexın, 
die Kunſt) bedeutet ſchlechte ober boͤſe Kunſt aller Art, wie bie 
Kunft, ſich zu verftellen und Andre zu bintergehn, desgleichen bie 
magifchen oder Zauberkuͤnſte. S. Magie n. 3. Doch bebeutet es auch 
Künftelei oder Verkünftelung. Verwande damit: iſt „uxıLorexyvog 
(eacizotechnus, ber Kunſttadler, von "xaxeleıv, ſchlecht machen, 
tadein) ein Belname bes Kritikers Kallimachos, der gern Feh⸗ 
lee auffudyte und daher weit mehr tabelte als lobte, well er an 
jmem mehr Vergnügen fand, alfo ein Hyperkritiker war. S. Hy⸗ 
perfritiE 
Kakotelie (kaxorelsıa, von demf. und reroc, der Zweck, 
ober TeAesog, vollendet) bedeutet theils das Werfolgen böfer Zwecke 
überhaupt, theild eine vollendete Boeheit (malitia absoluta) wie 
man fie dem Teufel zufchreibt. S. d. W.n. 3. Verwandt damit iſt 
Kakothelie (xaxodeiusa, von Ielerr, wollen) was ſowohl das 


. 
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Wollen des Boͤſen als den bifen Willen ſelbſt bedeutet, folglich 
einerlei ift mit Kakobulie. S. db. W. 

Kakotychie (xaxorugıa, von bemf. unb sun, bat On 
ſchick) bedeutet ein böfes Geſchick oder Misgluͤck (fortuna adrersa) 
ift alfo das Gegentheil von Eutydie. ©. d. W. und Eutydir 

Kakozoie (xuxolmia, von xaxos, bis, und Cum, das fe 
ben) bedeutet ein böfes Leben, nicht bloß im morälifhen, fondern 
auch im phyfifchen Sinne, ale ein unglltiiches oder trübfeliges Le 
ben, wiewohl diefes auch die Folge eines ſittlich boͤſen Lebens oder 
eines fchlechten Lebenswandels fein kann. 

Kakurgie ſ. Kakoergie. 

Kalleophilie iſt Liebe zur Schönheit (Qelıa Tov xal- 
Asos) wofür man auch Kaltiphilie und Kalophilie fagt. Die 
Alten fagten aber dafür umgekehrt gıloxalın. S. Philokalie 

. Kallipgäbdie f. Kallopädie nebft Zuf. j 

Kalliſchematik fe. Shematismus nebft Zuf. 

Kalliſthenie. — Zuſatz: Dieſes Wort tft neugebilbet, Vei 
ben Alten kommt nur vor xaAlıodeyng, theild ale Beimort, theils 
als Eigenname, bedeutend einen mit Kraft Geſchmuͤckten. 

Kallitelnie f. ben folg. Zuſatz. 

Kallopäadie — Bufag: Wenn dieſes Wort auf bie Ev 
zeugung fchöner Kinder bezogen wird, fo fagt man lieber Kallis 
pädie Die Alten fasten fowohl xallınadın als xallırıa 
(legtere von. Texeıv — Tıxtev, zeugen, gebärenz; baher Tem 
— nos, das Kind). Merkwuͤrdig aber ift in diefer Beziehung feb 
gendes Rehrgediht: Calvidii Leti (i. e. Claudii Quilleti) 
callipaedia 8. de pulcrae prolis habendae ratione poema didaci- 
cum. Secaundum edit. II. s. Parisiens. cum lectionis variefate 
edit. I. s. Leidens, edidit Ludov. Choulant, £eipz. 1836. 8. 
Diefes Merk ift von einem Abbé (Quillet) verfafft, einem Cart: 
nale (Mazarin) gewidmet, unb tourde von biefem mit einer fetter 
geiftlichen Pfründe belohnt, ungenchtet der Abbe den Cardinal is 
der 1. Ausg. tüchtig burchgehechelt, aber auch dagegen in der 2. 
ebenfo tüchtig gelobhubelt hatte. Man muß alfo freilich beide Au⸗⸗ 
gaben mit einander vergleichen. Es bat aber dieſes Werk ſo diel 
Beifall gefunden, daß es nunmehr 12 Ausgaben in mehren Eyta⸗ 
hen (5 Iateinifche, 3 franzoͤſiſche, 3 englifche und 1 hollandiſche) 
erlebt hat. Die Kunft, ſchoͤne Kinder zu zeugen, fcheint jedoch de 
durch nicht mehr in Aufnahme gekommen zu ſein. Od ber Tel. 
fie im Geheimen beffer übte als öffentlich fehrte, weiß ich nidt. 
Wundern aber müflte man fih, daß ein katholiſcher Geiſtllcher ſo 
viel Erfahrung im Geſchlechtsverkehre zeigte, wuͤſſte man nick, 10 
es mit dem Keufchheitögelühde biefer Herren für eine Bewandrij 
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hat. Vielleicht kam jedoch die Erfahrung baber, daß bee Abbe fruͤ⸗ 
her Medicin ftudirt hatte, 

Kalobiotik (neugebildet, von xaros, ſchon, und Auos, da® 
Leben) bebeutet die Kunfl, das Leben durch Natur: und Kunfts 
genuß, fo wie durch gefchmadkvolle Eintihtung unſrer Umgebungen 
(Kleidung, Wohnung ꝛc) möglichft zu verfhönen. Sie geht alfo 
bervor aus einer geſchickten Anwendung ber Vorſchriften der Aeſthe⸗ 
tik auf das ganze menfchliche Leben, muß aber mit der Ethik als 
Agathobiotik ober Orthobiotik in Verbindung treten, wenn 
fie nicht zur Ueppigkeit und Unfittlihkeit führen fol. Außerdem 
würde auch die Lebensverfchönerungstunft mit der Lebensverlänge: 
rungskunſt (Diäteril'oder Makrobiotik) in Colliſion kommen. 
©. diefe Ausdrüde n. 33. Wiewohl nun jenes Wort neu ift, fo tft doch 
die Sache fehr alt. Denn ſchon Griechen und Römer fuchten ihr 
Leben moͤglichſt zu verfchönern, fielen aber freilih auch bald auf 
die bezeichneten Abwege. S. die Schrift von Wilh. Bronn: 
Für Kalobiotik, Kunft das Leben zu verſchoͤnern, als ein neuges 
ſtecktes Feld menſchliches Streben. Winke zur Erhöhung und Vers 
edlung des Lebensgenuſſes. Wien, 1835. 12. Der Verf. denkt 
alſo dabei auch an Veredlung des Lebensgenuſſes; und das lei⸗ 
det allerdings das W. xulov, welches ſich bei den Alten auch Auf 
das Gute, Anftändige, Edle als ein fittli Schönes bezogen fine 
det. Ebendeswegen paarten .fie es mit ayudtor in bem W. xado- 
zayachıa. ©. Kalokagathie. 


y 


Kalologie ift —* als Kallilogae, koͤnnte aber u 


für Kalleologie gebraucht werben. ©. d. W. Kulkzoloyın fin⸗ 
det man zwar bei den Alten nicht, wohl aber xaAoAoyın, bedglei- 
den xaldıloyın, xarllıdekın und ollunem, — Kalophilie 
ſ. Kalleophilie. 

Kalottinokratie iſt ein aus dem Franzoͤſſchen (calotte, 
Muͤtze, dergleichen katholiſche Prieſter tragen, bildlich auch die Car⸗ 
dinalswuͤrde) und dem Griechiſchen (xgorer, hertſchen oder regie⸗ 
ren) zuſammengeſetztes Zwitterwort, bedeutend Prieſterherrſchaft oder 


Prieſterregiment, alſo == Hlerokratie oder Hierarchie. S. beis. 


des nebft Zuf. zu dieſ. — Die Calottins oder bie Societs de la 
calotte haben damit nichts zu ſchaffen; denn darunter verſteht man 
eine luſtige Gefelfchaft in Frankreich, bie. fih an den Thorheiten 
der Menſchen und deren wigiger Durchhechelung ergoͤzt. Wahr: 
ſcheinlich tragen bie Mitglieder auch Prieſterkaͤppchen oder Platt⸗ 
muͤtzen (calottes). 

Kanonik. — Zuſatz: Obwohl die Logik gewiſſermaßen vor⸗ 
zugsweiſe Kanonik (xcvovixn seil. enıorzun 8, itxun) oder 
kanoniſche Philoſophie genannt worden, weil ſie canones s. 
regulas cogitandi aufftellt: fo koͤnnte doch auch bie Ethik fo ge⸗ 

Krug’s encyklopaͤbiſch⸗philoſ. Wörterb. Wh. V.Suppk 38 
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anne werben, weil diefe canenes s. agendi auffekt. 
Jene wäre alfo eine theoretifche, diefe "eine praktiſche Ka: 
nonik. — Bel ben Alten kommt aber biefer Ausdruck noch in 
einem andern Sinne vor. . Sie betrachteten nämlich die Kanonik 
auch ald einen Theil, der theoretifhen Muſik, nämlich bemjenigm, 
welcher die tonifchen Abtheilungen auf ber- S (Tas Tv zar- 
wv xoraronuas) ober die Tonmodificationen auf der Tonleiter nah 
den verſchiednen Harmonien ber Alten (der lydiſchen, phreygiſchen x.) 
abmiſſt, ‚von welchen Plato im Philebus handelt, bessl. Pre- 
.elns in Euclid, p. 12. Auch vergl. Gell. N. A. XVI, 18. m 
es heißt: Kororımn longitudines et altitadines vocis emetiler. 
Zugleich wird bier bie proſodiſche Metrik, weiche. bie Länge md 
Kürze der Spiben beftimmt, „derfelben untergeordnet ober ald ein 
species xavovıxıs betrachtet, weil biefe nicht bloß bie Höhen, fm: 
dern auch die Längen ber Tine nad) ber Erklärung des ©. aba: 
meſſen hatte. — Denn von Kanoniften ſchlechtweg bie Rede 
ift: fo dentt man weder an bie Logik noch an bie Muſik, fondem 
-an das kirchliche oder kanoniſche Necht und deſſen Lehrer. Dem 
diefe haben es auch mit einer ganz eignen Art von Kanonen, nim⸗ 
lich geiſtlichen; obtooht felten geiftigen, zu thun. 

+ Kant. — Zuſatz: Sein Vater war ein Rliemermriſter in 
Königeberg. Hier ſtudirte 8. zuerft auf dem Kriebrich’s : Collegium 
wo ber berühmte Philolog Ruhnken fein Mitſchuͤler und Fremd 
war, fpäter auch Herber feine gelehrte Bildung erhielt. Beer 
er 1755 alademifcher Privatdocent wurde, batte we 9 Sabre ou 
dem Lande als Hauslehrer in einer abeligen Familie zugebradt. 
An auswärtigen Mufen fehle es ihm nicht; ex lehnte fie abet a 
und lehrte ungusgefegt bis 1795 (9 Sabre vor ſeinem Tobe) m 
ee zum legten Male das Katheder betrat. — Die B. 2. S. 572. 
angeführte Schrift: De mundi sensibilis ete. gab er beim Antritte 
feines öffentlichen. Lehramtes: (1770) heraus, — Wegen ber am 
Schickſale feinee Kritik ber reinen Vernunft vergl. Schuͤt m 
Garve, Zuſ. — Wegen bes VBerhälmiffes ſeiner kritiſchen Umtr: 
fuchungen zur Politik vergl. Schubert’6 Auffap: 3. 8. a Tin 
Stellung zur Polit. in ber 2. Hälfte des 18. Jahrh. (ia Rau: 
mer’s hiſtor. Taſchenb. Jahrg. 9. Leipz. 1838). — Wegen der 
S. 573. angeführten Schift: Die Religion innerhalb x. bekam 
er, wie er felbft in dee Bore, zum „Streit ber Facultaͤten“ erzählt, 
einen derben Verweis buch ein koͤnigliches, vom Diinifier Will: 
ner (einem vormaligen Dorfpfarter, der die reiche Erbin feines ade: 
ligen Kirchenpatrons geheurathet hatte, und ſeitbem außeretkentlich 
fromm geworben war) unterzeichnetes Reſcript. Ja es warte fe 
‚gar allen Docenten ber Unfoerfct Königsberg: (dermuthlich aus 
ber übrigen preußifchen Univerfitäten) verboten, daruͤber Boriefur 


| 
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gen zu halten. — Seine Anthropologie erſchien in ber 4. Ausg. 
(Leipg. 1833. 8.) mit einer Vorr. von Herbart. Auch kamen 
nad, feinem Tode noch heraus: Anmelfung zur Welt» und Mens 
ſchenkenntniß. Nah 8.5. Vorlefungen im Wint. 1790—91 her⸗ 
ausgeg. von Fr. Ch. Starke. Leipz. 1831. 8. —- RS vorzügs 
liche Beine Schriften und Aufſaͤtze. Mit Anmerkk. von Demf. 
Ebend. 1833. 2 Bde. 8. — Eine gerechtere Wuͤrdigung der Ver⸗ 
dienſte dieſes ausgezeidmeten Denkers um bie Philofophie, als man 
jegt zu leſen gewolme tft, findet fih in Schram's Beitr. zur 
Geſch. d. Philoſ. &. 16 ff. — Unlängft iſt andy eine N. A. von 
8.5 ſaͤmmtlichen Werken angekündigt worben; fie dürfte aber ſchwer⸗ 
ih Gluͤck machen, da biefe Werke nur noch wenige Lefer ha: 
ben. Und doch hat 8. nah Humboldt’s Urtheil (in f. Schr. 
über Schiller, Stuttg. 1830. 8.) „die Philoſ. (im wahren Sinne 
„des Wortes) in die Tiefe der Menſchenbruſt zurkdgeführt und 
„Haltpuncte aufgeſtellt, in welchen bie philoſ. Analyfe mit dem 
„natürlichen, durch frühere Spfteme fo oft ircegeleiteten, Menſchen⸗ 
„fan übereinftimmt.” Aber freilich fol biefer. natürliche Menſchen⸗ 
finn bei den neueften Philoſophen auch nichts mehr gelten. S. Ges 
meinfinn nebft Zuf. | j Ä 

Kapp (3. ©. Chriftian). — Zuſatz: Seine Auffäge in der 
Athene, von weicher Zeitfcheift 3 Hefte erſchienen, gab er fpäter 
sufammen unter dem Titel heraus: Vermiſchte Auffäge aus philes 
fophifchen und hiftorifhen Gebieten ꝛc. Kempten, 1833. 8. . 
Seine Yroffffur hat er neuerlich wegen ſchwaͤchticher Gefundheit 
aufgegeben und fich im baierifchen Rheinkreiſe unweit der badifchen 
Univerſitaͤtsſtadt Heidelberg niedergelaffen. 

Kardiognofl. — Zuſatz: Man bat auch davon das W. 
Kardiognofte — Herzenstunde abgeleitet und diefe Kunde als 
einen nothwendigen Theil dee Anthropegnofie = Menfchen: 
funde betrachtet. Das iſt fie auch in der That. Nur muß man 
alsdann die relative Kardiognofie des Menſchen von ber abfo: 
Iuten Gottes unterfcheiden, desgleichen die in dividuale, bie fich 
auf einzele Meenfchenherzen, auch das eigne, bezieht, von ber ſpe⸗ 
Aalen, die fi) infonderheit auf das männliche oder weibliche 
(noch ſchwerer zu ergründende) Herz, unb von der generalen, 
die fi auf das menfchliche Herz überhaupt bezieht. Herz aber 
bedeutet Hier ſoviel als Gemüth mit allen feinen Neigungen, Af⸗ 
ferten und Leidenſchaften. — Uebrigens kommt xapdıoyrwarns bei 
feinem alten Giaffiter vor, fondern erſt im M. T. (Apoftelgefh."}, 
24. XV, 8.) und xoodıoyvywora findet ſich auch hier niht. 

Kaftengeift. — Bufag: Wiefern ben Kaſten aud wohl 
gewiſſe Meinungen oder Dogmen eigenthümlich find, nennt man 
das Fuͤrwahrhalten derſelben ben Kaftenslauben, bee alſo dew 
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Stanbesglauben analog if. S. Glaube und Glaubens: 
arten n. 33. — Dos W. Kafte (auch Cafte gefche.) ift übrigens 
portugiefifh. In Oftindien heißen biefe Abtheilungen Giadi (fp. 
Dfhadi) oder auh Varna. Dort war das Kaftenwefen frit 
uralten Zeiten einheimifch; es hat fich aber nach und nach fehr we 
ändert und ift dergeftalt in eine Menge von Unterabtheilungen jr 
fallen, daß man nicht einmal genau weiß, wie viel Kaften es dert 
giebt, ob man gleich gewoͤhnlich 4 Hauptlaften annimmt: Brah: 
minen oder Braminen (Priefler) RXetries oder Zſchettties 
(Krieger) Bantanen, Bens oder Bice (Kaufleute) und Sa: 
ders oder Schuters (Handwerker und Aderleute). Hieju tom: 
men aber noch die Parias als die umterfte Kaffe, die von aln 
übrigen als unrein verabfcheut und wahrſcheinlich ein Weberhieibkl 
von unterjochten Vreinwohnern Indiens iſt. Aus ber erflen Kalk, 
die bisher auch dort das Volk in ber Dummheit und Unterwürfz 
keit zu erhalten fuchte, iſt neuerlich ein indifcher Philoſoph heroes 
gegangen, ber im Gegentheile das Volk aufzuklären und deſſen Ju 
„ſtand zu verbeffern ſtrebte; wodurch er ſelhſt einen europaͤiſchen Ruf 

‚erlangt hat. S. Ram Mohun Rop.n. 3. Die Vorzeichen vom 
gänzlichen Verfalle des dortigen Kaſtenweſens find alfo ſchon gegeben. 

Karo. Da biefe vieldeutige griechifche Präpofition in meh⸗ 
ven techniihen Formeln griechiſcher und andree Philoſophen ge 
braucht wird: fo will ich bier dieſe Formeln zuſammen auffuͤhern 
und Eurz erklären, Ä " 

1. Kar’ ayrıppaoıy (secandum contradicliopem s. ex 0 
posito) wird gefngt, wenn etwas in Bezug auf ein Andres geſeht 
wird, und zwar fo, daß daraus ein Miderfireit ober AWideripund 
entſteht. S. Widerſpruchen. 3. Auch brauchen bie Etpmologm 
diefe Formel, wenn fie meinen, das abgeleitete Wort habe sine dem 
Stammmorte entgegengefeßte Bedeutung angenommen; wie lurns 8 
non lucendo. 

2. Kara guspag. (Becandum partem) wirb gefagt, wen 
* fm Bezug auf die Theile eines Ganzen oder theilmeile ge 
et wi 

" 3. Kara undevog (de nullo). wird. gefagt, wenn etwat al 
gemein verneint wird. . 

4. Kata navsog (de emni) wirb gefagt, wenn. etwad alle 
mein bejaht wird, 

5. Kara noAlov (de multo) wird gefagt, wenn etwas ber 
einer unbeſtimmten Mehrheit behauptet, alſo weder allgemein bricht 
noch allgemein verneint wird. 

6. Kara ovußeßnxps (per accidens) wird gefagt, vorn etwa 
nice als wefentlich, fondem nur als zufällig betzachtet wird. Dr 
ber ouußeßnxosws, aecidentaliter, zufaͤlliger Weiſe. 
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7. Kata rı (secundum quid) wird gefagt, wenn etwas nur 
mit einer gewiſſen Einſchraͤnkung (nicht &riws, simpliciter d. h. 
ohne Einſchraͤnkung) behauptet wird. | 

8. Ka’ avuro (per ne) wird gefagt, wenn etwas an und 
für ſich (absolute) betrachtet wird. . 

9. Ka3” ixaora (quoad singula) wird gefagt, wenn etwa 
in Bezug auf Einzelheiten (individualiter) behauptet wird. 

10. Ka9” Erepov (ad alind) wird gefagt, wenn etwas in 
Verhältniffe zu andern Dingen oder beziehungsweife (relative) er 
wogen wird. \ 

11. Kor’ e&oynv (secundum excellentiam) wird gefagt, wenr 
etwas vorzugsweiſe ober im hoͤhern Sinne (sensu eminenti) ver: 
anders oder behauptet wird. 

12. Ka3’ 0%8 (quoad totum) wird gefagt, wenn etwas von 
einer ganzen Gattung, alfo allgemein (universaliter) gelten fol. 
Daher xadolıxov, universale, wovon aud der Katholicismun 
feinen Namen bat. | 

Katachreſe (zaragonoıs) kann ebenfowoht den Gebrauch 
als des Verbrauch oder gar den Misbrauch einer Sache bes 
zeichnen, weil das Zeitwort xaraxpacdar, von dem ed abflammt, 
mit dem Dat. verbunden, brauchen, mit dem Accuf, aber, verbrau⸗ 
den und misbrauchen: bedeutet. Die Grammatiker und Rhetoriker 
verfiehen darunter infonderheit eine uneigentliche Redeweiſe, vermöge 
der ein Wort nicht in feinem wahren Sinne gebraucht, alfo gleich 
fam gemisbraucht wird; B. wenn Virgil (Aen. II, ' 15.) von 
den Griechen, die das große hölzerne Pferd’ machten, mittel& befs 
fen fie fi) in Troja einfchleichen wollten, fagt: Equum aedificant, 
Solche Katachrefen find nicht fehlechaft, weil fie kein Misverſtaͤnd⸗ 
niß veranlaflen koͤnnen. Kin andres Beifpiel dee Art f. unter 
Niederträhtig im Zuſ. Wenn aber Philofophen bie Worte fo 
misbrauchen, daß man fie nur ſchwer oder gar nicht ober fall) 
verſteht: fo iſt dieß allerdings ein bedeutender Fehler. Die Philos 
ſophen follten fi) daher vor Fatachreftifhen Kormeln ober 
Dhrafen wohl in Act nehmen. Die Katachrefe iſt dann viel 
mehr unphiloſophiſch als phitofophifch. 

Katalektifch (xauraimerızov, von xaradnyeır, aufhören, 
endigen, absolvere) heißt foviel als abfolut, ohne weitere Bedin⸗ 
gung, Abs oder Ruͤckſicht. S. abfolut nebft Zuf. Im der Pro: 
fodie nennt man auch einen Ders ober ein Versmaß fo, das am 
Ende eine Sylbe zu wenig hat. Fehlt keine, fo heißt es akata⸗ 
lettifh, und wenn eine zu viel if, hyperkatalektiſch. — 
Etwas andres find Kataletten (xaralıxza, von zuzakeyer, 
einfammeln, einfchreiben) nämlid Sammlungen; womit audh Ka: 
talog (xaradoyos) verwandt iſt. | 
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Katalepſe. — Zuſatz: Statt bdeſſen ſagen Manche auqh 
Katalepfie, beſonders bie Aerzte, um eine Krankheit, bie Stam 
fuht, damit zu bezeichnen. Die Alten fagten aber bloß xara- 
Amyıs, nidt zavalmyın. — Etwas andres iſt Katalere (xure- 
Antic, von xaraanyev, aufhören) nämlih Schluß ober Enke. 
©. den vor. Art. Die Conclufion eines Schluffes koͤnnte ie 
ber auch feine Katalere heißen. 

Katalyfe f. Materie nebfl Zuf. 

Kataphatifch f. apophatifh und Phafe 

Kataplasmus (neugebildet, von xaraniaoua, Pfldfe, 
Salbe, Schminke, und biefes von xuzanıuaaeır, auffreiden, be 
fhmieren, uͤbertuͤnchen) bedeutet das Streben, ſich buch alerle 
äußere Hülfsmittel (Salben, Schminken, Schönpfläfterchen x.) zu 
verichönern, gewiſſe Fehler zu verbergen, dann aud) überhaupt, fih 
zu verftellen ober etwas zu erheucheln. S. Verſtellung md 
Heuchelei. Reuerlich hat man es auch auf das Gebiet der Ps 
Iofophie Übertragen und daher das Streben, fidy durch dunkle Phes 
fen das Anſehn eines tieffinnigen Denkers zu geben, einen phHo: 
fopbifhen Katapl genannt. Man follt' es aber eigentlich einen 
unphiloſophiſchen nennen, weil babet eine Eitelkeit zum Branie 
liegt, die mit bee echten Weisheit nicht beſtehen, folglich aud die 


Wiffenfchaft nicht befördern kann. Vergl. dunkel und Mar 
nebſt Buff. | 


Katafpllogismus (zasaoviioyıozag, VOR xaTa, gegen 
und ovlloysouos, Schluß) iſt ſoviel als Gegenſchluß, ar 
nicht bloß ein. ſolcher, der gegen einen andern Schluß aufgeſtelt 
wird, ſondern auch ben echten Schluſſregeln entgegen iſt; wie men 


Jemand aus falſchen Vorberfägen, die aber der Andre als weht 


zugiebt, eine Folgerung gegen benfelben ableitet und ihn badurdı wi 
derlegt ober weniaftens in bie Enge treibt. Man fchlieft alfo dann 
auf ſophiſtiſche Welle. S. Sophiftitn.3. Iſt ein Schluß, der einem 
andern entgegengefegt wird, richtig: fo pflege man ihn nicht fo p 
bezeichnen. 

Katechetik. — Zufag: Da die Griechen ' fintt zur, 
KOTNXNEnS und xarnynrıxog auch xarnyılev, xarıyarmg um 
xarnxıorıxos fagten: fo koͤnnte man bie Katechetik and eine 
Katechiftit nennen, wie man ganz richtig Batechifiren mm 
Katehifation fage (nit Patechefiren und Katecheſation, 
wie Einige ſprechen und fchreiben). Ebenbaher kommt das WB. La: 
tehismus (xusnxıognog) weldyes eigentlich den Unterricht oder Di 
Lehre felbft, dann aber auch ein Unterrichts⸗ oder Lehrbuch, nik 
bloß für Kinder und in der Meligion, fondern auch für Ermedr 


fene und in andern. Dingen bedeutet. in italienifcher Graf, Leo⸗ 


pardi, ſchrieb fogar einen philofophifchspotitifgen Katt: 


[ 
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chismus, dem ein deutſcher Edelmann, Albert v. Haza⸗ | 


Radlitz, die Ehre ergeigte, ihn in unſre Sprache Überzutragen 
(Regensburg, 1834. 8.) obwohl derfelbe nichts andres ift, als ein 
Angriff auf die liberaleren Ideen und Inſtitute unfrer Zeit von 
Seiten eines flabilen Ariſtokratismus. — Webrigend bedeutet xarr- 
xnoıs bei den Alten auch eine Betäubung oder Bezauberung durch 
Zöne, von der Wurzel 7x7, nxos ober nxw, Kon, Laut, Schall, 
auch Geräufh, Geſchrei, Geheul, und letzteres auch Wieder: 
ba (Echo). 
Kategorem oder Kategorie. — Zufag: Die urſpruͤng⸗ 
liche Bedeutung von xarnyopnpo und xarnyogen iſt eigentlich eine 
gerichtliche, nämlich zur Bezeichnung einer Anklage oder Beſchuldi⸗ 
gung, wie fie an einem oͤffentlichen Orte, wo eine Verſammlung 
fiattfindet — ev sn oyooan — vorkommt. Daher xarıyoge, 
gegen Jemanden reden, ihn anklagen oder befhuldigen. Die Logi⸗ 
ker aber nahmen fpäter dieſes Wort in der weitern Bedeutung des 
Ausſagens oder Praͤdicirens. Und nun unterfchieden fie xarıyogıa 
und xarmyoonua auf die B. 2. &. 584. angezeigte Weife, jenes 
durdy praedicamentumm , dieſes durch praedicabile überfegend. Don 
beiden aber wurde noch als das Allgemeinere unterfchieden To xarı- 
yogovusvoy, praedicatum, ald Merkmal überhaupt, das in einen 
Urtheile von einem Dinge ausgefagt oder als Prädicat des Sub: 
jecte8 gebraucht werden kann. ©. Urtheil. Auch vergl. Praͤdi⸗ 
cabitien und Porphyr. Nachdem man aber den 10 Katego⸗ 
rien ober Prädicamenten des Artfloteles noch die S. 585. ans 
gegebnen 5 Poftprädicamente hinzugefügt hatte, wurden jene 
erfien au Anteprädicamente genannt. Manche nahmen In- 
deß noch andre Anteprädicamente an, bie den erften 10 Praͤdica⸗ 
menten felbft noch vorausgehn follten, weil Ariftoteles in feiner 
Schrift von den Kategorien benfelben einige Erklärungen voraus: 


ſchickt in Bezug auf Homonymie, Synonymie und Paro⸗ 


np mie, fo wie in Bezug auf das Allgemeine und das Bes 
fondre. ©. dieſe Ausdrüde nebſt folgenden Schriften: Kategorien 
des Ariſtoteles, uͤberſ. und erldut. von Alb. Hepdemann. Berl. 
1835. 4. — Kantiſche Denkformen ober: Kategorien. Von Tit⸗ 
tel. Frankf. a. M. 1787. 8 — Ueber die Kategorien und die 
Art, wie diefelben aufgefafft werden müflen. Won Dr. Moſ. Waf: 
fermann. Tüb. 1831. 8 — Grammatiſche Kategorien 
werben von Einigen bie Redetheile genannt. ©. d. W. nebſt Zuf. 


- Kategorifch. — Zufag: Zuweilen nennt man auch Pers 


fonen fo, wenn fie beſtimmt oder entſcheidend in ihren Urtheilen, 
Beichlüffen oder Handlungen find, was denn nad) Umftänden-balb 
fobensmwerth bald tadelnswerth fein Eann. Wenn z. B. ein Phis 
loſoph durch abfprechende Urtheite oder ein Megent durch despotifche 
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Befehle ſich als. einen tategoriſchen Mann zeigen wollt: fo 
koͤnnte weder das Eine noch das Andre gebilligt werden. 


Kathartik. — Zuſatz: Die ſomatiſche K. wäre ein | 


koͤrperliche, die pſych iſche eine geiftige Reinigungskunft, welche 
soieber eine logiſche, Afthetifche ober moralifche fein könnt, 
je nachdem fie im Gebiete des Wahren, bes Schönen oder des &w 
ten ſich zeigte. 

Katheder: Weisheit (sapientia cathedralis, von zadı- 
don, Sig, Stuhl, infonderheit Lehrſtuhl) iſt ebenfoniel als Schul: 
Weisheit. ©. d. W. 

Kathekon und Kathelontologie f. Deontologie. 

Katholic (it) oder katholiſch. — Bufag: Katholi— 
he Dogmen oder Theoreme find ſolche, die allgemein (za) 
ÖAov oder zufammengez. xaFoRov) gelten, follen, aber freilich wede 
immer f6. gelten noch auch fo zu gelten verdinen. ©. Dogma 





und Theorem n. 33. Wenn daher Vincentius Lirin.iscom 


“ monitorio cap. 4. fagt: In catholica ecclesia magnopere caras- 


dum est, ut idteneamus, quod ubigue, quod somper, quo 


ab omnibus creditum est, und wenn ſich ebendarum jene Richt 
vorzugsmweife die katholiſche nennt, weil fie dasjenige lehre und fr 
halte, was überall, was immer, was von Allen geglaubt 
worden: fo ift das ein ganz eitler Ruhm ober eine leere Prablarl, 
ba es weder in noch außer jener Kirche etwas der Art gegeben hat 
und noch giebt. Und wenn es auch dergleichen gäbe, fo wäre dat 
noch immer kein Beweis feiner Allgemeinguͤltigkeit oder Wahrheit. 
Es wäre doch nur ein fog. praejudicium auctoritatis s. maltite- 


dinie, das ſehr verdächtig if, da es mit Recht heißt: Stalterun 


infinitus est numerus, ©. Vorurtheil n. Z. Daher fagt ſelbſt din 
berühmter katholiſcher Schriftftelee (Melchior Canus de las 
theologicis 1. V. c. 5): Nego, cum de fide agitur, segui pla- 
- rimoram judicium nos oportere, Und ebendaſſelbe fagt die Phil 
ſophie; fonft wäre ja die Frage nad) ben Gründen des Glauben⸗ 
wvoͤllig Überflüffig. Dee Glaube waͤre dann immer nur ein blinde,, 
gleihfam thieriſcher (fides coeca 8, bruta). S. blind. Aug 
vergl. Ammon's Fortbildung bes Chriftenthums zur Weltreligios 
9. 2. Abth. 2. Cap. 9. Hier iſt von ben Secten oder kleinem 
Meligionsparteien ſowohl in der römifhen als in der griechiſchen 
Kirche, die ſich ebenfo wie jene, obwohl mit gleichem Unrechtt, eiße 
Tatholifche nennt, die Rede. Kine, Latholifche Kirche müflte doch 
vor allen Dingen fo einſtimmig in ſich ſelbſt fein, daß wenigſtens 
alle ihre Glieder einen und benfelben Glauben hätten, daß es folg 
lich im ihr ſelbſt Leine Secten oder Parteien gäbe. 
Katholicismus. — Zufag zur Literatur diefed Arikels 
Beiträge zur Kenntniß des Kathollciamus und zur Foͤrdetung de 
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Sache des Lichts und der Wahrheit. Bon Eiſenſchmid. Leipz. 
1833. 8. — Ueber kirchliches Chriſtenthum, roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche 
und Reform in derſelben. V. Carovéi. Ebend. 1835. 8. — Die Re⸗ 
form dürfte hier um fo noͤthiger fein, da (mie ſchon Macchiavell 
im 1. Buche feiner Discorsi bemerkte) gerade die Voͤlker, welche 
dem Gige des Katholicismus am nächften find, am wenigſten 
Religion haben. — Daß aber der Katholidemus, wie alles in ber 
Melt, auch noch übertrieben werden und daraus ein Ultras oder 
Hyperkatholicismus entfiehen koͤnne, verſteht fich von felbft; 
und es hat fich etwas der Art fogar hin und wieder bei zelotifchen 
Droteftanten gezeigt... S. Salat's Auffchluß über den Ultrakatho⸗ 
licismus, auch unter Proteflanten. Münden, 1833. 8. Diefer 
Ultraismus bat es auch dahin gebracht, daB der Abbe de Ia Mens 
nais in feinen Affaires de Rome gefteht, viele Katholiten fein, 
es nur noch dem Namen nah, umd deren Zahl mache täglich. 
Zwar meint er, biefer ftufenmweife Verfall des Katholicismus nahe. 
fi) feinem Ende und bald werde fi) ein mächtige Leben im 
Schooße der katholiſchen Kirche kundthun. Aber Gott weiß, ob 
und tie biefes Leben fich offenbaren werde. Denn es koͤnnte wohl 
auch ben Katholicismus felbft vernichten. Glaubt doch ein berühms 
ter katholiſcher Sefchichtfchreiber, e8 würden neun Zehntheile 
feiner Glaubensgenoſſen fi) augenblicklich zu ben Grundfägen der 
Meformation befennen, wenn bdiefelbe eben jegt erſt von einem kraͤf⸗ 
tigen und beredten Munde Ausgelprochen würden. ©. Rotteck's 
aligemeine Geſchichte. Aufl. 8. B. 7. S. 104. — Uebrigens hat 
ed freilich dem Katholicismus auch neuerlih nicht an eifrigen 
Vertheidigern gefehlt. Dahin gehört 3..B. (Bolzano’s) Lehrbuch 
der Religionswifienfchaft. Sulzb. 1834 ff. 3 Thle. in 4 Bden. 8. 
womit aber zu vergleichen Krug's Antidoton. Leipz. 1836. 8. 
— Demonstration da catholicisme par Mr. !Abb6e Caron, 
Maris, 1836. 8. — Wie aber ber Katholicismus und defien eifrige 
Vertheidiger gegen bie Philoſophie gefinnt feien, darüber hat ſich 
eine Stimme aus Rom ganz neuerlich alfo vernehmen laffen: „Das 
„biefige Tageblatt (Diario di Roma) bringt die Jahresfeier der Aka⸗ 
„demie für den Eatholifhen Glauben, welhe am 27. 
„Apr. (1837) flattfand, zur Kenntniß. Der Cardinal Paolo Pos 
„lidori hielt dabei eine Mebe Über die Nothwendigkeit, der immer 
„mehr zunehmenden Unfrömmigkeit unfers Zeitalter einen Damm 
„zu fegen, und zwar mittels einer durchgreifenden Reform 
„der philoſophiſchen Studien und namentlich der Metas 
„phyſik. Nachdem der Redner die verſchiednen Stadien angege⸗ 
„ben hatte, welche bie Verblendung bes menſchlichen Geiſtes und 
„die Verderbniß des Herzens durchlaufen hat: verweilt et bei dem 
„neueften und verberblichften Ergebniſſe geifliger Verirrung, der 
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„Gleichguͤltigkeie und dem Unglauben, unb findee ben Grund berfel: 
„ben in den feit Jahren in Europa eingeführten philoſophiſchen 
„Spftemen, welche er auf 4 Hauptfpftente zurüdführt, auf das 
„engliſche (Rode) das fchottiihe (Stemward) das deutſche (Kant, 
„Fichte, Schelling)“ — wo bleibt Hegel? — „und das frau 
„gehtde (Eklekticismus). Nachdem er hierauf die Jerthuͤmer 
„diefer: Syſteme bezeichnet, geht er uͤber auf.die Art, wie die 
„Philoſophie befhaffen fein müffe, um den menfhlihen 
„Verſtand gegen ähnliche Verirrungen zu ſichern, und verfucht zu 
„bevoeifen, daß fie in allen Studen conform mit ber Re: 
„ligion“ — verfteht fih, mit der roͤmiſch-katholiſchen — 
„als ihrem einzigen Ziele ſich zu erweiſen babe. Er ſchließt bamit, 
„daß Rom, das Gentrum ber religiofen Einheit: und ber &is 
„ber Unfehl barkeit, derjenige Dre fei, von wo eine ſolche Re: 
„form ausgehen müffe, um ſich ſodann über den ganzen Erdkris 
‚za verbreiten.” (Leipz. Zeit. 1837. Ne. 141). Endlich ſpricht 
alfo auch Rom von einer Meformt Uber freilich will es miht 
fich ſelbſt und feine Geifttichkeit, die doc, an allem Unheile Schab 
iſt, veformicen. Denn es will ja immer unfehlbar fein. Mur bie 
Philoſophie, die Quelle alles Boͤſen in ber Welt, fol veformit 
werden. Möchte doch S. E. der Herr Cardinal dieſe gediegne Rede 
drucken laſſen! Vielleicht kehren dann alle Ketzer, auch bie 8 Ge 
meinen in Tyrol, die unlaͤngſt vom Katholicismus zum Protrflas 
tismus abgefallen find, in den Schooß der alleinfellgnsachenden Kirche 


zuruͤck. Verst. auh Papſtthum, nebft Zuf., fo wie ben Zuſ. 
zu Proteſtantis mus. 


Kaͤuflich und verkäuflich (venale) heißt alles, was cin 
Segenftand des‘ Kaufens auf der einen und des Verkaufens auf 
dee andern Seite werden kann. S. Kauf. Dahin gehören alle 
alle Arten von Lebensgütern, die als Waaren in den Lebensverfeht 


"(Handel und Wandel) kommen, besgleichen Dienfte, die für einen 


gewiſſen Lohn geleifter, ach Foderungen, Anfprücdye oder Rechtt, 
bie nach einem beftimmten Geldwerthe gefchägt werben koͤnnen, ms 
eine Schufdfoherung, ein Gewerberecht c. Man hat aber andy an 
dre Dinge fo betrachtet und behandelt, die eigentlich weder gekauft 
noch verkauft werden Einnen ober follen, 3. B. den Menſchen ſelbſt. 
indem man ihn zum Sklaven. machte und dann gleich einer Waatet 
auf den Marke brachte. S. Sklaverei n.3. Ebenſo hat man das 
Mecht überhaupt durch Beftechung ‚ber Richter, . die über Recht und 
Unrecht ſprechen follen, die Ehre durch Erkaufung von Aemtern, 
Titeln und Würden, die Liebe durch Feilſchung um geſchlechtüche 
Gunſtbezeugungen, ja felbft die Gnade Gottes oder bie Wergebung 
der Sünden durch den fog. Ablaſſtram venal gemacht. Diefe Venalitit 
iſt aber mit der Moralitaͤt und Beligiofität durchaus unvertraͤglich 
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Kenntniß. (notitia)‘ iſt elgentlich weniger als Erkennt⸗ 
niß (eognitio). Jene geht dieſer voraus und wird meiſt ohne Anz 
ſtrengung erlangt; dieſe aber als eine genauere und vollſtaͤndigere 
Kenntniß fodert eine befondre und anhaltende Geljtesrichtung auf 
ihren Gegenſtand. So kennt man einen Menfchen ſchon, wenn 
man ihn einmal gefehben hat und dadurch feine Geſtalt uns be⸗ 
tannt geworden. Solcher Belanntfchaften kann man baher 
taufende haben, während man bie Lebensvechältnifie und den Cha⸗ 
rakter nur weniger Menſchen wirklich ertannt bat. Im gemeinen 
Leben wirb es freilich mit dieſem Unterfchiebe nicht fo genau genoms 
men. — Werden Kenntniffe und Kertigkeiten einander entgegen=. 
geſetzt: fo-bezieht man jene auf das Theoretiſche, bdiefe auf das Prak⸗ 
tiſche in unſrer Gefammtthätigkeitz wiewohl es auch theoretifchg Fer⸗ 
tigkeiten giebt, z. B. die Fertigkeit im Denken. — Wird Jemand 
ſchlechtweg ein Kenner genannt (z. B. ein Kunſtkenner): fo nimmt 
man das Wort allerdings im hoͤhern Sinne, und fest daher bei 
einem Solchen nicht bloß eine oberflädyliche, fondern eine gründlichere 
und darum "genauere Kenntniß voraus. Der bloße Kenner iſt 
aber darum noch kein Könner, beſonders in der Kunft, die eben 
vom Können den Namen hat. Denn bazu gehört noch eine befon- 
dre Geſchicklichkeit ober die Zertigkeit, etwas Tuͤchtiges zu .leiften 
oder etwas Treffliches zu ſchaffen. S. Kunft. 

Keyſerlingk. — Zufag: Neuerlich gab er noch heraus: 
Die theoretiſch⸗ praktifch begründete und erläuterte Lehre vom Schoͤ⸗ 
nen ober die Aeſthetit. Ein Handbuch zum Selbſtudium. Leipz. 

. 8 
Ketzerei. — Zufag: Der. Sag, daß Kegerei etwas Straf: 
bares ſei, vermöge deſſen fchon im Jahre 385 nad) Chr. die Sy⸗ 
node zu Trier den fpanifchen Bifchof Priscillian, einen fonft 
unbeſcholtenen, gelehrten und berebten Mann, nebft Einigen feiner 
Anhänger, : angeblich wegen "gnoftifcher oder manichälfcher Kegerelen 
zum Tode verurtheilte — das erſte Beiſpiel dieſer Art in der chriſt⸗ 
lihen Kirche — wurde von ber allgemeinen Synode in’ ber lateras 
nenfifchen Kirche zu Rom im 3. 1215 zu einem förmlichen Kanon 
erhoben; und man bebrohete zugleich die Regenten, welche nicht da> 
nach handeln würden, mit Abfegung. &. Collect, coneill. a Lahbe, 
T. XUL pag. 934—5. can. 3. Darum heißt es auch in der bes 
rüchtigten Bulle: In coena Domini etc., weiche Papſt Paul 
II. im 3. 1536 abfaffen and nachher Pius V. jährlih am gel 
nen Donnerſtage ablefen ließ: Nos excommunicamus et anathe- 
matizamus ex parte Dei ommipotentis, Patris, Filii et Spiritus 
S. quoscungue Hussitas, Wiclephitas, Lutheranos, Zwinglia- 
nos etc. ae omnes et singulos alios Haereticos etc. Und doch 
tft jener Say felbft fo verwerflich, daß. man ihn wohl auch eine 
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grobe Kegerei nennen Könnte. — Uebrigens iſt bie Ableitung bes W. 
Keger von xasapos, rein, weil eine Secte bes 11. Jahrh. ſich für 
befonders rein gehalten und man fie deshalb fpöttiih Katharen 
genannt babe, woraus im Munde des Volkes Gazaren ok 
Chasaren und endlih Kettzzer geworden, fehr unwahrſcheinlich. 
Mit den Chazaren aber, einem vielleicht kaukaſiſchen Wolle, bes 
fih um die Mitte des 7. Jahrh. am Don und Duepr niedetlich, 
fleht jenes W. wohl in keiner Verbindung. 

Kinder und Kindfhaft Gottes f. Sottestinden — 
Kindesopfer f. Opfer nebſt Zuf. 

Kindlich. — Zuſatz: Eine Pfpchologie des kindlichen 
ters bat Grohmann (Hamburg, 1812. 8.) herausgegeben. Auch 
vergh die Schrift: Der Menſch ale Kind. Bon Raph. Ferd. 
Huffian. Wim, 1832. 2 Bde. 8. — Die heftigſten Gegner 
der fonft fo gepriefenen (felbft von der Schrift anerkannten) kind⸗ 
lichen Unfhutd hat es in dee katholiſchen Kirche gegeben. Denn 
nad) Labbe’& Collect. concill. Tom. XIV. pag. 509. und T. 
XVIII. pag. 526. haben die Synoden zu Lyon im 3. 1274 und 
zu Florenz im J. 1439 ben ohne Taufe flerbenden Kindern allen 
Antheil an der Seligkeit abgefprochen ; wogegen body felbft ein Car 
dinal jener Kirche (Sfondrati in feinem Nodus praedestinationis 
dissolutus, Rom, 1696) fic erklärte. 

Kirche. — Zuſatz: In Bezug auf das viel befprochne Ber 
haͤltniß zwiſchen Staat und Kirche iſt der Art. Kirch en recht ne 
Zuſ. zu vergleichen. — Das Wort Kirche leiten Manche aud ob 
von xıpxog, circus, Kreis, Bezirk, noch Andre vom altb. kuͤren 
— wählen, indem fie dabei einen Kreis von Auserwählten im 
Sinne hatten, dergleichen die Kirche fein fol, aber Freilich nicht if. 
Vergl. Extra ecclesiam nulla salus, 

Kirhengewalt. — Bufag: Manche unterfcheiden auch 
bie äußere und die innere Kirchengemwalt (potestas ecclesiastta 
externa et interna) fo daß jene dem Staate und beffen Oberhauptt, 
biefe der Kirche ſelbſt und deren oberfier Behörde zukomme, weil ſich 
diefe Gewalt auf das religioſe Leben in der Kirche felbft beziehe. 
Ebenfo wird dann auch das jus episcopale externum et intersum 
unterſchieden und jenes jus circa sacra, diefe6 jus in sacra 8. S4- 
erorum genannt. Weber die Abgränzung beider tft aber viel Streit, 
weil manche Kicchen, wie die Eatholifche, viel Aeußeres zum Janern 
ziehn und daher auch das Recht der Staatsgewalt In Bezug auf dad 
Kicchliche weit mehr befchränken, als andre, mie die proteſtantiſche 
©. Krug’ 6 Conflict zwifchen geiftt. u. weltl. Macht. Leipz 1837. 8 

Kirchenhoheit ſ. Hoheit nebſt Zuſ. 

Kirchenraub nennt man gewöhnlich bie Entwendung einer 
besveglichen Sache aus dem Kirchengebäude, um ſich diefelbe ya 
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eignen. Das iſt aber nur Kirchendiebſtahl, da zum Raube 
mothwendig gehört, dab man einem Anden mit Gewalt fein Eigen- 
thum nimmt. ©. Raub und Dieb. Selbſt dann, wenn Je⸗ 
mand bie Thuͤren erbrochen 'oder die Fenſter zerfchlagen hätte, um 
in das Kirchengebäude einzudringen und etwas herauszuhofen, wäre 
dieß nur ein mit Gewalt veruͤbter Diebflahl, aber. kein eigentlicher 
Maub, weil..da6 Gebäude Feine Derfon ift, die man berauben koͤnnte, 
Die Kirchengemeine' aber, der auf diefe Art etwas von ihrem kirchli⸗ 
en Sefamunteigenthume genommen, morben,. nicht ſelbſt gewaltthaͤ⸗ 
tig behandelt, alfo auch nicht beraubt, - fondern nur beſtohlen wor⸗ 
den if. Daß ‚man sun biefen Diebſtahl als ein geöberes Verbre⸗ 
chen betrachtet und daher auch Härter beftraft, als ben gemeinen 
Diebſtahl, laͤſſt ſich wohl rechtfertigen, weit ein folcher. Dieb einen 
böferen, Willen - verräch und daher auch gefährlicher für die Gefells 
ſchaft ift, als ein gemeiner Dieb. Aber Ihn mit dem Feuertobe zu 
beftrafen — mie es fonft nad) Vorfchrift der Carolina geſchahe — 
iſt auf jeden Fall zu hart und barbariſch. Nur Freiheitsſtrafe iſt 
bier anwendbar... Auch wird bei Ahmeffung dieſer Strafe für ges 
gebne Fälle zu unterfcheiden fein, ob Jemand Sachen, die zum re⸗ 
Ligiofen Cultus im der Kirche dienen, entwendet hat, oder andre 
Sachen, die nur zufällig in der Kicche fich befanden, z. B. Geld, . 
weiches der Pfarrer oder Küfter als fein Eigenthum daſelbſt aufbes 
wahrt, Borräthe von Getreide oder andern Beduͤrfniſſen, die Je⸗ 
mand auf dem Kirchenboden aufgefchüttet, hatte. Wer von foldhen 
Dingen. etwas entwendet, vergreift fi nur an einem gewöhnlichen 
Privateigenthume, begeht alfo auch nur einen gegwinen Diebitahl. 
Kirchenrecht. — Zufag zur Literatur biefes Artikels: Feſſ⸗ 
ler's Anfichten von Religion und Kirchenthum. Berl. 1805 ff. 
3 Thle. 8 — Efhenmayer’s Orundlinien zu einem allgemels 
nen Eanonifchen Rechte. Tuͤbing. 1825... 8. — Kicchenrechtliche 
Verſuche zur Begründung eines Syſtems des Kirchenrecht. Von 
Dr. Heine, Frdr. Jacobfon.. Köntgeh. 1832—33. 2 Beiträge. 
8. — Ueber conftitutionales Leben in ber Kiche.. Von M. Karl 
Gerd. Breäunig. Leipz. 1833. 8. (Der Verf. fegt an bie Stelle 
der Ausdräde: Eollegials Zerritorials und Episcopals 
Syſtem, die Ausdruͤcke: Autonomie, Caͤſareopapie und 
Hierarchie,..ung die verfhiebnen Lirchenrechtlichen Theorien zu bes 
zeichnen, und fodert Autonomie fuͤr die Kirche, bamit auch fie ein 
eonftitutionales Leben führen koͤnne). — Inwieweit iſt ‚die Kirche 
ein Rechtsſuhject? Won Dr. Günther. In Poͤlitz's Jahr⸗ 
bischern der Geſch. und Staatel. 1833. Sept. Nr. 1. — Ueber 
das Verhaͤltniß des Staats und der Kirche zu einander. Von 
Matth. Ehfti. Glaſer. Gchleufingen, 1834. 8. — Anfihten 
eines freifinnigen Theologen, über das Verhaͤltniß zwiſchen Staat und 
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Kirche. Sulzbach, 1834. 8. (Wahrſcheinlich von Bolzand, us 
‚gegen Gengler's Aphorismen Uber denſ. Gegenſtand im ber Thb. 
theol. Quartalſchr. 1832. 9. 3.) — Ueber das DBerhälmih der 
Kirchen⸗ und Staatsgewalt zu ‚den veligiofen Secten, nach ben Pru: 
cipien des Pro:eſtantismus, des Rechts und der Polltik. Bon Dr. 
Scheidler. In Bran’s Minerva. 1835. Apr. Me 1. — De 
finibus inter civitatem atquo eoclesiam caute regundis, Aue, 
D. Frid, Haenel, Dresd. -1835. 8. — : Ueber Chriftentkem 
und Kirche, und ihr Verhaͤltaiß zum Staate. Lelpz. 1836. 8. 
(Polemiſch von Latholifchee Seite gegen protejtantifche Anfihten). — 
Das Kirchenſtaatsrecht bezieht ſich nicht ausſchließlich anf 
den ſog. Kirchenſtaat (f. d. W.) ſondern iſt nur eine Verkni⸗ 
pfung des Kirchenr. mit dem Staatsr. in Bezug: auf Angelegen 
heiten, welche der Kirche und ben Staate gemeinfam find umd de 
ber das Intereſſe beider in Anfpruch nehmen. nt 

— Kirhenthum. — Zuſatz: Wegen bes Staatskirchen⸗ 
thums, welches die Kirche in den Staat aufgehn laͤſſe, fo daß ber 
Staat bie ‚Kirche gleichſam abſorbirt, vergl. Rirchenflaat m 
Staatsreligion.. m | 
..  *8ichenverfaffung und Kirchenverwaltung — 
Zuſatz: Wenn hierliber, fo wie über Cultus und Disciplin in de 
Kirche, auf fogenannten Kichenverfammlungen berathen uw 
entfchieden merden mag: fo follte man dody nie Steeltfeagen übe 
bloße Dogmen einmifchen, weil diefe überhaupt kein Gegenſtand IE 
her Berathung und Entſcheidung find, fondern. der freien Uebetzer 
gung eines Jeden uͤberlaſſen worden müflen. Sonſt nehmen del 
Berfammlungen leicht einen Charakter an, vote jene, von welcher 
ein neuerer Gefchichtfchreiber (Wahsmurh in f. europäiſcha 
Sittengeſchichte TH. 1. S. 117.) fagt: „Auf ber Raͤuberſynode m 
„Epheſus 449, wo über die Natur Chriſti geftritten wurde, er 
„ſchienen beyvaffnete Motten. von Mönchen, Matrofen und Soldaten; 
„ber Patriarch von EConſtantindpel, Flavianus, wurde geſchlagen 
„und mit Süßen getreten. Bald nachher (um 457) warb in de 
„Fortſetzung des Streits uͤber jene Frage der Biſchof von Kram 
‚rein, Proterius, von einem Gegenbiſchof angegriffen, eidle 
gen, feine Leiche zerftüdelt und feine Eingewelde von den Micdem 

„zolfchen den Zähnen umhergeſchleppt.“ — Wenn es aber aud nik 
immer fo graͤulich herging, fo verfluchte man doch wenigftens die 
Andersgtäubigen und verurtheilte fie wohl gar als Ketzer zum Gum 
tobe; wie die Verſammlung zu Koſtniz ‚oder Koſtanz 1458 
1416 Hus und Hieronymus von Prag verbrennen ließ. ef 
Daher decht gut; daß foiche Rirchenverfammlungen nach uud 9 
aus dee Mode gekommen. Denn über nichts erbittern und echiten 
fi die Gemüter ſo leicht und fo ſehr, als wenn über celigieſe 
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Dogmen geſtritten wird, von welchen ald bloßen Glaubensſachen 
doc) eigentlich Bein Menfch etwas weiß. S. Staube und Glau⸗ 
bensfreiheit nebft Zuff. 

Kirchlich. — Zufag: Vergl. auch die Schtift von Dr. 
Sifher: Die Pflicht der Kirchlichleit aus den Gefegen der Sees 
lenlehre bewiefen. Leipz. 1836. 8. 

Kichlihe Philofophie. — Zufag: Versi. noch in Be 
ziehung auf die Aehnlichkeit der erften kirchlichen Philof. mit ber 
platonifhen Souverain’s Verfuh über ben Platonismus der 
Kicchenväter. A. 2. von Löffler. Züllihau, 1792. 8. — Baum- 
sarten-Crusius de veieris Plataniami christiani atque ethnici 
diserimine. In Deff. Opuscula theoll. Jens, 1836. 8. Nr. 12. 

Kirhliher Idealismus iſt das Streben nad). einer 
Sdealliche, der bloß bie reine Vernunft zum Grunde liegen foll. 
Er widerſtrebt alfo allem Hiftorifchen und SPofitiven in Bezug auf die 
Kirche, loͤſt aber dadurch die Kirche felbft als eine in Raum und 
Zeit oder unter Erfahrungsbedingungen beftehende Neligionsgefelfchaft 
auf. Darum hutte auch ber Verein der Theophilanthropen, welche 
diefem Idealismus huldigten , Beinen Beſtand. S. Theophilan⸗ 
chropie. Der fichlihe Realismus hingegen hält fih nur 
an das Hiftorifche und Pofitive in Bezug auf die Kirche, mie fie 
‚eben in Raum und Zeit befteht. Er widerfixebt. daher allen kirch⸗ 
Sihen Reformen, entzieht aber dadurch der Kirche ihren mwohlthätigen 
Einfluß auf die fortfchreitende Bildung der Menfchheit, mithin auch 
ihre Anfehn bei den gebildetern Kirchengliedern. Diefem Realismus 
buldige die katholiſche Kirche. S. Katholicismus nebſt Zuf. 
Der kirchliche Synthetismus entlic gleicht diefen Widerſtreit 
aus, indem er das hiftorifche und pofitive Element des Kirchen⸗ 
thums zwar achter, aber es zugleich nach den Anfoderungen ber Ver⸗ 
nunft zeitgemäß zu reformiren fucht. Die proteftantifche Kirche hul⸗ 
digt demſelben. S. Proteftantismus nebſt Zuf. : Auch vergl. 
Fbealismus, Realismus und Synthetismus, nebſt Zuff. 

Klage ift jede unzufriebne Aeußerung über gewiffe Unan⸗ 
nehmlichkeiten des menſchlichen Lebens (Beſchwerden, Muͤhſellgkeiten, 
Schmerzen, Verletzungen, Verluſte ꝛc.) und beißt im verſtaͤrkenden 
Sinne auch Wehklage. Solche Klagen helfen aber nichts. Beſ⸗ 
ſer iſt es daher, was man nicht aͤndern kann, ſtandhaft zu ertra⸗ 
gen, als viel Redens daruͤber zu machen. Anders verhaͤlt es ſich 
freilich mit ber gerichtlichen Klage, die auch Anklage heißt, 
wie der Klaͤger auch Anklaͤger, welchem der Angeklagte 
(auch Bes oder Verklagte) gegenuͤberſteht. Denn ſolche Klage 
kann allerdings Huͤltfe bringen. Pur: muß ſie gerecht und ihr Ges 
genſtand fo bedeutend fein, daß es ſich der Mühe verlohnt, ſich in 
einen KRechtsſtreit daruͤber einzulaſſen. Sonſt koͤnnte man am Ende 
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mehr dabei verlieren als gewinnen. Die Megel: „Klage nicht ohne 
North!” ift daher eine wohl zu beachtende Klugheitsregel. 


Klar. — Zufag: Urfprünglich bedeutet diefes Wort, wie bas 
-Iat. elarns, bel für das Gehör, dann aber auch hell für das Ge 
“ficht, hell fcheinend, auch durchfichtig, wie Luft, Waffer, Glas und 
andre Körper, die, wenn fie rein find, dem Lichte einen freien Durch⸗ 
gang geftatten. Won ſolchen Körpern iſt aber der Ausdruck ſowehl 
-auf den Geiſt ſelbſt als auf deffen Erzeugniffe, befonders bie ſprach⸗ 
lichen, uͤbergetragen worden. In Bezug auf diefe geiftige Klar⸗ 
"heit fagt der Philoſoph von Sansfouci in feiner fehr leſens⸗ 
werthen Abhandi. de la Titerature allemande, des defauts qu'en 
peut lui reprocher etc, mit Recht: La clart6 est la premiere 
"regle que doivent se pr6scrire ceux qui parlent et qui écrirent, 
parcequ’ il s’agit de peindre sa pensde ou d’exprimer ses idees 
par des paroles. A: quoi servent les pensees les plus justes, 
‘les plus fortes, les plus brillantes, si vous ne les rendez in- 
telligibles$ Beauconp de nos auteurs se complaisent dans un 
'style diffus; ils entassent les parentheses, et souvent vous ne 
trouvez qu'au 'bout d’une page ertiere le verbe d’ou döpend le 
sens de toute la phrase; ils sont läches an lien d’ötre abon- 
dans et I’on divinerait plutöt Y’enigme du Sphinx que leur 
pensee. — Und doch fallen nody immer viele deutſche Schriftfteller, 
befonder8 philofophifche, in denfelben Fehler. — Berl. auch Duns 
kelheit (nebft Zuf.) als Gegenteil der arbeit, und Aufklaͤ⸗ 
rung als Mittel zur Beförderung der. Klarheit und zur Verſchen⸗ 
‘hung ber Dunkelheit im Denken, Meden und Schreiben, weil man 
fonft auch nicht durchaus richtig denken, reden und fchreiben kann. 


Kleanth. — Bufag: Nah Plut. de facie in orbe lunae 
fol jener Stoiker bie von dem Aftronomen Ariflard) aus Samos 
behauptete zwiefache Bewegung ber Erde (nämlich die um bie Achſe, 
welche ſchon der Pythagoreer Hiletas, und die um bie Sonne, 
welche fchon der Pythagoreer Philolaus anerkannt haben follte) 
‚nicht nur verworfen, ſondern fogar diefe ganz unſchuldige Behaup- 
tung für religionswidrig und ſtaatsgefaͤhrlich erklärt haben. Wenn 
dieß wahr ift, fo Eönnte man ihn als den Vorläufer jener Ketzer⸗ 
mächer betrachten, welche den Galilei verurtheilten, 3 Jahre bin= 
ter einander alle Wochen einmal bie. 7 Bußpfalmen im Gefängniffe 
zu beten. ©. jen. Nam. und Riccioli Almag. lib. IX, sect. 
‚4, cap. 40. fol. 496 ss.‘ 

Kleidomantie oder Klidom. (neugebildet, von xAsıs, dos, 
ben Schlüffel, au das Schloß, und uarscın, die Wahrfagung) 
bedeutet eine beſondre Art, das Zukünftige buch Schluͤſſel oder 
Schloͤſſer voraus. zu, erkennen und alſo auch voraus zu ſagen. Sie 
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fait baher ‚unter den Begriff der Divination (f. d. W.) mb 
beißt als Kunft betrachtet auch Klei- oder Klidomantik. 

Kleidung, in äfthetifcher und moralifcer Beziehung erwo⸗ 
gen, f. Bekleidungskunſt. 

Kleinfled. — Zufag: Wegen des fog. Geſetzes des 
Kleiniten (lex minimi) f. Kraftaufwand. 

Klerokratie f. Klerarchie. 

Klidomantie ſ. Kleidomantie. 

Klima. — Zuſatz: Gute Bemerkungen uͤber den Einfluß 
des Klimas auf Menſchenbildung finden ſich außer den unter Him⸗ 
melsftrich nebſt Zuſ. angeführten Schrr. au in Wachsmuth's 
europ. Sittengeſch. B. 1. S. 9 fi. — Klimatologie iſt ein 
neugebildetes Wort, um bie Lehre (Aoyos) von ben verſchiednen 
Himmelsſtrichen (xAsuara) zu bezeihnen. Sie gehört theild zur 
mathematifhen theild zur phyſſkaliſchen Geographie. Eine philos 
fophifhe Klimatologie wärbe auch die Frage zu beantworten 
haben, welcher Himmelsſtrich der Gultue der Philofopbie am guͤn⸗ 
fligften fel; und die Antwort würde unftreitig für ein gemäßigtes 
Klima entfcheiden, weil die Ertreme von Wärme und Kälte auch 
den Geift in feiner Thaͤtigkeit laͤhmen. — Wegen ber Angewöhnung 
an das Klima f. Acclimatifation. 

Klimar — Zuſatz: Wenn die Steigerung umgekehrt wird, 
ſo daß fie in entgegengefegter Richtung abwaͤrts geht: fo nennt man 
fie Antiklimaxr; wiewohl fie dann eigentlich aufhört, eine wirkliche 
Steigerung zu fein, und daher auch nicht den Effect machen kann, 
welchen man bei dieſer beabfichtigt. 

Klugheit. — Iufag: Bei den Alten werden Klugheit 
(ꝓꝑoovnoic, prudentia) und Weisheit (oopıa, sapientia) oft 
mit einander verwechſelt und daher auch die erfte unter. die Tugen⸗ 
den aufgenommen. Sie dachten aber dabei immer an eine folche 
Mäßigung unfrer Beftrebungen, Hoffnungen und Befuͤrchtungen, 
welche ebenfomwohl von der Klugheit angerathen als von der Weis: 
beit gefodert wird. — Das bloße Altwerden hilft allerdinge zur 
Klugheit nichts. Daher fagt fhon das Spruͤchwort: „Alter ſchuͤtzt 
vor Xhorheit nicht.” Und in Goͤthe's Kauft (Th. 2. Act 2.) 
fagt fogar bee Zeufel, der doch weiß Alter ald das ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht fein fol, in Bezug auf ſich felbft: „Alt wird man wohl, 
mer aber ug?” Indeſſen ift doch nicht zu leugnen, daß ohne eine 
geroiffe Lebensreife und mit berfelben gewonnene Erfahrung auch 
feine Klugheit möglich if. Darum verzeiht man ber Jugend ben 
Mangel berfelben weit Leichter als dem Alter. — Klügelei wird 
nur im fchlechten Sinne gebraucht, fo daß man eine falſch ange 
brachte oder übertriebene Klugheit darunter verfteht. - Vergl. auch 
fupertlug und Weltklugheit. — Im gemeinen Leben wer 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Worterb. Bd. V. Supp. 39 
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den auch angebliche Wahrſager, Zeichendeuter, Zauberer x. Unge 
Leute genannt, obwohl ihre Klugheit meiß in Bethoͤrung der Ein⸗ 
falt befteht. 

Knecht. — Zuſatz: Das griech. dovAog und lat. serras 
bedeutet nicht einen folhen Diener, den wir jegt Knecht nennm, 
fondern einen Sklaven. ©. Sklaverei n.3. Doch fteht auch im 
Deutfchen zuweilen Knecht. für Sklav und Knechtſchaft für 
Sklaverei. — Die Knehtfhaft: des Lafters bedeutet daher 
eine moralifhe Sklaverei, in welche der Menfch durch feine 
zügellofen Begierden und bie aus ihnen entipringenden Leidenfchaften 
geſtuͤrzt wird. In folcher Knechtſchaft befindet fi auch gar man 
cher Freiheitsapoftel. Daher fagt in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 
2,) Mephiſtopheles nicht mit Unrecht von folhen Menfchen: 

„Ste ſtreiten ſich, To Heißt’, um Freiheitsrechte; 
„Genau befehn find’E Knechte gegen Knechte.r 


Komiſch. — Zuſatz: Schon die Alten unterfchieben das 
Ko miſche (70 xmuuıxor) und das Komödiſche (To zwuupdıaxor, 
abge. xwuwdıxov). Auch fieht man aus Horaz (serm. I, 4.) 
daß bereits die Alten darüber ftritten, ob bie Komödie ein echt por 
tifches, oder mehr ein profaifches Kunftwerk ſei. Sie verdient aber, 
fobald fie nur ihrem Innern Gehalte nach ein Erzeugniß bes wah⸗ 
ten Dichtergeiftes il, den Namen eines poetiſchen Werkes ebenfe 
wohl als die Tragödie, gefegt auch, daß fie nicht metrifch abgefafft 
waͤre. Denn das iſt felbft bei der Tragödie nicht abfolut nothwen⸗ 
dig, ungeachtet hiee die metrifche Form noch zwedtmäßiger fein dürfte 
als dort. — Berge. auch Floͤgel's Geſchichte der komiſchen Lite 
ratur, Liegnitz, 1784—87. 4 Bde. 3 (Das erfle Werk biefer 
Art, mit welchem noch andre deffelden Verf. in Verbindung fiche. 
S. Floͤgel). — Eine Schrift, welche das Komifche mit dem Ex: 
haben, das ſich durch Uebertreibung leicht in jenes verwanbeit, zus 
fammen betrachtet, f. unter Erhaben. — Ruge's nut Bon 
ſchule der Aeſthetik (Halle, 1836. 8.) beſchaͤftigt ſich auch bon 
zugsweiſe mit dem Komifchen. 

König oder Königsfels. Unter dem erfin Namen (mit 
dem Born. Eduard) iſt dee Graf von Königsfels in Mieau 
als philoſophiſcher Schriftfteller unlängft aufgetreten und bat ber 
»hilofophifchen Forſchung eine neue Bahn zu brechen geſucht. Die 
beiden hierauf bezüglichen Werke find folgende: Grundfäge der ana 
lytiſchen Phitofophie in metaphpfifchen Verſuchen. Leipz. 1827. 8. 
Diefe erfte Schrift erfchlen anonym als Worläuferin der umter jenem 
Namen beraußgegebnen zweiten: Syſtem ber analytiſchen Philofopbie 
ale Wahrheitslehre. Leipz. 1833. 8. Die erſten Grundfäge diefer 
Philoſophie find: 4. Ich bin (exiſtire). 2. Ich habe (erkenne) 
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Dber beſtimmter: 1. Ich bin (bedeute) etwas. 2. Ich habe (er⸗ 
Tonne, meiß, denke 2.) etwas. Die Art und Welle, wie daraus 
alles Webrige deducirt wird, kann hier nicht nachgewiefen und beurs 
theilt werden. Letzteres würde mir auch fchon darum nicht zukom⸗ 
men, weil ber Verf. die Güte gehabt hat, mir die zweite feiner 
Schriften zu widmen. . Man Eönnte alfo leicht vermuthen, daß 
mein Urtheil dadurch beflochen worden. Indeſſen darf ich doch fos 
viel verfihern, daß Niemand es bereum wird, fich näher mit den 
Anſichten des fcharfjinnigen. und wohlunterrichteten Mannes befannt 
gemacht zu haben, wenn audy bin und wieder Zweifel an ber durch» 
gängigen Richtigkeit. derfelben rege werden follten. 

Koͤnigsmord (regicidium) iſt ebenſo unerlaubt als dee 
Menfhenmorb überhaupt (homieidium). S. Mord. Die Ses 
fuiten haben ihn zwar vertheidigt, wenn ee zum Delle bee Kirche 
sefhehe. Das ift aber nur Sophifterel. Wird, ein König mit ges- 
richtlihen Formen auf dem Biutgerüfte gemordet, wie Karl IL 
in England und Ludwig XVI. in Frankreich: fo iſt es ein Ju⸗ 
ſtizmord. ©. d. W. — Wegen des Tyrannenmords vergl. 
Tyrannei. | 

Koͤnigthum. — Zufag: Von dem realen Königthume, 
wie es in einem Staate von einer beftimmten Perfon wirklich aus⸗ 
geübt wird, um den Staat zu segieren, iſt erftlich zu unterfcheiden 
bas bloß nominale KRönigthum, wo Jemand zwar den Titel eines 
Königs führt, aber nicht in der That ale König regiert. Dieß iſt 
aber nicht bioß bei ſolchen Koͤnigen ber Fall, die freiwillig oder gez 
nöthigt vom Throne geftiegen find, fondern aud) bei foldyen, bie 
zwar noch auf dem Throne fißen, aber die Regierung ganz und gar 
andern Perfonen (Günftlingen oder Mätceffen, zuweilen "auch her⸗ 
rifhen Miniftern, vor weichen. fie fich felbft fürchten) überlaffen has 
ben; weshalb man ſolche Nominalkönige auch Schattenkönige nennt, 
indem fie von Andern, bie an ihrer Stelle regieren, uͤberſchattet 
werden. In fosche Schattentdnige hat man neuerlich auch in manz 
chen funkratifchen Staaten die Monarchen verwandeln wollen duch 
den Grunbfag: Rex regnat, non gubermat. ©, biefe Formel — 
Sodann iR aber von dem realen Königthume auch nad zu uns 
tericheiden das ide ale, melches theils ein gefegliches theilß ein 
wiffenfhaftlihes iſ. Das Königthbum der Geſetze if 
nämlidy die den Gefegen gebürende hoͤchſte Autorität, welche ſelbſt 
der Megent eines Staats anzuerkennen bat, weil er nicht über alle 
Gefege erhaben iſt. ©. Erler. Spricht man aber in der Moral von 
einem koͤniglichen Geſetze (vouos Pacuıxos, lex regia): fo 
verfteht man darunter vorzugsweife das Gebot der Gottes⸗ 
und Menſchenliebe, welches ale das hoͤchſte alle Übrigen unter 
ſich befaſſt (Mark. 12, 30. 31. Jak. 2, 8). a jenes ſog. 
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Töntgliche Geſetz, durch welches im J. 1660 bem Könige von 
Dänemark Friedrich DI. die unbefchräntte Staatögewalt uͤbertra⸗ 
gen wurde, mar nur ein pofitives für einen beflimmten Staat, in 
welchem die Noth und Verwirrung fo groß geworden war, daß 
man lieber einen. Dictator als einen Negenten baben wollte, alfe 
fein an fi allgemeinguͤltiges Gef. S. Staatsgewalt und 
Staatsverfaffungn.3. Das Koͤnigthum derWiſſenſchaf—⸗ 
ten aber gebürt der Philoſophie. Denn wenn man auch zus 
weiten die Theologie zur Königin der Wiffenfchaften erhoben hat, 
weil fie ſich mit den hoͤchſten Antereffen der Menfchheit befchäftige: 
fo thut ja die Philofophie dafelbe, nur auf andre Weife. mb 
am Ende muß doc auch die Xheologie ihre tiefſten Grundlagen 
aus der. Philoſophie, namendih der NReligionsphilofopbie 
fhöpfen. ©. Religion und Religionslehre, auch Theolo⸗ 
gie umd philoſ. Facultaͤt mebft Zuſſ. 

Kopf. — Zufag: Wegen der Prüfung der Köpfe in An 


| Tanke ihrer volffenfchaftlichen Anlagen f. die unter Huarte ange 


hete Schrift. Auch vergl. bie von Harro Wilh. Dirkfen: 
Die Lehre von den Köpfen, namentli von dem witzigen und 
ſchwaͤrmeriſchen Kopfe. Altona, 1833. 8. 

Körper. — Zuſatz: Manche Etymologen vergleichen dieſes 
Wort und das lat. corpus mit dem griech. xopuog aeel. xoonoc, 
was einen Stamm oder auch ein Stud davon, ein Scheit ober 
einen Klotz bedeutet. Diefe Bedeutung, meinen fie, wire dann ge: 
neralifirt worden, fo baß man das Wort auf jedes materiale Ding 
begogen hätte, ohne Rüdficht auf feinen eigenthuͤmſichen Stoff. — 
Wegen der Trage, ob bie Körper, die wir als materiale Dinge im 
Raume vorftellen, auch etwas Wirkliches (Reales) außer uns feien 
oder bloße Vorſtellungen in uns (Ideen) die von uns unwillkuͤrlich 


objectivirt werben und dadurch den Schein bet Gegenſtaͤndlichkeit an⸗ 


nehmen, vergl, die Artikel: Idealismus, Realismus umb 
Synthetismus. — Wegen bes gefelifhaftlihen Körpers, 
den man auch einen moraliſchen oder myftifchen nennt, f. 
Geſellſchaft, auch Corporation und Perfon. — 


man erſte und zweite Körper unterfcheibet, fo verfieht man un- 


ter jenen einfache, unter biefen zufammengefegte ©. biefe 
beiden Ausdrüde und Element, indem man jme auch Elewmen: 
tartörper nennt. — Die Eintheilung ber Körper in pfychifde 
und pneumatifche ift eigentlich, unftatthaft, wenn man einmal 
Seele (yuxn) und Geiſt (nvevua) vom Körper (owpe) .um: 
terſcheidet. Man verfteht aber barunter finnliche oder gröbeıs und 
aͤtheriſche oder feinere Körper nad) dem Worgange des Apof. Pan: 
lus, ber fo die menfchlichen Körper vor und nach ber A 

unterſcheidet. ©. 1 Kor. 15, 44, und Auferfichung ber 
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Todten nebft Zuſ. — Die Zuriften pflegen auch dem Rechte 
und dem Verbrechen einen Körper zugeben. ©. Coruus de- 
licti et juris, 


Körperlich. — Iufag: Wie man überhaupt Koͤrperli⸗ 
bes und Geiſtiges unterfcheidet — f. Körper und Geiſt nebft 
Zuff. — fo unterfheidet man auch infonderheit eine koͤrperliche 
und eine geiftige Gymnaſtik. ©. das legte Wort. . 

Kosmokrator (xoonoxgazwo, von xoouog, Ordnung, 
Einrihtung, Schmud, dann die Welt, und xpareıv, herrſchen, 
regieren) beißt eigentlih Bott als Weltherrfcher oder Weltregent. 
S. Gott und Regierung der Welt n.33. Man hat aber auch 
zumellen aus Schmeichelei Fürften fo genannt, welche einen’ großen 
Theil der Erde beherrſchten, weil man bie Erbe ſelbſt eine Welt 
nannte, ob fie glei nur ein fehr Bleiner Theil berfelben if. Diefe, 
iedifche oder menfhlihe Kosmokratie iſt alfo freilich eine hoͤchſt 
beſchraͤnkte. — Endlich hat man ſogar den Teufel einen Kos: 
mofrator genannt, weil man ſich vorftellte, er habe fich gleichſam 
mit Gott in bie Herrfchaft über die Welt getheilt oder ſtreite we⸗ 
nigftens mit Gott barum. Deshalb heißt auch in ben chriftlichen 
Religionsurkunden jenes boͤſe Weſen der Fürſt dieſer Welt 
6 00XWF TOV X0040V Tovsov) 3. B. Joh. 12, 31. und 14, 

.Vergl. Teufel n. 3. 

Kosmologie. — Bufag: Die B. 2; ©. 635. angeführ« 
ten Betrachtungen über das Univerfum von Dalberg erfchienen 
zuerft zu Erfurt, 1777. Dann in der 6. Aufl. 1819. 8. 

Kosmologifher Beweis für das Dafein Got; 
tes. — Zuſatz: Vergl. auch außer den bereits unter Kosmos 
logie angeführten Schriften, bie meift zugleich die Frage’ beruͤh⸗ 
ven, ob und wiefern bie Welterkenntniß zur Gotteserkenntniß fuͤh⸗ 
ren koͤnne, Ritter's Schrift: Ueber die Erkenntniß Gottes in der 
Welt. Hamb. 1836. 8. 

Kosmopolitismus. — Zuſat: Golbſmith' & eilizen 
of the world (jegt wieder franz. erfchienen zu Paris, 1837. 8.) 
beſteht aus (bin und wieder ſehr ſarkaſtiſchen) Briefen, die der Verf. 
einen finefifhen, angeblicy in London ſich aufbaltenden, Philoſophen 
an feine Freunde im Oſten fchreiben laͤſſt, um. biefen feine in Eu⸗ 
ropa gewonnenen weltbuͤrgerlichen Anfichten mitzueheilen. — Man 
bat übrigens biefen Ausdruck neuerlich auch auf die Thier⸗ umb 
Pflanzenwelt bezogen, indem man biejenigen Thiere und Pflanzen _ 
tosmopolitifche nannte, weiche in allın Zonen und Klimaten 
der Erde (diefer Welt en miniatare) fortlommen, wie ber Menfch, 
der aber diefe Eigenfchaft in einem noch hoͤhern Grabe befist und 
daher gleichfam von der Natux zum Koemopolitlemus berufen iſt. — 
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Bel den Alten kommt übrigens dieſer Ausdruck ſelbſt noch nicht 
vor, ob man gleich das W. xoouonoAssns ſchon bei ihnen findet, 

Koften hat eine doppelte Bedeutung, die auch auf cine dop⸗ 
peſte Abflammung oder. Stammverwandtſchaft hinweiſt. Wiefern 
es naͤmlich ſchmecken oder etwas mit dem Geſchmacks⸗Organe ver 
ſuchen oder prüfen bedeutet: iſt es mit güstäre verwandt. Wir 
fern es aber gleich ſtehen im Werthe bedeutet, fo daß man beim 
Erwerben eine Sache oder ‚beim Erreichen eines Bield irgend einen 
- Aufwand (an Geld eder Mühe) wachen. muß, was man. auch zu 
fichen kommen nennt: ift es mit constare (ital; costare) verwandt. 
Dort kann man viel oder wenig von etwas foffen; bier Eoftet 
und etwas viel. oder wenig. Daher koͤnnte man wortfpielend 
fogen, bie PhNofopble Habe Jemanden viel oder wenig gekoſtet, 
weil er viel ober wenig von ihr gekoſtet habe. Allgemein ließe ſich 
daß auch fo ausdruͤcken: Die Koſten richten fi) nad) dem Ko: 
ſten. — Koͤſtlich kommt mohl her vom Koſten in der. eriten Be 
deutung, was fi) gut koſten laͤſſt, koſſtbar ‚aber vom Koſten in 
der: zweiten. was viel Eoflet.. Es koͤnnte alfo etwas koͤſtlich fein, 
ohne koſtbar, ober umgekehrt koſtbar, ohne boͤſtlich zu fein. Doch 
werben beide Ausdruͤcke auch häufig vertauft. : Koftfpielig him 
gegen (wofitxe Einige koſtſpillig fprechen und fehreiben, vom ver: 
alteten fpillen — fpellen, fpalten) beißt .Immer nur das, was »ied 
Koften oder Aufwand verurſacht. — Wie kommt «6 aber, ba 
man ftatt often n biefer Bedeutung auch Unfoften fage ® Das 
Un ſcheint hier verftärken zu follen,. wie man eine große Zahl aud 
eine Unzahl oder ein fchredliches Thier (tilblich auch einen ſchreck⸗ 
lichen Menſchen) ein Unthjer ijjennt. N 


Kraftaufwand. — Zuſatz: In ug auf das Gefet 
ober den. Grundfatz des Eirinften Kraftaufisandes vergl. auch die 

Foxmel: Quod. fieri -potest ete. und bit. Schrift von Tes 

tens: Commentatio de principio minimi. Bügom, 1769. 4 


Kram und Kraämerei gehören we. Infofern bieker,. als es 
* einen philoſophiſchen Wortkam giebt — eine ſprach⸗ 
Uche Kraͤmebeiy: welche datin beſteht, daß -man nicht nur Überhaupt 
viel Worte macht, fondern auch welt) Wortgebtide und Wortver⸗ 
bindungen obed · Wortbedeutungen Uebt, um dadarch ben Gedanken 
ſelbſt den Anftetch: div: Reuheit, dee Geniacitaͤt und Driginatizät, zu 
geben. Zum: Theile thaton dieß wohl auch ·ſchon -Altere--Philofo« 
phen; fie find aber hierin von: den neuern und neueſten ‚bei vritemn 
Upreboten werden. Beil. z. B. den Zuſ. pt Kra uſe. —- Mean 
man Dagegen: In LEeben von Rednierfenten fpricht: ſo veeſteht 
man darunter Men ſchen bie auf kleinliche · Weiſe materialen Im 
“ee mochagen: ddit race Eon fitd. S. Egsismus an. 3. 
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In dieſer Beziehung nennt man daher auch biefen felbft einen 
Krämergeift oder Krämerfinn. 

Kraſe ſ. Diaͤreſe. 

Kratipp. — Zuſatz: Cicero ſcheint von dieſem peripate⸗ 
tiſchen Philoſophen eine hohe Meinung gehabt zu haben. Denn 
de divinat. I, 3. wird er von C. als par summis Peripateticis 
bezeichnet. Gleichwohl iſt von befgndern Verdienften deſſelben um 
die Philoſophie nichts bekannt. 

Kratyl. — Zuſatz: Als Plato's Lehrer wird er ſowohl 
von Ariſtoteles (metaph. I, 5.) als von Diogenes Laert. 
(I, 6.) bezeichnet. Nach beiden Stellen fcheint er ein Anhänger 
Heraklits gerwefen zu fein. 

Kraufe — Zuſatz: Sein philofophifches Spftem Hat er 
ſelbſt als Abfolutismus bezeichnet und mit einer Menge neuer, 
aber unglüchich gebildeter, Kunſtwoͤrter aufgeflugt. So nennt er 
den Bernunftfhluß ein „grundlihes Verhaltverhaftfhaus 
niß.“ Das ift denn doch eine zu arge Mishandlung ber Spradhel 
— Nach feinem Tode erfchlenen noch folgende Schriften von Ihm: 
K.'s handſchriftlicher Nachlaß. Analytiſche Phitofophie. B. 1. Vor⸗ 
leſungen uͤber die analyt. Logik und die Encyklop. der Philoſ. Goͤtt. 
1836. 8. Auch unter dem Titel: Die Lehre vom Erkennen und 
von der Erkenntniß, als erſte Einleitung in die Wiſſenſchaft. Her⸗ 
ausgeg. von Herm. Karl v. Leonhardi. Mit 3 Steindruck⸗ 
tafeln. — Synthetiſche Philoſophie. B. 1. Die abſolute Religions⸗ 
philoſ. in ihrem Verhaͤltniſſe zur Glaubenslehre des Gefuͤhls und 
nach ihrer Vermittlung des Supernaturalismus und des Rationa⸗ 
lismus. Dargeſtellt in einer philoſ. Prüfung und Würdigung der 
Lehren Jacobi's, Bouterweck's und Schleiermacher's. Herausgeg. 
v. Demſ. Ebend. 1835—36. 2 Bde. 8. Abriß der Aeſthet. oder 
der Philoſ. des Schoͤnen und der ſchoͤnen Kuͤnſte. Herausgeg. v. 
J. Leu tbecher. Ebend. 1837. 8. Ueberhaupt ſoll dieſer hands 
ſchriftliche Nachlaß ungefaͤhr 25 Bände, meiſtens zu 36 Bogen, 
betragen, wenn das Publicum bie Herausgabe gehörig unterftügt 
— quod vix crediderim, 

Kreis. — Zuſatz: Wegen der lulliſchen Kreiſe f. Cy⸗ 
Hognomie und Lullus. | | 

Kreuz der Metaphyſiker (crax metaphysicorum) heißt 
bei Manchen vorzugsweiſe die Theorie von Raum und Zeit, weil. 
fie wegen ihrer Schwierigkeit den Philofophen als Metaphyſikern 
viel Kopfbrechens verurfacht hat. S. Raum n.B. Es giebt aber nicht 
dloß in der Metaphyſik, fondern auch in andern Theilen ber Phis 


loſophie folhe Kreuz: Fragen oder Probleme. S. philof. 


Kreuz Ja es giebt fogar Kreuz: Phitofopben d. h. ſolche, 
desen dunkle und verworrene Schriften eine wahre Pein für bie ke: 
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fee find; wiewohl es auch fo gutmüthige Lefer giebt, bag fie gerade 
in dergleichen Schriften die tiefſte Weisheit ſuchen und daher fo 
lange darin grübeln, bis fie, flatt den fremden Berftand zu fin 
ben, den eignen verlieren. — In einem andern Sinne aber fpridt 
man von Kreuz: Theologen d. h. ſolchen, die von nichts als 
Kreuz und Leiden predigen, ala wenn die Frömmigkeit in einer be 
fländigen Abquaͤlerei beftände; ob es gleich wahr ift, daß der Menſch 
feine ſinnlichen Begierden Ereuzigen d. b. bändigen fol. Denn 
wenn wir fie nicht auf dieſe Art kreuzigen, fo kreuzigen fie uns 
auf andıe Weile. — Was die Kreuz⸗Züge, Kreuz: Zah: 
ver, Kreugs: Brüder, Kreuz: Herren oder Kreuz: Ritter 
und andre® Kreuz: Unmefen bewifft: fo genügt bier bie Be 
merkung, daß dem Gekgeuzigten, den man dadurch ehren wollte, 
vielmehr ber bitterfte Hohn zugefügt worden, indem man die Lehre 
von feinem Kreuze fo unfinnig gemisdeutet und gemisbraucht hat. 


Krieg. — Zuſatz: Wenn die militariſchen Schriftftelfer von 
einer Kriegsphilofophie fprehen — 3. B. ber Verf. der Be 
trachtungen über mehre Gegenftände der-Kriegsphilof. c. Aus ben 
Dapieren eines General® herausgeg. "von 2. Bleffon. Berl. 1835. 
8. — fo denken fie mehr an das Führen des Kriege, als an das 
Philoſophiren über den Krieg. Ein kurzer Abriß der eigentlichen 
Kriegsphilof. IE in diefem Art. und dem über das Kriegsredt 
enthalten. — Wenn man aber das ganze menſchliche Leben für 
einen beftändigen Krieg erklärt hat, weil der Menſch flets mit einer 
Menge von Innern und Außern Feinden feiner Ruhe und Stud: 
ſeligkeit kaͤmpfen muͤſſe: fo iſt das doch eine zu trübfelige Anficht 
vom Menfchenleben. 28. W.nd. 

Kriegsliften f. Lift. 


Kriegsreht. — Zuſatz: Die Alten nannten das jas belũ 
auch ein jus fetiale von ber Gewohnheit der Römer, den Krieg 
durch gewiſſe Prieſter (Fetiales) ankündigen zu laſſen. S. Fe⸗ 
tialrecht. 

Kriterium. — Zuſaz: In Bolzano’ 8 Wiſſenſchaftel 
B. 1. $. 43. wird folg. Krit. als „eines der ſicherſten u. brauch⸗ 
barſten Kennzeichen ber Wahrheit” angegeben: „Wenn ſich ein Ur: 
„theil, To oft wir es prüfen, immer von neuem bewährt, fo ver 
„dient es wirklich unfer .Bertrauen. Das ift aber ein Kennzei⸗ 
hen. der Wahrheit, fondern nur der Wahrſcheinlichkeit. 
Denn es bleibt immer möglich, daß wir trog ber. wiederholten Pru⸗ 
fung irren. Der Verf. ſelbſt ift ein lebendiges Beiſpiel davon. 
Denn was er in ſ. Lehrb. der Religionswiſſ. behauptet, hat er uns 
fireitig oft geprüft, und fi) doch nicht felten geirrt. S. Kıng’s 
Antidoton. Leipz. 1836. 8. Die Regel, oft zu prüfen, was man 
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— haͤlt, iſt und bleibt indeſſen immer gut. ©. Prüfung 
ne uſ. 

Kriticismus. — Zuſatz: Wenn der philoſophiſche Kriti⸗ 
cismus hyperkritiſch wird, ſo verwandelt er ſich gewoͤhnlich in 
einen abſoluten Skepticismus. Ueberhaupt ſind bei der 
Ausuͤbung der Kritik in ihren mannigfaltigen Beziehungen allerlei 
Fehler moͤglich, kritiſche Verwegenheit, Pedanterei, Sylbenſtecherei 
und Wortkraͤmerei, beſonders aber eine unduldſame Richthaberei, 
wenn ein Kritiker mit dem andern als Antikritiker kaͤmpft. „Ge- 
nus 'enim irritabile eriticorum natio'“ — fagt daher Barter (in 
dee Vorr. zur 2. Ausg. feines Horaz) fehe richtig, wiewohl er 
felbft, wie fein Landsmann und Zeitgenoffe Bentley, auch ein 
ſehr jrritabler Kritiker war. Uebrigens beziehen ſich die Reflexions 
sur les regles et sar usage de la critigue von Honoré de. 
Ste. Marie ebenfo wie die Ars critica von Scioppius mehr 
auf die philologifche und aͤſthetiſche als die philoſophiſche Kritik. 

Krotismus (xporrmouog . oder xEOTIauOG, von xEOTENV, 
ſchlagen, Elatfchen) bedeutet das Händellatichen als Zeichen des Bei⸗ 
falls, welches gewöhnlich nur Künftlern gegeben wird. In Krank: 
reich aber laſſen ‚fi auch die Philofophen gern in’ ihren Vorleſun⸗ 
gen von ben Zuhörern .beftatfchen, müflen jedoch auch dagegen mans 
des laute Zeichen des Misfallens geduldig hinnehmen, wie jene 
Künftter. Ä 

Krug. — Zuſatz: Im J. 1834 legt’ er zwar bie bis das 
bin bekleidete ordentliche Profeffur der Philoſ. freiwillig nieder, ers 
bielt jedoch flatt derſelben ungeſucht eine Honorar⸗Profeſſur mit 
Beibehaltung bes Siges und der Stimme ſowohl im akademiſchen 
Senate als in ber philofophifchen Facultaͤt. Auch ſetzt' er feine 
Borlefungen fort, bis fie im I. 1837 durch eine 'hronifche Augen» 
krankheit. unterbrochen wurden, an bee er noch immer leidet. — 
Wenn man hier eine förmliche Darftellung feines philoſ. Syſtems 
vermiffe hat: fo hielt er biefelbe darum nicht für nöthig, weil fie 
in andern Artikeln leicht aufgefunden werden kann, menn Jeman⸗ 
den daran gelegen if. Man vergl. nur zu biefem Behufe folgende: 
Bewufftfein, Philoſoph, philoſophiſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Principien der Philoſophie, Idealismus, Rea⸗ 
lismus und Synthetismus n.33. — Seine neueſten Schriften 
find: Reproteſtation. Ober das Proteſtations⸗Recht, mit Bezug 
auf die deutſchen Bundesbeſchluͤſſe vom 28. Juni 1832 erwogen. 
Eine juridifchspolitifche Unterfuhung. Leipz. 1832. 8. — Ver⸗ 
bandlımgen des erften Landtags im Koͤnigreiche Sachſen nad ber 
neuen Verfaſſung. Ein Beitrag zur Gefchlihte der Entwidlung 
des conftituttonalen Lebens in Deutfchland. Ebend. 1833. 8. — 
Ueber Oppofitionss Parteien in und außer Deutfchland und. ihr Ver⸗ 


._ 
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haͤltniß zu ben Reglerungen. Nebſt einem Nachworte über eine 
merkolrhige politifche Prophezeiung. Cbind. 1835. 8. — Dee 
Kampf zwifchen Tonfervativen und Deftructiven, und das europdis 
fche Ober: Studien: Directorium. ° Auch ein Verſuch, das Politiſch 
Boͤſe unfrer Zeit auszurotten. Ebend. 1835. 8: — Die neueſten 
feanzöfifchen Gefege, vornehmlich das Preſſgeſetz, mit Dinficht auf 
Deutfhland erwogen. Ein ' Beitrag zur Geſetzgebungs⸗ Pokitik. 
Ebend. 1835. 8. — Schelling und Hegel. Der die neueſte Phi⸗ 
kofophie Im Vernichtungskriege mit ſich ſelbſt begriffen. Ein Bel 
trag zur Geſch. der Phitof. des 19. Jahrh. Ebend. 1835. 8. — 
Ueber das Verhältnig der Philof. zum gefunden Menſchenverſtande, 
zus Öffentlichen Meinung und. zum Leben felbfl, mit befonbrer Hin: 
fidyt auf Hegel. Noch ein Beitrag zur Geſchichte der Philoſ. des 
19. Jahrh. Ebend. 1835. 8. Iſt zu vergleichen mit der fruͤhern 
Schrift: Wie ber ungemeine Menfchenverftand die Philoſophie neb- 
e. - Büllihau, 1802.:3. — Der neue-Pyrhagoras. Oder Geld. 
eines dreimal geboren Erdenbuͤrgers. Mit eineın Glaubensbek. über 
Seelenwanderung und Unfterblichkeit. “ Ebend. 1836. 12. — Ueber 
altes und neues Chriftenthum, mit Hinficht auf Ammon’s Fortbil⸗ 
bung des Chriſtenthums und. Strauß's Leben Jeſu. Ein Süber 
wort fie Paldologen und Neologen. Ebend. 1836. 8. — Hm 
tikon. Oder Entwurf eines neuen Religionsgeſetzes für chriſtliche 
Staaten. Ebend. 1836. 8. — Xntidoton. Ein Pendont zum 
Hmotiton. Ebend. 1836. 8. Gegen diefe 3 Iegten Schriften er 
ſchien ein heftiges Sendfchreiben an den Verf. vom Bar. Dtto 
v. Uckermann. Sondersh. 1837. 8. gegen bie legte aber noch 
ein befondres Schreiben von ben „Aufgeforderten,” die ich aber 
nicht Sonne, unter dem Titel: Krug und Bolzano. Sulzb. 1837. 
8. — Kritiſche Geſchichte ‚öffentlicher Werbankkungen über die buͤr⸗ 
gerliche Gleichſtellung ‚aller Religtonsparteten. in chriftfichen Staaten. 
Auch rin Beitrag zur Gefchichte des conititutionaien Lebens in 
Deutſchland und zur Berftändigung über Henotismus und Indiffe⸗ 
rentismus. Ebend. : 1837. 8. — Conflict zwiſchen geiſtlicher mb 
weltlicher Macht in Sachen. bes. Exzbifchofs. von Coͤln. Ebend. 
1837. 8. — Von den „Brfammelten Schriften” ik nm 
au) die 2. Abth. oder B. 3—6 erſchienen, enthaltend des Verfes 
juridifhe und politiſche Schriften. .: Die. Sammlung feiner 
Ihteinifchen Schriften aber, welche dort nie mit aufgenommen pad, 
führt den Titel: Commentatt. acadd. partim ad theei. pardm 
ad philos.. hujusqgue imprimis hist. spectanten. Beipg. 1838. 8 
— Bon dem Dandbuche der Phileſophie erſchien eine fchsoebifche 
Meberfegung duch Anders Aron Dätfteöm. zu Stochemnn, 
1831. 2 Bde. 8. 
wre — Zufatz: Da es in der Wat des. Kryptiſchen 
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ſo viel giebt, ſo hat man auch oft von Kryptoatheiſten geſpro⸗ 

chen, ob es gleich unrecht iſt, Jemanden fuͤr einen Atheiſten zu er⸗ 
klaͤren, weil er von Gott und göttlichen Dingen nicht fo wie An⸗ 
bre deut. ©, Atheismus n.3. — Kryptofophie bedeutet eine 
geheime ober verborgne Weisheit (open) die aber meift ‚nur eine 
affectirte tft. — Ebenſo ’ bedeutet Kryptographie eine geheime 
oder verborgne Schrift ((yoayn) die, wenn fie zur Aurbewahrung 
heiliger oder. wenigſtens für heilig gehaltener Geheimniſſe gebraucht 
wird, auch Dierograpbie heißt. ©. d. W. und Hierogly⸗ 
pben n. 33. Die Kryptographie geht alfo dann mit der Kryptoſophie 
gleihfam Hand in Hand, oder jene dient biefer zu ihrer Verhuͤllung. 
Die echte Philofophie aber bedarf keiner Kryptographie, weil fie keine 
Kryptoſophie fein, fondern ganz offen an’s Licht hervortreten will. 


Kryftallomantik (meugebilder, vor xovorurdog ober rich⸗ 
tiger xovorados, der Kryftall, auch jeder kantige und durchſichtige 
Körper, wie Eis oder Glas, und uardızy scil. rexyn, Wahrſager⸗ 
kunſt) ſolt die Kunft bedeuten, mittels kryſtalliniſcher Körper die Zus 
kunft zu erforfchen und dann auch vorauszufagen. Sie gehört alfo 
mit zu dert verfchiebnen Arten der Divination. ©. d. W. n. 3. 
Im Mittelalter wurde fie ſtark geübte, aber auch fir eine Teufels⸗ 
tunft gehalten und baher zuweilen fogar mit dem Zobe beftraft, - 
wenn Jemand auf dieſe Art fih eines Buͤndniſſes mit dem Teufel 
verdächtig gerraht hatte. Das eigenthümliche, faft wunderbare, ' 
Sarbenfpiel mancher kryſtalliniſcher Körper mag wohl zu diefer Art 
des Aberglaubens den erften Anlaß gegeben haben. Betruͤger banıgs 
- ten dann, wie gewoͤhnlich, bie Sache weiter zum eignen Voctheile. 

Ktiömatolatrie (xtouarolargea, von xrıoum, Geſchoͤpf, 
und Aazosın, Dienft, Verehrung) bedeutet die religiofe Verehrung 
irgend eines Gefchöpfes (fei es natürlich oder kuͤnſtlich) als eines 
göttlichen Weſens. Ste befafft alfo alle Arten der Abgötterei: Ans 
thropolatrie, Aftrol., Idolol., Pyrol., Zool. ı« ©. dieſe 
Ausdrüde, und Fetiſchismus n. 3. Auch gehoͤrt dahin die reli⸗ 
gigfe. Verehrung ber fogenannten Heiligen. ©. d. W. on 

Kühnheit (andacia) bedeutet einen höhern Grab des Muths, 
der ſelbſt das Schwierigſte unternimmt und daher .nuch große Be: 
fahren nicht ſcheut. Ebendaher kommt ed, daß er oft: vom Gluͤcke 
begünftigt: wird. —::audaces fortuna javat — vorausgeſetzt, daß ber 
Kuͤhne nicht ohne:. Verſtand oder Befonmenheit Handelt; weshalb Ans 
dre lleber fagen: Constantes oder auch Prudentes f. j. Sonſt ver . 
wandelt ſich Die. Kuͤhnheit m Verwegenheit oder Tolikühns⸗ 
heit, die den Menſchen nicht bloß amgluͤcklich machen, ſondern 
andy: yamı Boͤſen kverleiten kann; wie Horaz (od. I, 3.) ſagt: 
Audax .ommis perpeti gens: hu .rwit por. vetitum. nefas, 


+ 
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2 
Nur ift die vom begeifterten Dichter beifpielsweife angeführte Kühns 
heit des Menfchen im Entzunden des Feuers und im Beſchiffen des 
Meeres und ber Luft noch Leine frevelhafte Tolkühnheit zu nennen, 
ba es bie natürliche Beſtimmung bes Menfchen iſt, au die ge 
waltigften Elemente und Kräfte der Natur den Zwecken der Vers 
nunft dienftbar zu machen, fo weit es nur phyſiſch möglich iſt. 
Wie viel der Menſch dabei wagen bürfe, laͤſſt ſich voraus nicht be 
flimmen; obwohl im Allgemeinen die Regel gut ift, welche Goͤthe's 
Fauſt (Ih. 2. Act 2.) giebt. | . 

. „Nur mäßig, mäßig! 
 „Ript in's Verwegne, 
„Daß Sturz und Unfall 

„Dir nicht begegne I” 

Kumas. — Zuſatz: Nachdem. er eine Zeit lang in Wim 
gelkbt hatte, ließ er fich in Xrieft nieder, wo er als Scholarch bes 
dafigen griechifcehen Gymnafiums 1836 im 59. Lebensjahre an ber 
Cholera flarb. Für die geiſtige und fittliche Erziehung ber Neug 

hen hat er mit gluͤcklichem Erfolge gewirkt. 

Kummer (vom altd. chuman, jammern, ſeufzen — baher 
chumpar, Sammer, Sram) ift ein höherer Grad von Traurigkeit, 
durch Sorgen wegen gegenmwärtiger oder künftiger Uebel bervorgeru: 
fen. Mitdernd fage man auh Kümmerniß ober Bekuͤmmer⸗ 
niß. Daher bedeutet ſich um etwas befümmern oft weiter 
nichts als für etwas forgen oder um etwas beforgt fein. + Wergt. 
Sorgfalt. " . 

Kunfl. — Bufag: Wegen des Unterfchlebe zwifchen dem 
Elaffifhen und dem Romantifchen in der Kunſt f. diefe Aus⸗ 
brüde felbft. Auch vergl. Dr. H. Th. Roͤtſcher's Abhandlungen 
zur Philoſ. der Kunft. I. Berlin, 1837. 8. — Ein Lehrbuch der 
Aeſthet. als Kunſtwiſſenſch. gab 1819 F. A. Nüflein berams, 
welches 1836 in einer 2. Aufl: umgearb. und verm. von M. Furt⸗ 
mair erfhien. — Kunft der Künfte iſt eigentlih die Dicht⸗ 
Tunft ober Poeſie (f. beide Ausdruͤcke) weil: jeder ſchoͤne Kimflier 
in gewiſſer Hinficht auch ein Dichter oder Poet (Schöpfer burd) 
Dhantafie) fein muß. Man. hat aber auch die Denktunft ober 
Logik fo genannt. So nennt fie z. B. Augufin (de trimit. 1. 
I, c. 22.) weit fie die Lehrerin und Richterin allee Wiffenfchaften 
fe. Folglich wäre fie es doch nur. in wiflenfchaftl:. Hinſicht. Dief 
wuͤrde jedoch mehr von ber Kunft zu philofophiren gelten, bie frei: 
lich auch eine Kunft zu denken if. ©. philoſ. Kunft nebft Zuſ. 
In moral. Hinficht würde. allerdings die Tugenbtunft noch mehe 
jenen Xitel verbienen, wenn es eine foldhe gäbe. S. Tugend⸗ 
genie. — Wie wohlfeil aber. jegt die Künfte und deren 
geworden, fieht man unter andern daraus, daß fo, chen ein Much 








\ 


Kunſt Geſchichte Kyriolxeie 621 


händler in Quedlinburg die „Kunft zu denken, zu ſprechen und zu 


ſchreiben,“ für 12 — bie „Kunſt, Krankheiten‘ vorzubeugen,” für 
8 — unb die „Kunft, reih zu werden,” für 6 Gr. ausbietet. 
Schade nur, daß bie Kunft, felig zu werden, nicht auch für ein 
fo Billiges zu haben iſt. Vielleicht iſt fie aber fchon unter ber 
dritten Kunſt befafft. Oder man meinte vielleicht, fie ſei nach dem 
Spruͤchworte: „Der Glaube macht felig,” umfonft zu haben, wenn 
man nur glaube, was bie alleinfeligmachende Kirche glaubt. 

Kunſt⸗Geſchichte. — Zufag: Mit der Gefchichte der 
Kunft fetbft iſt auch genau verbunden bie Gefchichte ihrer Theorie, 
indem beide ſich gegenfeitig erläutern, obmohl weder die Theorie noch 
“ die Gefchichte der Kunſt und ihrer Theorie mit ber Kunſt⸗Praxis 
immer gleichen Schritt gehalten hat. Vielmehr iſt biefe oft jenen 
weit vorausgeeilt. Berg. Ed. Muͤller's Geſch. der Theorie der 
Kunft bei den Alten. Breslau, 1834. 8. Th: 1. 


Künftlerifh und kuͤnſtlich. — Zufag: Das Erkän: | 


fielte und Verkünſtelte iſt eigentlich eine Ausartung der Kunſt⸗ 
thätigeeit und fleht daher fomwohl dem Natuͤrlichen auf der einen 
als dem Klnftlihen und Künftlerifchen auf ber andern Seite 
entgegen. 

Kürze wirb ebenfo wie ihe Gegentheil, bie Länge, theils 
auf den Raum theils auf die Zeit bezogen (f. beides) und iſt das 
her ein durchaus relativer Begriff. — Wegen ber Kürze des 
Ausdruds f. Brahplogie — Wegen der Kürze des Le⸗ 
bens f. Lebensdauer. 

Kuß⸗ — Bufag: Der Heilige Kuß (osculım sacrum) iſt 
der geiftliche Liebes: Friedens: oder Verſoͤhnungs⸗Kuß, den bie 
erſten Chriſten einander bei ihren religiofen Verſammlungen vor dem 
Genuſſe bes Abendmahls (bei den fogenannten Agapen ober Liebes⸗ 
mablen) zu geben pflegten. Vielleicht Eommt ebendaher ber Doctor 
Kuf (osculum docterale s. inaugurale) den bei theologifchen Pros 
motionen der ditere Doctor als Promotor dem jüngern ald Promo: 
venben zu geben pflegt. Wenigſtens gefchahe dieß fonfl. Auch hat 
man fogar von einem philofophifhen Kufſe gefprochen, naͤm⸗ 
li einem ſolchen, ben die heidnifche und bie chriſtliche Philofophie 
einander duch ihre Einftimmung gegeben haben follen. ©. Mu- 
tiue Pansa de osculo ethnicae et christianae philosophiae. 
Hiee wird (cap. 36.) diefe Einftimmung feibft bis auf die Lehre 
von der Dreieinigkeit ausgedehnt. S. d. W. nebft Zuf. Be: 
ſonders fand man dieſelbe in ber platonifchen Lehre. ©. Plato 
nebſt Zuſ. 

Kyklopaͤdie ſ. Encyklopaͤdie. 

Kyriolexie oder Kyriologie ſ. Akyrie. 
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L. 


Labadiſten ſ. Euklerie. 

Labyrinthiſch oder auch daͤdaliſch Heißt eine Philoſo⸗ 
phie, wie jede andre Lehre, die ſo verworren oder verſchlungen iſt, 
daß man leicht ſich darin. verirren und ſchwer einen Ausgang and 
den Irrgaͤngen berfelben finden fannı. Der Name kommt vom Las 
byrinthe in Kreta, welches Daͤbalus erbaut und mit einer 
Menge von Lünftlicd verfchlungenen oder fich vielfach durchkreuzenden 
Gängen ausgeflattet haben ſollte. Man nennt baher eine Lehre 
ſolcher Art auch feib ein wiffenfhaftliches oder, wenn fie 
philofophifche Gegenſtaͤnde betrifft, ein philofophifhes Laby⸗ 
rinth. Kigentlih iſt es aber ein unmwiffenfhaftlidhes md 
unphiloſophiſches, mag «6 aus Abſicht ader aus Ungeſchick 
entflanden fein, weil es dem Zwecke aller wiſſenſchaftlichen und iss 
ſonderheit philoſophiſchen Forſchung und Darftellung widerſtreitet. 
Entwirren, aufhellen ſoll dieſe, nicht verwirren, verdunkeln. — Das 
Filum Labyrinthi, welches Joh. Bayer, Rector des Collegiums 
zu Eperies in Oberungern, 1663 zu Kaſchau herausgab, iſt nichts 
andres als eine Logik, die gleich dem Faden der Ariadne aus 
dem Gedanken⸗Labyrinthe führen ſoll. Darum nannt' er es auch 
Cynosura 8. lux mentium, 

Lachen und lächerlich. — Zuſatz: Eine Theorie des Laͤ⸗ 
herlihen findet man auch im 1. B. der anonymen Schrift: Dy⸗ 
mofritos, oder hinterlaffene Schriften eines Iadyenden Philofophen. 
Stuttg. 1832. 8. Bis 1837 kamen 7 Bände heraus. Warum 
ſchreibt aber dee Verf. (angeblich der unlängft verftorbne Gerichts⸗ 
präf. v. Weber in Tübingen) Dymokritost Der alte lachende 
Dhitofoph, auf weichen er doch wohl anfpielt, hieß ja Demokri⸗ 
t08 (Anuoxpırog). Daß er beftändig gelacht, iſt aber ebenfo un- 
glaublich, als daß Heraklit beftändig geweint habe. Auch moͤchte 
man wohl bezweifeln, was von Zorquato Taſſo erzähle wird, 
baß er fchon als Kind weber gelacht noch geweint habe, ſondern ſtets 
ernſthaft geweſen ſel. 

Lakonismus (Aauxwrıouos, von Aaxuv, ber Lacedaͤmonier 
oder Spartaner) ‚bedeutet theils die fpartanifche Lebensweiſe überhaupt, 
bie fi durch eine gewifle Rauhelt und Härte auszeichnete, weil im 
alten Sparta alles auf den Krieg berechnet war, theils inſonderheit 
die fpartanifche Sprecyweife, die fidy durch eine übermäßige, oft in's 

Räthfelhafte und Unverfiändliche fallende, Kürze auszeichnete. Di 
übrigen Griechen, unter weichen es Mandye nahabmten, nannten 
dieß Aaxamılarv, mas man im Deutfhen fpartanern nennen 
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koͤnnte, wie man ben Lakonismus auch zuweilen Spartanismus 
genannt hat. — Bon lakoniſcher oder ſpartaniſcher Philo⸗ 
ſophſe weiß die Geſchichte nichts zu ſagen, ba jener kriegeriſche 
Volksſtamm der Griechen die friedlichen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
uͤberhaupt nicht liebte. 


Lamaismus. — Zuſatz: Daß er eine Ab⸗ oder Unterart des 
Bubdaismus fei, ift die gemeine Meinung. S. Buddan.3. Neuerlid) 
hat man jedoch behauptet, daß es im Öftlichen Afien eigentlich drei oberfte 
Priefter oder Lamas gebe, welche zum Unterfchlede von einander 
Dalai Lama, Teſchu Lama, und Tharanaut Lama ges 
nannt werden. ©. Account of on ambassy of the court of Te- 
schoa Lama in Thibet, By Capt. Sam. Turner. London, 
1800. 4. Wieder Andre behaupten, der Lamaismus fel eine Aus⸗ 
artung bes GChriftianismus, urfprünglich von einem manichaͤiſchen 
Prieſter herruͤhrend und durch viele heidniſche Gebräuche entflellt. 
Die Lamas oder Lamaiten glaubten daher an einen dreieinigen Gott, 
an Himmel, Hölle und Fegefeuer, hätten fogar eine Art von Meſſ⸗ 
opfer mit Brot und Wein c. S. De la Mennais, essay sur 
Vindifference en matiere de religion. T. III. p. 98. — Ber 
weiß, ob nicht noch Jemand im Lamalemus eine Abart des Py⸗ 
thagoreismus oder Platonismus finden wird. Denn zwi: 
ſchen diefen und dem Chriftenthbume bat man ja auch fhon Vers 
wandtfhaft gefunden. Verglriche auh Indiſche Phitofophie. 
nebſt Zuf. u 

Lamennaid f. Mennais. 

Landesherr (unter Land Nr. 1). — Zuſatz: Wenn bem 
Landesherrn die Landeshoheit beigelegt wird, fo iſt darunter ber 
Inbegriff der Majeftätsrechte (complexus regalium) zu verftehn, 
welche dem Staatsoberhaupte zulommen. S. Majeftätsrehte 
Der Unterſchied aber, den man fonft in Bezug auf die vormalige 
deutfhe Reichsverfaſſung zwiſchen Landbeshohsit im eigentlichen 
Sinne und bloßer Landesherrlichkeit machte und über den viel 
geſtritten wurde, gehört nicht hieher, fondern in das pofitive (nun 
antiquiete) deutſche Staatsrecht. &; eines Ungenannten Geſchichte 
der Landeshoheits s Streitigkeiten nv. Ulm, 1796. 8. 

Landesvater (unter Land Ne. 2), — Zufag: Wenn 
Seneca (de clem. I, 14.) fagt, die Roͤmer hätten ihren Kaifer 
non adulatione vana addueti, fondern darum patrem patriae ges 
nannt, ut scirent datam sibi potestatem patriam: fo {ft weder jes 
nes noch dieſes richtige. Auch iſt die väterliche Gewalt nur dann 
temperatissima, liberis consulens suaque post illos reponens, wenn 
ber Water wirklich Lichevoll gegen feine Kinder gefinnt iſt. Das 
find aber ebenfowenig alle Väter als alle Fuͤrſten; und unter ben 
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roͤmiſchen Kaiſern namentlich gab es weit mehr herriſche Tyrannen 
als vaͤterliche Regenten. 

Landwirthſchaft iſt unſtreitig die erſte ober Urwistbichaft, 
die eben im Acker⸗ oder Landbaue beſtand, ſo unvollkommen dieſer 

auch noch fein mochte. Die Idee der Wirthſchaft hat fi) aber im 
Laufe der Zeiten fo erweitert, daß jene nur noch einen Theil ber 
Haus wirthſchaft überhaupt ausmacht und diefe num wieder ber 
Staatswirchfhaft entgegengefegt wird. ©. d. W. und De: 
konomik. Deshalb nahm Ariftoteles auch bie Oekonomik un: 
ter bie philoſophiſchen Wiſſenſchaften auf und verband fie genau mit 
dee Politik. S. d. W. nebft Zuf. 

Lang, Länge. — Zuſatz: Wegen ber Länge ber Zeit, wie 
fern fie dem Unbefchäftigten eine brüdende Laft wird f. Langweil; 
und wegen der Länge bed Lebens f. Lebensdauer. 

Lange (S. ©) — Sein Lehrb. ber rein. Log. erſchien zu 
Roſtock, 1820. 8. 

2a0sDfd odr Lao⸗Tſeu. — Zuſatz: Manche fpreden 
und fchreiben diefen Namen auch Lau: Tfe. — Das bier ange 
führte finefifhe Wert Dao-de-Ging wird auch Tao-te-King 
genannt und iſt unter diefem Titel mit dem Beifage: ou le livre 
de la raison et de la vertu par Lao-Tseu, philosophe chi- 
nois, anterieur A Koung-Tsen [Confuciaus] en chinois, en la- 
tin et en francais, zu Paris (1834. 8.) gebrudt worden. — Die 
‘weiterhin angeführten finefifhen Wörter Dao unb Daosse werden 
au Tao und Taosse oder Taotz'ee aefchrieben und von Cini: 
gen buch Anhänger oder Vercehrer der Vernunft, von Aus 
dern durch, Betreter des tehten Weges oder Kinder ber 
Unſterblichkeit überfegt. Die eine Ueberfegung könnte aber wohl 
fo treffend fein als die andre. Denn ein echter Bernunftverehrer 
wird auch ben rechten Weg betreten und fo ein Kind ber Unflerb: 
lichkeit werden. Die erfte Ueberfekung giebt alfo das Bedingende, 
die zweite das Bedingte, während ber finefifhe Ausbrud vielleicht 
Beides zugleich bezeichnet. — In der 2. Abthl. folgender Schrift fi 
det man weitere Nachricht über biefe Gegenftänbe: Lehrſaal des 
Mittelreiches [einheimifcher Name Sina’s) enthaltend bie Encyklo⸗ 
päbdie des finefifhen Jugend und das Buch des eroigen Geiſtes unb 
der etvigen Materie. Zum erfienmal in Deutfcht. herausgeg., Über: 
fegt und erläut. von Karl Krdr. Neumann. Münd). 1836. 8. 
‚  $ao» Kiun. — Zuſatz: Wird auch Lvo⸗Kyun oder Ki⸗ 
jun gefchtieben. Ob er das Nichts, das er ats hoͤchſtes Gut ge 
dacht haben foll, auch als Gott dachte, ift ebenfo zweifelhaft. Ue⸗ 
brigens halten Einige diefen und den vorigen für Einen Mann umb 
laſſen ihn ſchon 641 vor Chr. geboren werben. 

..  $argition (vom largiri, reichlich geben, ſchenken) wird wide 








® 
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bloß vom reichlichen Geben oder Schenken gebraucht, fondern auch 
vom Beſtechen richterlicher und andrer obrigkeitlicher Perſonen, des⸗ 
gleichen der Zeugen, der Wähler. Das Mittel wird alfo dann 
flatt des Zweckes bezeichnet, weil man biefn als einen fchlechten 
Zweck nicht eingeftehn wi. S. Beftehung nebft Zuf. 

« Laromiguiere — Bufag: Er ftarb 1837 im 81. Les 
bensjahre, wie das Journ. des debats angiebt. Früher war er 
Prof. an ber Univerfität zu Zouloufe (au collöge de l’Esquile) 
nachher Mitglied des Inſtituts und Prof. ber Philof. zu Paris 
(a la facult6'des lettres de l’acadeınie de P.). Seinen Lehrftuht 
an dieſ. Facult. bat Jouffroy, bisher Prof. der Philof. am 
College de France, erhalten. — Sein zuerft angeführtese Werk 
(8. 2. ©. 680.) fol nicht bloß im Allgemeinen von den Seelen⸗ 
kraͤften handeln, die er. in theoretiſcher Hinſicht auf attention, com- 
paraison ‚und raisonnement (zuſammen entendement genannt) und 
in praktiſcher Hinficht auf desir, prefsrence und libert6 (zufammen 
volunts6 genannt) etwas wiueuriich zuruͤckfuͤhrt, ſondern auch Rechen⸗ 
ſchaft geben „des causes et des origines de l’intelligence de 
l’homme,““ oder fürzer „‚des principes de l’intelligence de l’homme,“ 
wie er fi ic) ausdruͤckt. — Won bem zweiten Werke, das er zugleich 
mit Perrard (avocat à la cour royale) heraudgab, erfchien 1834 
eine N. A. — Seine Philof. ſcheint in Frankreich mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit erregt zu haben als anderwärts, 

Läffig heiße ein Menſch, der fich nicht gern anſtrengt, der 
fih nad) Belieben gehen: läffe und daher auch die Folgen feiner 
Handlungen nicht beachtet; in welchem Kalle man beflimmer nach⸗ 
läffig fa S. d. W. Läfftich aber heißt, mas unterlaffen 
oder erlaſſen werden tanz in welchem Falle man beflimmter ers 
laͤfſlich ſagt. ©. Erlaf.. 

£e ft (onus) ift alles, was und bricht ober. beſchwert, fel es 
koͤrpetlich oder geiſtig. Daher nennt man auch allerlei Nachtheile 
und Unbequemlichkeiten (incommoda) Laſten, z. B. in dem Spruche: 
Cujus sunt eommoda, ejus et onera. Laͤſtig (onerosum) kann 
aber auch etwas ſein oder werden, wonach die Menſchen ſonſt ſehr 
ſtreben, z. B. großer Reichthum, hohe Aemter und Würden, Ehren: 
begeigungen ꝛc. Daher. Farm auch ein -Menfch -dem andern laͤſtig 
werden, 3. B. durch vieles Geſchwaͤtz, lange Beſuche, befonders die 
von burchreifenden Fremden, welche die Ehre haben wollen, uns 
kennen zu lernen, aber oft die entfeßlichite lange Welle. machen. — — 
In einem mildern Sinne ift: jedoch der laͤſtige Rechtsgrund (fi- 
tulus juris onerosus) zu nehmen. S. Rechtsgrund nebft Zuf: 

Laſter. — Zufag: Manche leiten dieſes Wort vom. lat. Iae- 
sio, Verlegung oder Beleidigung, ab, weil bee Lafterhafte feine 
Pflicht verlege ober Gott beleidige. Allein es. entfpricht unſtreitig 

Krug's eatlopaciſchphitol. Vorterb· Bd. V. Suppi. 
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dem altd, lastar = Schmach, "Schande oder Schlupf, weil das 
Laſter den Dienfchen fchändet ober befchimpft. 

Latrie (Aaspsıa, von Ausong oder Autors, ber Diener) be 
deutet eigentlich jebe Art von Dienft, dann aber auch vorzugsweiſe 
Gottesdienft ober Gottesverehrung (cultus divinus) desgl. Sir 
dienft oder Abgötteret in Bezug auf ſolche Dinge ober Weſen, die 
man fälfchlich für Goͤtter hält und als ſolche verehrt. Daher kom⸗ 
men dann die zufammengefekten Ausbrüde: Anthropolatrie, 
Aftrolatrie, Idolatrie oder Idololatrie, Nekrolatrie, 
Boolatrie ıc. die an ihrem Orte befonbers erklaͤrt find. 
| Laurentie — Zufag: Auch gab er heraus: De la r#- 

volutton en Europe, Paris, 1834. 8. — Er iſt aber nicht zu 
verwechſeln mit einem gewiſſen Laurent, der ſich zum Simonis⸗ 
mus bekennt und auch ein Résumé de Phisteiro de ia pkiles. 
nad) Degeranbo herausgegeben hat. 

£auterleit. — Zuſaz: Laut und lauter find flamm 
verwandt. “Denn das althochd. hiutar bedeutet ſoviel als heil, auch 
ins Klange, dann rein. Daher läutern == reinigen, erläutern 
== heller machen ober erklaͤren. 

Lavater. — Zuſatz: Eine neuere, mit vielen: Zuſaͤtzen und 
Verbeſſerungen, auch Zeichnungen, verfehene franzöfifche —— 
feines großen phyſiognomiſchen Werkes erſchien unter dem Titel 
L’art de connaitre les hommes par la physiognomie etc. Paris, 
1835 ff. 10 Bde, 8. Vielleicht iſt's aber auch nur eine verbeſſerte 
Ausg. der feühern Ueber. — Eine Lebendbeſchreibung 2.5 web 
Charakterſchilderung non Dr. Ferd. Herbſt finder fih in Deff. 
Biblioth. chriftlicher Denker. Bb.2. Ansbach, 1832. 8. — Vergl. 
auch Ulr. Hegner's Beitraͤge zur nähern Kenntniß und wahren 
Darftelung J. 8. 2.8. Leipz. 1836. 8. 

Law. — Zufag: Seine Meditatt. philoss. de deo ete. fin 
den. ich auch im folgender Schrift: Zwei. feltene antiſupernaturali⸗ 
ſtiſche Manufeipte. Berlin, 1792. 12 Das erſte enthält naͤm⸗ 
li das Buch de tribus impostorihus (ſ. Glaubens arten mebf 
Buf, ) das zweite aber jene Meditstionen mit ber Aumertung auf 

ber Müdfeite: Auetor libelli hujus pessimi Regiomentanus est, 
Bomine Joannes Theodorus Law (Aubee nen ‚nennen ihn jedoch 
Theod. Ludw.) Curlandiae duci olim a eonsiliis et zeereiis, 
home non indoctus et honeste vivens. 

Leben. — Zuſatz: Schriften über diefen Gegenſtand find 
bereits unter Biologie nebft Zuf. angefühet. Vergl. auch bie 
Schrift: Ueber den Unterſchied zwiſchen todten ‚8 

bensträften und Seele. Won J. 2. GC. Söacdber van ber Kot. 
Aus dem Hollaͤnd. uͤberſezßt. Bann, 1836. 8. — Myſtiſche Ans 
fihten vom Leben ‚fahr man in Baabır’s —E des Lebens 
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(Berl. 1819. 8.) und Deff. Saͤtzen aus der Bildungs⸗ und Bes 
gelindungslehre des Lebens (Berl. 1820. 8.). — Wegen bes Men: 
ſchenlebens und des philof. Lebens f. dieſe befondern Artikel. 
— Die Formel: „Leben und leben Laffen,” fol eine Lebens: 
regel fein, durch weiche angebeutet wicd, daß, wie man ’felbft nicht 
bloß überhaupt leben, fondern auch möglichft zufrieden und unge: 
flört von Andern Kben will, man auch das Leben Andrer nicht vers 
fürzen und verfümmern foll. — Uebrigens fagt Seneca (de brerv. 
vitae c. 7.) ſehr richtig: Vivere tota vita discendam est, tt 
qued magis fortasse miraberis, tota vita discendum est mori. 
Denn ber Segenfag zwifchen Leben und flerben laͤſſt fih nur 
dadurch ausgleichen, daß man gut leben lernt, weil man fo auch 
gut fterben lernt. Darum betrachteten auch ſchon die Sokratiker 
die Philofophie als eine Meditation des Todes. S. 8. W. n. 3. 

Lebensalter. — Zuſatz: Eine twffende Schilderung ber 
vier Panpticbentalter | des Menſchen findet man Hor. A. P. v 
158—1 

. Lebensbaum (arbor vitae) iſt eigentlich jeder Baum, deffen 
Fruͤchte unfer Leben erhalten tönmen. Gewoͤhnlich aber nerfieht man 
darunter einen Baum im: Paradiefe, deſſen Erüchte bie Kraft ges 
habt haben follm, ben davon Genießenden unfterblic zu machen. 
S. Erkenntniſſbaum. 

Lebensdauer, Lebenskuͤrze und’ Lebenslänge fi find 
relative Begriffe. Sicht man dabei bloß auf bie Zeit, fo Farm man 
allerdings die alte Klage Über die Kürze des menſchlichen Lebens, 
verglichen mit dem weit längern Leben mancher Thiere unb Pflan⸗ 
gen, nach dem belannten Sprache: Vita brevis, ars longa, wies 
derholen; obwohl es auf der andern Seite auch wieder eine viel 
größere Menge von Thieren und Pflanzen giebt, die weit Lürzere 
Zeit als der Menſch leben. Dan wuͤrde jeboch jene Klage weit 
feltnee hören, wenn nicht die meiften Menfchen- ihr Leben ſelbſt vers 
kuͤrzten, theils dadurch, daß fie ihre Lebenskraft durch Unmaͤßigkeit 
im Genuſſe ober in der Arbeit ober überhaupt durch eine vegellofe 
Lebensweiſe zu früh erfchöpfen, wenn fie auch ihr Leben nicht ges 
waltfam zerflören,: theils daburch, daß fie das Leben nicht intenfiv 
burch zweckmaͤßige Thätigkeit oder meife Denngung der Zeit zu ver 
längern fuhen. Daher fagt Seneca (ep. 93.) ganz richtig: Non 
ut dia vivamus curand ı est, sed ut salis. Nam ut diu vivas, 
fato opus est, ut Balis, 'animo. Longa- est vita; si plena est. 
Impletur autem , cum ammus sibi bonam suum "reddidit et ad 
86 potestatem sui transtalit — was er in feiner Schrift de bre- 
vitale vitae noch weiter ausgeführt bat, wo er auch ebenfo richtig 
fagt: Exigua pars temporis est, quam vivimus (fm hoͤhern 
Sinne); caeterum quiden omme spatiam. (was nr verfäafen. oben 
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wachend verträumen und vertänbeln) non vita sed tempns es. — 
Indeſſen iſt es auch gut, fich bei feinen Entwürfen in Bezug auf 
die Zukunft an ben Ausſpruch des Horaz (od. I, 4.) zu ein 
nern: Vitae summa brevis spem nos vetat inchoare longam, je 
gleich aber auch den Math zu befolgen, welchen berfelbe Dichter 
(od. I, 11.) feiner Freundin Leukonoe giebt: Carpe diem, quan 
minimum eredula postero! — Unter ben Merten bes zeifete 
les findet fi auch eine Monographie über Länge und Kürze bei 
Lebens. Außerbem vergl. die Schrift: Die wahrfcheinliche Leben: 
dauer bed Menfchen in ben verſchiednen bürgerlichen und gefelligen 
Serhäieiffen nach ihren Bebingungen unb Hemmnifſen unterfuht 
von Dr. 3. 2. Casper. Bel. 1835. 8 — ©. auch 33 
ſchenleben nebſt Zuſ. und die dort angefuͤhrten Schriften, desgl 
pbilof. Leben. 

Lebenderhaltung — Zuſatz· Wegen ber Lebenkerhal⸗ 
tung durch ein fog. Lebenselirir ober. Unerbticteitswdf 
fer f. Tinetur der Philofophen n. 3. 

Lebensformen nennt man bie verſchlednen Geſtalten, in 
weichen fi das All⸗Leben dee Natur Individual ausgeprägt bat, 
wie auf der Erbe in Menfchene Thier⸗ und Pflanzen: Geflaftn. 
Solcher Lebensformen mag es aber auf andern MWeltkörpern neqh 
weit mehre und unter biefen gewiß auch noch vollfommmere gebe. 
Nur der eitle Menfch bilder fich ein, feine Lebensform ſei die ſchoͤnſte 
und zwedmäßigfte in ber gefammten Natur. 

Lebensgenuß. — Zuſatz: Das hauptfächlichfte Befice 
ungsmittel des Lebensgemuffes ift unftreitig eine weiſe Befcheiw 
tung im Genuffe ſelbſt, mithin auch aller finnlichen Begierden. 
Denn es bleibe hoch ewig wahr, was Horaz (od. II, 16.) ft: 

Multa petentibus 


Desunt mults; bene &st, eui deus obtullt 
Parca, quod satis est, manu. 


Damit läfft fi) dann die anderweite Lebensregel fe (od. II, 
8.) ſehr wohl verbinden: 
Dena prassentis espe Inetun horse!“ 
Die eigentliche Würze des Lebensgenuffes iſt aber eine geregelte und 
zweckmaͤßige Lebensthätigkeit. ‚Dam wird ſich auch ein deib 
tr Talea befielben Dichters (od. II ‚ 29.) bewähren: 
Lestusgue deget, eui liest in diem 
| Diziese: Vixi) 
Was fol man aber zu folgender Aeußerung Goͤthe's in Keen 
Geſpraͤchen mit Edermann ſagen: „Dan bat mid immer 
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„einen vom Gluͤcke beſonders Begünfligten gepriefen; auch till ich 
„mich nicht beflagen und den Gang meines Lebens nicht fcheiten. 
„Alten im Grunde iſt es nichts als Mühe und Arbeit geweſen; 
„und ich kann wohl fagen, baß ich in meinen 75 Jahren keine 
„AM Wochen eigentliches Behagen gehabt. Es war das ewige Wäl- 
„sen eines Steine, ber immer von neuem gehoben fein wollte.” 
Das klingt ja faft troſtlos! Und follte denn einem Manne, dem 
doch fo mandyes fchöne Werk gelungen, nicht bie Dervorbringung 
ſolcher Werke auch einem hohen Lebensgenuß gewährt haben? — 
Uebrigens iſt es freilich wahr, daß alle Lebenschätigkeit auch zugleich 
ein Lebenstampf ift, weil oft geoße Schwierigkeiten zu befiegen 
find. Daher fagte fhon Seneca (ep. 96): Vivere militare est, 
Und Herder flellt auch in folgender Gnome die Arbeit voran: 
„Zur Arbeit, Liebe und Wereblung ward 
„HDas Leben und gegeben. Behlen bie, 
„Was hat der Menſch am Leben? Hat er fie, 
„ad fehler ihm? Woruͤber darf er Klagen 3 , 
Merkwuͤrdig iſt auch die Werfchtebenheit ber Anfichten Franklin'é 
und Kant's vom Leben, Jener erklärte, fein "ganzes Leben noch 
einmal burchleben zu wollen, befonders wenn ihm vergönnt wuͤrde, 
wie ein Scheiftfieller in der 2. Ausg. feines Buches bie Fehler der 
1. zu verbeffeen. Diefer aber fagte, daß, wer über den Werth bes 
Lebens nachgedacht habe, gewiß keine Luft haben werde, fein gans 
308 Leben noch einmal durchzuleben, wenn auch auf jebe ihm bes 
liebige Bedingung. Freilich würde es unter folcher Bedingung doch 
nicht mehr: das erfte Leben fein, fondern ein andres, wenn auch . 
mehr oder weniger beſſeres, werden. 
Lebensglüd ift im Grunde baffelbe, was Lebensgenuß. 
S. d. W. nebſt Zuf. Es folge aber auch daraus, daß derjenige, 
welcher fein Lebensglüd bloß vom Gluͤcke d. h. vom Zufalle erwar⸗ 
tete, ſich ſehr täufchen würde. Denn obwohl zufällige Umſtaͤnde 
auch Einfluß darauf haben, fo hangt. doch die Hauptſache von unfs 
rer eignen Thätigkeit ab. Damm fagt mit echt ein altes Sprüche. 
wort: Jeder iſt feines Glüdes Schmid: (quilibet fortunae 
suae faber). 
Lebensklugheit beißt die Klugheit in befondrer Beziehung 
auf die Angelegenheiten des menfchlichen Lebens im gefelligen Vers 
kehre. S. Klugheit nebft Zuſ. Damit fie aber nicht in Arge 
U ausarte, muß fie fi) mie der Lebensweisheit verbinden. 
S. Lebensphilofephie nebſt Zuf. Daß es vielen Philoſophen 
daran fehle, iſt ein alter Vorwurf, ber auch wohl nicht grundlos 
iſt. Fehlt es aber nicht ebenfalls vielen Nichtphiloſophen daran, 
ſelbſt ſolchen, bie ſich ſehr klug duͤnken ? 
Lebenskraft f. Leben nebſt Zuſ. 
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Lebenskunſt. — Bufas: Man kann die ganze 
kurz in dem Denk: oder Sinnfprache zuſammenfaſſen: 


„Dem Trieb ift die Vernunft als Fuͤhrerin gegeben; 
AIhn recht zu leiten iſt die wahre Kunft zu leben.” 


Die Lebenskunſt für geiftig befchäftigte Menſchen, von Kalifd, 
iſt eine Diaͤtetik. ©. d. W. nebſt Auf. Eine Lebenstunf im bi 
bern Style foU fein: Cavalier⸗Perſpective. Handbuch für ange 
hende Verſchwender. Dom Chevaller de. Lilly. Leipz. 1836, & 
— 6, auch Lebensthierkreis. 

Lebendkürze und Lebenslänge f. Lebensdauer. 
. Zebendlehre f. Lebensphilofophie und Lebenswiſ⸗ 
ſenſchaft nebft Zuſſ. oo. 

Lebensluſt bedeutet thells die Luft ober den Wunſch zu 
leben als eine Folge des Lebenstriebes, theils bie Luft oder bas Ben 


gnüuͤgen am Leben als eine Folge des Lebensgenufies Mit diefem 


nimmt daher auch jene Luft ab, und es kann fogar an deren Stelle 
Ekel am Leben tretenz woraus dann leicht, bie abſichtliche Zaftk 
zung bed Lebens entipringt. S. Selbmord nebſt Zuſ. 
Lebens⸗Philoſophie. — Zufag jur Literatur biefes Ar 
tikels: Ebert's Philoſoph für Jedermann. Leipz. 1784. 8. RL 
Memmingen, 1787. — Die Weltonfiht oder popular speoktiide 
Meberficht dee Philofophie. Leipz. und Riga, 1836. 8. — Wire 
die Lebens: Philof. zuc Natur: Philof. gehört, nennt man fie liebe 
Biologie. ©, d. W. nebft Zuf. " 
Lebensthätigleit bat eine doppelte Bedeutung. Einmal 
verſteht man darunter eine zum Leben felbft gehörige Thaͤtigkeit, 
wie das Athmen, das Verdauen x. Gobann die Thätigkeit eine 
lebendigen Wefens, befonders des Menſchen, während feines Lebens, 
wie das Arbeiten, das Reifen ꝛc. ©. Leben und Lebensgenuf 
nebſt Zuff. 
Lebensthierkreis (zodiacus vitae) iſt ber Titel eines 
philofophifchen Lehrgebihts in Iateinifcher Sprache, beftehend aus 
42 Büchern, deren jedes mit dem Namen eines der 12 Srflim 
bes Thierkreiſes, innerhalb deſſen Sonne, Mond und Plane, 
ihre fcheinbaren oder wirklichen Bahnen am Himmel vollenden, de 
zeichnet if; weshalb auch der Verf. poeta stellatus genannt wurd. 
Er ſchildert darin das menſchliche Leben nach feinen verſchiedunen 
Beziehungen und giebt auch Regeln zur weiſen Fuͤhrung deffelben 
©. Marcelli Palingenii, stellati poetae doctissimi, zodis- 
' cas vitae. De vita, studio ac moribus hominum optime Iseü- 
tmendis libri XII. Edit, nova diu desiderata et multis in lecis 
denuo emendata. Hamb. 1754. 8. Der neue nor 
Ifaat van Ruynen. Das Werk iſt dem Herjege von Fer 











Lebenöthlerlei® -— 6831 


sen, Herkules TE aus dem Haufe Efte, ber ſich unter ben 
Ehrften des 16. Jahrh. ale ein Freund ber Wiſſenſchaften und 
Künfte auszeichnete, gewidmet. In dieſer Debication bittet der 
Verf. um den Schutz des Herzogs aus dem Grunde: Quandogui- 
dem in hac vitae tragieomoedia contingere plerumgque solet, ut 
ignavi hommes voluptatibus addicti eos contemnant, quos vir- 
tute praestare vident, Am Ende berfelben aber verwahrt er ſich 
wegen ber Aufnahme philoſophiſcher und Infonberheit platos 
nifcher Lehrmeinungen in fein Werk gegen Verfolgung von Sels 
ten der heil. Inquiſition ducch folgende merkwürdige Erklärung: 
@Quae [opiniones) si falsae sunt et erroribus nec paucis neo 
levibus involutae, equidem non ego, sed ipsi.[Philosophi, pras- 
sertim Platonici] reprehendi debent, cum mea sit intentid, a 
catholica fide numquam declinare. Sa er hält dieſe 
Erklärung nicht einmal für hinreichend, fondern ſetzt noch hinzu: 
Clare profiteor, et omnibus haec lecturis testatum esse volo, 
me in omnibus, quae hoc in opere scripsi, orthodoxae et ca- 
tholicas ecclesiae judicio submitiere, ejasque censuram, ut vi- 
rum christianum decet, libenter accipere. Diefelbe Vorſicht muſſ⸗ 
ten aber auch andre Schriftſteller jener Zeit und jenes Landes braus 
han: ©. 5 DB. Pomponaz nebſt Zuf. Wem fällt dabei nicht 
ein die rara temporum felicitas, ubi sentire, qnae velis, et quae 
sentias, dicere licet! Tac, hist, I, 1. — Uebrigens warb jener 
zodiacus vitae, der jetzt beinahe vergefien iſt, früher fo hoch ges 
fchägt, daß ein anderer neulateinifcher Dichter (Thomas Scauranus) 
ihn in’ einer Art von Prolog auf folgende Weiſe empfahl: 


Candide lector, kabes diviaum carmen, in Mo 
Invenies animi grata alimenta tal, 

_Quse siat samma boaa et quo pa@fo ducere vilam 
Convenlat, praesens hoc tibi pandit opus. 
Hoe tibi det Sopkiae cooelestia munera, por quse 
Te peteris summo soneillare Jovi. ’ 
Hoo tibi natarae mysteria multa rooladit; _ 

Denique te doctum, te. facit esse bonum. 
Bodiacus vitse fertur, quis vlta per ipsum 
Ducte nitet, cou sol per sus eigna means. 
“ Majoreimgue ut sol mundum, sie iste minorem 
Illestrat, vogetat, ornat, alltque liber. 
Qaem quicungue Deo sarus cenpit esse, tenabis 
Saope manu et magna sedulitste leget. 


Es iſt auch in der That noch immer lefenswerth. Und darum hielt 
ich «6 fr. Pflicye, fein Andenken bier zu erneuern. Wer aber ber 
eigentliche Verf. diefe® philof. Lehrgedichts fei, kann ich nicht mit 
Zuverficht fagen. Einige nennen ihn Pietro Angelo Manzolli ober 
Mazxolli, der Leibarzt de6 Herzogs von Ferrara geweſen und deſſen 


a} 
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Leichnam auf Befehl de Dapftes wegen biefed ketzeriſchen Werks 

twieber ausgegraben und verbrannt worden ſei. Andre nennen ihn 
Marcellus Palonius, aus Rom geblirtig, ber auch durch ein Ges 
diht de Gallorum ad Ravennam victoria in 2 Sefängen (gebt. zu 
Nom 1513) bekannt ſei. Noch Andre meinen, Marsilias Ficmus 
fei der Verf., ungeachtet dieſer ſchon tobt war, als die Belagerung 
von Florenz duch Kaifer und Papft gefchahe, auf welche gegen bad 
Ende bes 9. Gefanges angefpielt wird. Gelbft dee Beiname Stel- 
Jatus wird von Manchen anders erklärt, indem fie ihn von dem 
angeblihen Geburtsorte bes Dichters, Stellata im Gebiete von 
Serrara, ableiten. 


Lebens⸗Tinctur f. Tinctur der Philofophen n.}. 
Lebensverfhönerung f. Kalobiotik 

Lebens, VBirtuofität f. Virtuoſitat nebft Zuf. 
Lebenswandel koͤnnte auch foviel als Lebens wechſel 
(Umgeſtaltung des Lebens) bedeuten; wie wenn ein Armer ploͤblich 
reich wird ımd nun auch wie ein Meicher lebt. Man verficht aber 
gewoͤhnlich darunter das Werhalten oder das‘ Thun und Laffen eine 
WMenſchen, weil bieß zu erkennen giebt, wie er durch das Leben 
geht (mandelt oder wandert). Letzteres kann aber auch einen Po 
benswandel in ber erften Bedeutung herbeiführen; tie wenn en 
Meicher duch ein ausfihweifendes und verf chwenderifches Leben 
arm wird. 


Lebensweife bedeutet bald ebenſoviel als Lebensart, 
Bald auch foviel als Lebenswandel. ©. beides. — Wegen 
Lebensweisheit aber ſ. Lebens: Philofophie n. 3. 

Lebenswiffenfhaft. — Zufag: Bon der Lebenswiſſen 
haft in dem hier bemerkten ethiſchen Sinne fagt Seneca (de 
brey. vitae e. 6.) mit Recht: Nullius rei difhicilior est scienta. 
‘ Und darum lernen fie auch fo Wenige. Indbeſſen tft die Lebens⸗ 

wiſſenſchaft im phyſiſchen Sinne, welhe das Leben als ein 
Naturerſcheinung betrachtet und eine Theorie von ben Kräften, Ge 
fegen, Geflalten und Stufen des Lebens zu entwerfen fucht, nicht 
minder ſchwierig. Dan nennt fie gewöhnlih Biologie. ©. b. 
W. u. Leben nebſt Zuſſ., wo auch die auf fie bezüglichen 
Schriften angeführt find. 

Legal. — Zufag: Das Gegenthell iſt illegal, uns ober 
widergeſetzlich. Beides wird meift nur vor pofitiven Gefegen ” 
braucht. Daher kann mandyes nad) foldyen Gefegen legal ſein, 
was nad) Vernunftgefegen illegal if. — Bei den Alten kommt ner 
legalis vor, und auch diefe6 nur bei fpäteren Autoren. — Legal: 
Eid Heißt ein folcher, den das pofitive Geſetz in gewiſſen Zülen 
vorſchreibt. Soicher Eide kann es mehre Arten geben, ©. Eid 


« 
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nebft Zuſ. — Das franz. unb engl. loyal wird meiſt vom Perfonen 
gebraucht, wiefern fie gefeglich gefinnt find und handeln. Daher fagt 
der Britte: Loyal, but free; obedient, bat independent, 

Legat. — Bufag: Die zufammengefegten Ausdrüde Dele⸗ 
gation und Subbelegation beziehn ſich auf die erfte (perſoͤn⸗ 
liche) Bedeutung des W. Legat (legatus) und zwar fo, daß De⸗ 
Legation ebenfoviel iſt als Kegatiom (wiewohl delegatio bei den 
Alten auch eine Anmwelfung zum Bezahlen bedeutet, die wir ges 
wöhnlicher eine Affignation nennen) Subbelegation aber 
. eine auf einen Anden übertragne Delegation, "wonach biefer bie 

Stelle des Erſten vertritt. Darum heißt auch bann ber le der 
Delegirte und. dee Andre der Subdelegirte. Doch kommt 
bei den Alten subdelegatus und subdelegatio nicht vor. — Die 
chemiſche Bedeutung des W. Iegiren (ein Material, beſonders 
Metall, mit dem andern verbinden) gehört nicht hieher und kommt 


auch nicht vom lat. legare, ſondern vom ital. legare, binden, wel⸗ 


ches aus dem lat. ligare entflanden iſt. 
Legitim. — Zuſatz: Das neugeblidett W. Legitimis⸗ 
mus bedeutet Anhaͤnglichkeit am Principe der politiſchen oder Re⸗ 


— 


genten⸗Legitimitaͤt, beſonders wiefern fie auf Erblichkeit beruht. Die 


Freunde dieſes Princips heißen daher Legitimiſten, uͤbertreiben 
aber oft das Princip fo ſehr, daß fie in den Fehler bes Ultras 
Legitimismus fallen oder Ultralegitimiften werden. Diefe 
Ultras follten wohl beherzigen, was 5. C. Walther in feinen 
kritiſchen Blättern Me. 1. (Kritit von Charles d’Este ou trente 
ans de la vie d’an souverain. ©. 12.) fagt: „Mit dem dürren 
„Buchſtaben der Legitimität dürfte man fchmwerlih weit kommen. 
„Schwerlich bürfte man ihn alfo auslegen, als verzaubere er ur⸗ 
„plöglih ganze Stämme in lauter Hörige (devem Leibeigenfchaft bie 
„Zeit denn body einmal loͤſen müffte) und das ganze Land in einen 
„Melerhof, in eine bloße Domäne. Die Legitimität iſt vielmehr 
„als heilige Norm ber Exhfolge nur eine Schugmehr gegen Präs 
„tendenten und Buͤrgerkriege für die Völker, denen in ber Regel 
„weniger baran liegt, daß der Beſte über fie regiere, ale daB nur 
‚rain Einziger dazu befugt fe. Es giebt jedoch einen frifchen 
„Geiſt der Regitimität, wenn ein Volk durch viele Jahrhunderte 
„Augen, Hände und Herzen, demſelben Gefchlechte zumendet, wenn 
„das Volt und bie Dynaftie fo zu einander fiehen, baß jenes-In 
„dieſer nicht. eine Zwingherrſchaft des Augenblids, fondern das Uns 
„terpfand alterthuͤmlicher Sreiheit erblidt, wenn bie Erhaltung bes 
„Herrſcherhauſes mit dee GSelbftändigkeit und mit der Ehre der Nas 
„ton fort und fort ibentifch bleibt — ein Gefühl, das ſchon Cur⸗ 
„tius lebendig empfunden und Eräftig ausgefprochen hat:ı In eadem 
‚domo familiague imperü vires remansuras gaudebant, assuelz 


— 
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„mownen ipsum colere venerarigue, nee quemgoam Imperium - 
„pere, nisi genitam ut regnaret.” 

Lehnfäge. — Zuſatz: Es ift offenbar, daß es ſolche Säge 
als aus andern Wiffenfchaften erborgte Huͤlfs ſaͤtze gar nicht ge 
ben würde, wenn man nicht die menfchliche Wiſſenſchaft überhaupt 
als ein großes Ganze mannigfaltiger Erkenntniſſe mit Ruͤckficht auf 
diefe Mannigfaltigkeit in eine Mehrheit von befondern Wiſſenſchaf⸗ 
ten zerlegt hätte. Ebendarum würd’ ed alsbann auch keine Hülfss 
wiffenfhaften geben. S. d. W.n. 3. Ober man müffte fagen, jede 
Wiſſenſchaft unterflüge die andre wegen ihres innern Zuſammen⸗ 
.banges; jede fei alfo refpectiv für die andre eine Hülfswiffen» 
f Haft u, ob aber gilt bieß von ber Philoſ ophie. 


ſdaft. — Zuſatz: Dee Beſitzer eines Leibeig: 
nen heißt bee Leibherr. Die Leibeignen aber heißen auch ſchlecht⸗ 
weg Eigne, besgl. Bluteigne, Halseigne, Gutseigne, 
Eigenarme und Eigenhirige Manche machen jedoch einen 
Unterſchied zwifchen Leibeignen, Eigenhärigen und Eigner, 


ſo daß die Erſten zur ſtrengſten Kiaffe der Leibeigenſchaft gehören, 


die Zweiten zur mittlern, und die Dritten zur legten und milde 
ften. Dieß find aber nur pofitive Unterſchiede, a welche bei Beur⸗ 
theilung der Hauptſache nichts anlommt, — Die verfhiebnen A 
ten, wie bie Leibeigenfchaft entflanden iſt, gehen uns bier aud 
nichts an, weil fie auf bie rechtsphiloſophiſche Beurtheilung ber 
Sache ebenfowepig Einfluß haben. Denn felbft im Kriege Be 
fiegte und Gefangene bürfen von Rechts wegen nidyt zu ——— 
gemacht werden. Daß aber ſchon die Luft eigen mache, wie 
man fonft zur Beſchoͤnigung des fog. Wildfangsrechtes fagte, 

ft eine ungereimte Behauptung, da Menfchen nicht wilde Thiere 
f nd, bie man nach Belieben einfangen duͤrfte. Werbächtige Lands 
veicher oder Vagabunden koͤnnen wohl aufgegriffen und in Ar 
beitshäufern eine Zeit lang untergebracht werben. Aber darum wer 
ben fie noch nicht Eigenthum dieſes oder jene® Deren. 


Leibnig. — Bufag: Die B. 2. &. 708. erwähnte erfle 
Schrift von 2. führte urfpränglich "den Titel: Disput. de prind- 
pio individui [nicht individuationis] praes, Jac. Thomasie 
Leipz. 1663. 4. Sie findet ſich noch in bee öffentlichen Biblie⸗ 
thek zu Hannover, welche 2.6 ganzen literariſchen Nachlaß bewahtt. 
Neuerlich iſt fie wieder mit einer kritiſchen Einleitung herdusgege⸗ 
ben worden von Dr. ©. E. Guhrauer. Bel. 1837. 8 &. 
neigt fich hier ſehr auf die Seite der Nominaliſten. Def. ©. gab 
Heraus: 2.6 deutſche Schriften. Berl. 1837. 8. B. 1. — Rus 
lich iſt auch eine Ausgabe von 2.8 oem oomplites gi Paris 
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ngetänbige worden, — Daß 2. fih In dem &. 709. erwähnten 
Streite mit Newton etwas eigenfüchtig Yegen feinen großen Ri⸗ 
al benommen habe, behauptet auch Brewſter in feinem Life of 
. N. S. den Zuf. zu Newton. — Mit Unterfuchungen über bie 
rſten Subflanzen, die L. fpäter Monaden nannte, fcheint fein Geiſt 
ih ſchon früh befchäftige zu haben. Denn in einem Schreiben an 
Remond fagt er: Jo me souviens que je me promenai seul dans 
ın bocage aupres de Leipsie, appel6 le Rosendal [Rofenthal] 
ı Tage de 15 Ans, "pour deliberer si je garderois les formes 
‚übstantielles etc. Man kann aber auch auf fein ganzes monas 
ologiſches Syſtem fehr wohl den Grunbfag anwenden, ben er über 
Wahrheiten und Irrthuͤmer überhaupt ausfprach, bag nämlich in 

Wen Wahrheiten etwas Falſches und in allen Irrthuͤmern etwas 
Bahres enthalten ſei. Ja es gilt die von Syſtemen noch mehr 
ils von einzelen Sägen. Denn in dem Sage: 2.2 — 4 if 
vohl ebenfowenig etwas Falſches, als in dem Sage 2. 2 = 0 
twas Wahres enthalten. — Von Schriften über 2. und fein Sy: 
ten find noch folgende zu bemerken: Essay sur l’esprit da Leib- 
ıitzianisme, par Ancillon [le pere]; in ben Abhandlungen ber 
hiloſ. Claſſe der Akad. dee Wiſſ. zu Berlin aus den II. 1804 
16 1814. — Systematis leibnitiani in philosophia maxime ex- 
»0sitio quaedam ratione inprimis habita quaestionis, num alıa 
:soterica alia exoterica habuerit vir ille dogmata. Ser. C. N. 
T. H. Thomsen. Hamb. 1834. 4. (Gewiſſe efoterifche, 
Dogmen hat wohl jeber denkende Kopf, wenn er auch Feine eſo⸗ 
eriſche Philoſophie hat. Denn beides tft fehr verfchieden.) 
— 8% Feuerbach's Darftellung, Entwidelung und Kritik ber 


eibnigifhen Philof. Andbach, 1837. 8. (Als 2. Th. feiner Geſch. 


ver neuen Philoſ.). — Ein Beitrag zu 8.6 Lebensgefch. iſt folg. 
Aufſatz: Lelbnig in Mainz ale Staatsmann und deutſcher Schrift 
teller. Bon ©. E. Guhrauer. In Theod. Mundt's Dior. 
un. B. 2. ‘ 
Leibzucht f. Auszug, Zuſ. Auch wird das Leibges 
Yinge der Wittwen — fo genannt, on 
Leichtfertigkeit würde eigentlih nur entweder von einem 
Dinge gefagt werden Binnen, das nicht ſchwer zu machen iſt, das 
fo leicht fertig wird, oder von einem Dienfchen, dem eine. Arbeit 
nicht ſchwer und bee baher mit ihr leicht fertig volch. Jenes wäre 
de fachliche oder paffive, dieſes bie perfäntiche ober active 
keichtfertigkeit. Doch nimmt man ben Ausdrud gewöhnlich 
weber in dieſer noch .in jener Bedeutung, fondern man verſteht bar⸗ 
amter eine gewiffe Leichtfinnigkeit ober Frivolltaͤt, weil es Wenſchen 
dieſes Schlags meift auch an Fleiß und Beharrlichkeit beim Arbei⸗ 
tem ober bei ändern Gefchaͤften vom Wichtigkeit fehlt und fie eben, 
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darum, well fie bie Sachen zu leicht nehmen, auch zu leicht da⸗ 
mit fertig werden, mithin fie fhlecht machen. . 

Leichtigkeit ſteht bald bee Schwere (gravitas opp. leri- 
tas) bald dee Schwierigkeit (difhcultas opp. facilitas) entge 
gen. ©. fhwer. Die Leichtigkeit im Handeln aber kam 
theils Folge einer befondern Gewandtheit ober Geſchicklichkeit, die 
man auch Fertigkeit (habitus) nennt, theils Folge einer gewik 
fen Leichtſinnigkeit oder Frivolitaͤt ſin. ©. ben vor. Act. Was 
bem Menfchen zu leicht wird, bat gewöhnlich weniger Werth für 
ihn, als was ihm fchwer wird. Darum heißt. es in Böche's 
Fauſt (Th. & Act 2): “ | 

„Das leicht Errungene, 
«Das wibert mirz 
„Nur bad Erzwungene 
„Ergoͤttt mich ſchier.“ 


Indeſſen iſt das Erzwungene oft auch. nicht viel werth, mag mus 
es ſich felbft oder Andern abgeswungen haben. Inſonderheit birfen 
Kunftleiftungen nicht wie etwas Erzwungenes ausſehn; denn ſobeld 
man ihnen bie Wehen einer fchweren Geburt anſieht, erwedm fe 
ein peinliches Gefühl und misfallen deshalb. Sie müflen alfo ne 
nigftene den Schein der Leichtigkeit in bee Hervorbringung an fih 


fragen, wenn fie auch nicht ohne Anſtrengung in ihrer vollen Ge 


tie hervorgetreten find. . 
Leiden. — Zufag: Vergl. Dalberg’s Betrachtungen übe 
bie leidende Kraft des Menſchen. Mannheim, 1786. 8. 4.2. 
1830. — Das W. leiden kann Übrigens wohl mit laedi, we 
letzt werden, ſtammverwandt fein, ungeachtet beim Leiden ſelbſt nicht 
Immer eine Verlegung gefchehen fein muß.” Und wiefern man de 
Leiden überhaupt dem Thun entgegenfeßt, iſt jenes eigentlich mu 


eine Beſchraͤnkung oder Werneinung des Thuns, die freilih nd 


fhmerzhaft empfunden werben kann, befondere wenn eine wirkliche 
Verlegung dabei flattgefunden; wie wenn Jemand nicht gehen faot, 
weil er den Fuß gebrochen. . 
‚ 2eidenfhaften. — Zufag: Won Alibert's physel- 
gie des passions etc. erſchien 1836 bereits eine 3. Aufl. 
Leihen. — Zufag: Iſt das Gelichene eine Sache, die maR 
brauchen Tann, ohne fie zu verbrauchen (j. B. ein Gefäß, ein 
Buch, ein Pferd): fo heißt das Leihen commodare und bat 
liehene commodatam. Iſi es aber eine Sache, die man nur durh 
Verbraudy gehörig brauchen kann (3. B. Getreide, Fleiſch, EM, 
deffen Ausgabe auch «ine Art die Verbrauchs if): fo Heißt des 
£eihen mutuo dare und das Gelichene mutuum ober zuutuahcel 
(anch mutuaticrum). Die kann nun entweder verzinslich oder zw 
verzindlich gelchehen, je nachdem es im Leihvertrage beim 
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ft, welcher daher ebenſowohl ein wohlthaͤtiger ober unvergeltlicher 
ils ein beſchwerlicher oder vergeltlicher ſein kann. S. Vertrag. 
nd Anleihe. Auch kommt es, nad dem Naturrechte wenig⸗ 
tens, ganz auf das Belieben der Paciscenten an, die Höhe des 
Zinfes zu beftimmen; obwohl die Moral und bie pofitiven Geſetze 
hierin gewiſſe Graͤnzen fegen. S. Wucern. 3. Da das Geld als 
Werthmefier ugg Stelivertreter der materialen Lebensgüter den Ders 
ehr mit denfelben am aligemeinften vermittelt, mithin die brauche 
yorfte und zugleich verbrauchbarfte Sache iſt — denn es kann auch 
Ibgegriffen, abgefragt, eingefhmolzen, umgeprägt ober zu andern 
Zweden verarbeitet. werden — ſo wird es ebendaburch ein Gegen» 
tand bee meiſten Leihverträge, wie ber meiften Betruͤgereien. 
5. Geld n. 3. \ 

Lemma. — Zuſaze Dad W. Anuua und lemma wird 
on griechiſchen und -Iateinifchen Schriftftellen noch in vielen ans 
erweiten Bedeutungen gebraucht, 3. B.--für- Annahme oder. Eins 
tahme, Geſchenk, Beſtechung, Vortheil ober Gewinn, desgl. für 
Iriom, Inhalt, Weberfhrift, auch Gedicht, beſonders Sinngedicht, 
Maͤhrchen, ſo daß es eins der vieldeutigſten Woͤrter iſt. Daher 
ommt auch die Bedeutung von lemmatiſch .(Anuperıxoc, ges 
vinnfüchtig) und Lemmatismus-(Ayuparısuog, Streben. nad) 
krwerb, Derdienft oder Gewinn). Jetzt find aber die meiſten dies 
er Bedeutungen außer Gebrauch‘ gelommen. : : : - -. - 

Leontium. — Zufag: An dem B. 2. ©, 717. angeführs 
em Briefe nennt Epikur diefe philofophirende und ſchriftſtellernde 
Hetäre fein liebes Leontinchen (grloy Asoyrapıoy — ihr eigents 
icher Mame war Asovrıov = Acovreıov, Iöwenartig) und dankt 
he für ein Brieflein ‘(emiororsor) weidhes ihn erfüllt: habe mit 
roßer Freude (xoozoFopußos, nad) Plutarch ein von Epikur 
bfl gebildetes Wort, das nach der Zufammenfegung von xg0zeım, 
Hlagen, Batfchen, und Hopvßos, Snäufh, Lärm, auch lauter 
Seifallsruf, eigentlich Geräufch vom Haͤndeklatſchen bedeutet, hier 
bes vielleicht auf. das Herzklopfen des zaͤrtlichen Philofophen. beim 
Empfange des billet doux anfpielen- folte). Er . 

Leoutiis (Asoviıos 6 Adrarog — nicht zu verwechfeln 
nit Atorrevx à Anuyaxmpds, ſ. Leontens) war ein athenien⸗ 
iſcher Philoſoph des 4. und 5. Jahrh. nach, Ehr., der ein ſo ſtar⸗ 
es Divinations⸗ Vermoͤgen gehabt haben: fol, daß er feiner Toch- 
er Eubokia (Rudoria, auch Athenkäs genannt) vorausſagte, fie 
vurde einſt Gattin des: noch: minderjährigen Kaiſers Thæeodo⸗ 
ius IL werdenz was auch eintraf, obwohl. nicht zu ihrem Gluͤcke, 
a fie 440° durch die Kabalen eines Euncchen geflürzt wurd⸗, der 
achher die Bügel der Regierung ergriff. Won ihrem Water aber 
16 Philoſophen iſt fonft nichts bekannt: — Auch anbıe Winner 
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dee Namens (Leontius Byxantinus, major et minor, Læou. 
Origonista, Leont. Episcopus Cyprius) ‚haben ſich nicht als Phi⸗ 
lofophen ausgezeichnet, find aber zumeilen mit jenem verwechſelt 
worden, befonders der ältere Byzantiner, der auch den Beinamen 
olastieas führte und ein Bud über die Secten fchrieb, bern 
es zu feiner Zeit (im 6. und 7. Jahrh.) ſchon unzählige in allen 
drei bamals bekannten Welttheilen gab. Und dp behauptet die 
heutige roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche mit ungemeiner Deeiſtigkeit, fr 
lehre nur, was immer und Gberall und von Allen geglauit 
werben! S. Katholicismus nebſt Zuſ. — Von Leontiut 
Pilatus handelt ein eigner Art. B. 2. S. 718. 
Leptologie (Asmroioyia, von Aenrog, bimm, fein, pa, 
auch mager, gering, aber auch fiharffinnig, fpisfindig, und Aoyes, 
die Mede) Bezeichnet fowohl ein umbebeutendes oder geringfügige, 
als ein fcharffinniges, aber in's Spitzſindige fallembes, Kaͤſome 
ment, und wirb daher auch für Milzologie gebmuht ©. & 
W. und Spisgfindigkeit . 
. Zerminier (E...). — Zuſatz: Außer feinen Lelires d 
un Berlinois: hat er auch ‚folgende Schriften herausgegeben: Fli- 
losophie .da droit. ‚Par. 1832. 2 Bde. 8, A. 2. 1835. & 
will: dadurch eine franzoͤſiſche Nationalphiloſ. begründen, Der mit 
unbekannte Mec. diefer ‚Schrift in, der vormaligen Leipz. Lit. Zeit 
(1833. Nr. 94.) fagte aber mit Recht, daß die Philoſ. ihrem Be 
fen nach nicht national, ſondern univerſal ſein ſolle, und bemerkte 
augleich, daß in jener Rechtsphiloſ. „eigentlich gar keine Princpien 
voewalten.“ Das waͤre freilich ſchlinun für eine Schrift, die.cu 
neue Bahn drehen fol. Auf dem Titel dieſer Schrift arakerb 
fiet fh 2. als Professear: de Y’hist, generale des legislatem 
comparser .au college de France. Cine neue Profeſſur ik di 
allesdingös denn bisher hat, ſoviel mir bekannt, weder in noch aujer 
Frankreich eine öffentliche Lehrſtelle unter diefer Signatur erilin: 
was uͤbrigens der Sache ſelbſt wicht ſchaden kann. — Delinduntt 
ao la :philes. du XVIII. sitcle sur 1a législation etla soeinbiht da 
- XIX. Par. 1833. 8. Deutſch: Leipg. 1835; 8. — Introdaction gu⸗ 
zıle al'bist. dadreit. A. 2, Par. 1834. 8. Eimdes d’hist. et de 
philos. Par. 1836. 2 Bde. 8. —. In der Berne des demx mondes 
(Par. 1834) kommen audy:2, Aufſaͤtze von ihat vor: 1; Do rewe 
* ent den.Köginlatiens oomparses, und 2, Les. adversaires de Mi. 
de Ia:Mennais, bie er zu waderlogen ſucht. In den Blättern für Me 
Unterhalt. (Leipz. 1835.:Ne. 15.) wird aber kein günfliges | 
über biefeiben :unb iden Verf. gefällt. „In beiden“ — beik 16 
Difeiskk · „Derfeibe pretieſe und rhetotiſche Stol, dieſelbe befulte 
vtſche · Orhandlung des ‚Stoffes, das naͤmliche Haͤſchen mach Ant 
Aalen; geluchten und auffailenden Wendungen, nach fogeneumt® 
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„Sedankenblitzen, bie —— 
„in Allem dieſelbe Oberflaͤchlichkeit, der es durch Laͤrmſchlagen und 
„savoir faire gelungen iſt, ſich fuͤr etwas auszugeben.” — Das 
klingt freilich fehe fhlimm! Wie haben aber in Deutfchland auch 
Schriftſteller, ſelbſt philoſophiſche, die nach Gedankenblitzen haſchen 
und die Geiſtreichigkeit nur affectiren. — Dem Verfaſſer dieſes 
W. B. ſchrieb im J. 1835 ein pariſer Philoſoph über Ebendenſel⸗ 
ben Folgendes: „Mr. L. est un homme d’ane tres-grande 6lo- 
„quence, maif qui. a pen d’ideen. La seule idée nouvelle qu'il 
„y ait dans ses onvrages, ‚c’est son absurde 6nigme d’une 
„philosophie. nationale. Il a dit dans une des ses leqons, 
„que la vraie philosophie de la Franqe c’6tait le drapeau 
„tricolere, ‚Ce qu’il y a de eingulier, e’est que la jeunesse 
„des 6enles 'applaudisse avec fureur de pareils men-sens!“ 
Nun das iſt eben nicht singulier, fondern tres-erdinaire, Vergl. 
Nationalphiloſophie. — Nachdem bdiefer franzbſiſche Nationale 
philofoph eine Meife durch Deutſchland gemacht hatte, wo er mit 
feinem Beſuche auch den Verf. diefes W. B. beehrte, gab er eine 
Schrift über Deutfchland unter dem Titel heraus: Au dela da 
Rhin. In derfelben iſt natürlich auch von der deutſchen Phiof- 
und Literat. bie Rede, zum Theil aber ſehr oberflaͤchlich und abs 
ſprechend. Dabei kommen ſeltſame Misverſtaͤndniſſe vor, weil L. 
dad Deutſche nur unvollkommen verſteht. So uͤberſetzt er Th. 2. 
©. 175 — 6. Goͤthe?s Worte im Fauſt: | 


„Nur dur die Halne 
„SR Stock unb Steine bo 


auf folgende ˖ hoͤchſt komiſche Weie: „Ah! seolement la kame! 
le combat et la Iutte!“ Was mögen die frartzöfifchen Leſer, beſon⸗ 
ders die jungern aus 2.’6 Schule, bei biefem mon-sens gebacht has 
ben! Ober haben fie vieleicht richte gedacht, ſondern aud nur 
aren furenr applaubiet, wie bei der neuen Idee einer. Nationalphis 
PN, granne le- drapean trioolore. ? Denn In aine, Io som 

et ia .kutte paſſen vortrefflich zu einer folchen ofophie. 
Wo Yelde aber a die philosophie de dreit ? Oder iſt diefe 
nur eine neu aufgeftugte Theorie. des alten Fauſtrechts sens les 
—“ FJ da (Ass "trieolore3 | BE 8 6 "(den 

ernen (disvese, ueviaseın ticht dem Lehren 

oe, didauzsıy) was gewoͤhnlich N one Subjecte begogen 
wird, fo daß das eins als Lehrend, das andre als lernend gebacht 
umd daher auch ‚jenes ſchlechtwog kehrer, dieſes Lerner, Lehr⸗ 
Ling ober. Schüler genannt wird. Allein es kann auch Beldes 
in Einem Sublecte verinupft fein, fo daß Jemand ſich Mbit be- 
lehrt ober etwas von ober durch ſich :felkft erlernt: Da ſelbſt 
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wenn Belbes in verfchiebnen Subjecten aus einander tritt, uf 
doch immer das eine foviel als möglich durch eignen Fleiß zu erler 
nen oder fich felbft zu belehren ſuchen. Sonſt bilft auch der vom 
andern empfangene Unterricht wenig oder nichts. Das eigne Rede 
denken, Zorfhen, Suchen, Prüfen, Arbeiten darf alfo Niemand 
ſcheuen, der etwas Tuͤchtiges lernen will, befonbere in wiſſenſchaft⸗ 
licher und ganz vorzüglich in philofophifcher Dinficye. Außerdem 
bleibt alles nur oberflaͤchliches und unfruchtbares Gebächtniffnt 
Und wie man fagt: Docendo discimus, fo kann man aud um: 
gelehrt fagen: Discendo docemus, weil Lehrer und Schüler, wenn 
fie beiderſeits gehörig thätig find, beftändig in einem geiftigen Wech⸗ 
ſelverkehre ſtehn, der auf beide Theile erregend ober belebend ein 
wirkt, fo daß am Ende nur ein Uebergewicht bes Lehrens und des 
Lernens auf ben einen’ und den andern Theil fälle. Bei ber Bell: 
Zancafterfhen Methode aber, nach welcher bie Lehrlinge ih 
gegenfeitig unterrichten, findet fogar ein Bleichgewicht in 
Diefee Beziehung flattz wiewohl diefe Methode nicht überall auwend 
bar iſt, und noch mancher Vervollkommnung bedarf. — Vergl. auch 
Lehramt und bie zunaͤchſt darauf folgenden Artikel; desgl. Un» 
terricht und Univerfalunterricht nebft Zuf. 

Seſche (Aeayr) bedeutet bei den Alten ſowohl das Eh 
ober Plaudern felbft, als au einen Drt, wo man zum Sprechen 
oder. Plaudern zuſammenzukommen pflegt. Doc findet man ie 
erfte Bedeutung meift nur im tenifchen Dialekte. Die alten Pie 
Iofophen' benutzten ſolche Leſchen auch zur Unterhaltung mit ihn 
Schuͤlern; wie denn die Stoa, von welcher bie ſtoiſche Philoſophie 
und Schule den Namen hat, urſpruͤnglich gleichfalls ein Ort dire 
Art wat: Die schelae borticaum bei Plinins (bist. mal 3, 
27.) deuten auch darauf hin. Da jedoch an ſolchen Orten oft cuh 
die zum Ekel oder Ueberdruß (adog) geplaubert wurde: fo bildete ſich 
daraus das zufammengefegte Wort adorsoyıa. ©. Adoleſchie. 

Lethargie (Antapyız, von Ann, Vergeſſenheit, und F 
ya == aspyıa, ‚Unthätigkeit) bedeutet eigemtlich eine Börperliche Srab 

heit, die man auh Schlaffucht nennt. Es giebt aber noch I 
andre Lethargie oder Schlafſucht, bie nicht Lörperlich oher POWM! 
fondern geiftig und theils inteliectual theils moraliſch. IR — AM 

eu vor dem Denken und vor dem: Arbeiten, fo daß mau, IE 
dech ber: langen Meile zu entfliehen, lieber teänmt als denkt, um 
Ueber Spielt. als arbeitet. -.Iene Krankheit, ift vielleicht noch zu Dr 
Mm, wem fie nicht Golgeseiner välligen Atomic des if 
Diefe, Hingegen .ift wohl, felten, oder nie zu heilen, mail der Seik 
dadurch immer mehr an. feiner. mntürlichen Kraft verliert, alſo mb | 
Uch auqc in Atonie vente S. d. W. nebſt Zuf. 
BSestes. — Bufag: Vergl die Schrift. von Dr. Liz 


V. 
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Richter: Die Lehre von ben legten Dingen. - Breöt. 1833. 8 
8. 1. — In der Älten Schrift vom Pater Mark. v. Cochem: 
Die vier legten Dinge, Tod, Gericht, Hölle, Himmelreich (neu ber 
usgeg. von Bruckbraͤu. Augsb. 1836. 8.) findet man wine fehe 
nſchauliche Beſchreibung von der Hölle, 


Leutfelig heißt, wer mit andern Menſchen, beſonders nie 
ern oder untergebnen — bie urfprünglih Leute (altd. liuti) bier . 


en — fo umgeht, daß fie fi in feiner Nähe wohl (gleichfam felig) 
üblen. Die Leutfeligkeit ijt daher vornehmlich eine Zugend 
er Hoͤhern, Vorgefegten ober Gebietenden, kann aber auch im Um⸗ 
ange mit Sleichgeftellten bewielen werden. 

Leviathan (7n,72) iſt eigentlich ber biblifche Name eines 
roßen Thieres — nach Einigen bes Drachens, nach Andern bes 
drokodils ober eines andern Waſſerungeheuers — aber‘ auch ber 
Eitel einiger Schriften Über das philoföphifhe Staats⸗ und Kirchen⸗ 
echt; woraus zugleich ein Antileviathan entftanden. S. Hob⸗ 
es und Buchholz. 

Lex non promulgata non obligat — ein noch 
che bekanntgemachtes Geſetz verbindet nicht — weil fid nämlich 
rüber niemand danach, rihten kann. Es gilt aber diefer Sag freis 
ich nur von poſitiven Geſetzen, weil die natürlichen oder Vernunft 
‚eiege keinet befondgen Bekanntmachung bedürfen. S. Geſetz m. 3. 
nd Promulgation. Es folgt daraus auch nicht, daß ein befannt« 
emachtes Geſetz ebendarum fchon verbindlich ſei (lex promnlgata 
'bligat); denn 48 kommt darauf an, ob es in ber gefeglichen Form 
ind von der rechten Behörde gegeben und Befanntgemacht worden. 

Lex posterior derogat priori — das fpätere Ges 
e& thut dem früher Abbruch — hebt es wo nicht ganz doch theil⸗ 
veife auf, Auch diefer Sag. gilt, wie der vorige, nur von. pofltiven 
Sefegen, weil es unter ben natürlichen ober Wernunftgefegen fein 


tüheres und kein ſpaͤteres giebt, fondern alle gleichzeitig oder viel⸗ | 


nehr gleichewig find. S. Gefeg und Abrogation n. 33. 
Libell. — Zuſatz: Ein Libell im böfen- Sinne hieß beiden 
ten beflimmter libellus famosus, auch carmen famosum, da 
‚armen nicht bloß ein Lieb oder Gedicht, fondern auch eine Aufs 
hrift ober andre Formel bedeutete. — Merkwuͤrdig iſt folgende Des 
inition eines Libells, welche der vormalige brittifche Kanzler Lord 
Ellenborougb am 9. Decemb. 1819 im Oberhauſe aufflellte: 
„Libell iſt ein Werk, deſſen Inhalt dahin zielt, den König, die 
‚Regierung oder beide Häufer des Parlements in ein gehäffige® und 
‚verächtliches Licht zu flellen, oder das Volk zu veranlaffen, bie 
„exiſtirenden Gefege auf eine unzechtmäßige. Welle zu verändern.” 
Diefe Erklaͤrung if freilich mehr Defcription als Definition, auch 
u eng, da fie bloß auf England paſſt und Privatlibelle ausfchließt. 
Krug’s encyklopaͤbdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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Sie ward aber . in die damal vorgeſchkagne Bill wegen Beſcheaͤn 

g der P vom Oberhauſe aufgenommen. 

ns ral, — — Zuſah: Liberalis und libe- 
ralitas- ſo wie die gegentheiligen Ausbrüde illiberalis und ihbe- 
‚ ralitas kommen zwar fchon bei ben Alten vor, ba es ihnen an de 
Sache ſelbſt nicht fehlte. Hingegen Hberalisınus und iHiberalsmus 
find erft von neuerem Gepräge. Man bezieht num zwar dielelben 
reift auf das bürgerliche Leben und ben Staat; allein fie laffın ſich 
ebenſowohl auf das religioſe Leben und die Kirche beziehn, da 7 
hin beide genau mit einander verbunden find. Auch that dieß bes 
reits der Eatholifche Biſchof von Catanzaro, Clary, im feine 
Schrift: 11 liberalismo christiano. — Der falfche oder tiberfriehee 
Liberalismus (Uttraliberalismus) verwandelt fich aber ſehr leicht in 
fein Gegentheil (Illlberallsmus) und giebt daburch nicht mar fo 
viel Bloͤßen, fondern erregt auch fo viel Anſtoß, daß man ſich nicht 
wundern barf, wenn ebendadurch ber Liberaliomus überhanpt ver: 
daͤchtig geworden ift ‚und heftige Gegner gefunden bat, 3. B. i 
den DVerfaffern folgender Schriften: Buch ber Freiheit oder Geil 
des 19. Jahrhunderts. Ron einem ausgemanderten Deſtreicher 
Mes. 1833. 8. — Das revolutlonaͤre und conflitutionelte Treiben, 
ober der Liberalismus unfter Zeit. Von Ebu. Hönide. Deſſer, 
1833, 8. — Leder wird hier nur wieber auf der andern Seite ge 
fehlt, fo daß das alte horaziſche Wort: Trojanos intra moroe 
peceatur ed extra, ſich immer von neuem beſtaͤtigt. Denn ed mr 
den in dieſer Schrift die Anhänger der Lehre vom Staatsver⸗ 
erage ober Staatsurfprungs (ſ. d. W. n. 3.) bie doch ſehr alt if 
(denn fie kommt ſchon im A. T. und dei Pkato vor) ud 
mit defetzticher Dtbnung und Nuhe ſehr tohl 
ben neuern Mevolutionen nur aus grober Misbeutung Schuld fi 
koͤnnte, als theoretifche Staatöverbreiier gebranbruarkt, 
dagegen aber Kart X. und feine legten Minffler wegen Exleffens 
dee beruͤchtigten Ordonnanzen vertheidigt, weil fie babei mad; einem 
tefiglofen Gewiffen gehänbelt hätten, das tm Widerſoruche 
mit den Principien der damakigen franzöfifiien Gtaatöverfoffung ge 
tvefen. ft das nicht offenbar bie alte jefuftifihe Marime, 3* 

itige das Mittel, nach welcher man jeden Sewaltſtreich und 
espotismus, er Tel mongrchiſch oder antinwonarehiſch, 

dann? "Auf ſolche Art wirb es nie zum @inverftändntffe ber 
am kommen, die jedt um die Herrſchaft der Welt kaͤmpfen Dr 

aber jede Partei ihren Wertreter finde, fo möge hier noch fh 
gende Schrift Gemerkt werden: chten eines Servilen m. Yen 
Kael F yet v. Gersborf: ep. 18348. 8. — In die mw 
em’ frantzöf: Schrift: Situation poliäigue de la France. Pra- 
eipes d’une 'alliance politique ayant pour but: de meltre fin i 


& 
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la Iutte rôrolutionnaire par liniative du: progres social (Paris, 
1834. 8 ©. 9,) if bie N Rede von einem „nouvean libera- 
„läsme, qui tend à coneilier l’autorit6 et la liberte, le droit et 
„le devoir, l’existenee de la aociets et le bien-Etre ‚individuel, “ 
Daß ift.aber eben. der alle echte Liberalismus, dem fo viele neue 
Liberale zum Schaden ‚der guten Sache entſagt ‚haben. 
Libertiniaämud. — Zuſatz: Lihertinus, wovon dieſes 
nengebildete Wort. gumachſt abflammt, bedentete urſpruͤnglich dem 
Sohn eines —I3 (gleichſam einen kleinen Freigelaſſenen als 
Diminut. von lihertas) hernach einen Freigelaſſenen überhaupt in 
Bezug auf feinen Stand; denn in Bezug auf feinen Herrn, von 
woelchem ex die Freiheit exhalten hatte, hieß er libertus = liberatus. 
Kibertinismms würde fonach den Staub eines jeden Freigelaſſe⸗ 
nen ohne irgend eine böfe Nebenbebeutung bezeichnen koͤnnen; welchen 
Staud aber bie. Pandekten libertinitas nennen. Die böfe Neben: 
bedeutung kommt erft aus’ dem Franzoͤſiſchen, wo libertin urſpruͤng⸗ 
tich auch einen Freigelaſſenen bedeutete, biefe Bedeutung aber nah 
und nach durch die fpätere eines Ausegelaſſenen oder Ausfchweifenden 
(auch wohl eines Unglaͤubigen oder fog, Freigeiftes) verdrängt wurde; 
ne manche Freigelaſſen⸗ durch ihn Bettagen felbft Anlaß_geben 


Licenz. — Bufag: Die poetifche LicenAlann zum Un: 
terichiede vom dee ethifchen und politifchen, auch allgemein bie 
aͤſthetiſche ober artiſt iſcha heißem, weil fie auch andern ſchoͤnen 
Kuͤnſtlern zuſtehtz wie (den Horaz in feiner Ars postica richts 
von den Mal bemert erkt dass 


Bus Pietoribes atqne poetls ° 
- Gesättbet BAHN semper felt sogan potostan. 


‚Licht .Bufag: Diefes Wort iſt ſtammverwandt mit kız, 
mie leuchten mit Inceire,, von der Wurzel ah == hell, (Gimmernd. 
— Das newton ſche Emanatiensſoſtem heißt auch die Emiffione- 
theorie‘ und das culerſche Vibrationsſyſtem die Wellen⸗ ober 
Undulationseheorie, welche durch neuere Beobachtungen und 
Verſuche ſehr beſtaͤtigt morden und das. Sehen dem Hören analoger 
darfieln. Dennoch: wolite ein eifriger Anhänger ber erſten Theorie, 
Mitchell, fogar das van dem Lenchtenben ausſtroͤmende ober aus⸗ 
geworfene . Licht, dasn man immer zu ben Immoberabilien gezaͤhlt 
hatte, —— —— und dadurch gefunden haben, daß die Sonne 

ich zwei Gran Lichtſtoff verliere, mithin endlich zu leuchten aufs 
hören ober tm. Anfehung hrs Leuchtens einem Pinnsten ähnlich tweps 
den muͤſſte, wenn kein Erſatz erfolgte. Aber woher follte biefer Er⸗ 
fat kommen? Bon.andern Weltköcnern, die bann gleiches Schi - 
fat haben wuͤrden, oder von einem Im anendlichen welraime feet 


x 
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umher ſchwebenden oder firömenden Lichtſtoffe? — S. die Lehe 
vom Lichte nad) dem neneften Zuſtande der Wiſſenſchaft. Von Aug. 
Kunzek. Lemb. 1836. 8. — Wegen der Gefchwindigkeit 
des Lichts und der Frage, ob biefelbe wirklich die größte fe, f. 
den Zuf: zu Geſchwindigkeit. — Da man übrigens das Lid 
immer als ein Spmbol alles Guten und Derrlichen fo wie als eim 
Babe des Himmels betrachtete: To dachte man im Alterthume wicht 
nur bie Götter des Olymps und die Engek des Himmels als lud 
tende, glänzende. ober ſtrahlende Weſen, fonbern man nahm auch 
an, daß ausgezeichnete Menſchen während ihres Wandels auf be 
Erde von Zeit zu Zeit ein leuchtendes Antlitz ober einen leuchtenden 
Körper gehabt Hätten, und daß alle Frommen im Lünftigen Leben 
ebenfo Ieuchten oder durch Licht verklaͤtte Leiber haben würben. ©. 
Berklaͤrung. 
Lichtenberg. — Zufag: Von feinen Ideen, Maximm 
und Einfaͤllen, herausgeg. von Joͤrdens, erſchien A. 3. 1835. 
16. — Er ſelbſt bezeichnete feine philoſophiſche Denkart fo: Jq 
„bin überzeugt, daB wir von dem uns Begreiflichen ſoviel als nichts 
„wiſſen; und tie viel’ mag noch zuruͤck fein, das unfre Gehitnſibern 
„gar nicht barbilden Binnen! Beſcheidenheit und Behutſamkeit ia 
„der Philoſophie, zumal in der Pſychologie, geziemt uns vorzüglich." 
— Davon en freitich die nichts Hören, welche ihre Philoſophir 
als Allwiſſeuſchaft betrachten. S. d. W. nebſt Zuf. 
Liebe. — Zuſatz: Dieſes Wort betrachten: Einige als ſtamm 
verwandt mit gel, indem gılsıy durch Verlegung ber beiden em 
fin Mitlauter in Aspeıy == lieben umgewandelt fe. Andre leiten 
es ab vom altd. Jiop == gefallend, woraus Uapi == Zuneigung, 
Liebe entitanden. — Wegen bed Unterſchieds zwiſchen der ſinnli⸗ 
den oder irdifchen und bee geifligen oder himmliſchen Lie 
vergl. auch Urania. Zu weichem phyfifchen und moraliſchen Cende 
aber die erſtere führen koͤnne, iſt recht lebendig In folgender Gchrift 
dargeftellt: Die Ausſchweifung in der Liebe und ihre Folgen für 
Geiſt und Körper, hiſtoriſch, naturgeſchichtüch und mediciniſch dev 
geftelle von Dr. 3. 3. Virey. Aus dem Franzöf. von Dr. £ 
‚Hermann. Leipz. 1829. 8. — Berl. au Ancillon übe 
eigennuͤtzige und reine Liebe; in Deff. Sthrift:. Zur Wermittlung 
der Exrtreme in den Meinungen. B. 2. S. 343 ff. — Die ſchoͤuſt 
Lobrede auf die reine Liebe, die man ebenſowohl bie vernänf” 
tige als die chrifkliche nennen kann, wet. Vernunft und Chris 
ſtenthum fie gleichmäßig -fodern, bat der Apoflel Paulus (1. Ku. 
13, 1 ff.) gehalten. — An Disputationen über. bie Eiche 
bat e6 auch niche gefehlt, obwohl Die Liebe ſelbſt Beine Freundia 
vom Disputiren if. So hielt im Anfange bed 18. Jahch. ber 
eben fo tapfere als gelehete Italiener Maffei auf dee Univerſttit 
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iu Verona eine foͤrmliche Dieputatlon, in weicher ee 100 Streits 
— (theses) über bie Liebe vertheidigte und am welcher bie gebil⸗ 
betften Frauen von Verona gleichfalls thellnahmen, indem bie, welche 

ſich dazu für befähigt hielten, die Stelle der Döocteren vertraten. 
Wahrſcheinlich war diefe Teltfame akademiſche Dieputation ein Nach⸗ 
Hang der Behandlung von Streitfragen uͤber die Liebe an ben mit⸗ 
tefalterlihen Gerichts hoͤfen der Liebe (cours . d’amour) mo 
Ritter, Dichter und Frauen in fogenannten Tenſons ober Tenzonen 
(ital. tenza, tenzone und tenzione, franz. tence, tenson, tencon . 
und tenchen, vom lat. tendere == contendere, ſtreiten, zanken) 
mit einander voetteiferten, um jene Fragen zu entfcheiden, und nach⸗ 
ber die gefundenen Endurtheile nach Art der alten Parlements: Be: 
fchlüffe als arr&ts d’amour befannt machten. Aretin bat im J. 
1803 mehre ſolche Ausſpruͤche, aus alten Handſchriften abgedruckt, 
herausgegeben. Schiller aber fang in biefer Beziehung, freilich 
die Sache dichteriſch idealiftrend: 

„Ein Liebeshof gegränbet, 

„Wo zarte Minne herrſchet, wo bie lebe 

„Der Ritter große Helbenderzen hob, 

„Und edle Frauen zu Gerichte ſaßen, 

„Mit zartem Sinne alled Beine ſchlichtenb. 


Denn bie abgehanbelten Fragen waren zuweilen ziemlich ſchluͤpfrig⸗ 
3. D. die Frage: Wenn du mit deiner Geliebten eine Zufammen, - 
kunft Hätteft, würde bie es Lieber fein, mich kommen zu fihn, 
wenn bu gehft, oder mih gehen zu fehn, wenn du kommſt? 
— Eine Kunft zu lieben (ars amandi) mag es wohl geben. 
Aber die von Ovib u. X. In Werfen und in Profa gegebnen An: 
weiſungen zur Erlernung dieſer Kunft find meift uͤberfluͤſſig, da bie 
Natur in diefee Hinſicht die befte Lehrmeifterin if. Manche von 
jenen Anmeifungen Ihren auch nur bie * Kunſt, die Un⸗ 
ſchuld zu verführen. Vergl. Eraſtik und die Schrift: Ueber Liebe 
und Ehe in fittlicher, naturgefchichtlicher und biätetifchs medicinifcher 
Hinfiht. Bon Geo. Feder. Moftl, A. 3. Leipz. 1837. 8. 
Enthält auch eine Anleitung zur phyſ. und moral. Erziehung ber 
Kinder, ohne welche Liebe und Ehe kein feſtes Band haben. 

Liebeswuth. — Zufag: Die Griechen nannten biefe Art. 
von Wuth (furor amateorius 6. eroticus) auch eguparıc , t0w-. 
souayıa und epwroAmypıe, 

Simitativ. — Zufag: Limitatio bedeutet bei dm Alten 
nicht bloß Beſchraͤnkung oder Begränzung, ſondern auch WBeftim! ' 
mung. oder eftfegung überhaupt, weil jene zugleich dieſe enthaͤlt; 
weshalb man auch flr Begränzung Graͤnzbeſtimmung fagt und, um 
biefe Beftimmung feftee oder ficherer zu machen, Pfähle oder Steine 
auf die Geaͤnze ſetzt, obwohl dieſe Graͤnmaler oder Malzeichen auch 


. 
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wieder verfetzt aber verruͤkt werden koͤmnen. Wie bie Alten Für 


limitare auch delimitare ſagten, fo ſagt man auch jest Delimi⸗ 
tation für Limitation, ungeachtet delimitatio bei jenen nicht 
gefunden wird. Neuerlich hat man auch das W. Translimi⸗ 
tation oder Tranſsdelimitation zur Bezeichnung einer Wer 
ruͤckung, Erweiterung oder MWeberfchreitung dee Graͤnzen gebiibet. 
Daß eine foldye Handlung widerrechtlich, verſteht fich von feibfl. 

Lineament (linesmentum, von lineare, einen Strich [limen] 
ziehn) iſt alles durch Striche oder Linien Angebentete ober Anbeut 
bare. Darım nennt maw auch bie Gefihtözüge Lineamense 
Bei Cicero kommen ſogar Iineamenta animi vor, indem man aus 
den Geſichtszuͤgen gleichfam die Seelenzuͤge erkennt. S. Phyfios 
gnomit n. 3. Ebenfo nennt man auch Scheften, in welchen bie 
Grundzüge einer Wiſſenſchaft dargeſtellt find, -lineamenta seientine, 
Verst. Delineation, | 

Lin?! (9. 8). — Zuſatz: Er iſt auch Geh. Medichnal = Rath. 
— Zu feinen naturphilofophifchen Schriften gehören noch folgende: 
Die Urwelt und das Altertbum, erläutert durch die Natınkunde. 
Berlin, 1821—22. 2 The. 8 Im 9% 189346 erichien bavon 
eine 2. Aufl., deren 1. Th. fo verändert iſt, daB er als ein neues 
Merk über benfelden Gegenftand angefehen werden kann. — Pros 
pplaͤen ber Maturtımde. Berlin, 1836. 8. Th. 1. 

gift, liflig, find Ausbrüde, die ſewohl im guten als im 

böfen. Sinne gebraucht werden. In jenem iſt bie Lift nichts andres 
als eine befondee Art oder ein höherer Brad der Klugheit, ©, 
d. W. Will man daher den böfen Sinn beflimmter andeuten, fo 
fagt man lieber Arglaͤſt oder Hinteriift. Mit ben fogemannten 
Kriegsliſten (Stratagemen) nimmt man es freilich nicht fo ge 
nau, kann es and nicht, weil man fi im Kriege einmal auf 
Tod und Leben bekaͤ Wenn alfo eine Kriegerfchane ans einem 
Hinterhatte, wo fie auf den Feind lauerte, hervorbricht, ſobald ſich 
dieſer nähert, um ihn zu überfallen, gefangen zu nehmen ober, 
falls er widerſteht, nieder zu kaͤmpfen: fo darf dieß nicht als Ar 
ober Dinterlift bezeichnet werben. Jeder Krieger, der in’s Feld einem 
andern Krieger entgegengieht, muß darauf gefaflt fein, weil es ein 
mal Kriegsgebrauch oder, wie man auch nicht unpafiend ſagt, Keiegs⸗ 
raisen if. ©. Krieg und Kriegsrecht. 

Literatur. — Bufag: Die Literatue laͤſſt ih auch meh 
in Anfehung ihres Umfangs In National⸗ und Welt- Lit, ein- 


* theiten. Jene iſt nur gewiſſen Wöllern oder: Nationen ( Sriechen 


 Riman, Deutſchen, Franzoſen ꝛc.) rigen und trägt daher auch des 


Gepraͤge derſelben in ESpracht, Denkart, Budung, Sitte, Geſchrueck 
co Sie Hat ebendarum immer etwas Beſchraͤnktes und Timfrttiges, 
darf aber. deshalb nicht geringgefihligt. werden, wie es von Seiten 
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derer geſchieht, welche meinen, ber Schriftſteller muͤſe der Matiana- 
Aitaͤt eutſagen, um eine Welt⸗Literatut in's Leben zu ruſen. Die 
ſes Beſtreben möchte aber kaum von einem. glüdlichen Erfolge ges 
tönt werden. Denn wenn auch die Voͤlker durch fortſchreitende 
Entwickelung u. Ausbildung ihrer intellectualen und moraliſchen Kräfte, 
fo wie durch immer weitere Ausdehnung ihrer focialen und com: . 
mercialen Verhaͤltniſſe, ſich einander allmaͤhlich annähern und ver 
aͤhnlichen: fo werden fie doch ſtets (abgefehn von ihrem urſpruͤng⸗ 
Uchen Naturtypus, wohin vorzüglich bes Unterfchieb ber Menſchen⸗ 
saflen gehört, der ſich ſchwerlich ganz verrifchen laͤſſt — [. Men⸗ 
ſchengattung) vermöge ihrer geographifchen Rage und klimatiſchen 
Temperatur geroifle Eigenthümlichkeiten behalten, die fih auch in 
iheen Schriften mehr oder weniger ausprägen oder abfpiegeln muͤſſen. 
Ueberdieß wuͤrde gu einer folchen Literatue im firengern Sinne auch 
eine Welt: Sprache oder eine allgemeine Sprechweife der Mess 
ſchen gehören. Werben aber die Voͤlker je eine folche annehmen ? 
— So lang’ es daher Rational: Sprachen giebt, muß «6 auch 
zeronat-Sheiften und NationalsLiteraturen geben. 
©. Rehberg 8 Abhandlung: Die neun Welt s Literatur. In 
Bran’ s Minerva. 1835. Mai Nr. 4 — Auch vergl. Philoso- 
pbie thöorigue et pratique de la litsrature. Par l’ahbs comie 
de Robiano. Paris, 1836. 8. 
Eiteratur der Phitofopbie — Zuſat: Da die in 
Bezug auf dieſe Lit. B. 2. S. 73641. beteits angeführten 
Schriften auf 6 Klaſſen zurüdgeführt find, fo werben auch bie wei⸗ 
ter anzuzeigenden Scheiften in berfeib. Ordnung auftreten muͤfſen. Alfo 

1. Schriften, welche vorzugsweiſe den Begriff ober das 

Weſen des Phiofophirns und der Philoſ. (Gegenfland,. Inhalt, 
Umfang, heile derfelben) betreffen: Ueber Philofophie, Peine, 
Materie und Studlum berfelben. Bon Trorxler. Bafel, 1 
8 — Philoſophie. Eine Rede von Ferd. Delbruͤck Bon 
183%. 8. — Ueber Begriff und Möglichkeit der Philofophie. An: 
— zu einer Kritik des Erkennens und Denkens. Von Dr 
Edu. Schmidt. Roſtock, 1835. 8 . 

2. Schriften, welche —— den Zweck und Werth 
(Einfluß oder Nugen) der Philoſ. betreffen: Die Bedeutung ber 
mai. für die Gegenwart. Bon Abam Martinet. Bamb. 

3, 4 — Beleuchtung des Endzwecks und der Refultate der 
—334 Bon Froͤr Groos. Karlsr. 1833. 12. (Als An 
bang zu Deff. ſchuͤchternen Blicken in bie Tiefen der Philoſophie. 
Ebend. 1832. 12.) — Die Philof. in ihrem Verhältniffe zur Er 
fahrung, ze Speculation und zum Leben. Bon Benete Bel 
1833. 8. — Ueber das Weſen und die Bedeutung ber fpeculat. 
Philoſ. und Theol. in ber ande Bei. Von De. Seng: 
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ler. Mainz 1834. 8. — Usber das Verhaͤltuiß der Phlloſephi⸗ 
zum gefunden Menſchenverſtande, zur oͤffentlichen Meinung und 
zum Leben ſelbſt, mit beſondrer Hinſicht auf Hegel. Bon Krug. 
Leipz. 1835. 8. (Us Anhang zu Deff. Schelling und Degel. 
Edendaf. 1835. 8.) — Ueber das Verhaͤltniß ber Philoſ. zum 
wiffenfhaftlichen Leben überhaupt. Bon Heinr. Ritter Ber 
1835. 8. — Vorleſungen über Phiof., Uber Inhalt, Bildungs 
gang, Zmwe und Anwendung derfelben aufs Leben x. Bon Zrors 
ler. Bern, 1835. 8. — Geo. Andr. Gabler de verae phi- 
-Josophiae erga.religionem christianam pietate. ‘Berl. 1836. 8. 
(Die wahre Phitof. fol die hegel'ſche und. biefe zugleich eins 
chriſtliche fein). 
| 3. Schriften, welche vorzugsweiſe die Methode und das 
Studtum ber Philof. betveffen: Krug de hamanitate in phi- 
losophando rite servanda. Witten. 1800. 8. Auch in Deff. 
Commentatt. acadd. Leip. 1838. 8. Nr. 4 — Die Philoſ. 
und deren Studium. Bon F. Herbſt. Münden, 1835. 8. — 
De methodo philosophiae logicae legibus adstringenda, finibas 
non teminanda. Auct G. Hartenstein. £eip;. 1835. 8. — 
De genetica philosophiae ratione et methodo, praesertim Fich- 
ti, Sehellingii, Hegelii. Partie. I, synthetieam Fichtii metke- 
dum exhiböns. Auct. F. C..‚Biedermann. Leipz. 1835. 8. — 
Eine aͤltere methodol. Schr. von Acontius (f..d. N.) bezieht ſich 
mehr auf bie allg. wiſſenſchaftl. Methode. 

4. Schriften, welche vorzugsweife die Mängel oder Feb: 
ler dee Philofophie und der Philojophen, fo wie den Streit und 
den Frieden unter benfelben betreffen: Philoſophie u. Leben. Ober: 
St es ein Traum, auf einen dauernden Frieden in und mit ber 
Philoſ. zu hoffen? Bon Froͤr. Frande Bel. 1831. 8 — 
Schelling und Hegel. Oder bie neuefle Phkof. im Vernichtung 
Eriege mit fich felbft begriffen. Von Krug. Leipz 1835. 8. 

9. Schriften, welche bie Philof. im Ganzen, mehr oder 
weniger ausführlich und ſyſtematiſch abhanden: Melch. Sioja’s 
elementi di filosofia. 4. 3. Mailand, 1822. 2 Bde. 8. — 
Haßler's Paragraphen für. den Unterricht in der Philoſ. Ulm, 
1832— 34. 2 Ihle. 8. — 3.9. Fich te's Grundzäge zum Syſt. der 
Philoſ. Abth. 1. Das Erkennen als Selbſterkennen. Heidelb. 1833.8. — 
Philosophie fondee sur 1a natare de l’homme, en 223 aphorismes. 
Par Mr. le bar. de Massias. Par. 1835. 8. — Die Philof. bes abe 
foluten Widerfpruchs, im Umriffe der Fundamentalphiloſ. Log., Aeſthet, 
Polit., Ethik, Ekkleſſaſtik und Dialektik. Von Dr. Guſt. Andr. Lau: 
tier. Berl. 1837. 8. (Nach Degel, aber hoͤchſt unverſtaͤndlich). 

6. Schriften, welche die Literatur der Philof. ſelbſt be 
treffen (nicht zu verwechfeln mit. Schriften über die Philoſ. be: 
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Literatur uͤberhaupt — f. ben vor. Art): Hubert Gaul- 
tier, bibliethögue.des savans tant anciens que modernes, Par. 

1733—34. 3 Bde. 8. (Befafit aud) Schriften anderer Gelehr⸗ 
ten). — Corpus philosophoram oplimae notae. Eine Samm⸗ 
lung, welche der Bibliothekar A Fr. Gfrörer zu Stuttgart vers 
anflaltet und von welcher bis 1834 3 Lieferungen erfchienen find. 
Die'erften beiden enthalten Spinoza’s Werke, die dritte ben Anfang. 
von Bruno’s Iatein. Schriften. — Eine andre Sammlung biefer 
At haben Garnier und Bouillet, Profefleren an der Univerfis 
tät zu Parts, im 3. 1834 angekuͤndigt, welche den Titel: Biblio- 
thögque philosophigue des temps modernes, führen, aus ungefähe 
30 Bänden in 8. beftchen, aber nur die Schriften derjenigen neus 
ern Philofophen enthalten foll, welche entweder in lateinif her 
ober in franzöfifcher Sprache gefchrieben haben. Da wird alfo 
die Sammlung. fehr unvo uſtndi werden. Mit den Werken von 
Baco und Cartes iſt bereits ber Anfang gemacht. 

Litholatrie ſ. Theolith. 

Litisconteſtation (litis contestatio) heißt eine Gontes 
flation (f. d. W.) welche vorzugsweife bei gerichtlichen Streitfas 
chen ftattfindet, indem bei deren Verhandlung nicht nur überhaupt für 
und wider gefprochen, fondern auch infonderheit Zeugen für und 
wider abgehört zu werden pflegen. Wer fih nun als Beklagter 
in eine ſolche Verhandlung eintdift, der kann die Klagpuncte (alle 
oder einige) ſowohl bejähen oder zugeſtehn als verneinen odet abs 
leugnen. Daher unterfcheidet man auch bie affirmative und 
die negative Litisconteſtation. Wenn aber Phitofophen fih in 
einen Streithandel vor. dem Richterſtuhle ber Vernunft einlaffen, 
fo nennt man dieß Tieber eine Disputation. S. d. W. n. 3. 

Lob. — Zufig: Das altd. Iuop, wovon jenes oöftamıme 
et eigentlich Beifall oder Gefallen, und ift verwandt mit lin- 

„ Liebe, Zuneigung. — In Bezug auf das Spruͤchwort: „Eis 
—* ſtinkt,“ macht Boͤthe die nicht unrichtige Bemerkung: 
„Man ' ſagt: Eitles [das fegt G. zu] Lob ſtinktz ba6 mag . 
„fein! Was aber fremder’ und ungerechter Zabel für einen Geruch 
„babe, dafür hat das Publicum feine Nafe” Warum fegte aber 
G. das Beiwort zu? Mollte er dadurch andeuten, daß, wenn er 
ſich felbft lobe — was er in den Geſpraͤchen mit Eckermann 
nicht felten that — er dieß ohne alle Eitelkeit thue? Freillch ſagt 
er auch anderwärts, daß nur Lumpe beſcheiden ſeien. Mer alſo 
kein Lump iſt, darf fi) niabedenklich ſelbſt loben, ohne daß er be⸗ 
fürchten muͤſſte, dadurch. Geſtank zu erregen. 

Local. — Zufag: RNeuerlich hat man andy das W. Lo⸗ 
caliomus gebildet zur. Bezeichnung des kleinlichen Oertlichkeits⸗ 
geiſtes, ber das allgemeine Landeswohl dem Wohle des beſondern 
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Wohnortes aufopfert. — Mit der Location (in der B. 2. zulcht ange 
gebnen Bedeutung) verbindet ſich oft noch eine Sublocation, 
wenn nuͤmlich der Miether ober Pachter das Gemiethete oder Se 
yachtete ganz ober theilweiſe an einen Andern vermeicthet oder ver 
pachtet; was eigentlich ohne Eimwilligung des urſpruͤnglichen Ver 
miethers oder Verpachters als Eigenthuͤmers nicht geſchehen darf. 
Wenigſtens muß dieſe Einwilligung vernünftiger Weiſe ptaͤſumitt 
werden koͤnnen. ©. Praͤſumttkon nebſt Zuſ. 

Locke. — Zuſatz: Die neueſte Ausgabe ſeines B. 2. ©. 
742. angeführten Hauptwerkes erſchien zu London 1834 nach der 
wieder aufgefundnen Uefceift 2.6 mit einer Vorr. vom Herausgeber, 
Dr. Forfter, In welcher aber 2.8 Philoſophie beſtritten und mit 
Gall's Schaͤdellehre verglichen wird. 

Log oder Loge. — Zufag: Mit der ſchon angeführten 
Schrift roßmann's de Anym Philonis iſt zu vergleichen Gfroͤ⸗ 
ger’6 kritiſche Geſchichte bes Urchriſtenthums (Stuttg. 1831. 8) 
die in den beiden erſten Abtheilungen auch von dieſem Gegenſtande, 
fo wie von der alexandriniſchen Theoſophie überhaupt handelt. Jener 
Aoyos als Sohn Gottes wird uͤbrigens fowohl von Philo als 


von andern Phitofophen diefer Art auch ein zweiter Gott (dev- 


Tegog Feog) genannt, freilich nicht im Sinne der ſpaͤtern Kir 
henlehre, die nur Einen Bott, obwohl in breifaher Per: 
fönlichkeit, anerkannt wiſſen wollte. S. Dreieinigkeit n. 3. 
Logaſter (von Aoyasıy, gern und viel reden, ſchwatzen, fo 
wie auch Aoyoı, der Pur. von Aoyog, bei den Griechen oft Ges 
ſchwaͤtz bedeutet, im welcher Bedeutung es auch bie Römer ange 
nommen haben, 3. B. logi ridienli in Plaut. stich. I, 3. 68.) 
ift ſoviel als Schwäger, nugaltor, gerro, garrulas. So gab Me: 
lanchthon zur Vertheibigung ber Reformation eine Shrift her⸗ 
aus unter dem Tirel: Contra furiosum parisiensium logastro- 
rum decretum. Er meinte nämlich die parifer Theologen, welche 
Zuther’s Lehre verdammt hatten. Er hätte fie auch Theolo: 


‚gafter nennen können, wie man ſchlechte Pöitofophen oder philo⸗ 


ſophiſche Schwaͤtzer Philoſophaſter nennt. S. d. W. nebſt Zuſ. 
— Etwas Andres, obwohl Verwandtes, bedeutet 80 gicafter, 
nämlich einen fchlechten Logieus, wie Medicajter einen ſchlechten 
Medicus. — Es kommen aber alle diefe Wortgebilde bei den Alten 
nicht vor. 


Logik. — Zuſatz: Daß biefes Woer von aoyoc abflanmmt, 


iſt zwar gewiß, in welcher Bedeutung aber, ungewiß, da —*57 m 
bedeutet. 


wohl die Vernunft als bie Sprache ober Dede 
deſſen denken und reden, Vernunft und Sprache, in genauer 2 


bindung ſtehn: fo Läfft ſich auch das bavom abgeleitete Wort auf 








Legih Lopogtaphie661 
beldes beuehmn. — Wagen Logikaſter oder Logicaſter ſ. den 
vor. Art. a. E. Fa 

Logiſch. — Zuſatz: Wegen: des logiſchen Calculs ſ. 
Ploucquet und die daſelbſt angefuͤhrten Schriften von Boͤck und 
Eberſtein. — Wegen bes log iſchen Vierfüßlers ober Füchs⸗ 
leins ſ. Schtuſſarten I, b. — Wegen alogiſch und antis 
ilogiſch ſ. Alogie und Antilogie, nebſt Buff. J 


Logodaͤdalie (von Aoyos, bie Rede, und Sardarog, 
nom. propr, eines alten berühmten Kuͤnſtlers, aber auch als nom. 
collect. zur Bezeichnung eines geſchickten Kuͤnſtlers überhaupt ge 
braucht) Tann, im guten Sinne eine vorzäglihe Gefchidlichkeit in 
ber Ausübung der Nebekunft, auch dien felbft bedeuten. Man 
nimmt e8 aber meift im fchlechtern Sinne, fo daß man darunter 
eine übertriehne Künfkelei im Reden und Schteiben verfteht, die wie 
auch im Deutfchen eine Wortkünftelei nennen; wie file nicht. 
nur bei Rednern und Dichtern, fondern auch bei wiſſenſchaftlichen 
Schriftflellern, ſelbſt bei philofophifchen angetroffen wird, . welche 
dadurch ihren Gedanken den Schein der Neuheit und Tiefe Ju ges 
ben fuchen. Bei den Alten kommt nur Aoyodasdarog vor, indem 
Plato im Phadrus die redekuͤnſtleriſchen Sophiften Gorgias, 
Theodor, Thraſpmach u. A. fo nennt. Cicero (orat. c. 12.) 
tıberfegt e8 durch artificiosi sermonis fahricator. Auch vergl, 
Quinctil. inst. orat, III, 1. 


Rogographie. — Zuſatz: Bei den Alten findet fich ſo⸗ 
wohl Aoyoypayın, als Aoyoypapam mnb Aoyoygamos , besgl. 
Aoyoypayızn scil. rexvn, als Kunſt, Reben (infonderheit gericht 
liche, aud für Audre und um Geld) ober Überhaupt in Profa zu . 
ſchreiben. Wer aber der Logograph fel, den Plato am Ende bes 
Dialogs Euthydem wegen feiner flofzen Verachtung der Philoſophie 
tadelt, iſt viel geflritten worden, indem Einige an Iſokrates, 
Andre an Lyſias, Andre an noch andre Redner jener Zeit, Man⸗ 
che auch an den Sopbiften Thraſymach dachten. Vielleicht hatte 
jebody Pi. die Zumfs der Mebner überhaupt im Sinne, welche meifl 
ouf ihre Beredſamkeit ſo flolz waren, daß fie der Philofophie nicht 
zu bedürfen glaubten ober auf die Philoſophen ale minder berebte 
Männer mit Verachtung berabfahen — seriptores orationum fo- 
rensium, quorum plurimi fastuosi erant philosophine oomtemto- 
res, adeoque etinm Sogratis obtreeiateres. So urtheilt Stalfs 
baum, der Herausgeber ber platoniſchen Werke, in feiner Schrift: 
Conjecturae de rationibws quibusdam, quae inter Socratem #6 
ejus adversarios imteroesserint etc. pag. 7.’ Zugleich germmähet.er, 
daß DU. dabei auch an den Komiker Ariſtophanes gebacht haben 
möge, ber in felmen Wollen gleichfalls den Sokr. aid einen amgebe 


[4 


. 652 kogogriph Logotrop 


lichen Sophiſten durchzieht, indem mehre Stellen in den Wollen 
mit Stellen tm Euthydem einige Aehnlichkeit haben. 

Logogriph. — Zufag: Bei den Alten kommt weber Aoyo- 
yorpos noch yaspoloyıa vor, wohl aber yopokoyer, in Räth: 
feln oder räthfelhaft reden. Statt yorpos fagten die Alten auch 


 ypınog. Berwandt damit iſt das Int. scirpus, welches nicht bie 


Binfen, fondern auch ein Neg von Binfen und dann bildlich gleich⸗ 


falls ein. Raͤthſel bedeute. Daher nodum in scirpo quaerere, 


Schwierigkeiten fuchen, wo feine find, weil die Binſen felbft keine 


Knoten haben, ob_man fie gleich verflechten oder verknoͤteln kann. 


Logomachie. — Zufak: Statt Aoyouayıa fajten die Al 
ten auch Ywvouaxıa, was indeſſen auch Widerftreit oder Dishar⸗ 
monie in Toͤnen bedeuten kann, da 00, wovon es abſtammt, 
kLaut, Zon, Stimme, Geſang und Rede bezeichnet. Ebenſo nen» 
nen Monde bie Logomachie eine Dnomatomadie, wiefen 
ovona auch jebes Wort oder nomen bezeichnet, es mag propriam 
ober collectivum fen. S. Nam. | 

 Zögomanie (neugebildet, von Aoyos, Rebe, Vernunft, und 
para, Wahnfinn, Wuth) kann fomohl eine Wuth zu reden als 
eine Wuth zu vernüunfteln ober beides zugleich bedeuten, eine Wuth 
zu raiſonniren, ba letzteres Wort auch beides befaſſt. Bei den 
Alten findet fih nur das Zeitw. Aoyouavaıy, und zwar in der Be 
deutung eines an Wahnfinn gränzenden Strebens, die Rhetorik ſo⸗ 
wohl als die Logik oder Dialektik zu erlernen. 

Logomiſie iſt das umgekehrte Mifotogie (f. d. ZB.) wei: 
ches gewöhnlicher ift als jene. 

Logophobie (neugebilbet, von Aoyos, Vernunft, und ge- 
Bew, fürchten, ſcheuen) bedeutet Bernunftfheu. S.0.W.n.2. 
Naͤhme man Auyos in der Bedeutung von Rede oder Sprache: fo 
koͤnnte jenes auch die manchen Menfchen eigne Scheu zu reden bes 
deuten, die bald von natuͤrlicher Schuͤchternheit ober Bloͤdigkeit, 


bald von Ungeübtheit und dem baraus entfpringenden Bewufſſtſein 


der Ungefchicdlichkeit im Gebrauche bee Sprache herrähren kann. 
Logopdie od Logopoetik (Aoyonsia, Aoyonoınmam 
scil. rexvn, von Aoyog, Wort, Rebe, Erzaͤhlung, und zrosem, 
machen) bedeutet die Kunſt, Worte, Reden, Erzählungen ıc. zu 
machen, ſowohl im guten als im fhlechten Sinne. Darum beißen 
nicht nur Schriftfteller aller Art, z. B. der Geſchichtſchreiber Des 
rodot und ber Fabeldichter Aeſop, bei ben Alten Aoyomoros, 
fondern auch Schwäger und Lügner, well jene viel unnüge, biefe 


ſogar falſche und betrügliche Worte machen, wenn es auch meit 


einer geroiffen Kunſt geſchaͤhe. Vergl. Logodaͤdalie. 
:  &ogotrop Goyoroonoc, von Aoyos, Schluß, und zoomeg, 
Wendung, Art und Welle) ik ber Mame eines bupothetifdken 
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Schlufſes nach Diog. Laert. VII, 77. Denn das Beiſpiel, tech 
ches er anfühet, gehdet offenbar zu dieſer Schluffform, obwohl alle 
Arten zu ſchließen fo genannt werden koͤnnten. ©. Schluſſar⸗ 
ten n. 3. Die Lesart Aoyoronog aber iſt falſch. 

£onganimität (von longus, lang, und animus, Muth, 
Semtth) = Langmuth. S. Muth. Bei den Alten kommt wo⸗ 
der longanimus noch longanimitas vor. . . 

Eongin. — Zuſatz: Das ihm zugefchriebne Wert vom Ei 
habnen iſt auch. oft in's Ital. überfegt worden, von Gori, von 
Velludo, und. neuerlid (Wenedig,. 1834. 8.) von Emilio be 
Tipaldo, ber es für ein echtes Werk von L. erklaͤrt. 

Loos oder Loß (althochb. hlösz, daher hlioszan, looſen oder 
durch das Loos etwas. erlangen) kann fowohl als Mittel ber Ent 
ſcheidung in zweifelhaften Sällen, wie auch als . Mittel der Ge 
winnung in Gluͤcksſpielen betrachtet werden. In ber erften Hin⸗ 
fiht ift e8 ein Erzeugniß des Aberhlaubens, indem man. dadurch 
gleihfem an Gott. appellicen wi. So ward das Loos häufig in 
ben Drdalien ober Gottesgerichten gebraucht, um über Schuld ober 
Unfhuld eines Angeklagten zu urthelln. In der zweiten Dinficht 
ift es ein Erzeugniß der Iucrativen Speculation, fowohl von Seh 
ten berer, welche ‚bie Looſe kaufen, als von Seiten berer, welche 
fie verfaufen. So wirb das Loos noch jetzt in Lotterien gebraucht. 
Da. jedoch. beide Theile nicht auf gleiche Weiſe gewinnen innen, 
fo muͤſſen natürlidy unter den zu ziehenden Loos «Nummern weit 
mehr Nieten als Treffer fein. Wenn 'num,..iwie gewöhnlich, ber 
Staat ſelbſt an ſolchen Speculationen theilnimmt: fo bringt er nicht 
nur Diele um ihe Geld, ſondern verleitet fie auch felbft zur Gm 
winnſucht und andern daraus. heruorgehenden. Fehlern (Betrügereien 
und Diebereien). . Der: Staat follte daher ſolche Gluͤcksſpiele weder 
geftatten noch -fetbft .veranftalten. Er entehrt fich nur dadurch. Ä 

Lodfprechung. — Zuſatz: Die Loeſprechung eines Schub 
digen ift zwar an fich kein fo. großes. Unglüd, Wenn fie aber oft 
vorlommt, fo macht fie die Verbrecher nur. um. fo verwegner, weil 
fie die Hoffnung der Steaflofigkeit. in: ihnen naͤhrt. Daher follte 
man überhaupt mit. dem Anklagen ſparſamer fein. Denn ſchon ber 
alte Cato fagte fehr richtig in. diefer. Beziehung: Hominem im- 
probum ‚non aceusari tutius est, quam ahsolvi. Liv. hist, 


‚% 2, 

Lucien. — Zuſatz: Er hielt fi auch eine Zeit. lang in 
Spanien auf, indem er nach Art ber Sopbiften und Mhetoren ſei⸗ 
ner Zeit umberzog und fish in äffentlichen Vorträgen ober Decla 
mationen hören lief. In Aegypten verwaltete er unter ber Regie⸗ 
zung des Kaiſers Markaurel einige Zeit das. Amt eined Proc 
rators ober Landpflegers. ‚Einige laſſen ihn tm 90. Lebensjahre 
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anı. Pobagra 'flerhen,. Andre aber ſchon im. 112 nad Gr. 
(was ‘aber ber. Beitsechnung: widerſtreiten fol) von Hunden yerik 
fen werden, unb zwar zus Gteafe für feine ausgefaflenen Spoͤtu. 
teien, ba er hominamgues deiunnee irrisor ıgewefen. In Anfehung 
feiner philofophifchen Denkart iſt er bald für einen Epikurcer, 

für einen Skeptiker, bald auch für einen Eklektiker erklaͤrt worden. 
Soviel iſt gewiß, daß er in feinem Phitoſophiren weber einem bes 
ſtimmten Syſteme noch einer beſtimmten Methode folgte, 

Lucifer (von Iux,. cis, das Licht, und ferre, tragen, beim: 
gen — qui Iucem fert) bedeutet bei ben Alten den Planeten Bes 
nus als Vorlaͤufer der:Sonne oder als Morgenſtern, baber au 
‘ den angehenden Tag, beiten Vorbote jenes glaͤuzende Seſtirn if. 
Bel den Neuern aber nennt man [herzhaft auch deu. Teufel fo, 
wahrſcheinlich per antiphrasm, wie lucus a nen Incendo benannt 
fein ſoll, oder weil man glaubte ‚ daß er, obwohl ein —*7 
ober Geiſt der Finſterniß, doch auch oft als Agathodaͤmon ober 
Enge! bes Lichts ben Mienfchen erfcheine, um fie deſto leichter zu 


118 Obfencantiemus, RE: Im eigentlichen und beſſern 
‚Sinne aber könnte man Alle. fo mennen, bie nach dem Lichte ſtre⸗ 
Gen und alfo auch in Ihrem Wirkungskreiſe Licht um fich ber zm 
verbreiten fuchen. Luciferismus wäre dann fovid als Phe 
sitmus S. d. W. "m. Die zucifeelanse, deren bie dheifb 
liche Kirchengeſchichte gedenkt, find eine unbebentenbe Gerte, 22 
einem Biſchof in Sardinien bemammt, Der. Lucifer hieß und ein 
ſtchr harter und raufer Mann war. 

Luft. — Bufag: Daß jene unſichtbare ober. vielmehr durchs 
fihtige und bleibend elaftifche Flüffigkeit, weiche wir Luft nemwen, 
wenigftens bie ımfre. Erde umhuͤllende und von une en: und aus: 
zuathmende atmofpbärifche (von aruos, Dunft, und oyeren, 
Kugel) kein Element im eigentlichen Sinne (einfacher ober ungen 
legbarer Stoff) ſei, hat bie: neuere Chemie berotefen, indem fie nicht 
nur jene Luft in. verſchiedne Beſtandtheile ( Sauerſtoffgas ober Le 
‚ vensiuft und Salpeterſtoffgas ober Stickiuft, nebſt einem: Beinen 
aber fremdartigeu heile von kohlenſaarem Gas) zerlegt — 
auch ebendadurch mehre Luft⸗ oder Gasarten st bat, Deren 
Aufzählung sticht weiter hicher gehört. Ob jedoch ‚bie feinere Him- 
melsiuft, bie man auch Aether (f. d. W.) nennt, ein sang * 
gacher Stoff, ein wirkliches Element (das ſog. fhnfte. aber auch 
amgekehrter Ordnung das erſte und —E ſei, um Pr 
wicht. ausmitteln, ba. wir keine Beobachtungen. und Verſuche beit 

anſtellen koͤnnen,:: philoſophiſcha Speculationen aber in folder Be 


“ 
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ztehung nicht ——— — Luftig im eigentlichen Gimme if, 
was aus Luft beficht, im bilblichen, was ohne Gehalt, Feſtigkeit 
und Beſtaͤndigkeit il. Daher giebt es ſowohl Tuftige Menſchen 
oder Charaktere, als Iuftige Hypotheſen und Syſteme. Letztere hei 
Ben daher auch Luftgebaͤude, indem es ihnen an einer echt wife 
ſenſchaftlichen Grundlage fehlte. — Wegen ber ſogenannten Luft⸗ 
geifter aber f. Elementargeifter und Seifkerichte n. ren 
Lug oder Luͤge. — Zuſatz: Man dat die Lügen auch in mwei 

und ſchwarze eingethellt. unter jenen follen naͤmlich unſchn 
umd erlaubte, unter biefen ſchaͤdtiche oder boͤdartige und unerlaubte 
verfianden werben. Die Lüge als ſolche Mann aber doch nie mit 
der Pflicht der enabrhafeigtett beſtehen. ©. d. W. Auch iR 
bie natörlihe Strafe derfelben, daß ber Lügner am Ende allen 
Glauben an feine Worte und cae⸗ Bertrauen anf feine Zuſtcherun⸗ 
gen verllert. Er wird ein homo malae notae, von dem Jeder⸗ 
mann fagt: Hie niger est, kuno in, Romane, eavote! Daher 
taͤfft ein altes vabbintfches Buch (Gewmara Saab.) in einem Ges 
fprädye zwiſchen Abraham und Satan jenen zu dieſem (dem 
„Bater ber Lüge,” vote ihn Die Schrift begeichwet) fagen: Hass 
est poena mendacis, ut, etiam cum vera loqiter, fides ei nom 
habeatar. — SR eb wahr, was Lafontaine fagte: L’homme 
est de glace aux vérités; il ent de feu pour les mensenges — 3 


Der A kann ſich doch auch ſehr lebhaſt für bie Wahrheit 


Bufius, — Zuſatz: Bogen der lullifchen Kanft vergl. 
auch Cyklognomie. 

Lunariſch md ſolarifch bedeutet alles, was den ons 
(iuna) und die Sonne (sol) betrifft, ihre Geftait, Größe, Ent 
fernung, Bewegung ve. Lunar⸗ und Solaraction bedeutet 
daher ihre Thaͤtigkeit ober Wirkſamkeie theils auf einander theils 
auf die Erbe; wovon und jedoch noch vieles ganz unbekannt iſt. 
Bergl. Lunatiker. Denn lungtifch, was. fich auf Menſchen 
bezieht, die unter einer befondern Lunaraction ſtehen ſollen, iſt nicht 
mit Lunarifch zu verwechſein, was ſich auf den Mond ſelbſt be 
zieht. ©. auch fublumartfc. " 

Luͤſtern heißt, wer in irgend einer Bezlehung ein Verlan⸗ 
gen nach Sinnengenufſe (ein Gelüften) hat. Dieß fang auch von _ 
übergehend fein. Wird aber die Luͤſternheit eine beſtaͤndige Af⸗ 
fection des Gerüche, alfo etwas Leldenſchaftliches: fo heißt bee 
Menſch ein Lieſtling, weil er damt feinen Lüften froͤhnt ober 
finntihen Genkffen umerfaͤtelich nachſtrebt. Iſt er vornehmlich jr 
a ee zugethan/ ſo beißt ee auch Bertüfling © 

ollw 

euhratton (von Iustrhre, reinigen, weihen, fahnen) beden- 


tet jede Art von Reinigung, Welhung ober Sühnung, buch Be 
ſprengung ober Abwaſchung mit Wafler, durch Opfer und babei 
gefprochene Gebete x. Man findet. dergleichen religiofe Handlum 
gen fat bei allen alten Voͤllern, Indiern, Aegyptiern, Hebtaͤern, 
Griechen und Römern. Letztere hatten infonberheit ihr lustrum, 
ein zu jenem Zwecke beftimmtes feierliches Opfer, das alle fünf 
Jahre von den Genforen beim Schluffe ihres Amtes für das Volk 
dDargebracht wurde; weshalb lustrum auch einen wiederkehrenden 
Zeitraum von fünf Fahren bedeutet. Die chriftliche Taufe iſt gleiche 
- falls eine ſolche Luſtration, bei welcher die phufifche Reinigung ein 
Symbol der moralifhen (dev Buße und Beflerung) fein fol — 
nſtreitig eine Nachahmung‘ der ſchon früher bei den Hebraͤern uͤbli⸗ 
en Profelyten = Taufe, wenn ein Heide zum Judenthume über⸗ 
treten wollte. Ob übrigens Justrare von laere, wafchen, abfpü- 
len, oder von. lucere, leuchten, herkomme, fo baß lustrare, wie 
das zufammengefegte und verfidrfende illustrare, urfprünglich heil: 
machen‘ ober erleuchten bedeutet habe, möchte... wohl eben fo füner 
‚zu entfcheiben fein, als woher die ſehr verſchiednen anderweiten Bes 
beutungen des W. luetrum kommen. Denn die Römer ‚nannten 
auch Derter, wo fi wilde Thiere und feile Dirnen aufhalten, 
lustra. Daher die Redensart in lustris aetatem consumere. Biel 
leicht beruht dieß auch, auf einer verſchiednen Abſtammung. 
Luther. — Zuſatz: Die gewoͤhnliche Annahme iſt zwar, 
daß er Sohn eines armen und ehrlichen Bergmannes in Eisleben 
war. - Eine alte Legende macht ihn aber, nad Verſchiebenheit der 
Religionspartei, von welcher ſie ausging, zum Sohn eines hoͤhern 
Genius oder eines boshaften Incubus. Im I. 1527 warb er fo 
gar von den deutſchen, italieniſchen und ſpaniſchen Truppen 
Karı!s V. in Rom ſelbſt, das fie. erobert hatten, gegen Cie: 
mens VIL zum Papft erwählt und als ſolcher vor der geaͤngſtig⸗ 
ten Engelsburg ausgerufen. Was für eine Wendung würde 
Staats» und Kirchengefchichte genommen haben, wenn dieſe Wahl 
irgend einen Erfolg gehabt bättes. Auch wäre dann wohl nidt 
2.8 Donnerſchrift vom 3. 1544 erfihimen: „Das Papfitbum zw 
Mom vom Teufel geftiftet,” welche dieſem antichriſtiſchen Inſtitute 
am meiſten gefchabet hat; weshalb man deren Verbreitung ned 
neuerlich zu hemmen fuchte. — Unter: 2.5 übrigen Schriften hat 
die vom unfreien Willen des Menfchen (de servo arbitrie) das 
meiſte philoſophiſche Gepraͤge, obwohl der. Berf. hauptſaͤchlich im 
Auguſtin's Zußtapfen trat. ©. d. RN. nebft Zuſ. Auch erklaͤrte 
2. felbft diefe Schrift und ben Katehiemus füc ‚feine. beften Werke. 
Wenigſtens fchrieb er 1537 in einem Briefe an Gapito: Nalk 
ium agnosco meum justum librum, nisi forte de servo ar- 
bitrioe et catechismum. Und doch huldigte er barin bei 
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nahe dem Fatalismus, um nur feine Theorle von ber freien Gnade 
Gokttes, bie alles vorherbeſtimmt habe, durchzuſetzen. Daher fagt’ 
er in derfelben (cap. 131): Fateor, articulum illum Wicleri, 
omnia necessitate fieri, esse falso damnatum consian- 
tiensi conciliabulo seu conjuratione potius et seditione. Und ' 
weiterhin (cap. 2041): Nunc vero scio, quid sit et valeat libe- 
rum arbitrium, scilicet insanire. Vergl. auch die Zuff. zu 
Wille nd Willkür. Dan bat freilih zu feiner Entfchuldis 
gung gefagt, daß er nur eine ganz abfolute, felbft von Vernunft 
gründen unabhängige Willkuͤr gemeint habe. Allein feine Ausdrüde 
find doch in dieſer Dinfihe zu flard und zu allgemein. Auch ges 
rieth er darüber mit Erasmus in einen ebenfo heftigen Streit, 
als uͤber das Abendmahl mit Zwingli; wobei er leider nicht im⸗ 
mer die Maͤßigung eines befonnenen Reformators zeigte. — Die 
neusften Biographien 2.6 find von Stang (M. 26 Leben unb 
Wirken. Leipz. u. Stuttg. 1835. 8.) und von Pfizer (M. 26 
Leben. Stuttg. 1836. 8.). — Die Schrift: Lutherus ante Lu- 
theranismum, auct. Jeremia Heraclito Christiano, aufs 
Neue aufgelegt von G. P. 3. 9. (0. O. u. J. 8.) foll beweifen, 
daß man ſchon vor 2. wie 2. gedacht oder bie Grundſaͤtze feiner 
Reformation anerkannt habe, wuͤrde alfo richtiger umgekehrt heißen: 
Lutheranismus ante Lutherum. Noch beſſer ift bieß aber in fols 
gender Schrift erwiefen: Gefchichte der Vorläufer der Meformation. 
Bon Dr. Ludw. Flathe. Leipz. 1835—36. 2 Thle. 8. — 
Merkwuͤrdig iſt, daß noch. jest (1836) 5 Kinder, 2 Knaben und 
3 Mädchen, leben, welche im neunten Gliede von L. abflammen, 
deffen Namen führen, im Martinsflifte zu Erfurt erzogen werben, 
und ihrem Stammvater nad) Cranach's Gemälde von L. in ber 
Geſtalt ähneln follen, befonders der aͤlteſte Knabe Anton, der aber 
Leine ausgezeichneten Beiftesgaben hat und baher das Tiſchlerhand⸗ 
werd erlernt, während der jüngfle, Johannes, mit beffern Ans 
lagen begabt, fi den Studien gewidmet hat. She Vater, Jo⸗ 
feph Karl, ein gebomer Erfurter, wurde zwar katholiſch und. ging 
nach Böhmen, hinterließ aber dort feine Familie in ſolchem Elende, 
daß man fie nady Erfurt zuruͤckholte und nun bie Kinder wieder 
proteftantifch erziehen ließ. Ob aus jenem Johannes ein zwei⸗ 
ter Luther werben dürfte, fteht dahin. 

Luxus. — Zuſatz: Daß die Philofophle ein bloßer Luruss 
Artikel und baher entbehrlich fei, wie Manche gemeint haben, 
kann man ebenfowohl zugeben als ableugnen. Denn in gewiffer 
Hinſicht find es alle Wiſſenſchaften und Künftee Wenn aber ber 
Menſch sinmal eine gewilfe Bildungsftufe erreicht hat, fo wird das 
Philoſophiren für den Geift ein ebenfo nothwendiges Beduͤrfniß, 
ale das Athmen für den Körper. S.Philofoph n.3. — Dagegen 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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Bann ein Menſch, der nicht das Mindeſte von Philoſophie weiß 
‚ fehe luxurios d. h. dem Luxus fo ergeben fein, daß er in Uep⸗ 
pigkeit und Schwelgerei (Iuxuria) verfällt. Die Philofopbie fo aber 
eben auch vor biefem fittlichen Kehler ihren echten Verehrer bewahren. 
Luze f. Vernes de Luze. 
Eycanthropie oder Ey. f. Melancholie nebft Zuf. 
Eyceum. — Zufag: Nach Pausan. I, 19, 4. fagte man 
ftatt Avxsıov quch Avxıoy und leitete diefe Benennung nicht von 
. dem Iyeifhen Apollo (Anodluv Avxıos) ab, ſondern von 
Avxos oder Avxıos, dem Namen eines Sohnes vom Könige 
Pandion zu then. — Doctores movi Lycei hießen im Mittels 
alter die Nominatliften. S. Nominalismus nebft Zuf. 
Lymphation (von Iymphare, betäuben, begeiftern, wahnftn: 
nig machen) bedrutet eine bis zum Wahnfinne gefleigerte Betäubung 
ober Begeiſterung. Lymphatiſch (Iymphatus s. Iymphatieus) 
beißt daher. audy ebenfoviel als fanatifh. S. Fanatismus, 
auch Nympholepfien.33.. Denn Iympha (Avapn) und nympha 
(vvugpn) ſcheinen urſpruͤnglich einenei bebeutet zu haben oder viel: 
mehr daſſelbe Wort, nur verfchieden ausgefprochen, geweſen zu fein; 
obwohl das zweite auch von Yuper — nubere abgeleitet wird. 
Die Bedeutung von Lpmphe als einer befondern Flüffigkeit des 
thierifchen Körpers, nach welcher auch die fie enthaltenden Gefäße 
Inmphatifche genannt werden, ift aber auf jeden Fall ſpaͤteres Urfprunge. 
Lynch⸗Gericht oder Lynch⸗-⸗Geſetz (auch Lynching) 
ſ. Volks⸗Juſtiz n. 3. 








AU 


Berichtigungen und Zuſaͤtze. | 


. 33. 


44. 


. 91. 


65. 


- 68. 


79, 


. 88, 
. 108. 





3. 12. v. 0b. ſetze zu: Krauſe' : „ars der Aeſthet. 
herausgeg. v. Leutbecher. Goͤtt. 1 

3. 17. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. de ir 3. einzufchals 
ten: Aletheiologie u. Alethinologie f. Wahr: 
heitslehre. 

8. 9. v. 0b, iſt zwiſchen dieſ. u. ber folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Allich oder All⸗Ich hat man neuerlich den Gott 


der Pantheiſten genannt, wiefern derſelbe als ein mit dem 


Weltalle identiſches Subject des Selbbewuſſtſeins gedacht 
wird oder als ein unendliches Ich, das ſich fortwaͤhrend 
in endlichen Dingen entwickeln und anſchauen ſoll. S. 
Dantheismus nebſt Zuſ. 

3. 14. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. bee folg. 3. einzuſchal⸗ 


ten: Anamorphoſe iſt ſoviel als Metamorphoſe. 


S. d. W. u. Umbildung. 

8. 7, v. ob. iſt zwiſchen dief. u. der folg. 3. einzufchal: 
ten: Andergefüht fieht dem Selbgefuͤhle ebenfo ent: 
gegen, wie das Anberbewufftfein dem Selbbewufft: 
fein. S. beides, 

8. 10. v. unt. fege zu: Daub’s philoſ. Anthropol. 
Berl. 1837. 8. 

3. 2. u. 3. v. unt. I, ayzwuocıev fl. aysauooıay. 
3. 2. v. 0b. feße zu: Die Armen: Affeuranz, das eins 
zig mögliche Mittel zur Verbannung der Armuth. Bon 
Leop. Krug. Berl. 1810. 8 — Bauer's Preisfch. 
über die Frage: Iſt die Klage Über. zunehmende Verar⸗ 
mung u. Nahrungloſigkeit in Deutſchl. gegründet, welche 
Urſachen hat das Uebel u. welche Mittel bieten. ſich zur 
Abhuͤlfe? Mainz, 18337. 8. 


. 116. 3. 13. u. 14. v. unt. I. ben f. ber, u. feine fl. feinen. 
2 
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©. 134. 3. 10: v. unt. iſt noch als Baader’ 8 neuefle Schr. beizufü- 


©. 137. 
©. 142. 


©. 142. 


gen: Grundzüge ber Societätsphilofophie. Würzb. 1837. 8. 
3. 24. v. ob. l. banauſiſch ft. banauſtſch. 

3. 15. v. ob. fege zu: Von A. G. Baumgarten erfchien 
auch Acroasis logica ed. aToellnero. Halle, 1765. 8. 
3. 16. v. unt. iſt zwifchen dieſ. u. der folg. 3. einzu: 
fhalten: Bayrhoffer (Kart Theodor) Lehrer ber Phi⸗ 
lof. zu Marbur v2 bat herausgegeben: Das Verhaͤltnij 
des Staats zur Kirche, ober vollftändiger: Das wahre 
Verbältnig des freien chriftlichen Staats zu chriſtlicher 
Meligion und Kirche und beren Gegenfägen. Leipz. 1838. 
8 Der Verf. will darin die „antifocialen Rich⸗ 
tungen und Umtriebe ber Gegenwart” wiſſen⸗ 
ſchaftlich niederfchlagen, und hat daher auch feine Schrift 
den „Hohen Staatsregierungen Deutfhlands” 
gewidmet. — Die dee und Geſchichte der Philofophie. 
Ebend. 1838. 8. Dem Berf. erfcheint (nad) Vorr. ©. X.) 
„eine folche Dreganifation ber Geſchichte der Phi: 
lofopbie,” wie fie hier gegeben worden, „als ein Be⸗ 
„dürfniß ber Gegenwart, ba bie Entwidelung He⸗ 
„gel's“ — dem er jedoch in ber Dauptfache folgt — 
„bie Idee dee Kortgeftaltung nicht immer beflimmt genug 
„im Auge behält, auch außerdem gewiß nech vielfacher 
„Berichtigung bedarf.” Zugleich hoffe er dadurch zum 
„wahren Berftändniffe der platoniſchen, ariflotes 
„liſchen Philoſophie“ — nicht audy jeder andern? — 
„den eigentlihen Schlüffel gegeben au haben,” Uebri⸗ 
gend gefteht. zwar ber Verf. (S. VL u. VIL) baß Di 
Philofophie bis jegt „noch nicht boltenbet” fei, bes 
hauptet aber gleichwohl, daß jegt „nicht noch ein Forts 
fireben zu einer tiefern Zotalfiufe flattfinden“ 
tönne, fondern was bevorftehe, fei nur „die Vollen⸗ 
dung der abfoluten Stufe in ihr felbil.” Davon 
bat der Verf. ein „unerfhütterlihes Bewufſt⸗ 
„ſein, nicht weil er oberflählih, fondern weil er tief 
„und mit Refignation geforfht hat. Er kennt wohl 
„ale die Xriebfebern, welche in Vielen der Gegenwart zu 
„einem weiten Syſteme der Idee emportreiben; er bat 
„fie alle in fich gehegt, alle. durchgekaͤmpft, und fidy end⸗ 
„ah befreit zu der Wahrheit. Er hat bie erſte 
„Befreiung hinausgeſtuürmt in feiner Schrift über die 
„Srundprobleme der Metapbyfit; dann hat er 
„fih in fpecielleen Sphären concenteirt, unb bat es ge 
„wagt, auf der einen Schulter bie Religion in 








©. 171. 
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„der Schrift über bie Idee des Chriſtenthums, auf 
„der andern bie Medicin in bee Schrift über den 
„Begriff der organifhen Heilung, zu tragen — 
„gern zugeflehend, daß feine Schultern zu ſchwach find, 
„am biefe Sphären in ihrer Fülle zu tragen; benm jede 
„derſelben fobert ein ungetheiltes Menſchenleben; aber alle 
„Sphären dee Einfeltigkeit zu entreißen und zu begeiften, 
„iſt Sache der Philoſophie.“ — Lestered mag wohl zus 
gegeben werden, gilt aber body nur von ber Philofophie 
überhaupt ober in der Idee, nicht von ber Philofophie, 
wie fie fih auf concrete Welfe in biefem ober jenem Sins 
dividuum befonders geftaltet bat. 

3. 14. v. ob. iſt zroifchen bief. u. der folg. 3. einzufchals 
ten: Biedermann (Febr. Karl) Doct, der Philof. u. 
feit 1835 Privatiehrer derſ. an der Univerf. zu Leipzig, 
bat ſich durch ff. Schriften befanntgemacht: De genetiea 
philosophandi ratione et methodo, praesertim Fichtii, 
Schellingii, Hegelii, s. de idea absolati pro philoso- 
phandi principio perperam habita, 2eipz. 1835. 8. — 
Sunbamentalphilofophie. Ebend. 1838, 8. Der Verf. ver: 
wirft hier jede fog. „abfolute Philoſophie“ und vers 
ſucht eine neue Methobe des Philofophirens, die weder 
dbogmatifch, noch fleptifh, noch kritiſch fein, fondern in 
eine „unendlihen freien Zortbewegung des 
Denkens” beftehen fol, wobei man „rückhaltlos, mit 
„keinerlei Vorausfegung ober Hinficht auf Zwe und Er 
„folg, dem freinatuͤrlichen Streben bes Geiftes ſich anvers 
„traue und erwarte, daſſelbe werbe fich ſelbſt Nichtung 
„und Gefeg geben.” Ex gefteht aber zugleih, daß es 
fchroer fei, „von biefee Methode im Voraus eine Bor: 
„Stellung zu geben.” Bor, &, VI. u. VIL Zwar neigt 
er ſich ſpaͤter (S. 155 ff.) wieder hin zum kritiſchen Vers 
fahren, behauptet aber (S. 295.) bag nach ebemdiefer Me 
thode „zwei Wiffenfchaften fallen, welche bisher immer für 
„bie beiden Grundpfeiler der Philoſophie angefehn wur⸗ 


den,” nämlich die Logik (über die er boch ſelbſt Vor⸗ 


lefungen hält) und bie Metaphyſik; ja er fpricht ein 
foͤrmliches „Anathema“ über diefelben aus als „zwei 
„alterſchwache Disciplinen, bie fich zwiſchen flums 

„pfer Anpreiſung und hohnlaͤchelnder Verachtung in einem 
„ſehr zweideutigen Zuſtande ſchon lange nur kuͤmmerlich 
‚noch fortſchleppen und ihr Beſtehn einzig (3) einer uͤbelver⸗ 
„ſtandnen Pietaͤt ober der Scheu vor dem Beflern und 
„ber bumpfen Traͤgheit bes Schiendriand gu verbanlen 
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„haben.“ — Da möchte aber doch wohl Mancher mit 
Horaz fragen: Quid dignum tanto feret, hic promis- 
sor hiata? Indeſſen iſt ber Verf. wi der andern Seite 
wieder fo befcyeiden, daß er (Votr. ©. V.) von feinen 
Sorfhungen fagt, „rote fie ihm ſelbſt "großentheits nur 
„ſehr unvollkommen genligen und nur als die Vorlaͤu⸗ 
„ger und Foͤrderer künftiger tüchtigerer einigen 
„Werth für ihn haben.” Man wirb alfo billig dieſe kuͤnf⸗ 
tigen abwarten müflen, bevor man ein beflimmtes Urtheit 
über jene neue Methode fällt. In diefen kimftigen wird 
ber Verf. wahrſcheinlich auch die Leſer mit ber neuſcho⸗ 
toftifhen „Dingheit”“ und „Diefesheit” (nachge⸗ 
bildet: der altſcholaſtiſchen entitas und haecceitas) ver 
fhonen, fo wie von bes Verirrung zuruͤckkommen, bie 
©. 319. fo ausgeſprochen if: „Wenn wir den Ent 
„wicklungs⸗Proceß, den role Hier dns Ding nehmen fehn, 
„ſelbſt vollziehn, atfo die Elemente, weiche ſelbſt ſchon uns 
„aͤußerlich fein follten, zur Baſis unfeee eignen Bewegung 
„machen, fo entſteht ein ſolches Scheingebild, mit ange: 
„maßter Menlität, z. B. ein uͤberfinnliches Weſen, 
„mit dem gar nichts anzufangen iſt; denn das 
„Sb kann ſich Ihm gegenüber nicht als Subject behaup⸗ 
„ten, nicht im Selbbewufftfein feine Unendlichkeit an der 
„Endlichkeit des Objects bewaͤhren, fondern dieß ift ferbft 
„unendlich, weil rein buch die Thätigkeit bes Ichs er- 
„zeugt; es iſt ganz in und duch fi, das Ich ſelbſt, 
„aber auch wieder nicht das Ih, als das erſt an Ob⸗ 
„jecten fich bethätigende, fondern daſſelbe als fein eignes 
„Object, als das ſich vealificende. ine folhe ſonder⸗ 
„bare Einbitldung liegt bee Idee Gottes m 
„Stunde, die darum auch das Selbbewufftfein umd 
„das Streben bes Ichs aufhebt, wie ſchon ander 
„waͤrts gezeigt worden iſt“ — d. h. gezeigt werben mollte. 
Vergl. dagegen Baco's Ausfpruh im Zuf. zu Philos 
- foph. Wenn ber Verf. diefen beberzist, fo wird ihn 
nicht ein andrer Ausfpruch von Laromiguiere treffen. 
S. den Zuf. zu Philofophafter. 
©. 174.3. 8 v. 05. fege zu: Rah Billroth's Tod erfchie 
nen noch deſſ. Vorlefungen Über Religionsphiloſophie, her 
ausgeg. von 3. E Erdmann. Leipz. 1837. 8. 
©. 177.3. 13. v. ob. fege zu: Was iſt von einer Rechtslehte 
u. Politik zu haften, die volffenfchaftlich ober praktiſch von 
der Moral Losgerifien iſt? Abh. v. Blumroͤder in Poͤ⸗ 
litz's Jahrbb. d. Geſch. u. Polit. 1837. Decemb. Nr. L 
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S. 179. 3. 10. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. ber folg. 8. einzufchals 


L.Y. 


. 181. 


. 183. 


. 197. 


. 218. 


tn: Bobrik (Edu.) Dock. d. Philof. u. orbentl. Prof. 
derſ. an der Univerf. zu Zuͤrich, bat fi duch ff. Schrife 
ten bekanntgemacht: Freie Vorträge über Aeſthetik. Zür. 
1834. 8. — Neues prakt. Spft. der Logik. Ebend. 1838. 
8. Th. 1. B. 1. Urfprüngl. Ideenlehre. 

3. 6. v. ob. fege zu: Mac) der angef. Lebensbeſchr. ift 
Bolzano 1781 zu Prag geboren, wo fein Vater Kunſt⸗ 
händler war. Sie enthält auch B.'s Rechtfertigungsſchr. 


"gegen feine Anklaͤger. — Bergl. auch bie Schrift: Krug 


u. Bolzano. - Dder Schreidten an den Prof. K. u. 
Prüfung feines gegen Prof. B.'s Lehrb. der Religions⸗ 
wiſſ. gerichteten Antidoton. Sulzb. 1837. 8. worauf 8. 
kurz geantwortet in ber Schrift: Conflict zwiſchen geiftl. 
u. welt. Macht ꝛc. ©. 47 ff. 

3. 10. v. ob. fege zu: Boͤttiger's deutſche Beine 
Schriften. B. 1. Dresd. 1837. 8. Nah f. Tode von 
f. Eohne ‘herausgegeben. ‘ 

3. 12. v. ob. fege zu: Carovée's Papiemus u. Hu: 
manität. H. 1. u. 2. Leipz. 1838. 8. — Worte des Frie⸗ 
dens. Cbend. 1838. 8. 


3. 16. v. unt. feße zu: Die Lebensfrage ber europ. Ci⸗ 


viliſation u. Won Dr. Scheidler, in Minerva, Febr. 


. 226. 
. 240. 


1838. Ne. 2. Art. 1. 

3. 14. v. unt, I. folchen fl. ſolches. 

3. 18. v. 0b. feße zu: Wie jest fehr heftig uͤber polis 
tifhe Gonftitutionen gefiritten wird, fo ward im 
18, Jahrh. mit gleicher Heftigkeit über eine kirchliche 
Conſtitution gefteitten, nämlich die vom P. Cle⸗ 
mens XI. erlafjene Bulle Unigenitus, welche auf Bes 
trieb ber Jeſuiten gegen den Sanfenismus (befonder6 ges 
gen 101 angebliche Irrſaͤtze in den zu jener Zeit fehr ges 
ſchaͤtzten moralifhen Betrachtungen über das N. T., wel⸗ 
he Quesnel ſ. franzöf.. Ueberf. des NM. T. beigefügt 
hatte) gefchleubert wurde. Die, welche fie annahmen, 
biegen daher Conflitutioniften oder auch Acceptans 
ten, die aber, weldye fie verwarfen, Anticonjtitu= 
tioniften oder auh DOppofanten und Recuſan⸗ 
ten, besgl. Appellanten, weil fie gegen jene Gonflis 
tution an ein allgemeines Concil appellitten; woruͤber bie 
Kirchengeſchichte weitere Nachricht zu geben hat. Spott⸗ 
weife nannte man auch eime natürliche Tochter "Les paͤpſt⸗ 
lichen Nuncius Bentivoglio, ber jene Bulle nad 
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Frankreich gebracht hatte, die Conflitution und deren 
Verehrer Conftitutioniften. 


©. 247.3. 22. v. ob. I, Thier und beffen fl. Thier deffen. 
S: 262. 3. 2. v. ob. fege zu: Don biefen Vorleſſ. Daub's 


erfchien Fr 1. die philoſ. Anthropol. behandelnd. Berl. 
1837. 


©. 265. 3. 16. , ob. fege zu: In Böhmen gab es Deiften, 


welche fih auh Abrahamiten nannten, weil fie glaubs 
ten, Abraham habe gleichfalls ohne ſchriftliche Dffen- 
barung Gott bloß nach dem Lichte der Vernunft verehrt. 
Sie ftammten, wie fie felbft fagten, von den Huſſiten 
ab und wurden unter Joſeph II. fehr Hart behandelt, obs 
gleich berfelbe ein Toleranzedict erlaffen hatte. Sie fell: 
ten ſich durchaus nicht Deiften nennen, fondern zu einer 
von ben übrigen gebuldeten Religionsparteien bekennen. 
In einer deshalb erlaffenen Verordnung hieß ed: „Wer 
„Immer es ſei, Dann oder Weib, fidy bei der Obrigkeit 


„als Diiſt anmeldet, fol ohne Weiteres, und ohne ge 


„hört und zu einigem Unterrichte verflattet zu werden, 
„24 Prügel ober Karbatfchenftreihe auf den Hintern er 
„halten; und biefe Strafe fol fo oft wiederholt werben, 
„als er ſich wieder als Deift anmeldet, nicht weil er ein 
„Deift ift, fondern weil er fast, das zu fein, was er 
„nicht weiß, was es ifl.” Diefelbe Strafe follte aber 
auch eben treffen, der einen Anden als Deiften ans 
gäbe. „So” — fagt Herber in feinen Briefen zur Bes 
förderung der Humanltät, B. 1. S. 141. — „wurde 
„ser Name, den Jeder hochfhägen muß, er ſei Chriſt, 
„Jude, Tuͤrke ober Heide, ber Rame Deift, vom tole: 
„ranten Joſeph mishanbelt”! 


&. 265. 3. 20. v. ob. iſt zwifchen dief. u. ber folg. 3. einzuſchal⸗ 


f 


ten: Deivirilität ober Deov. (von deus, Gott, u. 
vir, Mann oder Menſch) iſt ein neugebilbetes Wort zur 
Bezeihnung bee Vereinigung von Gottheit u. Menſchheit 
in Einee Perſon. S. Gottmenfh u. Theanthrop 


nebft Zuſſ. 
S. 272. 3. 20. v. ob. iſt hinter Beneke noch Bobrik zu ſetzen. 


©. ben Zuf. zu ©. 179 


&. 281. 3. 21. v. ob. I. philosophus ft. philosophicus. — In 


Bezug auf die deutſche Philofophie, von der in die. 
Art. die Rebe ift, und befondere in Bezug auf die neuefte, 
fagt Srande in f. Schrift: Zur Theorie wu. Kritik ber 
Urtheilstraft (Vorr. ©. VI. u. VII) fehr wahr: „Ein 
„St. Veitstanz, eine geiftige Influenza bat das gegen 


. 
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„waͤrtige junge Geſchlecht dee Philoſophitenden ergriffen, 
„indem biefe von wahrdaft neuplatoniſcher intellectualer 
„Raſerei, von den daͤmoniſchen Toͤnen des hegel’fchen 
„Hüonshotns ſchwindelnd Im Kreiſe herumgefuͤhrt wer⸗ 
„den... Ste ſtreiten fich ohne Erfolg fiber die Aufgaben 


‚amd Lehren ber Pſychologle, Logik und Metaphyſik im’ 


„Einzelen vie im Ganzen; und jeder Kopf finder für 


„eigne obee fermde Belehrung bie Lelftungen Andter ungen. 


„nuͤgend, und glaubt es der Wiſſenſchaft fchwidls zu fein, 


grundreformatoriſch in allen Theilen auftreten zu müffen.” 


Und weiterhin (Einl. S. 6.) heiße es ebmfo richtig: „Eile 
„genfinnis und vornehm gefällt es To Dielen, um nur bei 
„Leibe nice als Schüfer, fondern fofort als Meifter ges 
„mannt zu werden, in Ihrem eignen Dialekt oder Jargon 
„zu vedens und bei biefer babylonifhen Berwitrung muß 
„natuͤtlich Die algerneine und fihee Aufklaͤrung des gans 


„sen Gebietes ber Geiſteskunde nur ſo aͤußerſt langſam 


&. 301. 3. 20. v. ob. nach miſcht fege zu: Die alte gerichtliche 


‚©. 803. 
©, 377. 


©. 331. 


©. IR. 


Krug’ 


„fortſchreiten.“ — Jadeſſen erhebert fid; nach und nad) 
immer mehr Stimmen gegen bleſes Unweſen, fo daß es 
fi wohl ſchon feinem Ende naht: . 


. 3. 7. v. unt. ift zwifchen biefer und ber vorherigen 3. 
einzufchäften: Diefeeheit ft eine neue fcholafl. Ueber 
fegung der attm ſcholaſt. Häcceltät, wie man auch 


Dinghett f. Entitdt mb Washelt fl. Quiddi— 
tät geſagt hat. “ . 


Bedeutung von divinatio (quaestio de accusatore con- 
stitnendo) hat wohl aud) in ber Beziehung auf ein zu 
ermittelndes Künftiges ihren Grund. &. die Ausleger zu 
Cic. orat, in 6). Caeciliam, die glelchfalls fo genann 
wird. ’ 
83. 2. v. 0b. fege 315; - Doli deseriplio, auet. Guil, 
Mich. Schaffrath, Leipz. 1837.4 

3. du 0. ob. fege zw: Die Amnahme eined Doppelten 
göttlichen Ebenbildes im Wenſchen, eines natürlichen 
ober phyſiſchen und eines Abernatirlichen ober 
mworalifchen, beruht auch auf wiltixlichen und unſtatt⸗ 
haften Dorausfegungen. | 

3. 19. v. mt. fege zu: Einbildang wird auch ber 
Autbildung entgegengefetzt, fo daß jemes als Hinein⸗ 
bildung Imb dieſes als Herausblldung brtrachtet wird. ©. 
Bildung nebſt uf. 

8. *. v. ob. fehe gu: Kritkk der neueſten Theorien ber 
8 encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 


⸗ 


— 


‘ 


©. 364. 


S. 379, 


©. 410. 


. 
e 
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Erde und Sieg ber Natur über, biefelben. Son Stan; 
Paula v. Sruithuifen. Landsh. 1837. 8 

3. 8. v. unt. fege zu: "Sein (Erigena’e) Werk d 
divis. wat. erſchien audy ganz neuerlich zu Dünfter, 1838. 
8. in einer Edit, recogn. ot emend. 

3. 18. v. ob. I. Ethnicismus-ft. Ethiniciſmus. 
3. 9. v. ob. fege zu: Weber den gegenwärtigen Stans 
bes Naturrechts nebſt Winken zu feiner Weiterbildung 
Baſel, 1837. 8. Einige nennen den Verf. nicht Froͤt. 
fondern Ferd. Fiſcher. 


S. 417. 3. 14. v. unt. ſetze zu: Andre laſſen dieſen FZoutier 


1768 zu Befancon geboren werden, mo er ſich eine * 
lang, wie ſein Vater, dem Handelsflanpe wibmete, des 


“er aber fpäter aufgab. Er flarb 1837. 


©. 417. 


3. 6. v. unt. fege zu: Auch gab diefer Krande einen 


- Beitrag zur Theorie und Kritik der Urtheilskraft unter dem 


S. 439. 


beſondern Titel heraus: Das ſelbſtaͤndige und reine Leben 
des Gefuͤhls als des Geiſtes urſpruͤnglichen Urtheils, im 
Gegenſatze und Kampfe mit ben Traͤumen vom Abfoluten 
bei den Scholaftiteen und Neuplatonitern unſter Zage 
Leipg. 1838. 8. 

3. 13. v. unt. fee zu: gut Literatur der Gefühle 
Theorie gehört auch das im vor. Abfage angeführte Wat 


‚von Stande, welches hauptfächlic gegen Hegel als ben 


©. 441. 


„philofophifhen Generalpaͤchter“ unſrer Zeit ge⸗ 
richtet Der Generalpacht neigt ſich indeß ſchon zu 
feinem Ende ©. Hegeln. 3. 
3.2 v. ob. fee zu: Daß unfer Gehirn in Veh 
> dung mit den Nerven die materiale Bedingung 
unfrer geifligen Thätigkeit fe, beweifen recht au 
genfcheinlich folgende Bemerkungen eines Phyſikers: „Im 
„hoben Greiſenalter magert auch das Gehirn mit ben 
„Nerven dermaßen ab, baß es bie Schädelhähle nicht meht 
„ausfuͤllt und die harte Hirnhaut Kalten bildet; wobel die 
„ſonſt weiße Markfubftanz eine ſchmuzig gelbe Fatbe am 
‚nimmt und ihre gehörige Weiche in eine fefle Derbheit 
„verwandelt. Bei diefem hoͤchſt unyollkommnen Zuflande 
„bes Gehirns und der Nerven find auch äußere Sin⸗ 
nenthätigfeit, Gedähtniß und inneres geile 
„figes Leben faft völlig geſchwunden. Findet gleich 
„bei der anfänglichen Bildung des Gehirns eine zu geringe 
„ober doch in ber Miſchung fehlerhafte Abfonberung dt 
„Gehirnſubſtanz Statt: fo wird auch ber Dienf mit 
weinen in Form und Mifhung mehr ober weniger unvol 
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‚Aommnen Gehirne geboren, das bei Manchen theilweiſ⸗ 
„oder beinahe ganz fehle, bei Andern durch uͤbermaͤßige 


Anſammlung von Waſſer in feinen Höhlen ausgedehnt, 


„gebrüdt und in feiner Ausbildung gehemmt wird. So 
„kommen denn, wiewohl nur als feltne Ausnahmen von 


- „ber Regel, Thon von Geburt, außer den Hirnloſen, 


„Menfchen vor mit einem Waſſerkopfe, mit einem zu 
„eeinen Gehirne, das nur wenige und flache Kalten zum 
„großen und kleinen Gehirne bildet, oder deſſen Subflanz 
„zu derb oder in andrer Art krankhaft gemifcht und ges 
„bildet iſt. Die Hirnlofen und die Waſſerkoͤpfe überleben 
‚ihre Geburt nicht lange. Aber bie andern mit fo unvolls 
„kommnem Gehirne Gebornen wachfen herauf zu Bloͤd⸗ 


" finnigen, zu Kretinen, in melden fih nur mehr 


„oder voeniger bemerkbare Spuren von höherem geis 
„Kigen Leben zeigen: WBerlegungen des Gehirns mit 
„oder ohne Subftanzverluft, oder welche. nur Erſchuͤtte⸗ 
„ungen, Drud auf baffelbe bewirken, haben bei ſchon 
„gebildeten Erwachfenen fofort ‚zur Folge Bewufftlofigs . 
„Leit und, nach gefhhehener Heilung, nicht felten noch 
„Schwaͤche des Gedaͤchtniſſes und des Denkge⸗ 
„ſchaͤftes.“ S. Meſſerſchmidt's Schrift: Die hoch⸗ 
wichtige Lebensfrage ıc. Zeitz, 1837. 8. ©. 69- 70. 
„Ueberdieß berichtet Herr Couerbe“ — ein franzoͤſiſcher 
Naturforſcher in einer dee Acadsmie des sciences. zu 
Paris übergebnen Abhandlung — „wahrgenommen zu has 
„ben, daB von einem richtigen Diengenverhältniffe des 


„Phosphors im Hirnmarke die Volllommenpeit der 


„Seiftesthätigkeiten beim Menſchen abhange, und daß ein 
„Uebermaß deffelben Narrheit, ein- Mangel beffels 
„ben Bloͤdſinnigkeit hervorbringe.” S. dieſelbe Schr. 
S. 86. vergl. mit S. 126—7. : Das Klingt feeitich ſehr 
materialiftifh, und müffte, wenn es wahr wäre, ben 
menſchlichen Duͤnkel gar ſehr fliederfchlagen. Vergl. auch 
Naumann's Probleme der Phyſiologie oder Gegenſatz 

von Nervenmark und Blut. Bonn, 1835. 8. 
3, 15. v. unt. fege zu: In Bezug auf diefe Art von 
Gemuͤthlichkeit fällt ein neuer philoſophiſcher Schrifts 
fleler folgendes, zwar flrenge, aber nicht ungerechte Urtheil: 
„Der bloß Gemuͤthliche trägt fein reines Gefühl auf Alcs 
„uber und faffe alles danach auf. Aber dadurch eben 
„nimmt er jedem Verhältniffe das Durchgebilbete und Selbs- 
„ftändige, wodurch allein es eine höhere Stufe einnimmt. 
sMie jener Gemuͤthlichkeit wäre die Den ehe nie über 

_ % 
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©. 457. 


©, 458. 


©. 459. 


S. 468, 


©. 477. 


t 


S. 496. 
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„ihre einfachſten Cultur⸗Anfaͤnge, uͤber das patriarchaliſche 
„Naturleben hinausgekommen, wo es weder Recht gab, 
„noch Staat, no ſonſtige Unterſchiedenheit bee Perſoͤn 
alichkeiten und Verhaͤltniſſe, wegen der gaͤnzlichen Einfad« 
„heit und Rinfgkeit alle Seins und Thuns. Aber nicht 
‚daB man bei dem Unentwidelten ſtehen bliebe, ſondern 
„daß man beffen Entwidelung mit Selbſtaͤndigkeit und 
„ſicherer Meiſterſchaft volführe, ift Aufgabe des Selb⸗ 
„bewuſſtſeins.“ ©. Biedermann's Fundamentalphile⸗ 
fophie. Leipz. 1838. 8, ©. 289. 
. 2. v. unt, f. Bene ft. Pene, Ä 
3.2. v. unt, fege zu: Lehrb. der. Gefch. der Phikf. 
Mit Angabe der Literatur nach den Quellen bearbeitet 
von Dr. Marbach. Abth. 1. Geſch. der griech. Phikf. 
Reipz. 1838. 8. | 
3. 17, v. unt. feße zu: Neuerlih bat Dr. Wheatſton, 
der Erfinder des elektrifchen Telegraphen, berechnet, baf, 
während das Licht nur 70,000 Stunden Wegs in 1 
Secunde durchläuft, die Geſchwindigkelt des elektriſch: gal⸗ 
vonifhen Fluidums 115,000 Stunden in beifelden Zeit 
beträgt. (Leipz. Zeit. Mr. 88. J. 1838). 
3. 8, v. unt. fege zu: Grundzüge der Gefellſchafts⸗Wiſſen 
ſchaft. Von M. v. Lavergna⸗Peguilhen. Th. 1. 
enthaltend die Bewegungs. und Probuction s Geſthe. 
Koͤnigeb. 1838. 8. 
3. 2. v, ob. feße zu: Sein (Gioja’s) Nuavo Galates, 
deffen 4. Ausgabe zu Mailand 1827 erfchien, if eim 
philoſ. Abh. über die Principien der Höflichkeit. 
3. 8, v. unt. feße zu: Athanafius von J. Goͤrres 
Regensb. 1838. 8, vergl. mit Krug’& Gregor VII und 
Gregor XVI. Leipg. 1838. 8, 
3. 9, v. 0b. ift zwiſchen dieſ. und der folg. 3, einzuſchal⸗ 
ten: Guizot (Francois) geb, 1787 zu Nimes, fludirte 
zu Genf Philoſ. und deut. Literatur, ging zur Kortiegung 
feiner Studien nach Paris und word Prof. der Gef. an 
der dafigen Akademie und Nocmalſchule. Später mibmete 
er ſich dem Staatsdienfte, Was er in dieſer Beziehung, 
beſonders als Deputirter in der 2. Kammer und als Mb 
nifter des öffentl, Unterricht, geleiftet, gehört ebenſowenit 
hieher als feine ausgezeichneten biftoxifchen Schriften. As 
Philoſoph aber, der auch wait der deut. Philoſ. bekommt 
iſt, bat er. fih duch fi. Schriften nicht minder ausge 
eichnet: Idées sur la libert6 de la presse (1814) — 
y gouvernement representatif (1816) — De la pem 





| ©. 50%. 


1 


S. 610. 


©. 518. 
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de mort em matitre politique (1822) — De la demo- 


cratie dans les socieies modernes (1837) — De la 
religion d, 1. s. m. il — Er mirb übrigens als 
Hauptführer derjenigen politiich= philof.. Partei betzachtet, 

welhe man Doctrindes nennt. ©. Doctrin nebft 
Auf. Als folcher hat er. auch viele Begner, bie ihn oft 
ſehr leidenſchaftlich bekaͤmpft haben, ohne dadurch feine 
großen Verdienſte zu ſchmaͤlern. Uebrigens ſollen die Doctelz 
naͤrs ſich bereits in 3 Parteien geſpalten haben, deren erſte 
man als die religioſe bezeichnet, welche vorzugsweiſe 
unter G.'s Leitung ſtehen und ſich ſogar katholiſchen Ten⸗ 
denzen hingeben ſoll; obwohl G. ſelbſt Proteſtant iſt und 
daher fruͤher auch deshalb von katholiſchen Zeloten ange⸗ 


fochten wurde. 


3. 13. v. unt. ſeze zu: Die neueſte Schr. von dieſem 
Hartenſtein ift: Weber die neueften Darftellungen u. 
Beurtheilungen der herbart’fchen Philoſ. Leipz. 1838. 8. 
Diefe Schrift tft auch dem Art. über Herbart S. 515. 
beizufügen. Es wird darin ein fehr firenges Gericht über 
defien Gegner gehalten, das ſtrengſte über ben Hegelianee 
Michelet, dee feinen Meiſter eben fo über alle Philofos 
phen erhebt, mie der Berf. den feinigen. Das Gegen» 
gericht wird alfo wohl nicht ausbleiben. 

3. 10. v. ob. fege zu: Die Dissert. de Aristotele ef 
Alexandre M. (Berl. 1837. 8.) ift von Hegel's Sohne 
(Fr. Wild. Karl). 
3, 16. v. unt. fege hinter abgeführt zu: Die Wahrheit 
in ber hermeſiſchen Sache. Darmfl. 1837. 8, — Prof. 
Hermes und das Anathem. Won Dr. Sohn Greens⸗ 
borough. Ebend. 4837. 8. — Ueber Hermes, Her⸗ 
mefloner und KDermefianismus Kon, 8. Kloͤvekorn 
Denabe, 1838. 8, — Die hermeſiſchen Lehren in Bezug 
auf die paͤpſtl. Verurtheilung derſelben urkundlich darges 
keit, Mainz, 1837, 8, Enthält aus H, Schriften 
fehe vonftändige Auszüge, durch ‚welche aber bie Verur⸗ 
theilung keineswegs geverhtfertigt wirds obwohl bie herme⸗ 
iſche Behauptung, baf bag Fuͤrwahrannehmen des römifche 
atholifchen Chriſtenthums auf einer Verpflichtung durch 
bie prakt. Vernunft, alfo auf einer nothwendigen Foderung 


| derſelben beruhe, auch nicht gebilligt werden kann. Denn bie 


Vernunft moͤchte vielmehr das Gegentheil foren. ©. 
Kotbeolicigmus u. Papſtthum mn. 33. Auch fehlt 
* darin, daß er nicht bie Theologie aus der Religion, 
ondern die Rellglon aus ber Theologie engſtehen laͤſſt, 


J 


\ 
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mithin fein philoſophiſch⸗ theol. Syſtem auf einem offen 


. baren Hpfteron= Proteron beruht. S. Deff. philof. Eins 


! 


©. 532. 


leitung in die chriſtkathol. Theo. 8. 66 ff. S. 440 ff. 


Endlich ift auch feine Darftellungsart fo breit und wei⸗ 


ſchweifig, daß fie oft unfafllid wird. 

3. 5.0. unt. fege zu: Eine Philofophie bes hoͤflichen 
Benehmens von einem Ungen. erfchien zu Glasgow 1838. 
— Gioja’s nuoso Galateo, deſſen 4. X. zu Mail 
1827. erfhien; ift aud eine foldhe. — Darauf beieht 


- fidy ferner die Schrift: The laws of etiquette or short 


€. 538. 


©. 545. 


©. 555. 


rules and reflections for conduct in society , welche zu 
Philadelphia erfhlen und bis 1836 mehre Auflagen eo 
lebte. Der Berf. bemerkt, daß in ber fog. guten Geſell⸗ 
(haft des bemofratifhen Nordamerika’! nicht weniger als 
zehn Abftufungen zu beachten find, wenn man fich dert 
betragen will, comme il faut. — Noch größeres Gluͤck hat 
in Deutfhland Alberti's Gomplimenticbuch gemacht. 
Denn es bat fhon 10 Aufll. erlebt. 

3. 18. v. ob. L Niloi fi. Nili. Uebrigens find jene 2 
Bücher Hieroglyphica nach der Angabe der. Handſchriften 
aus dem Aegpptifhen des Horapollo von einem gewiſſen 
Philippus in's Griechiſche Überfegt worden. 

3. 3. v. ob, iſt zwiſchen dieſ. und der folg. 3. einzuſchal⸗ 
ten: Hyperidealismus und Hpperrealismus f. 
Ultraismus nebft Zuf. 

3. 22. v. 0b. fee zu: Vergl. auch Harenberg’e 
pragmatifche Gefchichte des Sefuitenordens (1770. 2 Thle. 


8. befonders Th. 2. S. 444.) wo bie jeſuitiſche Moral 


©. 575. 


und vorzüglich bie berüchtigte Diftinction zwiſchen einer 
philofophifhen Sünde, die verzeihtich fei, und 
einer theologifchen, bie unverzeihlich ober eine Tod⸗ 
fünde fe, gut erörtert if. Doch Iehrten die Sefulten 
zugleih, daß aud in Anfehung ber letztern Vergebung 
ftattfinden könne, wenn man nur einige Kurcht vor den 
Hoͤllenſtrafen empfinde, oder den Wunfd) rechtfchaffeer 
Meue hege, oder Reue zu empfinden glaube; ba jem 
Sucht oder jener Wunfdy oder diefee Glaube bie Stelle 


der That oder der wirklichen Neue und der nachfolgenden 


Befferung vertrete. So flellten fie alles in der Moral 
auf Schrauben. Und doch hat man fie neuerlich wieder 
als gute Sittms und ReligionssLehrer angeftellt! 


3. 3. v. unt. feße hinter Art. zu: im 2. 8. bie. Wie 
terb. S. 546. | | 
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©. 606. 


S. 618. 


©, 627. 


f \ 


Berichtigungen und Zufäpe 071. 


3. 20. v. 0b. fege zu: Don der buch Roſenkranz 
und Schubert in Königsoerg angelündigten neuen 
Ausgabe der Schriften Kant's find bereit6” mehre 
Bände erfhienen. Eine andre wurde auch zu Leipzig 
angefangen. 

3. 19. v. unt. fege: Dieſer Kepſerlingk hat auch 
unlängft feine Autobiographie unter dem Titel anges 


kuͤndigt: „Dentwürdigkeiten eines Philofophen 


ober Erinnerungen und Begegniffe aus meinem 


‚ bisherigen Leben.” Nah der Ankündigung fol es 


ein „wichtiges und unvergleihlihes Werk zu 
Nug und Frommen der Menfchheit” fein; wes⸗ 
halb auch die Menfchheit eingeladen wird, darauf „friſch“ 
zu fubferibiren und fo dem Verf. zu einem „ſtattlichen 
Honorary” zu verhelfen, „bas er recht gut gebraus 
hen könnte” — Gluͤck aufl - 


3. 15. v. 0b. fege zu: Weber Kirche und Staat. Dom 
Schen. Kranz Drofte zu Vifhering. A. 2 Muͤnſt. 
1838. 8. (Sm roͤmiſch⸗kathol. Sinne geſchrieben) — 
Das Verhaͤltniß des Staats zur Kirche. Von K. Th. 
Bayrhoffer. Leipz. 1838. 8. 


3. 2. v. unt. fege zu: Krug's neueſte Schrift iſt: 


Gregor VOL und Gregor XVI. ober altes und neues 
Papftthum. Leipz. 1838. 8. (In Münden confisckt). 
— Von der Schrift: Conflict x. erfhien in d. 3. eine 
2. Aufl. — Vergl. au Umbildung. 


.3. 9. v. unt. fege zu: Wenn man das Lachen bald 


als ein Beihen der Weisheit (nah dem Spruche: 
Ride, si sapis) bald als ein Zeichen ber Thorheit 
oder Narrheit (nah dem Spruhe: Per risum mul» 
tum debes cognoscere stultum) betrachtet hat: fo iſt beis 
bes nur mit Einfchräntung zulaͤſſig. Denn es kommt 


immer darauf an, warum ober worlber gelacht wird. 


Das zu viele oder unmäßige Lachen verräth aber aller 
dings in den meiſten Fällen einen ſchwachen Verſtand 
ober einen Mangel an höherer Bildung. bes Geiſtes. 


3. 14. v. ob. fege zu: Gehe beachtenswerth find au - 
Dr. € % Weinhold’ Verſuche über das Leben und 


feine Grundkraͤfte auf dem Wege ber Erpesimentals Phys 
fiologie (Magdeb. 1817. 8.) obwohl die hier bargeftellten 
Erperimente mit lebenden Gefchöpfen aller Art oft ſehr in's 


Gebiet einer fühllofen Grauſamkeit fallen, 


) 


—. 
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©. 644. 3. 14. v. 0b. ſetze zu: Neuerlich iſt bie Undulationss 
theorie, nach welcher der undulicende Aether 39 Mil 
mal dünner und 1278 mat elaſtiſcher als De atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft fein fol, auch von Meſſerſchmidt in f. 
hochwichtigen Lebensfrage ꝛc. S. 130 ff. bekämpft wor 
den. Die neue Theerie des Verf.s aber ift noch pe 
. blematiſcher. 
S. 648. 3. 19. v. ob. I. terminanda fl. teminanda. 





Druck von J. X. Brodhans dr Leipzig. 





